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eder (*), Lat. Corium; Fe. Cuir; tal. Cuoio; 
Span. Cuero; Port. Couro, die zubereitete 
oder gegärbte Haut der Thiere. Kalb⸗Leder, 
Ochſen⸗Leder, RindesKeder. SchafzKeder, 


u. ſ. f. Leder bereiten. uch aus Leder bereitete- 


Dinge werden zumeilen nur das Leder fchlechthin ge» 
nannte. So wird den Dferden ein Leder gelegt, 
wenn man ihnen einen ledernen Riemen durch die Haut 
zieht; fiehe Saar = Seil, im XX Th., ©. 539, fgg . 
So auch in Aands Leder, Ober: Leder, u. t f 
In der Redens⸗Art von Leder ziehen, d. i. ben 
Degen ziehen, ſcheint es die lederne Scheide oder auch 
das lederne Gehenk zu Örgeichnen. Indeſſen bedeutet 
3 diefe 
©) Schon im Schmabenfpiegel Leder; im Niederſ. Ledder, 
&cer, zierz bey dem Mlpbilas Aleıhr; im Walifiichen 
Liede; ım Xnaelf. Lethor; im Engl. Lescher; im Dän. 
und Schwed. Ladr. Ohne Smeifel if der, Begriff der Bes 
dedung der berrichende in Diefem Worte, fo dah es ein Ges 


a Dermandter von Bleid, Kaden, Kıcd, ein DU 


diefe R. X. im Niederfächfifchen auch fa viel, als fich 


Jerr ſteet ab drat 
Zu füffen von eurem pferde, 
Bewindt von leber ewr gur ſchwert⸗ 
Theuerd. Eap: 2. 


Lines Leders feyn, wird im Spott gefagt, von 
* Leuten, die einander gleich find, und gleichfam aus Ei- 
ner Haut gefchnitten; L. eiusdem farinaeeffe. 


Sprichw.. Aus andrer Leute, oder aus fremden Les 
‚der ift: gut Riemen fchneiden, d. i. auf andrer Leute Kos 
ften if gut frepgebig ſeyn; Fr. du cuir d’surrui large cour- 
roie. Das ift feine Freygebigkeit, wenn man aus andrer 
Leute Beutel, und nicht aus feinem eigenen giebt. Es 


kann indeffen auch Died Verdienſt feyn, wenn jemand, - 
Der nicht ſelbſt Wohlthaten zu erweifen im Stande ift, Au⸗ 


dern Gelegenheit macht, ihre Freygebigkeit zu Jeigen und 


gut anzuwenden. 


mManm muß nicht das Leder ftehlen,; und die Schuhe 
um Gottes willen geben. Man muß nicht Boͤſes chum, 
damit etwas Gutes dadurch bewirket werke. Det Iwed 
heiligt nicht die Mittel, wenn dieſe im jeder Ruͤckſicht un⸗ 


erlaubt und verwerflich And; der we, welcher war auf 
ſolche Urt erreichet werden kann, ann misht gut und loͤb⸗ 


fich fun. Das Sprichwort bezieht ſich auf die Ergende 
vom h. Erifpin, der das Leder ſtahl, um armen Leuten 
Schuhe daraus zu verfirtigen. Ph der Thad ein beſonde⸗ 
rer Heiliger! u 

In den niedrigen Sprech⸗Artett und im vexaͤcht⸗ 
lichen Verſtande begeichrree es zuweilen auch Die Haut. 


nen über das Leder kommen/ obet ihm das leder 


gärben, (das Fell, den Buckel), ihn derb ausprügeln, 
augfarbatfchen; L. corinm confcribere alicui, ter- 
gus äficuius probe depfere et comcinnare;, Fr. rolfer 
. . quelcun, lui repafler le buſſe. 

ds gebt über dein Keder, demo luditur corio, 


In 
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In weitlänftigen Verſtande nennt man Leder bie 
abgezogene Haut von allerlen wilden und zahmen Thie⸗ 
ren. So’lange diefelbe noch nicht zubereitee und be⸗ 
arbeitet, fondern in dem Zuftande ift, wi / fie von dep, 
todten Thieren abgenommen worden ift, ſo lange nennt 
man diefelbe rohes Leder, ader eigentlicher und baf- 
fer, robe Haut, Fr. Cuircra, oder verd, und auch, 
nach dem Unterſchiede der Thiere, von denen fie iſt, 
ein Sell oder. einen Balg: Diefe Benennungenbebal- 
ten die Haute auch,. mern gleich diefelben, zu deſſo 
beſſerer Erhaltung, ſchon eingejalzen oder getrocknet 
find; Daher denn Die roben Leder oder bie Haute und - 
Selle überhaupt in grünes aber friſches, eingefal- 
zenes, und getrocknetes oder trocknes Leder, oder, 
eigentlicher zu reden, in gruͤne, eingeſalzene und 
trockne Haͤute oder Selle, eingetheilet werden. 

Zwiſchen den Wörtern Faut, Sell, Balg und Leder, 

A fülgenner Unterfchied. . ' 
BGaut fagt man: 1. von größern vierfuͤßigen Thieren, 
. fo lange die Daare noch darauf fiehen, wie auch von Fi⸗ 

fchen, und Amphibien, welche abgeftreifer werben koͤnnen. 
Daher fage man 5. B. eine Dchfen > Haut, Pferdes Haut, 
Kuh: Haut; eine Fiſch⸗Haut, Aal Haut, Seehunde⸗ 
Hant, GSchlaugen- Haut (doch fagt ber Jäger auch nft 
Schlangen: Balg)., 2. Bon Vügeln, denen nur Die Fe⸗ 
dern abgerupft led, ſo daß die. Haut am Leibe bleibt. _ Das 
ber fagt mas z. B. die Gaͤnſe⸗Hant, die Hähner « Haut. 

Hell fage man: 1. von Eleinern vierfüßigen Thieren, . 
ed mögen die Haare noch Darauf flehen oder nicht, und 
das Fell mag gegärbt.fenn oder nicht. Daher fagt man 
3.8. Kalb: el, Schaf⸗ Fe, damm⸗Feit, Bods- Fell, 


Pnunde⸗Fell; doch fage man auch eine Bocks⸗Haut, eine - 
Hunds⸗Hant. 2. Wan Vögeln, denen die Haut mit ben 


Seven abgegogen.l. Daper fagt man z. B. ein Schwa⸗ 

nen = Fell. 
Balg wird, befonders in der Päger: Sprache, von 
fotchen ‚wilden Thieren gefagt, denen das Fell ganz über 
die Ohren geflreift wird Daher fagt nıan 3. DB. ein 
Fuchs⸗Balg, Darder- Balg, Het -Balg, Wieſen Dt 
gg uchs- 
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Luchs⸗Balg, Bifchotters Balg, Sagen : Sale. Bon zer⸗ 
wirkten TIhieren aber, d.i. von folchen, denen dad Fel 
auf dem Bauche aufgefchnitten wo: den if, ſagt man wicht 
Balg, sondern Haut; z. B. eine Hirſch⸗ Haut, Schweins 
Haut, Bären: Daut, u. f. f. 
Lever ſagt man von ganz abgehaarten Häuten und 
Selen, die zum Gebrauch zugerichtet worden find. 
Siehe auch im XII Th., ©. 540, f. . 

Ä Wenn aber die Hand des Künftlers ober Hand» 

werkers denfelben einige Zurichtung oder "Bereit 

gegeben bat, fo verlieren ober behalten fie den Nah⸗ 

.men des Leders, nad) dem entweder die Zurichtung, 

welche fie befommmen haben, beichaffen ift, oder der 

- eingeführte Gebrauch ſolches erfordert. - 

0. Die Häute ber vierfüßigen Thiere find auf ber äufs 
(ſern Seite behaart, und auf ber innern mit Fleiſch, 
Fett und Blut-Gefäßen bedeckt. Sie befteben aus 

‚einem Gewebe von Fäferchen, die fich in verfchiede- 
ner Richtung einander durchkreuzen. Diefe Hätte 

. würden für Die Menfchen entweder unmig, oder wenig⸗ 

ſtens unbequem zu gebrauchen feyn, wenn man ni 
Mittel erfonnen haͤtte, fie auf imannigfaltige Weiſe 
Durch zurichtung oder Bereitung brauchbar zumachen. 
Solche Zurichtung und Bereitung des Leders, oder 
vielmehr der Haͤute, Felle und Baͤlge, iſt mancherien ; Ä 

denn auf etlichen wird das Haar gewöhnlich und faſt 
beftändig gelaffen, tie auf den Bären-, 'Tieger-, 
Fuchs «, Wolfs-, Reh⸗, ‚wilden Schmweins - Häuten, 
imyleichen auf den Fuchs⸗, Hafen- und Marder: Bäl- 
gen, wie aud) auf den Kaninchen- und Zobel: Sellen 
geſchieht; andern aber wird folches entweder gelaſſen, 
oder abgenommen, nach dem nähmlicy der Gebrauch 

oder die Abfiche if, wozu man fie beftimme, wie z. B. 
bey den Reh - und Hunde -Häuten, ingl. Scyaf- und 

" Kamm - Fellen zu gefchehen pflegt; und endlich wird 
noch andern dag Haar gewoͤhnlich und faſt beſtaͤn⸗ 
dig genonimen, wie bey ben Rinds⸗, ar , 
u on | Kalbe, 
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Kalbs⸗, Gemſen⸗, Bocks⸗, und Pferde Häuten ge 
Hräuchlich iſt. Diejenigen Häute, Baͤlge und Felle, 
die ihre Haare behalten, gehören unter das Pelz: oder 
Rauchwerk, wovon ih im Art. Kuͤrſchner, im 
LVI Th. S.s;fgg. gehandelt habe; diejenigenaber, 


N 


Denen das Saar genommen wird, werben vornehmlich - 


alsdann, wenn fie von ihrem Haare entbloͤßt find, im 
engern und eigentlichen Verſtande Leder genannt; 


und diefe leztern find eigentlich der Gegenftand des ger 


enwärtigen Xrtifels. Das Leder, in Fe 
DB erftande genommen, ift demnach eine Haut, 
oder Balg, denen durd) die Hand des Kuͤnſtlers oder 
Handwerkers das Haar genommen ift, und die in den 
Stand geſetzt worden find, wie ihn der Gebrauch, 
wozu fie beitimmt find, erfordert. - 

Die mit dem Leder fich befchäftigenden Ders 
fonen oder Sandwerfer, find tbeils Diejenigen, 
‚welche es zubereiten, theils Diejenigen, welche ks 
verarbeiten, Jene, nähmlichy die, welche eg zuberei⸗ 
ten, und’ zu fernerer Derarbeitung geſchickt machen, 
find; der Roth oder Loh⸗Gaͤrber, der Weiß - nnd 
Sämifch - Gärber, der Corduan⸗Macher, der Perga- 
ment» Macher,” welche insgeſammt unter dem Nahmen 
Lederer und Leder. - Bereiter, oder Leder⸗Gaͤrber, 
2, Coriarius, $r. Corroieur, begriffen werden, mie 
wohl, nad der Verfchiedenheit der Orte, bald der 
‚eine, bald der andere der vorhin erwähnten Handwer⸗ 
ker fich Die Benennungen ber Lederer oder Leder⸗Be⸗ 
reiter allein zueignet, wie denn an einigen Orten ins⸗ 
befondre die Roth - oder Loh-Gärber Lederer, und 
. die Corduan⸗Macher Leder »Bereiter genannt wer⸗ 
den. Derjenigen, die das Leder verarbeiten, (Leders 
Verarbeiter) wird unten bey den Manufaceuren 
aus bem zubereiteten Leder Erwähnung gefchehen. 
Beyderley Rünftler und Handwerker, ‘die nahmlid) 
aus den Thier⸗-Haͤuten bas Leder verfertigen, oder 

j 45 . auch 


10 keder. 
auch ſolches ben ihrer Kunſt uud zerſchuei· 
u —* verſchiedenem Behuf verarbeiten, werden 
mit ber gemeinifchaftüchen Benennung Leder ı Arbeis 
ger belegt. 2 

Anſe der innern Mift fcheinen die 
BEE Al der See der tbierifchen — viel He ra 
\ mit dem Steie su haben. Sie enthalten einen Gal⸗ 
lert⸗ artigen Stoff, und koͤnnen daher zu Leim geny- 

get werden, hiernaͤchſt mehe Die weniger Fett, und 

‚ein fadiges oder faſeriges Gewebe. yhr vielfältiger 
Gebrauch im. gemeinen Leben ift überans wichtig; 

und in fo fern fie enthaaret und fo zubereitet werben, 

—daß fie zu mancherlen Abfichten verarbeitet werben koͤn⸗ 

nen, heißen fie, mehr erwähnter Maßen, Keder, 

und die Kunſt, ſolche zu zueichten, bie Leder⸗Gaͤr⸗ 


ereyen. . 
. Die. Kunfl des Gärbens wird für eine Erfindung 
bes Orientes gehalten; weuigſtens Fam fiein ben Mor- 
‚genländern fruber, als in Europa, zur VBolllommen- 
heit, Nacy dem Borgeben be Cpinefer war es ihe _ 
eherrſcher Schinfang, der ihum, bie Felle 
Thiere zu bereiten und bie Haare mic hölzernen Wal ⸗ 
zen herab zu bringen, zeigte, Ninius fchreibt bie Ey⸗ 
—* der Loh⸗BSaͤrberey einem Tychins aus Boͤo⸗ 
tin zu. Schon in den aͤlteſten Zeiten kanmte man 
den Gebrauch der abgezogenen Thier » Haute zur Be⸗ 
leidung des menfchlichen Körpers, und es gehört au 

_ in dee That nur eine mäßige Aufmerffamfeit Er te 
ſdunge Kraft dazu ben Gebaufen zu biefer Nutz⸗ 
ungs⸗ Art zu fallen und auszuführen, Man trocknete 
Y an ber Luft, ober am Feuer, worin die ganze Zu⸗ 
ereitung beftand, und bing jie dann um, fo mie wir 
noch hentiges Tages bey einigen ungebildeten Natis⸗ 
nen Diele Sitte bemerken. Allein, die Unbequemlich- 

keit ſolcher getrockneten Haͤute, ihre —— 
Haͤrte, die ſie hindert, ſich an den Koͤrper gehoͤrig Fr 
** | i 








! 


zuſchwmiegen, (der Unreinlichkeit derſelben nicht zu ge 
3 foto | 


enfen,) erweckte Das Nachdenken; man ſuchte 

| diefer Mängel, als auch bie Mittel, ih⸗ 
abzuhelfen, zu entdecken, und fo eutfland mit afl-, 
id fortfchreitener Bollfommenheit die Kunſt, 
Ye Haut zu Ledern und bequemern Pelzwerk 
ju zubereiten, welche Art der ‘Bearbeitung, jest das 
Bärben genannt wird, fo wie eben biefes Wort auch 
eine gewiſſe Zutichtung des Stahles bebeutet; f. im 
av Th., ©. 629, f. | 







Die wefentlichen Bearbeitungen, weiche die fe. 


bey den Gaͤrbereyen erfordern, find folgende. 1. Die 
‚Reinigung ſowohl der innern Seye, welche auf dem 


Ei: e geweſen tft, (her Aaß⸗- ober Sleifh: Geite, 


‚) als auch die Enthaarung der äuffern oder 


derjenigen Seite, auf welcher die Saare des Thieres 


gefeffen haben, und auf welcher nach der Zubereitung 


‚die Narben fichtbar find, (der Saar = oder Narben⸗ 


Beise, Sr. Fleur). Ueberhaupt gefchieht diefes He 
das Schaben unb Ansftreichen, theils aud) dur 
Huͤlfe bes Einweichens im Waller, und bey manchen 
durch einen Anfang der Faͤulniß. 3. Um die Häute 
noch weiter von ihrem Fette zu befreyen, und ihr fo- 


ſeriges Gewebe zur folgenden Arbeit befier aufzufchlie- 


Ben, werden fie durch Bährungs- Mittel aufgerrieben 
ader geſchwelit; hierauf aber 3. durch Zufäge von 
zu ſammenziehenden Mitteln, ober auch durch Walken, 
bie Faſern Dichter in einander gebracht, wodurch das 
Leder feine Härte und Feſtigkeit befommt, Bediept 
mas ſich hierbey adftringirender Pflanzen - Theile, fo 
nennt man dies Die Lob: Bärberey; im der Weiß: 
Bärberey hingegen gebraucht man bloß Alaun, und 
in dev Sämifch = Bärberey werden Die elle bloß durch 
alten mir dert bereitet, Die Abſicht aller drey Ar- 
ten iſt; den Hänten alle Feuchtigkeit zu benehmen, 


and. deren kleinſten Faſern entweder Steife und Dice, | 
2 Bu - oder 


\ 


- 


12 Leder. 

oder Weiche und Biegſamkeit zu ertheilen. Endlich 

4. wird * Leder unter oder en Bearbeitun- 

gen eine Farbe oder eine andere zufällige Praͤparatur 

gegeben. Bon jedem diefer Gewerbe werde ich erftein- 

‚zeln fprechen, und hernach von ber mweitern Nutzung 

. und Werarbeitung des fertigen Leders das Möthige 
Lhinzufuͤgen. | 
A, Die Lob: oder Roth⸗Gaͤrberey. 


Der Gärber, welcher die Hätte mit Lobe, d. i. 
Ber abgefchälten und zu Pulver, geftampften Rinde der 
Eichen, oder andern abftringirenben. vegetabilifchen 
Subſtanzen, bereitetund garmadıt, wird Lob: Bärs 
‚ber, an andern Orten audy Loher, Lauwer, ?öber, 
‚und, weil die mit Lohe gegaͤrbten Häute eine roͤthliche 
“Farbe befommen, Roth⸗Gaͤrber, L. Coriarius, 
Cerdo, Fr. Taneur, Ital. il Pellajo; das an einem 
fliegenden Waſſer angelegte Gebäude, welches bem 
Gaͤrber zur Werkſtatt dient, alleriey Leber darin zu be- 
. ‚veiten, die Bdrberey, an einigen Orten aud) das 
' Gaͤrbe⸗Haus, 2. Corieria, Officina Coriarii; I 
‚ Tannerie; unddie, nach entzogener natürlicher Feucht 
igfeit und Settigfeit, u eine vermehrte Stärfeih- 
‚rer Fafern und durch eine Verdichtung ihres Gervebes - 
‚mit a vegetabilifchen Subftanzenge 
gärbte (gargemachte) Haut lohgares Leder, Fr. Cuir 
tanne, genannt. Die Kunſt des Loh⸗Gaͤrbers be⸗ 
ſteht eigentlich im Garmachen mie Lohe, oder im Gär- 
ben desjenigen Leders, weiches der Schufter zu Soh⸗ 
len und Ober Leder braucht; und die Zubereitung die- 
fer Tever- Arten, da das gegärbte Leder geöhlt, ge- 
faͤrbet, geglättet und gefchmeidig gemacht wird, ge⸗ 
hoͤrt für den Leder - Bereiter; da aber in vielen Städten 
eutſchlandes der Loh- Gärber fich zugleich mie 
dem Zubereiten des Leders befchäftige, ja an manchen 
Orten fo gar die Schufter, das Leder welches fie ser 
on arbei⸗ 
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arbeiten, ſelbſt garmachen und zubereiten, fo werde ich, 
in folgender Beſchreibung, den Gaͤrber von dem Leder⸗ 
Bereiter zwar nicht trennen, doch muß ich die Gewohn⸗ 
heit, den Schuſtern das Garmachen des Leders zu er⸗ 
lauben, mißbilligen, teil dieſe Leute ſelten von dieſem 
Geſchaͤfte hinlaͤngliche Kenntniß, und ſeltener 
‚ein fo anſehnliches Vermoͤgen befigen, gute Haͤute ein⸗ 
zukaufen, und den Zeitpunct des Garwerdens abwar⸗ 
- ten zu koͤnnen. Das Publicum leidet bey dergleichen 
ſchlechten Waren, und das deutfche Leber erhält d 
bunh auch im Auslande, einen noch üblern Ruf, a 
es, im Ganzen betrachtet, verdient. a 
"Die Lob-Gätberey, und die Gaͤrberey überhaupf, 
hat in vielerley Abfichr —* Schwierigkeiten. Die 
wichtigſte Schwierigkeit iſt aber wohl, daß die Thier⸗ 
Haͤute nicht in allen Gegenden von gleicher Guͤte find, 
und dem ungeachtet verſucht man inverfchiedenen Laͤn⸗ 
dern alle Arten Xeber zu machen. Zwar wird öfters 
Schlacht⸗Vieh aus Weide - reichen Gegenden in ma⸗ 
gere Gegenden zum Verkauf getrieben; allein, die 
- Häute von abgetriebenem Viehe haben bey weiten 
nich mehr die Güte, als Hänte von ſolchem Vieh, 
welches in feiner Heimath gefchlachtet wird. Chem 
: fo verhält es fich mit gutartigen Häuten, bie ein Gaͤr⸗ 
ber fich aus fremden Gegenden kommen läffer; dieſe 
Haͤute find bereits ausgetrocfnet, und daher nicht mehr 
von der Güte, als wenn ſie friſch, oder, wie man zu 
gen pflegt, gruͤn, unmittelbar nach dem Schlachten 
in dee Gaͤrberey zubereitet werden. Hierzu kommt 
daß das Waſſer in manchen Gegenden nicht taugf 
zum Gärben ift, und daß die Behandlung bey der Zu⸗ 
ereitung mancher Leder Arten noch nicht hinlaͤnglich 
‚ befannt iſt. So weis man.z. B. in Deutfchland ver- 
muthlich noch nicht mic völliger Gewißheit und Genau⸗ 
igkeit, wie das vorteeffliche englänbifche Leder zubereitet 
wird; ja, felbft in ein umd eben berfelben der ſcbrr 
Stadt 


— 





\ 
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Stadt hat eis Bärber biefe, ein auderer wieder aubere 
Vorcheile bey dem Sarmaden bes Leders. Hieraus 
exhellet nun, baß eine —— noch⸗ 
| vn. igfeiten —S 


—** Ser un. Did ce zu ertheilen, ger 
. upt⸗ Handlu 
ee be es den  Häuten durch Das Ein⸗ 
a ee fer ihr Blut benehmen, wenn es naͤhm⸗ 
Sic) feifche oder grüme Haͤute find, die ausgetrockneten 
aber zuglei ws aufweichen. Zweytens muß er bey 
den en Kanten es durch ein oder das andere 
Wittel dahin ringen, , d die Haare abgehen, und 
dieſe Haare abnehmen. Drittens muß er durch eine 
Deige bas Leder auffchmellen, damit die Faͤſerchen der 
* e ſich unter einander oͤffnen, amd viertens, bie 
e in das Ledereindringen, ihm bie —2 — be⸗ 
| en, und deſſen Safern ſtaͤrken ann. rch welche 
— Mitte der Loh⸗ —— dieſe verſchiedene Abſichten 
| erreicht ‚ werde ich bey den befannteften Leder - Arten 


in feine Kunft vollſtaͤndig auszuüben, muß der 
ne Gaͤrber — Pe e befisen. 1. Kennt⸗ 
won der Einxich erfftatt. 2. Kennt⸗ 
niß der Gerärhfi denn uud Werkzeuge, als Gegen⸗ 
‚ Bande, auf welchen das Sarmachen und agdere Ar⸗ 
beiten geofientheils beruhen, um, nach Vermoͤgens⸗ 
‚ Umftänden, erſtere gehoͤrig einzurichten, leztere hinge: 
‚gen entweder a yorönen, oder fie wählen zu wiſſen. 
Ei muß bie Cigenfchaften des Wajlers md deſſen 
eftand = Theile genau kennen; durch gewiſſe Proben 
unterſcheiden, in wie weit eine ober Die andere Art 
. | ben 


! 
\ 


| "Leder, 67: 
Ben Leder zutraͤglich oder nachtheilig if, und die nach- 


theilige zu verbeflern wiſſen, damit er ohne Schwierig. 


keiten, und ohne feinen und des Publici Nachtheil, 
bey jeder Art des Waffers das Leder gedörig und gut 
bearbeiten koͤnne. 4. Er muß das Wachschum, die 
Unterſcheidungs⸗Zeichen, die Zeit der Bluͤthe, die Keife 


ber Gewaͤchſe und ihre Beſtand⸗ Theile kennen, damit 


er, bey der beftändig zunehmenden Abnahme der Waͤl⸗ 
der ir Dentfchland, den Abgang der Rinden⸗ und in- 
fonderheit Eichen- x ohne Schwierigfeie durch ver- 
fchiebene Kräuter -Lohe erfegen förme. & Rohe Häute‘ 
find ein wichtigere Gegenftand des Loh⸗Gaͤrbers, wel⸗ 
cher ſeine ganze Aufmerkſamkeit erfordert, um 6. bey 
dem Einkaufe dee Häute ihren Werth feſtzuſetzen, vor 
Schaden fich zus hüten, umd mit Nuden dieſelben bear⸗ 
beiten zu Fönmen. 7; Er muß die Gare des Leders, 


yon der Waffer- Weiche anzufangen‘, nach Befchaffen . 


eit des Leders, welches entweder zı5 Sohl⸗ ober zu 
ber⸗Lederrc. beſtimmt ift, gehoͤrig und irunterbrochen 
fortzufeßen, wiſſen, damit theils Durch verhaͤltniß⸗ 
mäßige Anordnung ertdeichender, theils durch zufam- 
menziehende Mittel, der Endzwed‘, ein tuͤchtiges Le⸗ 


der zu bereiten, erreichet werde. 8. Da das befige 


gaͤhrte Leder nach der Trocknung ohne Anſehen ift, und 
ſolches erſt durch das Zurichten alten werden muß, 
mb hierdurch das Lederwerk nebft dem Anſehen zu 
2 geich uud die Sefchmeidigfett befommt, fo muß der 
Eoh ⸗Gaͤrber alle diejenigen Kunſtgriffe, die zum An⸗ 


⸗ 


ſehen und zur Schoͤnheit des Leders etwas beytragen 


kaoͤnnen, fich zu eigen machen. | 
Da die gute oder fchlechte Betreibung der Geſchaͤfte 
der Loh⸗ Gaͤrberey meiſtens von der Lagẽ und Eiriricht- 
ung der Werkſtatt Wr ſo werde ich zuerft Davon 
Banbehn. Nach Ver 
‚ find auch die Werfffärte verfchieden. Well’ aber 


die ſe Verſchiedenheit in dor Haupt Suche unbedehtend 


oo fcheint, 


chiedenheit der Länder und Oer⸗ 


36 Gebe. 


int, bingegen die Lage des Ortes unb bie Bequem⸗ 
re des Fluß⸗Waſſers, Aufmerkſamkeit verdient, 
fo werde ich, meinem Endzwecke gemäß, bey Be⸗ 
ſchreibung einer Lohgaͤrber⸗Werkſtatt zeigen, 


wie diefelbe eingerichtet werden müffe, um bequem, 


| nuͤtzlich und vortheilhaft zu ſeyn. 


Eine Lohgärber » Werfftatt muß 1. feuerfeſt, 
a. ber Kälte widerftehend, 3. geräumig, und 4. nabe 
beym Waſſer ſeyn. Um diefe Abfichten zu erreichen, 
muß fie auf einem bequemen Plage, in gehörigen 


‘ Größe, von Steinen erbauet, gewoͤlbt, und dieſe 


MWölbung oben mie Schurte ausgefülle feyn. Sie 
muß, um geräumig zu ſeyn, wenigftene zwey Abtheil⸗ 
ungen haben, die eine Zwiſchen⸗Mauer trennt; jede 
muß 30 Een lang und 10 Ellen breic ſeyn, wen 
4 oder 5 Geſellen barin arbeiten follen, und die Bes 
treibung der Gefchäfte ungehindert von Statten ge 

en fol. Durch die Zwifchen - Mauer muß eine Thür 
eyn, damit man aus einer Abrheilung in die andere 


gehen Fönne, In jeder Abrheilung muß auch vonaufe 


fen eine Thür feyn, und inmendig ben jeder Thüre ein 
eraumiger Platz zum Arbeiten, nebft einem Heiz⸗ 
fen. * eine Abtheilung ſtellt man die Gefaͤße zum 


Einweichen des Leders (die Weich- Fäffer), und bie 
Geräthichaften: hinter ven Plag, mo die Gefellen ihre 


Geſchaͤfte betreiben; dann die Aeſcher (Kalk : Fäffer), 


‚welche in die Erde eingegraben werden müflen. In 
der zweyten Abtheilung jtelle man, —F den Plat, 


wo ebenfalls die Geſellen zu arbeiten haben, die Zug⸗ 
oder Treib⸗Faͤſſer, dann die Beizen und Farben. 
Der Fußboden muß mit harten Platt⸗Steinen gepfla⸗ 
ſtert, und in der Mitte mit einer breiten Rinne ab⸗ 
ſchuͤſſig verſehen ſeyn, damit, wenn man verbrauchte 
Bruͤhen und Laugen wegſchuͤttet, dieſelben gefchwinde 


. „abfließen koͤnnen. Jedes in die Erde gegrabene Faß 
muß einen breiten Zwiſchenraum haben, damit nie 
P} . 6 . 
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fer heiß zu machen, und von da aus an den. gehörigen 
Dre bringen zu Fönnen.. Syn zweyten Stockwerke ůber 
dieſer Werfftatt, muß ein geräumiges Zimmer zum Zus 
richten bes bereits gargemachten Leders, melches auch 
im Winter zum Trocknen dient, baneben ein Zimmer 


für die Gefellen zum Schlaf-&emach, und ber übrige - 
Theil diefes Stockwerkes zur Unterbringung ber Loh⸗ 


Gattungen und anderer Beduͤrfniſſe, eingerichtet fenn. 


Das Dach anf diefer Werkſtatt muß ringsum mit wei⸗ 
ten Oeffnungen, und diefe mit Dedeln verfehen feyn, - 

damit fie, wenn es bed Trocknens wegen noͤthig ift, 
. nad) Belieben geöffner und verfchloffen werden koͤnnen. 


Die Einlege - Gruben (große in die Erde gegra« 
bene Faͤſſer) muͤſſen vor, aber auch nahe an diefer 


Werkſtatt in zwey Neiben in bie Erde geſetzt, 
und rings umher jedes Faß mit Lehm wohl verftepfe 


werden, damit, werm von ungefähr eine Daube 


bes Falles, aus Verſehen des Boͤttchers, nicht dicht 


enug wäre. zufammengefüget worden, Das auf die 


eder gegoſſene Waffer ſich nicht in die Erde zie- 
‚ben Eönne. a f 
Die Nähe eines Daces oder Fluffes, träge zur 
Bequemlichkeit einer Lohgaͤrber⸗Werkſtatt vieles ben, 
daher muß biefelbe zwar nahe, aber wegen Ueber⸗ 


ſchwemmungen nicht zu tief, am Waffer erbauet feyn. 


. Kann das Waffer- Bett erhoben, und dag Waffer in 
‚ einen breiten. Graben, der bey Ergießungen geſperret 
werden kann, alſo geleitet werden, Daß es nahe an ber 
Werkſtaͤtt, oder, welches noch beffer ift, Durch eine 


Abtheilung derfelben fliege, fo wird dadurch eine folche 


Werkſtatt, indem man das Waffer nach Belieben an⸗ 
- and weglaffen kann, fehr nüglich) und bequem, und 
” Deb,technol. Enc.IXVIITH, B ben 
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"Die Unreinigkeiten aus denr einen in das andere, wäß- 
tend dem Umlegen (Aufichlagen) der Häure fließen , 
koͤnnen. Mahe bey der Thüre muß ein Helz- Ofen 
mit einem Keflel ſich befinden, um das benöthigte Wafe 


. 
/ 


. .. o ... . 


” u 


Be ı ge 


⸗ Wa ⸗ jet 
eb 
uf eine andere und vortheilbaftere Art, kann eine 


ſolche Werkſtatt nahe am Waller an dem Abhange 


eines Hügels angelegt werden, wenn die Erde, fo lang 
die Werkſtatt werden foll, hinweg gegraben wird, 
um fie in diefelbe mit Steinen aufzubauen, zu mölben, 
and Dann überall, wo es gefcheben kann, mie Erde zu 
bedecken; über derfelben Fann die nnopnung, und alle 
fonft zur Loh⸗Gaͤrberey nöchige, oben hute Ein- 
richtung angebracht werben. 

Die feftefte, fenerficherfte und ber ſtreugſten Kälte wi⸗ 
Derfichende Werkflatt, die Baut ſch (") auf feiner Reife 


darch Deutfchiand gefeben zu haben verſichert, ift die 


Bautfchifche, in dem reichögräfl. Hartigifchen Städts 
chen Niemes, in Böhmen, die wegen erfigedachter Eigen⸗ 


ſchaften ſowohl, als ihrer guten Einrichtung wegen, merk⸗ 


würdig if. 
De Werkſtatt if in einen Berg⸗Felſen auf deren Abs 
theilungen ausgehanen. Die erſte Abtheilung mißt 


A4Ao böhm. Ellen in der Länge; die zweyte und dritte, jede 
. 12 Ellen in der Länge, und ı2 in der Breite. Yu der ers 


fin Abtheilung befinden fich vorn, Hinter dem Platze, wor⸗ 
auf die Gefellen arbeiten, die Weich: Fäffer, dann die 
Beizen, und endlich die Farben. Ai der jeeoten Abs 
theilung links, die LohungssFäffer Zug⸗ Käffer, Treib⸗ 

äffer). In der dritten, die in die Erde eingegrabenen 


5 
: Kalk: Säffer (Uefcher); neben der Thüre inwendig links, 


der Keſſel⸗Ofen; woben ebenfalls neben der Felſen⸗Werk⸗ 
att auswendig eine Küche, und ein Schorflein durch den 
elfen gehauen iſt. Ueber der Thüre ift ein großes Fen⸗ 
fter angedracht, durch welches dieſe Werkſtatt binlängs 


üiches Licht erhält. Die übrige innere Einrichtung, als: 


Der Fußboden, der gwifchen jedem Faſſe gehörige Kaum, 
der ungehinderte Abflug der Bruͤhen und Laugen, find 
ebenfalls gehörig angebracht, Die Einlege- erben des 

| uden 


8 Ju felner Befpreibung der Lobgärberey, CDresb, 1793, 
8. «u . 
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finden ſach ſeitwaͤrts und vereint dm bie Werkſtatt anf dem 
Hofe, der nit einer hohen Mauner umgeben iſt. Der Fels 
fen über diefer Werkſtatt ift mit gutem Erdreiche bedeckt, 
auf welchem ein Obſt⸗Garten ängelegt ift, der für das 
Auge angenehm nnd reizend ift, und Diefer in dem Felſen 
ruhenden Werkſtact ein gutes Anfehen verfchafft. 
Der Nusen einer folchen Werkſtatt iff, daß ſie 
ſicher vor Feuers Gefahr ift, das Lederwerk, die Werke 
enge und Gefäße fich gut erhalten, die vorfallenden Ar- 
beiten zu jeder Jahrszeit gut und ungehindert verrichtet 
werden Fönnen; und ift nun auch Die Lage fo, daß 
Waſſer bey einer folchen Felſen⸗ Werkſtatt fliege, und 
daß daffelbe in einem Graben zur Werkſtatt re 
wird, fo kann auch, zu großem Mugen, neben derſel⸗ 
ben eine Loh-Stampfe oder Mühle zum Loh- und 
Knopper⸗mahlen, und eine Anftale zum Lederwalken 
"angebrache werden. . | 
Zu einer Fleinen, wenigere Koften erfordernden 
Werkſtatt, ift eine gemeine Stube auf ebener Erde 
tauglich, werm mur der Fußboden darin fo eingerichtet 
wird, daß die auszugießenden Bruͤhen gehörig ablaufen 
koͤnnen. In dieſer müffen bloß Loh » und (wenn Sohle 
Reber bereitet wird) Beiz⸗Faͤſſer geſtellet werden. Iſt 
die Stube von Stein erbauet, ſo ſind die Faͤſſer nahe 
ander Wand, — wenn fie aber von Holz ift, etwas - 
Davon entfernt, — anzubringen, weil fonft die Bruͤ⸗ 
en, wenn ſie ander Wand ſtehen bleiben, Die Fäulniß der 
 bölsernen Wand bewirfen würden. pn der Mitte der 
erfftatt muß, fo viel als möglich ift, der Pag zur 
Verrichtung der nöthigen Arbeiten frey, und von ben 
in die Erde.gegrabenen Faͤſſern, oben ein Theil, etwa 


- 4Schuphod, hervorragenden, weiheringeperum 1. 


anit einem Balken eingefaflet werden müflen, wodurch 
der Zufluß der Unreinigkeit in diefelben abgehalten 
- wird. Damit aber auch die en Berrichtungen 
im Winter nie wegen der Rältegehindert werben, muß 
in der Werkſtatt, auf ge Dazu bequemen Plage, 
Zn a ein 
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ein Ofen zum Heizen, und barunter der Keffel- Ofen 
zum Waflfer-märmen, angebracht werden. Die Kalf- 
Faͤſſer (Aeſcher) Fönnen an einen geräumigen Ort in 
Die Erde gegraben, und der Theil des Nefchers, ber 
wegen des Zuflafles aufler der Erbe gelaſſen wird, 
muß mit Balfen umfaßt werben. Um aber auch das 

: Eindringen der Kälte und das Gefrieren der Aeſcher 
zur Winterszeit zu verhäten, muß man diefe mit 
* Schnee, oder, in deſſen Ermangelung, mit fein zerſchla⸗ 
genem Eiſe bedecken, welches das ficherfte Verwahr⸗ 
ungs⸗Mittel abgeben wird, indem der kaͤltere Schnee 
oder Eis, die Kälte vom. Waſſer abhaͤlt, und Dadurch 


‘ 


- das Gefrieren verhindert. 


Was die Geraͤthſchaften und Werkzeuge, deren 
fi) der Loh-Gaͤrber bey feinen Arbeiten bedient, be» 
triffe, fo roird deren, bey Beſchreibung ber Arbeiten, 
zugleich Erwähnung gefchehen. Hier bemerke ich nur 

das Schurz: Sell oder Schurz= Leder, Sia.3981 ®), 

welches während dem Arbeiten um ben Leib gebunden, 

und wodurch von Demfelben die Näffe abgehalten wird; 
darum muß es von feltem Leder gemacht, und, wegen 

bes Umbindens, mie Riemen bey a und b verfe- 
hen ſeyn. 


| Die Kenntniß des Waflers, und deffen Eigen⸗ 
ſchaften, ift dem Loh⸗Gaͤrber Höchft nöchig, weil es 
ben allen Handwerks - Borfällen das wichtiafte, und 
zu allen Grundmiſchungen das unentbehrlichfte Ele⸗ 
ment ift. Das Luft», Quelle, Brunnen» und Fluß⸗ 
Waſſer find die gemöbnlichften Arten Waller, wovon 
man in der Loh⸗ Gaͤrberey Gebrauch macht. 

Das Regen: ober Auft-Waſſer, jene Fluͤſſigkeit, 
die aus den auffteigenden Dünften der Erbe durch die 
Molfen in Tropfen dem Erdboden wieder zurüdf ge 
führe wird, nenne Boerhaave mit Recht die tuahte 

| | auge 


A 
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Lauge unferer Atmoſphaͤre. Alles, was aus der Erde 
in die Luft ſteigt, iſt darin enthalten; es ſind alſo, 

natürlicher Weiſe, viel Unreinigkeiten darin befindlich. 

Ueberdies hat-es mehrere VBerfchiedenheiten von dem 

verichiedenen Boden, aus dem es in die Höhe geftie- 

gen ift; von den vielerley Witterungen, bey denen es 

. berabgefallen ift, und von den verfchiedenen Winden, 
Die es zugeführthaben, Rutty hat darin mineralifches 

- Raugen-Salz, Slauber - Salz, gemeines Koch - Salz, 

Salpeter, Petroleum und eine Kalk» Exde, entdeckt. 

Map findet aber auch unendlich viele Inſecten, Eyer 

von Fleinen Gefchöpfen, Samen, Pflanzen, u. d. ge 
darin, welches Gelegenheit gab, zuglauben, daß bald 

Schwefel, bald Blutdarin ſey gefehen worden. Man 

irret alfo nicht, wenn man das Regen Wajfer fuͤr un⸗ 

‚ rein. anſieht. Dem ungeachtet hat die Erfahrung ger 

lehrt, daß diefes Waſſer, wenn es einen Tag über ger 

ftanden bat, mit gutem Erfolge zur Bereitung des 

Sohl⸗ und Dber-Keders gebraucht werden Fann. 


Auch das Schnee - und Hagel» Wafler find Arten -- 


des Luft⸗ Waſſers. Weil das Waller, wann es zu 
Eis wird, alle Unreinigfeit fahren läßt, fo fanıı mar 


aus gefchmolzenem reinen Schneebas allerreinfte Waſ⸗ 


fer erhalten; dem es wird aus Dünften erzeugt, welche 
| doc geftiegen, und fchon Dadurch von allen — 
eiten frey ſind, wovon auch die Kaͤlte alles Fremde 
weggenommen hat. Es hat dieſelben Beſtand⸗Theile, 
mie das Regen⸗Waſſer, nur den Salpeter ausgenom⸗ 
men; auch das Verhaͤltniß ber Erd⸗Theile iſt gegen 
die uͤbrigen viel kleiner. Weil ſich aber an den lockern 
Schnee, indem er durch die Luft herab fallt, gar leicht 
. etwas Fremdes anhängen kann, fo ſcheint allerdings 
das Sagels Waſſer viel reiner zu feyn, weil.es in hoͤ⸗ 
- bern Gegenden unferer Atmofphäre, wo kaum noch Un⸗ 
reinigkeiten find, entſteht, und Dadurch, dag es Eis 
geworden ift, alle feembe Theile verloren bat. Bey⸗ 
3 


t - " ⸗ 


- 


Des, 
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des, das Schnee» und Hagel» Waller kann mit Nu⸗ 
gen zum Garmachen des Sohl⸗Leders angewendet 
werden. 

Quell⸗ Waſſer, oder das gemeine Waffer, fo wie 
es uns die Hand der Natur in den — gang 
rein darbiether, ift unſtreitig das tanglichfte zur Loh⸗ 
Bärberey ; es ift reiner und leichter, als alles andere 
Waſſer; daher wird das in demfelben bereitete Sohl⸗ 
sr dichter und dauerhafter, als von jedem andern 


saffer. 
Das Bach⸗ oder Fluß⸗ Waffer iſt aus den Quel⸗ 
(en entftanden; zuweilen ift auch "Brunnen oder un. 
terirdifches Waſſer dabey. Es befommt, indem es 
durch Wälder, Städteund Dörfer läuft, viele Unrein⸗ 
igkeiten; fo. wird es auch durch die Lagen, meldye das 
.. Bett des Fluſſes ausmachen, wie auch durch die Fiſche, 
Amphibien und Pflanzen, die darin entweberlebendi 
: oder verfaule find, verunreinige. Daraus entitehe 
der darin befindliche Schlamm, welcher verurfachet, 
daß die Haͤute, wenn man fie unvorfichtig einige Tage, 


ohne fie etwas aufzuwerfen, und ben angelegten 


- Schlamm wegzumafchen, in ſolchem Waſſer Tiegen 
lößt, auf den Narben wie von Schaben befreſſen 
ausfehen. Wenn aber ein Fluß fehr fchnell über Sand 
ober Kiefel fließt, fo fege er feine Linteinigfeiten ab, 
und ift, in diefem Zuftande, dem Quell⸗Waſſer in 
der Loh⸗ Gaͤrberev vorzuziehen. 

Das Brummen- oder BrundsWaffer, welches 
gefunden wird, wenn die aͤuſſere Rinde der Erde 

is auf das Kiefel-Lager aufgegraben wird, und fi 

unter bemfelben Lehm oder Thon- Erde befindet, 1 
nichts anders als Quell⸗Waſſer, welches aus feinem 
‚Behälter auf eine Lage von Thon gefommen ift, und 

fid) dafelbft gefammelt Hat. Zuweilen entfteht au 
das Brunnen »Waffer daher, wenn das Regen - Waſ⸗ 
fer bis zum Thon durchdringt; zuweilen hilfe beydes 
eine 
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“ eine Quelle machen. Wenn num bas Quell⸗Waſſer 
durch feine Lage gegangen ift, wo es fremde Theile 
ätte ablöfen Fönnen, (und auf Diefe Art entſteht ein 
Brunnen,) fo ift alsdann das "Brunnen - Waffer eben 
fo rein, und in der Gärberey fo nuͤtzlich, als das 
Duell-Wafler felbft. Hieraus exfiehe man, dag das 
Brunnen⸗ Waſſer verfchieden, einiges zwar fehr rein, 
anderes aber durch verfchiebene —** Koͤrper ge⸗ 
ſchwaͤngert ſeyn koͤnne, als da ſind: Eiſen⸗, Vitriol⸗ 
Kalk⸗ und Salpeter-Koͤrper, und zwar fo, daß fie 
ich, wegen Mangel des Abfluffes, in den gegrabenen 
. Brunnen dergeitale anhäufen, daß fie in Geſtalt klei⸗ 
ner ſchwebenden Flocken fichrbar werden; daher muß 
der Lob -Gärber eine Kennmiß der in dem Waſſer be= 
fmdlichen Mineralien und deren Eigenfcyaften befigen. 
Waſſer, weldhesZifen: Theileenchält, zeigt am ‘Bor 
den des Gefäßes, worin es etliche Tage ruhig geſtan⸗ 
den bat, einen rochen "Bodenfaß; Ditriol; Theile 
aber, welche aus den rohen, und von dem Schwefel“ 
Geiſte durchfreſſenen Metallen und Erzen entitehen, . 
erfennt man an dem fauern, herben und anhaltenden _ 
GSeſchmacke, und verfchiedenen Farben, nady dem der 
Schwefel entweder Eifen oder Kupfer trifft. Ein fols 
es Wafler wird hart genannt, weil es, durch feine 
ure, das Zellgemebe der Häute zufanmienzieht und 
genau verbinde; daher erweicht das Leder langſam 
Darin, und ift überhaupt dergleichen Waſſer ohne vor⸗ 
bergegangene Vorbereitung, welche ich weiter unten 
anzeigen werde, in der Loh⸗Gaͤrberey nicht wohl zu ger 
brauchen. Ralf: Theile geben in dem Waſſer einen 
weißen Bodenſatz. Mit Kalk » Theilen vermifchtes 
Waſſer hat einen gelinde zufammenziehenden &es 
ſchmack, feinen Geruch, und enthält bloß eine Art le⸗ 
bendigen in fich aufgelöfeten Kalkes. Ein fdlches 
Waſſer ift, wegen feiner auflöfenden und verhärnen- 
Ben Kraft, mit Bertheil zum Garmachen des Zuricht ⸗ 
B4 Eeders 
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Leders tauglich; aber bey dem Sohl⸗Leder zur Beize 
würde es das Auffchwellen verhindern ober aufhalten, 
wenn es davon nicht zuvor wäre befrenet worden, wie. 
ich ebenfalls in der Folge zeigenwerde. Salpeter ent⸗ 
baltendes Waſſer, ift fühlend von Geſchmack, und 
ohne Geruch, und befigt eine kuͤhlende, auflöfende, 

. fhlaffmachende Kraft, daher kann man fich deſſen ſehr 
wohl bey dem Zuricht «Leder bedienen; aber bey dem 

„ Sohl-Leder zur Beige und Yarben ift es: ohne bie 

nachher folgende Verbefferung nicht wohl anwendbar. 

he ich die Verbeſſerung des mit, für die Loh⸗ 
Gaͤrberey nachtbeiligen, Beſtand⸗Theilen geſchwaͤn⸗ 
gerten Waſſers anzeige, will ich noch eine fehr einfache 

Zandwerko⸗ Probe, die im Waſſer befindlichen Mi: 

. seralien zu erkennen, angeben. Die einfache 
Probe (*) kann demmach diefe feyn: wenn ein ausge 

- arbeitetes.Stüf Kuh⸗ oder Kalb Leber 24 Stunden 
lang in ein Glas Wafler gelegt wird. Iſt Eifen ober 
Bitriol in dem Wafler, fo färbt es das Wafler ſchwarz 
oder gran. Sind Kalf-Theilchen in dem Waffer 
vorhanden, fo wird das Leder, wenn es aus dem Waſ⸗ 
fer genommen, und einige Tage im Trocknen aufbe- 
wahrt worden ift, eine braume Farbe erhalten. Führe 
das Wafler Salpeter- Theilchen, fo wird das Leder, 

* nachdem es ni etliche Tage zufammen gewicelt ge: . 
legen bat, ein ſchimmeliges Anfehen befommen, fo 

wie die Mauern, woran fich Salpeter angelegt hat. 

Auch durch Das brauchen des Waflers in einem 
Glaſe, auf dem geheizten Ofen, kann man erkennen, zu 
welcher Gattung die im Waſſer befindlichen mineral 
iſchen Körper gehören; ber zurüd gebliebene Bodenſatz 

- ver⸗ 
n , 
On —. 


Stunden darin liegen läßt, Wenn ſich Mok baran ſegt, 
und es angefreſſen if, fo enthaͤlt ein ſol iſen 
ee ſi ſi tha ein [iger Wafler eilt ⸗ | 


8 


Leder. 25 


verraͤthdurch feinen Geſchmack und Farbe, woher ſieab⸗ 
ſtammen. ch uͤbergehe die übrigen kuͤnſtlichen Pro⸗ 


— becn, die man ſonſt, um die verſchiedenen Beſtand⸗ 


Theile im Waſſer zu erkennen, braucht, als da find: 


Violen - Syrup, Oleum rartarı perdeliguium, Gall« 


Hepfels Tinctur, und China - Decoct. 
Nicht ſelten eraͤugnet es fd daß Loh «Bärber, 


wegen zu.hoffenden guten Leder⸗Abſatz, oder un haͤus⸗ 


- Sicher Bortheile willen, an Dertern ſich niederlaffen, 


wo fein Fluß⸗Waſſer ift, und fie ſich genöthige fin« 
den, mit Erd» oder Brunnen Wafler zugärben, mel 


- 33 im Anfange rein von allen Koͤrpern, ohne Nach⸗ 
t 


eil zu gebrauchen war, aber mit der Zeit durch Ver⸗ 
aͤnderungen in dem Eingeweide der Erde und der Luft 
(wie es die Erfahrung ſeit den Erdbeben von Liſſabon 
und Calabrien beftätige,) viele Brunnen mit feemben 
Körpern geſchwaͤngert hat, und nur mit Nachtheil ges 
braucht werden Fönnen. Um biefen Nachteile abzu- 


beifen, und ſolches Waſſer brauchbar zu machen, . 


eheite ich folgende Erfahrungen und Belehrungen mit. 


an grabe neben dem "Brunnen ein Faß in Die Erde, 
und fielle.ein zweytes, etwas Fleineres oben darauf, 


welches unten nahe am Boden ein Spund⸗Loch hat, 
durch welches, das Waſſer nach Belieben aus dem Faſſe 


.. 
* 


b 
Ri 
% 


gelaflen werden kann, fülle es mit Säge-Spänen, und 
fchöpfe das Waller aus dem Brunnen darauf, und 
lafle es etwa eine Stunde ftehen, fo werden die frem- 


E den Theile des Waflers von den Säge» Spänen ein- 


gefogen, Mid das Waſſer wird rein werden. - Die ei« 
chenen Säge-Späne find den übrigen vorzuziehen, 
weil fie feiner, vielecfiger, und, wegen ihrer in fi 
abenden Säure, anziepender find, als alle. übrigen, 
oiglich auch gefchickter find, gedachte Körper aufzu⸗ 
alten und anzuziehen; auch durch eine von Den frem⸗ 
den Waffer  Rötperchen erhaltene graue Farbe, eher 


Als jene zu erfennen geben, wenn fie unbrauchbar ge- 


35 wor⸗ 
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morben find. Für Farben, wie zum Gebrauche der 
Abrigen Lohungen, Farm ein ſolches Waſſer auch durch 
gebrauchte Lohe, die noch nicht in Faͤulniß übergeht, 
auf gedachte Art gereinige, gebraucht werden. Im 
Mochfalle kann ſolches Wafler auch durch Sand filtrirt 
werden. 0 
Nicht nur das Falte Waſſer wird bey der Gaͤrbe⸗ 
ren gebraucht, fondern auch das Durch Feuer erwaͤrmte 
Waſſer ift erforderlich. Das warme Wäfler hat eine 
verbünnende, auflöfende, ‚die thierifchen Säfte, fo wie 
die Faſern und Gefäße ausdehnende und erweichende 
Kraft; und es giebt fein Mittel, welches mit mehrer 
keichtigfeie in die an ber Oberfläche der Haut offenen 
Mündungeneindringen, und durch feine unendlid) fei⸗ 
nen Beftand » Theile, zwifchen die an einander gepreß⸗ 
ten und verdichten Feuchtigkeiten ſich leichter mifchen 
koͤnnte, als eben das warme Wafler. Nebſt den feinern 
Beſtand-⸗Theilen iſt auch das warme Waſſer durch 
ſeine Waͤrme ſehr zur Zertheilung und Erweichung der 
feſten thieriſchen Theile geſchickt. Damit es aber auf⸗ 
Nloͤſen und verduͤnnen koͤnne, muß es nur einen gel 
fen Grad von Wärme befigen. Siedendes Waſſer 
zieht Die ehierifche Haut fchnell in eine Rinde zuſam⸗ 
men. Der befte Grad der Wärme ift demnach in der 
Loh-Gärberen, da, wo heißes Wafler nöthigift, der» 
jenige, welcher nur einwenig ftärferift, als die Wärme 
eines gefunden Menfchen, na dem Kahrenheitifchen 
Thermometer, in dem goften bis 100ten Grade. 
Das bisher Vorgerragene wird für den Loh⸗Gaͤr⸗ 
be hinreichend ſeyn, die Arten des Waflers zu unter- 
für en, bey etwa vorfommmenden Veränderungen des 
affers deffen fremde Körper zu erfennen, dieſelben 
zu verbeffern, und foldyes Waller ohne Nachtheil des 
GSarmachens brauchbarer zu make 


De 
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De sur BärbersLobe Htenlidien Bäume und 
Pflanzen, wird weiter unten Erwähnung gefcheben. 


Die Battungen der Thiere, deren Haut oder 
Dece der Lohgaͤrber bearbeiten kann, um der 
menfchlichen Geſellſchaft nüslich zu feyn, find 
folgende. Zu den zahmen Thieren gehören: 1. Das 
Pferd, deſſen Körper unter allen Thieren am regel⸗ 
möäßigften, und am zierlicyften gebauet if. Go groß 
auch feine fonftigen Förperlichen Borzüge find, fo wird 
doch feine Haut unter die fehlechteften gerechnet, aber 
mit Unrecht, wie ich an feinem Orte darthun werde. 
2. Der Eſel; feine Haut ift feſt, und kann nebft dem, 
daß fle fg mie Lohe garmachen läßt, auch noch zu viel⸗ 
fältigem Gebraudye, als: zu Sieben, Trommeln, 
und einem flarfen Pergament zu Tafchen ⸗ Echreibta- 
fein, welches man mit einer dünnen Lage von Gypt 
uberzieht, bereitet werben; fiehe im XI Th., ©. 549. 
Aus eben diefer Hast machen auch die orientalifchen 
Voͤlker den Sagri, den wir Chagrin nennen; f. im 
VIII Th. ©. 2,f. 3. Das Manichier; feine Haut 
iſt zu verfchiedener Lohgärber - Arbeit tauglidy. 
4 Der Ochs, (der verfchnittene Stier, dag Rind,) 

iebt ein gutes Leder. Daß die Haute, deren Haare 
onen find, weniger taugen, ift ein Vorurtheil. 
je Rinder unterfcheiden ſich nach ihrer Größe, und 
ihrem Vaterlande. Die aus Morden fommen, find 
die größten; die fehönften find die aus den füblidyen 
Ländern. Die Häute der Bullen ober Brumm⸗Och⸗ 
‚fen find bohler, und geben ein Dünneres Leder, als die. 
andern, aber wenigftens eben fo feft. Dieſelbe Urfache, 
welche bey denen Thieren, die des Bebrauches ihrer 
Zeugungs - lieder beraube find, die Maft fo: ade 

macht, giebt auch ihrer Haut mehr Nahrung, ma 
fie dicker, und giebe ihr ein Gewebe, weiches bieg- 
famer, und nicht fo feſt iſ. Das Bullen Leder kann 
— yon. 
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von ben Schuſtern nur zu Brand» Sohlen gebrauche 
werden. 5. Die Leder Ber Ruh (*) und des Kalbes, 
laſſen fich vom Loh⸗Gaͤrber am beften bereiten, und 
d diejenigen Häute, weiche am meiften den Gärber 
- befchäftigen. Die Kälder werden in 4 Wochen zum 
Schlachten reif; die früher gefchlachteten geben gemein 
iglich ein ſchwaches Leder. 6. Der Blffel; befien 
Fell iſt unvergleichlich zur Bearbeitung, und gemeinig⸗ 
: kich von geoßem Werte. Es giebt Haute, bie roh 
‚150, ausgearbeitet und getrocknet aber 75 Pfund wies 
gen, woraus man auf die Stärfe der Haut fchließen 
. Tann. Ein Mehreres von diefem Thiere, f.im Viı Th., 
S. 365, fgg. 7. Das Schwein; deſſen Leder ift ſehr 
feft, erfordert aber mehr Arbeit und Aufwand, als al- 
les übrige Leder, wenn es brauchbar werben, und die 
gebbeige Gefchmeidigfeiterhalten fol. 8. Das Schaf. 
ie Haut vom geſchlachteten Schafe, wird meiftens 
von dem Weiß - oder Sämifch-Gärber, die vom ges 
ſtorbenen aber vondem oh - Gärber bearbeitet. Jene 
ind oft gut und Dauerhaft; lestere aber gemeiniglich fo 
chlecht, daß fie, aufler der Wolle, kaum zu etwas, 
als bloß zu Schug - Futter, gebraucht werden Fönnen. 
9. Die Ziege; ihr Sell fteht in einem hoͤhern Werthe, 
als das Scyaf- Feder. Das Fell bekomme gemeinig- 
lich erft dann des Loh⸗Gaͤrber zu bearbeiten, wenn es 
für den Sämifch - Gärber unbrauchbar if. 10. Der 
Hund, feine Haut ift fehr zahe, und wird meiftens zu 
Sommer - Schuhen gebraucht, weil fie die Eigenſchen 
..* . u 


€) Da, in den meihen Ländern, das Leder von den Büben, 

wegen feiner Srärte und Güte, fir fefter und beffer gebals 

ten wird, als das Ochſen⸗ Leder, fo geichieht e6, daß viele 

Lob, @ärber vorgeben, fie hätten kein auderes Leder, ale 

von Kuͤhen; fo mie die meiften Zleifcher vorgeben, nichts 

ats Ddhfon s Fleisch zu haben, meil dieſes bener zum Genuß 

. Hieraus ix eine Art eines Spridwories enıftanden, 

.- naͤhmlich: beym Lohasıber find alle Ochſen Kuͤhe, fo 
wie beym Fleiſcher alle, Zube Ochfen find. 
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kaͤhlend zu ſeyn, haben ſoll; ſiehe im XXVI Th., 
S. 453, f. : Man braucht auch zuweilen den Hunds⸗ 
Koth in der Gaͤrberey, doch kann deſſen Gebrauch da, 
wo es noͤthig iſt, mit Huͤhner⸗ oder Tauben⸗Koth er⸗ 
fegt werden. \ R f 
Die Häuse der wilden vierfüßigen Thiere, ala: 
- Hirfch - Haute, Reh -Häute, Bären-Häute, u. a. m. 
: Fommen felten in der Lob -&ärberey zu bearbeiten vor, 
Der Stier, der Ochs oder das Rind, die Kub, 
Das Kalb, das Pferd, und das Schaf, haben, in An⸗ 
fehung ihrer Häute, merklicye Abänderungen, welche 
bey dem Einkaufe des rohen Leders wichtig, und folg« 
lich zu wiſſen nörbig find, weil fie nad) ihrer Verſchie⸗ 
denheit, auch in der Bearbeitung verfchieden behane 
delt werden müffen. Nebſt dieſen Abaͤnderungen giebt 
es oft Fehler und Mängel, die bey dem Einkaufe des 
Leders, auch dem feharffichtigften ind geübteften Mei⸗ 
ſter nicht fogleich auffallen: und fichrdar werden, fon, 
dern fich erft in der Bearbeitung zeigen. Bruͤche, 
Schmuzg in dem Ober- Häuschen, Schnitte in dem ge⸗ 
trockneten Leder, Mängel die von Kranfbeiten des Vie⸗ 
es herrühren, find Se die man one nach emer 
fichtigung bey dem Einfaufe entdecken kann; wicht 
u gedenken der inherlichen Fehler, in Nückficht des 
— —— der Feſtigkeit und Dauer, die am 
Leder äufferlich zu erkennen ſchon ganz unmoͤglich iſt. 
Da aber der Eredit und Vortheil des Meifters, ſo wie 
Der Nußen des Publici, darauf beruhet, daß der Gar 
ber bey dem Einfaufe des Leders eine gute Auswahl 
zur Bearbeitung fenne, fo werde ich von jeder Leder⸗ 
Sartung obgedachter Thiere beſonders fprechen, and 
zwar fomohl von dem. Unterfcyiede der Leder im 
Einfaufe, als aud) von dem guten und mangelhaften 
Leder handeln, und ſodann zeigen, auf was für Art 
und in welchen verfchiebenen Preifen Bie vohen Haͤute 
* verkauft werden. . ME EEE N 
Das 
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Das Erſte, worauf man bey dem Kinkaufe bes 
rohen Leders zu ſehen hat, ift: zu welchem Ge 
brauche es beftimmefen. , Das Leber, weldyes der Loh⸗ 
Gaͤrber zurichtet, iſt zu verfchiedenen Abfichren bes 
ſtimmt. Man verlangt fteifesumd dickes Sohl «Leber, 


ſchwaͤcheres Brandfohl-Leder, ‚biegfameres map 

. Leder, gelbes Leder, geprefites Leder, holländifches fe- 

. ber, lobgaves Ralb-Leder, lohgares Schaf⸗Leder, u. ſ. f. 

wozu — auslaͤndiſche Arten, als: das un⸗ 
gariſche 


2 


ohl⸗Leder, das englaͤndiſche Kalb⸗Leder, 


Das bauzener Leder, die ruſſiſchen Juchten, ber Cor⸗ 


duan, und Saffian, kommen. Alle dieſe Arten erfor⸗ 
bern, wie aus der. Folge zu erſehen ſeyn wird, eine eis 
gene Behandlung. ‘Die Büffel» und Stier- Haut, 
and die Hast des gefchnittenen Ochſen, wird zu Sohl⸗ 
Keder, die Kuh⸗Haut zu Juchten, zu Fahl⸗ oder Ober- 


Leber, das Kalb: Zell zu Corduan, Saffian, aufeng- 


laͤndiſch, zu verfchiedenen gefärbten Ledern, umd zu 


| bruͤßler Leder, beftimmt. 


Die färnigften Ochſen⸗gaͤute geben das Dauerhafte 
fe Sohl- Leder. Koͤrnig (oder, wie Andere fprechen 
und fchreiben, kernig) ift diejenige Haut, welche fefte 


| . amd ftarke Faſern hat, die durch den natürlichen Leim 


enau aneinander verbunden find. Dergleichen Häute 

ommen von folchen Ochſen oder Rindern, bie von 
nicht zu jungen, und zur Zeugung faſt untüchrigen 
Mustern erzeuget, von folchen Muͤttern, die nicht ent⸗ 
kraͤftet, fondernmit hinlänglichem Futter gemäfter wor⸗ 
den find, Aus der Größe des Ochfen folge niche, daß 
feine Haut Förnig feyn muͤſſe, weil dieſes — eben 
ſo wie andere Thiere, der Groͤße ungeachtet, doch 
theils wegen Alter und mangelhafter Nahrung, theils 


. wegen bet Jahrszeit, in welcher es gefchlachtet worden 
. ft, eine fchmache Haut tragen kann. 


als die Haut des Rindes. Ein junger Ochs hat eine 


Koſtbarer und koͤrniger iſt die Haut des Buͤffels, 


koͤrn⸗ 
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koͤrnigere Haut, als ein alter; ein kurzhaariger eine beſ⸗ 
ſere, als ein langhaariger. Die Haut des Maſt⸗Ochſen 


iſt beſſer, als die Haut des Zug⸗Ochſen, zumahl, wreun 


we 


die Maftang aus hartem Futter, und nicht meiſtens 

- ans Spühlicht, beſteht. Beſſer ift die Haut eines 

. gefunden, "als eines franfen Viehes; feſter die nord⸗, 

. als die füpdländifchen. Der Stier⸗Ochs hat unter 

allen die ſchlechteſte Haut, weilda, wo der geſchnittene 

Ochs die koͤrnigſte Haut hat, naͤhmlich aufden Rüden, 

man bey dem Stiere das Gegentheil antrifft, und er 

um den Kopf, Hals und Bauch eine zwar dicke, aber 

doch ſchlechte Haut bat. | 

Die Ochfen- Sant ift, wie gefagt, zu Sohl- Leder 

-  beflinmet, deswegen muß fie auf dem Rüden Förnig, 
nicht zu dünn (abfchäffig), aufden Bauch - Iheilen und 

. „am. Kopfe von Anfeben, befonders an duͤrren und trock⸗ 
nen Ledern, etwas bünner, als am Rüden fern. 

Dieſe Eigenfchaft haben gemeiniglich. junge Ochfen an 

: shrer Haut, von 3 bis 6 Jebeen; ingl. die gemäfteten, 

=» oder im Stalle unter guter Aufſicht gefütterten oralen; 

: bie ungarifchen umd pohlnifchen, auf gragreichen V 

. ben genährten, und zur Sommerszeit, ba fie noch 

kurzhaarig find, in Fon Heimath gefchlachteten Och⸗ 
ſen. Aus ſolchen Haͤuten entſteht ein vortreffliches 

Sohl⸗Leder; und man hat bey dem Einkaufe der Och« 

fen» Häute, in Beſtimmung des Werthes, vorzüglich . 

- auf gedachte Eigenfchaften Rückfiche zu nehmen, 


Doch ſind viele Gegenden, befonders wo vieles für 


- Sranenzimmer, oder auf Jahrmaͤrkte, von den Schu⸗ 
ſtern gearbeitee wird, wo auch dünnes Sohl- Leder 
‚ gebraucht wird; in folchen Gegenden Fönnen die Loh⸗ 
Gaͤrber aud) die fchlechten Häute um einen geringern 
‚ Preis Faufen, und mit Nugen in Sohl- Leder verwan⸗ 
dein. Auch das Förnige Kuh = Leder Fann zu bem 
ſchwachen Sopl- Leder gerechnse werden. 


Buß _ 
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Auhb ⸗Hanute, die mie Nutzen zu Juchten and 
KFahl⸗ oder Ober⸗Leder bearbeitet werden ſollen, mögen 
klein oder groß ſeyn, wenn fie nur auf dem Rucken: ſo⸗ 
“wohl, als um die Bauch⸗Theile (Afern), duͤnn, Doch 
- am leztern nicht gar zu abſchuͤſſig find, und dabey furze 
Haare haben, fo wird man feine Abficht, ein gutes 
- dauerbaftes Leder zu ptoduciren, vollkommen erreichen. 
SGSroßhaarige, obſchon dünne Kuh » Leder find zu Schu- 
| ben und Stiefeln weniger werth, als kurzhaarige, weil 
+ Ihre Haut locker iſt, und in Ber Gare die Faſern nicht 
*” f0 genau fi): ait- einander verbinden koͤnnen, "abs.:bie 
| Safer der kurzhaarigen Leder. Diefe Uniftände find 
ey dem Einkaufe nie aus der Acht zu laflen. . 
Pferde⸗ oder Roß⸗Saͤute fir Sattler zu Pferde⸗ 
Gehirn, müllen groß, geräumig, duͤnn — 
* ud) ſelbſt am Hintern nicht zu di (ftarf) fern. Zu 
Futter⸗Leder iſt es goſchzoͤtig 0b.e8 groß: oder klein 
iſt, wenn es nur duͤnn iſt. Junge und nnohlgepflegee 
Mferde haben auch gemeiniglich eine. Rarfe Haut, des 
zen Dünner oder Hals Theil fehr wohl zu Fahl- Leder 
dient; der dickere oder hintere Theil aber fann, wenn 
er aut bearbeitet wird, ein vortreffliches Sohl⸗Leder 
‚ * abgeben. Der Werth des Noß-Leders wird, bey dem 
Einkaufe, nad) der Groͤße beftimmt. | 
Bey dem Schaf: $ells Baufe zieht der Gaͤrber 
meiſtens bie auf dem Felle befindliche Menge der Wolle 
in Erwegung, weil das Häutchen von einem an Kranke 
_ heit geliorbenen Schafe ohnedies nicht viel werth iſt. 
“ aͤchſt den Abänderungen, und ben izt angezeigten, 
meiſtens erft bey der Bearbeitung fichrbar werdenden 
Fehlern, finden fich noch andere fennbare, umd eben fo 
nachtheilige Diängel, als obige; 3. B. Braͤmſe⸗Pup⸗ 
pen (Engerlinge) zwifchen Haut und Fleiſch, Haut- 
Krankheiten des Thieres, Schmuß und Korb auf den 
Haaren ıc. bie der Bärber hey dem Einkaufeder Haͤute 
nicht auſſer Acht laffen darf. Die 
—8 ie 
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. Die Braͤmſe iſt ein zwar unanſehnliches, aber faſt 
Pin jede Tier « Battung fürchteelichee Geſchoͤpf. Die 
" Brämfen, die anferm Rindviehe nachſtellen, verurfa- 
"chen oft den Hauten großen Schaden. Sie ſchweben 
dem Thiere fo lange nach, bis % Gelegenheit gefun⸗ 
den haben, ein Ey auf daffelbe fallen zu fafen. Das 
Ey dar etwas Kleberigesanfich, hängt ſich indie Haare 
des Ihieres an, und glitſcht endlich aufdie Haut hinab. 
Hier wird, es durch die natürliche Wärme des Thieres 
ausgebruͤtet; der Wurm frißt fich in die Haut hinein, 
und lebe zwiſchen derfelben von den Säften des Thie⸗ 
ces, bis er zu einer bräunlichen Puppe (Engerling) 
wird, aus welchem im folgenden Fruͤhjahre mieber eine 
Braͤmſe entſteht. Die Haut des Thieres wird Hon 
dieſem Wurme, 10, er f anfest, auf dem garizen 
Ruͤcken dermaßen durchloͤchert, und voller Narben, 
daß fie ganz unbrauchbar wird. Bey frifch gefchlach« 
teten fomohl, als trocknen Haͤuten, erfennt: man fie 
an den länglidyen Beulen zwifchen der Fleiſch⸗Haut 
ar leicht, wofern nicht betriegerifche Leute durch ver- 
Phiedene Kunftgriffe, die ich hier mir Fleiß verfchweige, 
felbige dem Käufer unfichebar machen. Ein Mehre⸗ 
res Deren, findet man im XI Th., ©. 15, fgg. | 
ie Raͤude oder der Brind wird oft an Ochfen 

and Kuh⸗ Haͤuten gefunden. Die Urfache davon ift: 
ein fcharfes Geblür, ungefunde Weide, Fütterung, 


m dal. Das Leder wird dadurch verunſtaltet, und 


theilweife, mo naͤhmlich des Grind liege, ganz un⸗ 
brauchbar. | 
Warzen find aufgetiebene Nerven « Wärzchen 


“ ""(Papillaenerveae); einigefißen feſt ander Haut, andere 


—X an Stielen; leztere werden oft fo'groß als ein 
Beyde verunſtalten das Oberhaͤutchen des 
eders. | 
Die Motte legt ihre. Eyer in die Haare der rohen 
Hans, woraus Madenentftehen, welche mit ihrem Ge⸗ 
OP. technol, Enc. LXVIL CH. D bie 


- 


4 _ Leder. 
biß das Oberhäurd en bes Leders zernagen, und fich 
aus deflen Zajern Berwandlungs - Hüllen weben, mit 
welchen fie noch auf dem Leder unter ben Haaren forte 
friechen, und das Leder benagen und verunftalten. 
Ä er Roth (Kutteln) ift dem Leder ebenfalls nach⸗ 
‚heilig; dieſer entſteht aus fchlechter Pflege, da man 
dem Viehe zu wenig oder gar Feine Serene giebt, und 
folches nicht täglich fäubert. Durch ſolche Vernach⸗ 
laͤſſigung trocknet der Schmutz an ben Theilen, mit 
welchen das Thier auf dem PR liegt, an, und wird 
zuerſt zur Schmug- Ninde, nad) und nady aber zu ei⸗ 
ver jo dicken Koth⸗Kruſte, daß fie oft, nachdem fie 
von dem gefchlachteten Thiere abgeftoßen worden ift, 
5 bis 6 Pfynd wiegt. An dem Orte, wo ber Koth 
Bänge, wird die dem Thierenöthige Ausdunftüng unter» 
brruͤckt, und deswegen ift einefoldye Haut, wie bie lang⸗ 
| Bearigen, fhlechter, auc,, des Koches wegen, im 
Gewichte viel ſchwere. | 
Es giebt noch verſchiedene limftände, als: Warte 
ung in der Jugend; dargereichtes Futter; als: Stroh 
. oder gutes Heu, Getraͤnke, dag entweder in bloßem 
oder mit Kleyen gemengtem Wafler befteht; Leibes- 
Bewegung; Krankheiten, die dag Thier iberftanden 
hat, u. a. m. die man insgefammt an der Haut nicht 
. erkennen kann, und doch eine merfliche Veränderung 
in Anfehung ber Dauer bes Leders verurfachen (*). 
Nach den voransgefesten Eigenfchaften des Les 
‚ders, hat der Loh⸗Gaͤrber bey dem Einkaufe deſſelben, 
noch vornehmlich zu wiffen nöthig: auf was für Weiſe, 
| und 


. \ . 1 

⸗ ex kaufen vom einem und demſelben Garber bag Leber, - 
8 ae Perlen Sue hans bie nicht yon Ay 
Dauer find. Man beſchuldigt den Schufer, er-verfiehe bie 
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und ine welchen verſchiebenen en bie eohen Haute 
verkauft werden, und tie man ſich während und nach 


geſchloſſenem Kaufe zu verhalten habe, um nice vor 


deu Den Bintergangen zu werben. 

Der Gaͤrber erhält und Fauft die Haute bon bem 
Sleifcher oder Landmanne entweber bald nach dem 
Schlachten, (noß, friſch gruͤn,) ober er bekommt 
eingefalzene Häute, tie —S zu ſeyn pfle⸗ 
gen, oder er hat trockne (duͤrre) ſogenannte Wild⸗ 


Zaͤnte, die von Buenos⸗Ayres, einer Landſchaft im 
. fpanifchen Süd-Amerifa, über Hollant nach Deutfch« _ 


land kommen. Die feifchen Häute muß er entweder, 


wenmm ſie nicht fogleich bearbeitee werden, durch das Ein- ⸗ 
ſalzen gegen die Faͤulniß ſchuͤtzen, ober fie fofort in. 


die Fluß⸗ Arbeicheingen, d.h. ausflreichen, von Koch, 


" e Blur und Fleiſch befreyen. Die eingefalgenen möffen 
vor dem Gebrauche gleichfalls. in die Fluß » Arbeit ge» 


: bracht werden; und die trocknen müflen acht und meh⸗ 


“.. N 
“un \ 


Hand,) oder nach dem 


rrere Tage im Waſſer liegen, um erweichet und zufer⸗ 


nerer Bearbeitung geſchickt zu werden. 
Man kauft die Haͤute entweder nach einem gewiſ⸗ 
ſen, durch Beſi tigung gefchäßten Werthe, (nach der 
ewichte, nach dem hie Landes» 
Eitte oder Orts +Umftände es nrit fich bringen. : 


1. Der Kauf der Haͤute nach einer willtärtichen 


. .  &xhäzung, kann nme von fehr erfahrenen Meiftern, 
die durch vorhergegamgene lange Uebung alle Eigen 


ſchaften bes Leders genau kennen, daraus deſſelben 
Werth herleiten und ſicher zu beſtimmen wiſſen, unter⸗ 
nommen werden. Die Gattung, die Groͤße der Haut, 
das Koͤrnige an allen ihren Theilen, und die Schwere, 
die man im Durchſuchen derſelben wahrnehmen muß, 


ſind der Maßſtab, nach weichen man den wahren 


, Werth feitzufegen pflegt, und diefe fallen dem Kenner 
ſogleich in Die Augen, Die Schwere aber, durch blos 


Ges. Aufheben der Haut zu beſtimmen, erfordert eine 
Zu € a3 beſon⸗ 
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beſondere Uebung und Aufmerkſamkeit, bie entweder 
darin beſteht, daß man gekaufte Haͤute, jede beſon⸗ 
ders hebt, ihr in Gedanken ein gewiſſes Gewicht der 
Schwere beylegt, und fie ſodann auf die Wage bringt, 
unm ſich hierdurch zu überzeugen, ob man recht geur⸗ 
theilt habe,. oder nicht. Oder: wenn man mitotbent- 
Jichem Gewichte fleißig umgeht, und fich damit fe 
Lange übt, bis man, ohne auf die Marke des Gewi 
ces geſehen zu heben, genau anzugeben weis, wieviel 
man gehoben hat. Wer es durch Uebung fo weit ge 
"bracht hat, wird ſich immer vortheilhafter, als der Un⸗ 
geübte, der bloß nach dem äuffern Anfehen der Haͤute 
auf zufälliges Glück wagt, in den Kauf einlaflen koͤn⸗ 
nen, befonders, wenn alle oben erwähnte fichtbare 
Fehler zugleich unterfucyet, bergleichen fehlerhafte 
‚Häute vermieden oder ausgeftoßen werben. 
Bey Beſichtigung eines zu kaufenden großen Häute: 
Vorrathes, darf man aber doch auf erworbene Ge⸗ 
ſchicklichkeit in Beſtimmung ber Schwere, nicht viel 
frauen, weil man, durch lange anhaltendes Heben 
erımkdet, gar leicht irre geführt werden kann. uch 
üft es niche rathſam, daß man nach einer gemachten 
Langen Reife zu Zuße, ſich fogleich zur Beſichtigung 
ber Haͤute einlaffe, fondern zuvor einen Tag ausruhe, 
feine Kräfte erneure, und dann erſt fein Gefchäft voll- 
ringe. Eine Zeitlang Arbeit entkraͤftet jedermann, 
befonders ſchwer anhaltendes Heben und “Werfen ; Des⸗ 
wegen muß mar bey anbhalsendem Heben der Haͤute 
auch auf die Entfräftung des Körpers Ruͤckſicht neh⸗ 
men, und in Beſtimmung ihrer Schwere behut⸗ 
fan ſeyhn. *Ê .. . 1 
2. Die Art, das rahe Leder nach dem Gewichte 
Zu kaufen, iſt mit weit wenigern Schwierigkeitewver⸗ 
bunden, als die vorhergehende Art nach einer ungefaͤh⸗ 
ren Schaͤtzung, weil bey jener Art zu kaufen, die be⸗ 
ſtinumte Schwere doch immer uugewiß, bey Diefernbee 
3J untrieg« 
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untrieglich tft. Ver Gärber darf nur die Gattung bes. 
Leders, die er zu bearbeiten gedenft, dem Hanbelse 
Manne anzeigen, und wegen der fehler die noͤthigen 
Ausnahmen machen; der Werth des Leders wird dutch 

Wage und Gewicht gar leicht entfchieden. Die Ause 
nahmen ber nach dem Gewichte zu Faufenden Haute, 
| folgende: daß die Hirnichale big an die Hörner 
ausgenommen fey; Daß feine Stier- Haute fi 
Darunter befinden; daß fie kurzhaarig, rein von Kot 
‚(Kutteln) und andern dergleichen, oben, S. 33, f ete . 
wähnten Dingen, ſich befinden. 
Diie rohen Haͤute mit Hörnern, Ohren und Knochen, 
woran die Hörner figen, zu wägen, und darnach zu Kere 
kanfen, iſt im Handel gewöhnlich. Einige wiegen in dies 
fem Zuffande an 100 Pfund; allein der Abgang wird das 
Durch noch beträchtlicher, nachdem fie gargemacht und ges 
—* ſind, und es geht alsdann viel mehr als die 
te ab. | 
Wenn der Fleifcher oder ein anderer Verkäufer bie 
.. Haut höher zu nutzen fucht, fo giebt er entweder dem Viehe 
Am Stalle wenig oder gar feine Streue, den Koth Dadurch 
zu vermehren, welcher fich alsdatin an den Bauch oder 
Schwanz hängt; oder er läßt einen Theil Kopf: Kıiochen 
an der Haut hängen; ober er läßt die Haus in dem Waſ⸗ 
fer, Blute und Kothe des Schlacht: Hanfeß herum ſchlep⸗ 
pen; dem allen ungeachtet aber flieht es dem Käufer zu, 
feine Bedingungen zu machen, und ſich vor dem Betruge 
des Derkäufers in Gicherheit zu fegen. | 


Nach dem die Jahre fruchtbar oder —— 
nach dem Kriegs⸗ oder Friedens⸗Zeiten find, ſteigen 
und fallen auch Die Preife der Haͤute. In fruchtbaren 
Jahren, da der Landmann überflüflige Feld - Früchte 
gewinnt, bie er oft nicht gepdrig unter Dach zu brins 
gen vermag, behält er fein I damit es ben Lieber« 
fluß an Sutter aufgehre; in unfruchtbaren Jahren hin⸗ 
gegen, wenn die fparfame Aernde beynahe aufgezehrt 
iſt, muß der Fandınann einen Theilfeines Viehflandes , 
entweder felbft fohlachten, oder dem Fleiſcher zum | 
| En EB lach⸗ 
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Schlachten verkaufen, um das übrige Vieh vom Hun⸗ 
ger zu retten. Folglich entſteht in fruchtbaren jahren, 
wegen Mangel des — Viehes, gemeiniglich 

eurung ber Haͤute, in unfruchtbaren aber gemeinig⸗ 
Sich das Gegentheil. In Friedens Zeiten ift der Ver⸗ 


frieb des ausgearbeiteten Leders nicht fo allgemein, wie 


in Kriegs Zeiten, daher ift auch in diefen das rohe 
- Leder theurer, als in jenen. Hieraus folgt nun, . 
man bey dem Einfaufe der Häute fich befondere na 
den Zeit⸗ Umſtaͤnden richten müfle (*),. und baß man 
den möglichen Preis des ausgearbeiteten Lebers, der 
in ber Folge ber Zeit- Umftände beſtehen könne, nie 
auſſer Ache laſſen dürfe, 
ranfrei egt man, mach Hrn. de la Lande Bes 
he an — zu a an das Gewicht 
durch Rinfchnitte mit dem Meſſer an dem Schwanze 
zu bemerken, welches Linien giebt, deren Bedeutung im 
Handel fon bekannt if, Eine einzige Perpendifulars 
Linie, d. i. eine folche, welche nach ber Länge des Schwau⸗ 
. 988 gebt, bedeutet 20 Pfund; zwey ſolche Linien, zeigen 
ao0 Pfund an, und fo geht ed Inder Folge fort. 10 ne 
" a 


(N) Bartſch, a. aus, O., S. 93, bemerkt hierüber Folgendes: 
„Ih erinnere mich gewiſſer Jahre, daß kernichte Ochſen⸗ 
Haͤute in Deutſchland paarweiſe fuͤr 8 bis 9 Sulden, und 
„kurz darauf fat noch einmahl fo theuer, verkauft worden 
„find, Zeiten, da Kuh⸗Leder paarweiſe um 4Gulden, das 
„Schock ber bernichtſten Kalb: Zelle um 30 bis doͤchſtens 
„35 Gulden roh aekauft worden find; es folgten aber auch 
ae, ba diefe Leder » Battuhgen mehr ale noch einmahl 
„ſo hoch zu fliehen kamen, weL- 
„Nach dem Gewichte, ift zu gewiſſen Seiten bie Haut, 
„wie fie naß (grün) vom Dchfen kommt, pfundmeife zu 
53 Kreuser, aber auch, wenn dergleichen Leber mangelte, 
„das Pfund um 9 Sereuser bezahlt worden. Desgleichen 
„Kub⸗Leder zu 6, aber nach veränderten Umſtaͤnden auch 
„in ıı bis 12 Krener. Don Kalb-⸗Fellen ift mir bekaunt, 
„daf man gruͤn das Pfund für 7 Kreuzer bezahlt hats daß 
„sebörrte Haute yon Ochfen das Pfund von 10 bis 19 8r. 5 
' „bon Kubs Ledern Das Pfund yon 12 bis a4, auch 30 Kr, 
„Au 
„And. 


0 Kr. 
Kalb Zeit von 17 bis 45 Krenier bejahls merden. 


, 


anzubenten, macht man oden, am vorerwaͤhnten Linien, 
eine Linie, oder einen Einfchnitt in bie Quere, oder hori⸗ 
| jontal, und dieſes gilt 1o Pfund; eine andere Horizontale 
inie aber, die unter erwähnter Perpendikular= Linie ges 
macht‘ if, bedeutet 5 Pfund. Wenn man noch eine, 
zwey, drey oder vier Einheiten anzugeben bat, fo macht 
man unter die Pinie, welche 5 andeutet, andere fleinere 
- Berpeudifular Linien. ot 
_ Nachftehende Figur zeigt dieſe Art zu rechnen an, wel⸗ 
che fehr bequem iſt. Es find bier Heben verfchiedene Kenns 
zeichen angegeben, und unter jebes derfelben finder man 
Die Zahl, weiche daſſelbe ausdruͤckt, gefeht. | -, 


I Be Bu I1.I*— 
= 30.90 50 55 | 10 


| 57 

Behy denn grünen Hänten ift es nicht üblich, "ein geritt- 
gered Gewicht, als das Pfund, anzumerken, auch fein 
größeres, als den Eentner, denn es ift faft niemahls eine . 
Haut, die ſich bis dahin erftreckte; im Falle aber, da bies 
ſes wäre, gäbe man den Eentner mit einem fchlechten 
Kreuze an. Diefe Kennzeichen, welche nicht verſchwin⸗ 
den, dienen allegeit, Dad Gewicht jeder Haut zu kennen, 
es ſey während ber Arbeit, oder nachdem fie garges 
macht iſt. | 


Die rohen Häute werben für Flein angefehen, und. 
find, gegen die großen gerechnet, von geringerm Preiſe, 
- wenn fie nur 6o Pfand, oder darunter, wiegen. Sobald 
fie Über 6o Pfund haben, merden fie als grofie Häute 
wach dem Striche (& la raie) verfauft. Der hochſte Strich 
uiſt 95 bis 98 Pfand, worunter auch der Centner mit.bes 


griffen ifl. . _ 


Der gewöhnliche Preis des hoͤchſten Striches it fie 
200 Pfond, 35 Livres gerechnet, welches für das Pfund 
7 Sols beträgt. Es wird aber alles, als: Hörner, Oh⸗ 
ren, Knochen des Kopfes, nebft dem Kothe, Waſſer und. 
Blute, welches fih im Schlacht = Haufe daran hängt, mit. 
dazu gewogen und gerepnet, Den Käufer aber 

en a . iefer 


.. 
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Diefer fremden. Sachen zu entichädigen, zieht man a Livr. 
so Sols, oder mehr, und fogar bis zu S Livr., auf 
so Stäf ab. Es fonımt demnach das Pfund Haut, 
ſammt den Haaren, fo wie es vom Thiere gezogen if, 
aufs, 6 bi6 7 Gold, der Preis fleigt aber bisweilen. 
Am Jahr 1745, hatte das Sterben des Hormpiches, 
nebft dem Kriege, verurfachet, baß der Preis der 

um die Haͤlfte höher geftiegen war. 

Bey dem Einfaufe der Häute hat man auch auf 
die Beſchaffenheit der Haut zu feben, diederfelben von 
dem Verkäufer, feines Bortheiles wegen, und um den 

‚ Käufer zu täufchen, beygebracht worden ift, als: 
das Trocknen der Ochſen⸗Haͤute auf dicken Stangen, 
und das Zufammenfchieben derfelben; durch beydes 
wird ber Haut ein koͤrniges Anſehen verfchaffer. 
Berner werden dergleichen Haute, nachdem fie trocken 

eworben find, in enge nafle Gewölbe zufammengelegf, 
amit diefelben von der Feuchtigkeit des Gewoͤlbes mehr 

Schwere annehmen, und zugleid) der Käufer, wegen 
Mangel des Raumes, fich eher ermüben, und mithin 

- fowopl in Beurtheilung der Schwere, als Größe ber 

- Haut, irre geführte werben möge. Hierzu kommt noch 
das Zureden folcher Leute, womit fie dem Käufer das 
Lederwerk, befonders wenn ſolches gemeinift, aufdrin« 
gen, und ihn dadurch, wenn ihm die Haͤute bey bee 
erften Befichtigung verdächtig gefchiehen find, zu ei 

ner zweyten zu bereden fuchen. Können fie nun durch 
ihr Zureden feine zweyte Beſchauung bewirken, fo 
haben fie gemeiniglich gemonnenes Spiel, indem dem 
Känfer, durch Ermüdung, befonders ben dem Kaufe 
nac) der Hand, die Haute Förniger und ſchwerer zu 
feyn fcheinen, als im Anfange, da er noch bey allen 
Kräften war. Man muß demmach alle diefe Fälle 
bey dem Einfaufe dev Haͤute wohl in Ache nehmen, 
und infonderheit niemahls zu einer zweyten Beſichtig⸗ 
ung ſich bereden laſſen. Die beſtaͤndige Gegenwart 
noch eines andern rechtſchaffenen Mannes iſt, wegen 
* 


% 
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zu Befürchtender Hintergehung, bey dem Einkaufe em⸗ 


pfehlungswerth; noch mehr aber nach geſchloſſenem 
Kaufe, damit er, waͤhrend der Bezahlung des Leders 
und andern noͤthigen Anſtalten des Fortſchaffens we⸗ 
gen, Acht habe, daß kein Unterſchleif veruͤbt werden 
koͤnne. Iſt man aber, wegen Mangel guter Gelegen⸗ 
heit, — das erkaufte Leder eine Zeit lang bey 
dem Verkaͤufer liegen zu laſſen, fo zeichne man jedes 


Stuͤck mit einem zu diefer Abficht verfertigten Eifen 


. oder Stämpel, und fchreibe aufjedes derfelben, mit ei⸗ 


gener Hand, Nummer und Mahmen. Doch ift es 


allezeit befler, wenn man die Haͤute gleicy nach ge 


fchloffenem Kaufe, nach Haufe bringen laffen ann. _ 
Unter gehösiger Dorficht, find auch die Saͤute 
von dem an der Seuche geitorbenen Diebe, sum Leo 


. derbereiten zu gebraudyen. Milan hat bisher allesan 


der Seuche geftorbene Vieh mit der Haut ohne Unter». 
ſchied einſcharren laſſen, weil man inder Furcht geftans 


‚ ben bat, daß die Seuche durch die Haut verfchleppe 


- 


würde. Virgil, Georg. L, 3, fagt ſchon: 
_ Nam neque erat carlis vfus 
Nec tondere quidem morbo illuvieque pereſa 
Vellers, 


Die Erfahrung aber, welche man an vielen Orten 
mit ben Haͤuten des an der Seuche verreckten Viehes 
gemacht hat, indem man, folche faft noch warm ‚auf 

efundes Vieh hat legen laflen, ohne den geringfien 
chaben davon wahrgenommen zuhaben, müßte dieſe 
Zurcht billig vertreiben. Ja, der Marquis we Courti- 
vron bat nicht allein dieſes gethan, fondern fogar bie 
Haͤute in das Waſſer legen laffen, wovon das gefunde 
Vieh täglich ſoff, ohne den geringften Nachtheil da⸗ 
vor bemerkt zu haben ()). van Swieten fehreibt an 
. 85 ben 

£) Jo. Ans. Scopeli Annus III, biforieo-nswealig p. 5%. 
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den D, Hofeph Kriee, Phyſicus in Rubolfberg: „Die 


‚ „elle verbreiten Die Seuche nicht; davon bin ich ver. 
„ſichert. Daher habe ich in Steyermark vor einigen 
„Jahren den Kath gegeben, daß man ben elenden Leu⸗ 
‚ „ten noch dieſen Troft laffen follte, welches auch gefches 
„ben“ Scopoli verfichert folches auch von einem 
italiänifchen Arzte, welcher en gefcehriebenhatte, daß 
er durd) die gemwiffefte Erfahrung davon überzeugt 
wäre (*), Man fcheint auch von der Wahrheit dieſer 
Sache dadurch leichter überzeuget werben zu koͤnnen, 
wenn man bedenft, daß bey dem Viehe, welches am 
der Seuche ſtirbt, das Gift oder der Stoff der Krank⸗ 
heit auf die innern Theile wirft, diejenigen aber, bey 
. denen die Natur Kraft genug befigt, folchee nach den 
. Auffern Theilen, oder auf die Hautzutreiben, gemein⸗ 
w einen Ausfchlag befommen, und burchlen 
od) muß bilig von folchem Viehe, weiches ſchon 
. Sehr ftinfe, und bereits in ſtarke Faͤulniß übergegan- 
gen ift, die Haut nicht abgezogen werden. Es müßte 
auch darin die größte Vorficht gebraucht werden, und 
die Bereitung der dee durch beſondere und von an⸗ 
dern abgeſonderte Leute geſchehen, um wegen Ver⸗ 
breitung der Seuche voͤllig ohne Furcht ſeyn zu koͤn⸗ 
nen. Aus dieſer Urſache muͤßten auch die Haͤute ein⸗ 
ige Wochen in der freyen vuft hangen bleiben, und 
nicht gleich in die Haͤuſer gebracht werden. 

Hr. Drof, Camper, in der vonder Gefellfchaft nas 
turforfchender Freunde in Berlin gefrönten, und im 
gten Bande ihrer Befchäftigungen 2. (Berl. 1779, 91.8.) 
©, 95, fgg. abgedruckten Preisfchrift, ſchien zu bezweis 
feln, daß der in der Fön. preuß. Inſtruction, wie bey 
dem PViehfterben verfahren werden foll, 4. Berl, ee 

» 58, 

C) €b. daf. Is. Ernf. Bernd, Galler, in der unter 
Eamerarius Vorfik, 1713 in Lılbingen gehaltenen 
Difp. de-Lue Vaccarum, fagt and), -&. 32: „‚Impune 

ii andum artem 


„noftrates coriarii coria tractarunt [oecundum 
nluam,** " 


Leder. 48. 


.&. 58, befindlide Sag: nes ſey durch die Erfahrung bes 
„flätigt, daß das mit der Haut verfcharrete Rindvieh nach 
„Io und mehr Jahren noch unverweſet gefunden worden,“ 
in der Erfahrung gegründer fey. In den Zufägen zu dies 
fer Vreisfchrift, welche im ı B. der Schriften vorerwähns 
ter Geſellſchaft, (Berl. 1780,) S. 112, fgg. befindlich 
find, führt Derfelbe fogar eine Beobachtung an, durch 
welche er bemeldetem Sage alle Glaubwürdigkeit beneh⸗ 
. men will, und folchen, ald ohne nothwendige Worficht in 
einer fo wichtigen Sache gemacht, mehr für eine Beguͤnſt⸗ 
igung der Loh⸗Gaͤrbereyen, unter dem Vorwande, daß 
‚ die Auſteckung länger daure, wenn man das verreckte 
Vieh nicht ablederte, erflärt. Es mußte natürlich anfs 


fafen, daß der font fo befcheidene, al& gelehree, Mans - 


Die Behauptung eines ganzen Eollegii, welche nicht nur auf 
. eigene vieljährige Erfahrungen, fondern auch auf vielfache 
Beobachtungen fo vieler anderer Aerzte (denn befanntfich 
muͤſſen alle Phyſici in ſaͤmmtlichen Eönigl, Landen an das 
Dber : Collegium Sanitatis in folchen Fällen berichten,) fich 
. gründete, durch eine eigene Beobachtung entfräften und 
widerlegen wollte. Deshalb entfchloß fih Hr. Hofr. 
Dpis, Land und Stadt⸗Phyſicus in Minden, eine Ber 
obachtung über die langſame Verwefung des an der 


Geuche verftorbenen und mit der Haut verfcharreten 


Rindviehes, welche er bereitd zwey Jahr eher, als Cams 
per die feinige, gemacht hatte, Öffentlich befanut zu mas 
hen. Sie ift zuerft im 2 > der Schriften der berlin. 
naturf. Geſellſ. ©. 202, fgg. und bernach auch in (Hr. 
D. PyD Magazin für die gerichtl, Arzneifunde und 
medicin. Polizei, 2 B. 2 St. (Stendal, 1784, 8-) 
©. 243, fg. abgedruckt worden, und enthält gerade das 
Gegentbeil von dem, was Camper gefehen haben will. 
Da es eine Sache betrifft, welche dem Nahrungs⸗Stande 
einen flarken Handels s Zweig raubt, folglich großen 
Schaben thut, fo verdient des Hrn. Hofe. Opitz Beob⸗ 
achtung bier eingerückt zu werden. 


„Als im Fahr 1757 die frauzoͤſiſche Armee nach Weſt⸗ | 


| „phalen und ein Theit derfelden im Junius nach Minden 


„Lam, brachte diefelbe auch eine Heerde mit der wahren 


»Viehſeuche behaftetes Rindvieh mit, welches auf eine 
„nahe an der Landſtraße belegene Weide, die Koppel ges 
pnaunt, unter das ſtaͤdtiſche Vieh getrieben wurde. Ehue 

| u .. „fat 
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„langen Zeitverluſt brach hierdurch dieſe verderbliche Seus 

„che auch unter dem auf dieſer Weide gehenden Rindvieh 
„aus, und alles am dieſer Seuche fallende Vieh (die ganze 
„Deerde wurde beynahe aufgerieben,) ließ man in tiefe 
„Gruben unabgeledert, mit Kalk überfchiltter, an einer 
„fandigen gegen Norden gelegenen Anhöhe orduungsmäßig 
„verfcharren, obgleich der derzeitige Nachrichter mit 
„ßerſtem Bemühen folches zu verhindern ſuchte. 

„in den Jahren 1775, 76 und 77 berrfchte in der 
„Stadt und dem Fuͤrſienthum Minden eben diefe Lands 
„Plage, die Kindviehfeuche, und im Oct. 1776 brach dies 
n„feibe unter der Heerde aus, welche auf obgebachter Kop⸗ 
„pel gemweidet wurde. Bey dem erften Ausbruch wurde 
„gleich Kücficht genommen, anf einen Drt, wohin das 

»bverreckte Vieh verfcharret werben Fonnte. In diefer Abo 
„firht unterfuchte ich, nebſt einem Magiſtratsmitgliede und 
„dem Hrn. Landchirurgus Beter, die Gegend, und ims 
„dem wir umher gingen, entdeckten wir, unter bemeldeter 
„Anhöhe, daß, da zum Behuf eines großen Baues in der 
„Stadt, Mauerſaud dafelbft gegraben, das im jahr 1757 
„Dafelöft,; wie oben angezeigt, verſcharrete Rindvieh bes 

rührt, und ein Theil deflelben lodgegraßen war. Wie 
“ pfanden eine Lage von acht über einander liegenden Stds 
„En, mit Hant und noch vielen Haaren verfehen, und 
„der dDazwifchen geftreuete Kalk war ganz hart geworben. 

„Die Haut der Thiere war noch fo feft, daß ich felbige mit 
„einem Stock, an weichem unten eine eiferne ſtumpfe 
„Stachel war, nicht durchſtoßen Eonnte, und nur kleine 
„Flecke waren von Haaren entbloͤßt; übrigens aber lagen 
„diefe acht Stuͤcke ganz platt auf einander zufammen ge» 
„drückt, und wir Fonnten nicht finden, ob die Däute ders 
„felben beym Verſcharren zuvor durchfihnitten waren, 
„noch eine Deffuung entdecken, zu unterfuchen, ob die in⸗ 
„nern Theile in die Verweſung gegangen, welches ich doch 
„aber vermutbe, weil der Bauch zufammengedrädt lag, 
„dagegen das Bruſtgewoͤlbe noch feine gehörige form hatte, 
„Dieſes ift, was ich mit obbemeldeten bepden Perſonen 
„beobachtet, und wodurch die Bemerkung der koͤniglich 
„prenußifchen Inſtruction Befräftiget wird. _ 
Gs waren 19 Jahr, nach welchen ich die Thiere fo 

 „unvermwefet fand, und ich bin jezt noch wicht. mit mir 
„ſelbſt eins darüber, ob ich den Ausbruch der Biepfenbe 


BY 


Le, 4 


en des bemeideten loßgegrabenen Viehes nicht 
„zuichreiben ſoll, um fo mehr, da die franzörfchen Beob⸗ 

tungen (ſ. meine Ueberſetzung des Unterrichts über 
„die faulen und pefartigen Krankdeiten des Viehes, p. 29. 
„n. 5.) die Ältefien Gruben für die gefährlichften haften, 


BR Er aufdiefer Weide, ber Koppel, den Aus⸗ 
ng 


Fund ich Feine nähere Zufchleppung des Gifts entderfen 


„eönnen, fo wie ich felchen in mehrere Fällen nachgefors 
‚nfihet, es fev denn, daß ich annehnie, das Gift fen auch 
zuach diefer Weide verwehet, da noch die Seuche auf anu- 


adern Weiden der Stadt berrfehte. 


pDie geſchwindere oder langſamere Verwefung todter 
in die Erde verſcharreter Körper, glaube ich, beruhet auf 
„vie Beſchaffenheit der Erde, worin fie vergraben And. . 
„Bekannt Rind mir hiefigeh Orts Kirchhoͤfe und Kirchen, 


Fin welchen nach 5, 6, 8 "Jahren die Leichen mit fannnt 


y . 


„den Särgen verwefet ind; da ed hingegen andere Ders 
„ter giebt, wo felhige nach 10 und mehrern Jahren noch 
„unvermefet gefunden werden; jene haben eine, wie Thom 
„ansfehende, trockene Erde, dieſe aber eine mehr ſchwar⸗ 


„je, fettige und feuchte Erde, welche Bemerkung ich des⸗ 


„Halb anführe, weil das in des Hrn. Prof, Camper Ges 
„genwart nach 9 Jahren wieder aufgegrabene Vieh. mit 


u. „Iehmartiger Erde, das aber bey der Koppel nach 19 Fahren 


runverweſet gefunden, nicht abgelederte Vieh, mit einem 
„grauen Mauerſande bedeift gewefen, wobey es, da die 
„Anhöhe gegen Norden den Rücken bat, vorzüglich der 
„Sommerhige ausgeſetzt war.“ U 
Hier ſind alſo zwey Beobachtungen , beyde von Mäns 
ern gemacht, die als ehrliche, fachfundige, erfahrne und 
unbefangene Männer bekannt find; an ihrer Nichtigkeit 
laͤßt fich keinesweges zweifeln, und doch ind beyde fo ſehr 
perfchieden, daß die eine gerade Dad Gegentheil von der 
andern iſt. Worin iſt die Urſache diefer fo großen Bern 


u. fchiedenheit zu fuchen ? En der verfchiedenen Befchaffens 
r. 


heit des Erdreiches, wie Opitz meint, allein? Dper 
nicht auch in dem Kalf, mit dem das mindenfche Vieh 
beſtreuet war, von welchem Hr. Camper bey den ſein⸗ 
igen nichts erwähnt? Da es wirklich von feinem gerin⸗ 
gen Nutzen ifl, died genan zu wiſſen, mehrere genaue - 
authentifche and von unbefangenen ſachkundigen Maͤn⸗ 
nern gemachte Beobachtungen und Erfahrungen en nur 
EN dhierin 
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„langen Zeitverluſt brach hierdurch diefe verberblihe Seus 
„he auch unter dem auf dieſer Weide gehenden Rindoich 
„aus, und alles an dieſer Seuche fallende Vieh (die zauze 
„Deerbe wurde beynahe aufgerieben,) Sieh man in tiefen 
„Gruben unabgeledert, mit Kalk überſchuͤttet, an einen 
„fandigen gegen Norden gelegenen Anhöhe orbnungsmäßig 
„derfcharren, obgleich der derzeitige Machrichter mit Aus 
Ißerſtem Bemühen ſolches zu verhindern ſuchte. 

In den Jahren 1775, 76 und 77 berrfchte in deu 
„Stadt und dem Fürſtenthum Minden eben diefe Lands 
„Plage, die Rindviehſeuche, und ım Dct. 1776 brach Dies 
nfelbe unter der Heerde aus, welche auf obgedachter Kop⸗ 
„perl geweidet wurde. Bey dem erfien Ausbruch wurde 
„gleich Kückficht genommen, anf einen Ort, wohin daB 
„verrecte Vieh verfcharret werden fonnte. In diefer Abo 
„fiht unterfichte ich, nebſt einem Magiftratömitgliede und 
„dem Hrn. Landbehirurgus Beier, die Gegend, und iss 
„dem wir umber gingen, eutdeckten wir, unter bemeideter 
„Anhöhe, daß, da zum Behuf eines großen Baues in der 
„Stadt, Mauerſaud daſelbſt gegraben, das im fahr 1757 
„Dafelbft; wie oben angezeigt, verfcharrete Rindvieh bes 
„rührt, und ein Theil deſſelben losgegraben war. Wie 
„fanden eine Lage von acht über einander liegenden Stuͤ⸗ 
„Een, mit Hant und noch vielen Haaren verfehen, und 
„der dazwifchen gefireuete Kalt wir ganz hart geworben. 

„Die Haut der Thiere war noch fo feſt, daß ich felbige mis 
„einem Stoff, an welchem unten eine eiferne ſtumpfe 
„Stachel war, sicht durchfioßen Eonnte, and nur kleine 
„Flecke waren von Haaren entblößt, übrigens aber lagen 
„Biefe acht Stüde ganz platt auf einander zuſammen ges 
„drückt, und wir Fonnten nicht finden, ob die Haͤute ders 
»ſelben beym Verſcharren zuvor durchfihnitten waren, 
„noch eine Deffuung entdecken, zu unterfuchen, ob die its 
„nern Theile in Die Verweſung gegangen, welches ich doch 
„aber vermuthe, weil der Bauch zuſammengedruͤckt lag, 
„Dagegen das Druftgemölbe noch feine gehörige Form hatte, 
„Dieſes ift, was ich mit obbemeldeten bepden Perſonen 
„beobachtet, und wodurch die Bemerkung der Eöniglich 
„prengifchen Inſtruction befräftiget wird. | 
»Gs waren 19 Jahr, nach welchen ich die Thiere ſo 

‚ „unvermwefet fand, und ich bin jezt noch wicht mit mir 
„feibf eins darüber, ob ich dem Ausbruch der Biehfende 


— — — e 
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u buch) beſonders aber nach dem Oſter⸗Feſte, d. i. zu 


der Zeit, wenn die Pilgrimme ſich zu Mekka und auf 


dem Berge Arafg verfammelt haben, Sn diefen Taͤgen 


ſchlachtet man in Aegypten, ſo wie in allen übrigen 


mohammedaniſchen Ländern, eine erftaunliche Menge 


.e ur .. 


„fie ni 
, ‚bie entweder in 


. 


ie Zur Zeit des Ibrahim Kicyia, der Xegnpten 


10 Jahr faft allein regierte, wurde dieſer Handel ver⸗ 
pachtet; und da die Pächter zu Alexandrien ein Maga⸗ 
zin errichteten, um die Hause nach und nach zu verfau« 


fen, die fie ſelbſt nicht verſchicken konnten, fo war eg 


in ihrer —5— den Preis davon ſehr zu erhöhen, 
Seit mehrern Jahren iſt dieſer Handel nieder frey, in⸗ 


‚muß er fie mit Sal; und Alaun, ader mis Salperter ein⸗ 


. Fa: quch mit weißer "Soda einbeizen, dmit 


ein Sant gerathen und verderben, wenn man 
ellern und Gewoͤlben eine Zeitlang 
aufbehalten, oder bey großer Hitze in etwas entlegene 


zenes Keder, Fr. Cuir fal€, genatıne.. 


Der Landmann verfauft gemeiniglic, feine Oihhſen = 


oder Kühe auf dem Markte, oder an den Schlaͤchter, 


And bekuͤmmert fich hicht weiter darum; es Fani ſich 


aber doch eräugnen, daß er fie. zumeilen felbft fchlach- 
tet; alsdann muß die Haut befonders verfauft werden. 


Wemm er ſie roh ober grün, d. i. fo wie fie eben von. 
dem todten Thiere abgenommen ift, verkauft, bringe 


fie nur den Fleinften Vortheil, weil der Käufer weis, 
daß der Beſitzer nichts Damit aufangen kann, und da⸗ 
er nehmen muß, was er befommen kann; desmegen 
muß der Landmann die Haͤute zu erhalten fuchen, 
Hank 


yo. 


‚ .beffen merkt man bisher noch keinen merflichen Untere 


Wenn der Laͤnbmann oder der Schlächter d ro⸗ 
hen Haͤute nicht ſogleich verkaufen kann oder will, fo 


GSaͤrbereyen ſchaffen wil. Es wird alsdanneingsfals - 


Rad dem natürlichen Laufe der Dinge, kann eine 


'M Seder, 


aut im Winter ſich länger halten, ale im Sonuner. 
iejenigen, weldye Handel damit treiben, Tind oft ges 
nörhigt, fie eine Zeitlang zu verwahren, oder fie weit 
wegzufchicten, ehe fie bearbeitet werden. Sie bedie- 
nen fich des Mittels, Diefelben duch Salz zu erhalten; 
diefes kann ber Landmann eben fogut, wie fie, er Fanse 
ſolcher Geſtalt die Haͤute zu einem beſſern Verlauf auf⸗ 
bewahren. In dieſer Abſicht wird eine gute Quantitaͤt 
gemeines Salz mit einem Zehntel ſeines Gewichtes 
von Alaun, der du Pulver geftoßen iſt, vermiſchet; 
die Haut wird auf der Erde ausgebreitet, und eine 
ftarfe Perfon muß diefes mit ihren Händen allenthafben 
wohl hineinreiben, vornehmlich da, wo einige Riffeöber 
dickere Theile find. Wenn die Haute folcher Geſtalt wohl 
eingefalzen find, fdyläge man fie Zulemmen, und lege 
.. . fie in dem Re e aufein Dret. . Diefes wird zureichend 
“ fehn, fie auf einige Tage verwahren zufönnen. Wenn 
fie aber länger liegen follen, damit man eine Menge 
jufammen fammle, fo muß man fie nach zwey Tagen 
von neuem ausbreiten, und noch einmahl mit Salz und 
rtwas Salpeter reiben; auf diefe Weife wird man 
eine Haut ziemlich (anae erhalten fännen. Man Fans 
die Felle aud) trocken miedem Horne verwahren, wenn 
man fie an einem Iuftigen Plage aufbängt, 100 ſie bann 
ogft abgewiſcht und umgekehrt werben, bis fie hart wer⸗ 
"dm; und fo Finnen fie auf eben die Arc gebraucht 
. werben, abet nicht fo gut, als auf die erſte Art. Auf 
»  folche Are werden die Büffel-Häute aus einigen’ Ges 

genden von Amerifa geſandt, und nachher bereitet. 

In Frankreich braucht man, zum Einfaljen der 

a X aut 5 Fr und roch Sal; —* 
Motue), oder gemeines Salj, welches mit Alaunn vers 
miſcht iſt; dieſes firenet man dAmm über die Haut weg, 
' doch fo, daß man in den Kopf, laͤngſt dem Ruͤcken, und 
an bie Ränder, ald Theile, welche etwas ſchwerer gar zu 
machen find, ald die andern, das Salz etwas dicker 
ſtreuet. Zur Wintersjeit ift man genoͤthigt, inelien 
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8 bis ro Pfund Safz zu Einer Haut zu nehmen, weil fie 
alsdann ſchwer — und Ef Gefahr, in —* — zu 
gerathen, zu der Zeit laͤnger dauert. Die Fleiſcher in 
Paris, welche die Haͤute erſt nach 14 Sagen oder 3 Wo⸗ 
chen, auch wohl noch fpäter, am die Gärber zu uͤberliefern 
pflegen, baben vorziglich noͤthig, diefelben einzufalzen, 
Um fich aber ſchadlos zu Halten, rechnen fie dem Gaͤrber 
5 Pfand über das Gewicht jeder Haut dafle am. 
Im Jahr 1673, tourde zwifchen den Fleiſchern in Pas 
ris und den General⸗Paͤchtern, Die an dem Salz: Schanfe 
Theil Hatten, ein Vergleich getroffen, welcher durch einen 
 Hffentlichen Befehl, d.d. Nancy, d. 14 Aug. 1673, au⸗ 
torifirt, und d. 16 Det. in dem Gteuerfanmmer Berichte 
regiſtrirt wurde, vermöge deffen den Fleifchern, während 
dem Pachte des Frangeis le Geudre, das Salz foll geliefert 
werden, welches bey dem Stockfifch- Kange zu Terre⸗Neuve 
tft gebraucht worden, und, nachdem der Fiſch weggenom⸗ 
men worden if, fih auf dem Boden des Schiffes ſamm⸗ 
let, und zwar bloß zum Einfalzen der Hänute ihres ges 
fchlachteten Viehes; an ftatt des Natron, deſſen fie Ach 
fonft bebienten. Diefer Vergleich ift von Zeit zu Zeit ers 
nenert worden) Indbefondre aber d. 22 Det. 1726, Inden 
damahls feftgefegt wurde, den Scheffel (Minor) mit 16 
Liored und 19 Sols zu bezahlen. - Die Fleifcher machten 
ſich auch noch verbindlich, den dazu nöthigen Bedieuten 
Meſſern und Trägern, dle Gebühren zu geben, wie auch 
die Hälfte des Mieth⸗Zinſes der Niederlage, wo es in 
Maris aufbehalten wird, zu entrichten. _ 
| Es wurde auch feſigeſetzt, zu Ende eines jeden Mo⸗ 
nathes einen Aufſatz zu machen, welcher die Nahmen der 
leiſcher, welche Salz brauchten, enthielte; desgl. die 
nzahl der Haͤute desjenigen Viehes, die er im kuͤnftigen 
Monathe zu ſchlachten, und die Quantitaͤt des Salzes, 
welches eg zum le biefer Häute noͤthig hätte, fo, 
daß man ungefähre 4 Pfund Salz auf jede Haut rechnete, 
Diefer Aufſatz muß von den Gefchworuen der Fleiſcher⸗ 
nnung unterzeichnet, und den Pacht Bedienten Aberge⸗ 
ben werden; und nach dem Befehle, den die Paͤchter daͤr⸗ 
uunter feßen, wird ihnen dieſes Salz ben erften Dienftag 
eines jeden Monathes ausgeliefert, wofür He die Bezabl⸗ 
‚ung, nach dem verabrebeten Dreife, entrichteten. Die 
Hebertretung dieſes Wergleiches zu hintertreiben , iſt den 
Oebk. technol. Enc. LXVIIL CH, D Ge⸗ 


g0 | Leber. 


Generals Vächtern erlaubt, unter befagtes ‚für isre 


| Koſten, ſo viel Ufche zu mengen, als ſie für nöthig erachs 


⸗ 


teten; nad unterſuchen zu laſſen, wie die Fleiſcher das 
Stockfiſch⸗ Salz, welches zum Einfalzen der Häute ber 
Kimmt if, brauchen. Die Sleifcher find auch für dem 
Mißbrauch und die Uebertretung ihrer Knechte und ihre® 
Hans: Gefindes verantwortlich, und wenn ein Fleiſcher 
oder feine Lente wider ihre Gefege handeln, führen die 
Dedienten bed Salz⸗Schankes auf Koften der Fleiſcher⸗ 
Juanns den Proceß. Diefe Innung muß nicht nur die 

often, fondern auch die auferlegte Geld - Strafe entrichs 


| sten, mit Vorbehalt, ih an den Uebertretern zu erhohlen. 


Die Geſchwornen der Fleifcher - Iunung find auch gehal- 


. sen, zu Ende eines jeden Jahres, ein Derzeichniß der 


rahmen und Wohnungen aller Deeifter, nebfl ihren Kin⸗ 


dern und Sefinde, zu übergeben, nebft den Scheinen, die 


einen jeden, bey dem Empfange feined Speife: Salzes, 
aus dem parifer Salz: Schanfe find gegeben worden , da⸗ 
mit der Pachter erſehen könne, ob jeder Fleiſcher diejenige 
Quantität Salz genommen habe, Die der Anzahl der Ders 
fonen, woraus feine Haushaltung beſteht, nach dem Bes 


.. fehle von 1680, gemäß ift, und oͤb fie nicht vondem Salze, 


‚welches ihnen bloß zum Einſalzen ihrer Haͤute iſt verwills 
igt worden, auch zum Salzen ihrer Speiſen anwenden. 
Die Pächter liefern auch den Ungarifch = Leder - Bereis 
tern dad Stodfifh : Salz, welches fie zum ungarifchen Les 
der nöthig haben; mit dem Bedinge, daß unter jeden 
Scheffel Salz wenigſtens 8 Pfund gefloßener Alaun ges 
menget wird, welchen Die Gärber ſelbſt geben müffen, und 


‚überdied noch Afche, um dadurch zu verhindern, daß fie 
8 niche zu ihren Speifen brauchen koͤnnen. Es iſt gleiche 
falls ein ausdräcklicher Vergleich über diefen Gegenftand, 


wifchen den General: Pächtern und den Gefhwornen der 
Fopgärber» Nunung, v. 29 Dec. 1726, welcher diefelben 
Bedingungen und Claufeln, wie der voremähnte Mers 


. gleich mit den Fleifchern, enthält. 


Dev Scheffel dieſes Salzes foflet 25 Livr., oder daß 
Hund 4 Sols; an ſtatt Daß das gewöhnliche Salz ı2 


Sols foftet, fo daß es ein offenbarer Nußen wäre, jenes 


an ſtatt dieſes zu gebrauchen, wenn der Pachter nicht fols 
‚ches zu verhindern fuchte. Die Vermifchung mit Alaun 
macht es zu allem andern Gebrauche ungefchickt. 


‘ 


ee og 


In den Gee- Häfen bedient man ſich des ſchlechten 
GSardellen⸗ Salzes (Sel de Sardine); und man hätte, bep 
dem Einſalzen der Haͤute, großen Vortheil don der Naͤhe 
des Meeres, wenn die Wachſamkeit des Pachters ſich 
nicht auch bis dahin erſtreckte. 

Nachdem das Einſalzen geſchehen iſt, legt man die 


Haͤnte zuſammen. Wan lege erſt, der Länge nach, die 


eine Hälfte genau anf Die andere, ſodann macht man die 
andern Zufammenlagen, und fängt von den Beinen an; 
hierauf legt man das Aeußerfte des Bauches auf den Ruͤ⸗ 
den; bernach den Kopf über ven Schwanz, den Schwanz 
über den Kopf, und endigt e8 dadurch, daß man alles 
nochmahls Doppelt zufammen legt, in Geflalt eines Qua⸗ 
drates son ı bis 2 Fuß, wie es in Sig. 3981: b) zu fes' 


dem if. J 

Die eingeſalzenen Haͤute werden alsdann in Stöße 
von vier zu vier, oder von drey zu drey, Über einander ges 
fest. amit das Salz zum Zerfließen und Eindringen 


Zeit gewinnen möge, lädt man es fo zuſammen gefeßt, 
3 bis 4 Tage über ſtehen. Nachdem das Salz folcherges 
ſtalt Zeit genug gehabt hat, in das Gewebe der Haut eins 


zudringen, kamm ˖ſie, ohne Gefahr zu verderben, austrock⸗ 
nen. Ya biefer Abficht breitet man fie über eine Stange, 
fo, daß die Daare inmwendig kommen, wobey man fie ges 


gen die Schultern etwas mehr zu falten fucht, ald mach 


dem Schwanze zu, damit fie an den Dünnern Gegenden 


‚nicht eher austrocknen, ald an den dickern. Zur Sons 


mierszeit find zum Austrocknen der Haͤute gemeiniglich 8, 


im Winter aber 14 Tage nöthig. Hierbey verliert die 
Haut ungefähr $ am Gewichte, welches fie hatte, als ſie 
aus dem Schladts Haufe kam; alfo' enthielt eine Hant, 


die daſelbſt 70 Pf. mag, 40 Pf. Aberfluͤſſige Feuchtigkeit; 


folglich nicht mehr als 30, nachdem fie getrocknet if. 
Wenn man demnach eine ausgetrocknete Haut wiegt, und 


- man wii wiſſen, wieviel fie naß gewogen bat, fo muß man 


: ihr Gericht verdoppeln, und den dritten Theit deffelben 


‚ dazu zählen. Geſetzt z. DB. eine trockne Dane wiege ' 
: 3o Pfund; wenn nun diefe Zahl verdoppelt, und bann der 


dritte Theil von 30, d. i. 10, dajıı addirt wird, fo habe 


ich 70 Pf. für Die naffe oder grüne Haut. 


Da Bu Det 
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Der Loh⸗Gaͤrber bekommt ſolchemnach die rohen 
Haͤute entweder friſch (gruͤn), oder eingeſalzen, oder 
getrocknet. Auf was fuͤr Art er nun dieſelben bear⸗ 

beitet, werde ic) bey den bekannteſten Leder - Sattun- 
gen zeigen; und zwar 

1._ bey dem ftarfen, dicken Leder, fo wie es zu 
Schuh: Sohlen gebraucht wird, welches daher Sohl⸗ 
oder Sohlen: Keder, und, weil es gemeiniglidy nach 
Dfunden verfauft wird, Pfund» Leder, Schwer- 
Leder, Sr. Cuir fort, genanntwird. Die Loh⸗Gaͤr⸗ 
ber verfichern, daß fie bey dem Gärben bes Sohl⸗Le⸗ 
ders.ihre ganze Setchisfichkeiteigen müffen, und bal- 
ten daher die Behandlung dieſes Leders für Das wicht⸗ 
igfte Stud ihrer Kunſt. Sie wählen zu dieſem Leder 
die Häute oder Felle der ſtaͤrkſten ausgewachſenen Och⸗ 
fen, unter welchenibnen, fowiejedem Rind Leder, die . 
fetteften und überdem die guten einländifchen Haͤute die 
angenehmften und brauchbarften find. Es fonmten zwar 
viele pohlnifche Ochfen nach “Berlin, deren Haͤute gleich« 
falle gargemacht werden; allein, dieſe Häute verlieren, 

durch das Treiben des Viehes von Pohlen nad) Ber- 
lin, viel von ihrer natürlichen Güte. Daher ziehen 
die Gärber die Häute von dem Viehe aus den Oder: 
Bruͤchen vor, und dies gilt auch in der Folge von 
den Kalb fellen, meil überhaupt auch das Vieh aus 
ben rüchen fetter ift, ale das abgetriebene aus⸗ 
ländifche. 
Das Gaͤrben nimmedurchgängig mitdem Wäflern, 
oder dem Einweichen ver Haͤute in Wafler, feinen 
. Anfang. Haͤute von frifch gefchlachtetem Vieh, ha⸗ 
ben zwar feine Einmweichung in Waffernörhig; es muß 
aber doch, wegen der daran befindlichen Linreinigkeicen, 
um folche wegzubringen, gefchehen. Doch dürfen fie 
nur eine kurze Zeit in dem Waſſer bleiben, denn fie 
werden bloß deshalb eingeweicht, damit das Waſſer 


das Blut ausziehe; fie werden alfo wieder ae 
| aſ⸗ 


\ 


Floße( einmweicht, werden biefefben ebenfalls an 9a 
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Waſſer genommen, ſobald das Blut —— 
Die trocknen Haͤute hingegen muͤſſen zugleich im Waſ. 
ſer erweichet werden, und ſie muͤſſen daher ſo lange im 
Waſſer hangen, bis ſie geſchmeidig ſind; hieruͤber ver⸗ 
fließen einige Tage, doch werden ſie im Sommer in ei⸗ 
ner kuͤrzern Zeit geſchmeidig, als im Winter. Die 
Me, die Haͤute einzuweichen, iſt zweyerley. Man 
weicht fie entweder in fließenbem, oder in Faͤſſern ent⸗ 
baltenem Waffer, ein (*). 

In fließendem Waſſer, wofern es nicht zu tief ift, 
werden bie Häute entweder an Striden, Ketten, 
Stangen, woran fie, vermittelft der Horn - ober erwei« 
terten Augen Löcher, gefchoben, und anbenden Ufern 
Des Baches befeſtiget werden, um das Fortſchwimmen 
zu verhuͤten; oder fie werden an einem im Bache an⸗ 


. gebrachten, mit unterwärts gefehrten Hafen verſehe⸗ 


‚ 


nen Balken angebeftet, und alfo geweichet. - 
In großen Fluͤſſen, wo man die Häute auf einem 


fen gehängt; fogar auch, wenn das Floß aus Balken 
und Latten zufammen gefeßt, und mit einem ‘Boben 
verfehen wäre; weil fonft die Häute von der Gewalt 
des Waflers zufammengedrüdt, und ungleich erwei⸗ 
en würden, ale wodurch die fernere Gaͤhrung der 
äute erfchwert würde. Während des Einweichens 


der Häute im Fluß Waffe, müffen diefelben täglich 


3 zwey 


*) Wenn die Haͤute, che ſie in das Waſſer gelegt werden, auf 
( den a wohl wit Waffer begoſſen werben ind, und eis 
nen Tag über einander alſo augefeuchtet, auf einem Haufen 
gelegen haben, fo gebt das Einmeichen in beyden Fällen 
eſſer von Starten, als wenn Die Haute ganz Dürr iR das 
Waſſer gelegt werden. 


(") Ein Floß if entweder aus vier Balken ınfemmengefilgt, 
oder ein viereckiger großer, aus Balken und Holz⸗Latten 
sufanımengefeiter Kaften, bee inwendig, zum Anhängen der 
Häute, mit Haken, auswendig aber mit furfen Ketten, 
vermittelk, deren er felbk am Ufer des Waſſers befeftigt 
wird, verfehen iR, - 
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zwey Mahl aufgeworfen, und ber daran angehängte 
Schlamm, ber das Lederwerk leicht beſchaͤdigen kann, 
abgewaſchen werden. Man hebt jede Haut bey dem 

Aufwerfen ganz aus dem Waſſer, ziehe fie wohl aus 
‚einander, wirft den Hintertheil derfelben auf dem Waſ⸗ 
fer aus einander, und wäfcht den Schlamm rein weg. - 
Alsdann hängt man fie wieder an den Hafen, wel 
Arbeit täglich, nad) dein das Wafler mehr oder we⸗ 
wiger eig if, 1, 2 biz Mahl wiederhoblt wer. 

en muß. 
Das Einmeichen der Häute in fließendem Waller, 
en Stricken sefeftigt, ift ganz zu verwerfen, weil die 
Sericke durch die Schwere der daran gehängten Haͤute 
und durch die Gewalt des Waflers ausgebehnet wer- 
den, die Hante fobann zufammen rutſchen, und unor- 
dentlich werden. | Ä 
- * Der Vortheil bey dem Einweichen der Häute im 
fliegendem Waffer ift, daß aller Unvach, und die am 
der Haut befindlichen Eleberigen Miaterien durch die be⸗ 
fländige Bewegung des Waſſers aufgeldfer, wegge⸗ 
—— feſten Theile derſelben macerirt, und ge⸗ 
ie gemacht erden, die in der Folge beyzufeßenden 
ubftanzen während der Gaͤhrung in ihre Zwiſchen⸗ 
raume aufzunehmen. Ä 
Mach de ia Lande Vorſchrift, in feiner Befchreibung der 
Lohgaͤrberkunſt, laͤßt man die Haͤute wäflern, bis fie vom 
Waſſer wohl geſattigt find, d. i. Bis zu dem Puucte, wo 
man den Aufang ihrer Verderbung zu befuͤrchten hat; 
denn man bat aus ber Erfahrung, Daß das Garmachen 
um fo viel befler von Statten / ‚ und befler Leder ers 
folgt, je mehr fie geweicht haben. Hierzu aber iſt ein ges 
wiffer — denn in einem Fluſſe kommen ſie ihrer 
Verderoͤnng bald nahe. Man urtheilt Davon and ihrem 
unangenehmen Geruche, den man an folchen Orten wahr⸗ 
nimmt, wo dieſes gefchieht. Man muß demnach.aufden 
Saͤttigungs⸗Punct forgfältig Acht haben. Auch muß 
man erwegen, daß gewiffe Wafler, in weichen Kosh, Far⸗ 
ben und andere fremde Sachen find, die Haͤute angreifen 
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würden, wenn man fle zu lange darin ließe. Die dicken 
Däute dürfen darin nicht Sänger als 6 Stunden bleiben ; 
die von Kühen, a4, und von Kälbern, 48 Stunden. 
Die eingefalzenen Häute muß man länger wäflern. 

Man läßt fie 2, 3 auch wohl 4 Tage im Waffer, nach dem 
die Witterung wärmer oder fälter if. Dan nimmt fie 
alle Tage herans, und läßt fie jedesmahl zu 2 Stunden 
abtränfeln, damit das Waffer diefelben defto beffer durchs 
Bringen und erweichen möge. Auch beivegt man fie im 
Mailer, damit ed den Koth und das sh; mit hinweg 
ssehme; vornehmlich wenn fie zum lezten Mahl heraus ge» 
nommen werden, fpüblt man fie mit den Händen wohl 
aus, damit fie deſto weicher, und vom Salze beffer bes 


frepet werden. In A, Sig. 3982, fieht man die Arbeit . - 


Desjenigen, welcher die Häute im Wafler ausfpühlt. Es 
würde beſſer für Die Häute fenn, die man dergeftalt viels 
mahl ausfpählt, wenn man Stangen in dem Waffer-auf 
eine folche Art errichtete, daß fie nicht bis auf den Boden 
gehen fönnen, wo fie der Griesſaud und Leimen Fragt, 
fcheuert, und oft befchädigt. . 
Das Verfahren, und die Handgriffe, die, in Er⸗ 
mangelung eines Sluffes, bey dem Einmweichen der 
Haͤute in Faͤſſern vorfommen, find dieſe: Nachdem 
man die einzuweichenden Haͤute in Die Werkſtatt ges 
ſchafft, und Waſſer in das Weich⸗Faß (), Sig. 3983, 
gegoſſen nimmt man eine Haut von dem Haufen, 
und überichlägt an derfelben den Hals« Theil, bis an 
den vordern Beinling; ben Sinter- Theil aber über 
biegt man beynahe bis an den Nabel der Haut, und 
drücke ihn auf den vorigen Theil, wodurch diefelbe 
. eine vieredfige Figur bekommt, und bequem im Weiche 
Faſſe unter das Waffer gebracht werden kann. Auf 
gleiche Art wird mit jeder Haut verfahren. Drey big 


4 vier 
©) Die Weich: Säffer mäffen » Een hoch, oben 23 Elle welt - 


ſeyn, wenn 30 bis go Stuͤck Haͤute darin erweichen follen. 
Sie muͤſſen am Boden ein Spund Loc zum Ablaffen des 
Liſu⸗ aben, and zwar mit gemeinen Weſſer gefuͤllt 


* 
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vier Mahl muß ſolchen eingeweichten Haͤuten Waſſer 

egeben werden (*), je nach dem dieſelben ſtark ober 

er i mac find; und zwar zur Sommerszeit in 3, im 

inter aber in 5 Tagen, weilim Winter, wegen der 

Kälte, die Sährung fefter ehierifcher Theile aufgehal« 

ten, und das Waſſer felbfi verdicket wird, folglich nicht 

ſo geſchwinde in die Sächer der Haut eindringen kann, 
wie im Sommer, da dag Waffer laulich ift (**). 

N. Um den Häuten wieder reines Wafler in das Faß 

| ‚zu. geben, verfährt man folgender Maßen. Manmwirft 

Stud vor Stüd auf einen wohl gereinigten Plag(***) 

neben Das Weich- Faß; und wenn fie alle heraus ar 


\ 


des 
Luft HI verſchaffet. 
— RL Somur ertueichen die Dürren Haͤute in 10 Tagen volle 


Ueberhaupt muß man ugel un ſaſſen, nach ichen 
" *2 PS — —R (a 
piel möglich, in ber Werkſtatt wieder her zu ftellen, weil 
Be LE SEELE 
f 1) 
\ DE et und d 
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ſo laͤßt mn das unreine Waſſer durch das am Faß⸗ 
- Boden angebrachte Spund⸗Loch ablaufen, rührt wäh- 
rend deffen mit einem ftumpfen ‘Befen bis aufden Faß⸗ 
Boden im Wafler, wodurch die von den Häuten ab⸗ 
. gelöfeten und zu ‘Boden gefenften Lnreinigfeiten mit 
dem Waſſer zugleich weggefpühlet werden. _ Hernach 
ftelle man einen hölzernen Bock (Schran), d.i.einen, 
4 Ellen langen, 7 bis 8 Zoll ftarfen und auf vier Fuͤ⸗ 
Ben ſtehenden Balken, Sig. 3984, neben das, Leber, 
und hängt es darüber, fo, daß der Kopf aufdereinen, 
‚ und dee Schweif auf der andern Seite des Bockes 
„gu liegen fommt; auf diefe Art gelegt, muß das’ un- 
; reine Waſſer aus allen Theilen der Häute gehörig ab- 
fließen. Während der Zeit diefes Abfließens, gießt man 
wieder das nöthige reine Wafler in das Weich - Faß, 
bringt danach jede Haut befonders, und aus einander 
gebreitee, wieder in Das im Faſſe befindliche reine Waſ⸗ 
ſer, und drücke fie. mit einer Stange, bry einem Eude 
der Haut anfangend, bis zum andern Ende, nach und 
nad) unter Waſſer. Man büte fich aber. mit der 
Stange in die Mitte der Häute zu ftoßen, indem fie 
dadurch verworren über einander fommen, und uns 
gleich ermeichen müflen. - \ Ä 
| Brunnen⸗Waſſer, welches Kalf- oder Sal- 
. peter Theile bey ſich führt, erweicht das Lederwerk 
ziemlich gut; in reinem Waſſer ſchon langſamer; wenn 
aber Eifenvitriol« Theile im ae find, wegen ber 
.sben, ©. 23, angezeigten Urſache, aͤuſſerſt ſchwer. 
Man Fann aber das Waſſer Dadurch verbeflern, wenn 
man zerhacktes Erbs⸗Stroh, Feld⸗Diſteln oder Brenn 
Meſſeln, zwifchen Die Haͤute in das Waſſer legt, mo⸗ 
durch eine Arc von Gährung entfteht, und die Eifen- 
Theile des Waffers unmirffamgemacht werden. 
| Nach dem Einmeichen werden Die Hoͤute uͤberſtri⸗ 
chen oder ausgeftrichen (Fr, craminer), d. i. auf dem 
, Schabe-Baume mit dem Fmrſen e abe⸗Eiſen aus ⸗ 
—— | 5 ge⸗ 
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geſtreckt, (welches man im Franzöf.etirerfurlechevalet 
avec le couteau, nennt), Damit ſowohl das eingezogene 


Waſſer, als auch die aufgelöfeten Unreinigkeiten heraus⸗ 
gebracht werden. Der Schabe- Baum, Fr. Cheva- 


ler,‘ führt in den Gärbereyen verfchiedene Mahmen; 
derm bald nennt ihn der GSaͤrber Schabe » Baum, 
Schabe⸗ Bock Streck⸗Bank, Gtreih: Baum, 
Bärbe:Baum, bald fchlechtmeg, Baum. Ein halb⸗ 
runder Baum, ab, Sig. 3985, ber etwa 6 Fuß lang 
und 14 5. breit iſt, eubet an einem Ende a auf der 
Erde, an dem andern Ende b aber auf einem Kreuz⸗ 
Hole cd; Baum und Kreuz zufammengenoms« 
men, beißen: Schabe- oder Gärbe- Baum. Das 
Schabe⸗Eiſen oder Streih » Kifen, Gr. Couteau 
a talon, oder Fer à recafler, Sig. 3986, gleiche 


- beynahe dem Schneide - Meffer der Stellmacher, 


auſſer daß es etwas nach dem Rücken zu gekruͤmmt, 


und in der Schneide nur ftumpf ift, und daß die bey⸗ 
den hölzernen Handgriffe a und b, in gerader Linie mit 


"dem Eifen felbft forlaufen. Der Rundung des Scha- 


be⸗Baumes wegen, ift diefes Eifen gekruͤmmt. Auf 


Die Rundung des Schabe- Baumes, F. 3985, legt 
num der Gärber die eingeweichte Haut mit der Haar: 
oder Narben-Seite, fo daß die Sleifch- oder Aaß⸗Seite 
in die Mugen fälle, - Der Gärber ftelle fich vor den 
Baum in b, ig. 3985 ; ergreiftdas Eifen, Fig. 3986, 


an feinen Griffen mit beyden Händen, und fährt mit 
- dem Eifen auf der Fleiſch⸗Seite ber Sau beitändig 
-vonbnacha, 9.3985, hinab. Diefe Arbeit ſetzt er fo 


fange bey einer Haut fort, bis er das Wafler und die 


aufgeloͤſeten Unreinigfeiten völlig perauegeftrichen hats 


. 3984, und gewinnt bierbucch Raum in feiner 
erfftätte, 


Wenn man, meint de la Lande, mit den Loh⸗Gaͤr⸗ 


2 geſtrichene Haut hänge er auf den Leder: Bock, 


. berepen nicht weit von Walk⸗Muͤhlen wäre, und man 


braͤch⸗ 


- 
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braͤchte eine ſolche eindewäherte Hanut eine Stunde fang 
nuter die Walk⸗Haͤmmer, fo würde fie Darunter weitmehr 
gefchmeidig gemacht, ausgeſpuͤhlet und gegärber werden, 
als mit den Händen in einem ganzen Tage; und Überdies 
wird «8 in ber Folge beym Abhaaren und Ausfleifchen ges 
ung ausgeſtrichen, wodurch die Gefchmeidigkeit der Haus 
immer mehr und mehr zunimmt. ur 


| Wenn die Häute auf die jezt befchriebene Weife 
gehörig vorbereitet worden find, fo müflen fie auch die 
Haare verlieren, und man jehreiret demnach zum Paͤ⸗ 
len, Abpälen, Böhlen, oder Enthaaren, Fr. piler, 
d£piler oder plamer. Allein, diefe Arbeit erfordert eine 
Morbereitung, weil die Haare zu feft inder Haut fißen, 
als daß fie fich fogleich megfchaffen ließen. ieſe 
Vorbereitung geſchieht gemeiniglich auf zweyerley Art. 
Die erſte, aͤlteſte und fehlerhafteſte Arc, iſt das Ae- 
ſchern mit Kalk, Holz⸗Aſche und Waſſer, wobey das 
Gewebe. der Häute leicht zu fehr zerbeize und zerfreffen 
wird, wenn man nicht fehr aufmerffam if. Das ' 
Verfahren bey dem KalfsHefchern (Travail de la 
chaux,) ift,nad) de /a Lande Befchreibung, folgendes. 


„Die ältefte Art, welche man hat, die Haͤute vorzu⸗ 
Bereiten, ehe fie in die Lohe gelegt werden, beflebt darin, 
fe in Kalk⸗Waſſer zu legen, um ihnen dadurch ihre Fette 
tgfeit zu benehmen, und fie aufſchwellen zu laſſen, wel⸗ 
ches in großen Gruben gefchieht, Die is die Erde gemacht, 
und Aeſcher (Pleins, Piains oder Pelins) geuansitwerden. 

‘ Der Kalk, deffen man ſich hierzu bedient, iftein Stein, 
befien Theile durch Das Feuer fo hart gemacht And, daß er 
"in ben Zufland einer abforbirenden Erde geſetzt wird. Die 
Veroinigung diefer (Erde mit dem Waſſer, bringt eine 
ſalzige, alfalifche, Eaufifche Materie Hervor, welche ges 
ſchickt if, Die thierifchen Theile anzugreifen, zu zerfreſſen 
und zu verbrennen. Man wendet baher auch den Kalf . 
nicht eher zu den Hänten an, als bis er fich im Waſſer 
wohl gelöfcht, verfchiedene Tage abgekuͤhlt, und fein Fener 

darin faft gänzlich abgefept hat. ' Ä j 

Ein Lubil- Schuh, dder ein Scheel (Minor), koſtet 
38 Varis ungefaͤhr 20 Sols; Denn der Malter — 

* 
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welcher 48 Rubit- Fuß enthätt, koſtet mehrentheitß'so ki⸗ 
- vred. Wenn man den Kalk mit Waller einmacht, einen 
Aeceſcher zu füllen, fo rechnet man für jede Haut dem zten 
« oder gten Theil eined Kubik⸗Fußes. Diefe Gruben And 
- in der Erde, und in Fig. 3982, bey C, vorgeſtellt. Wie 
weit ſie von einander entfernt ſeyn mäffen, wird hernach 
angezeigt werden. " 

In allen Ländern, wo man das Leder mit Kalk berei⸗ 

tet, hat man verfchiedene Arten der Kalk⸗Aeſcher, duch 
welche jede Haut; nach und nach, in Zeit von ı2 Bid 15 
Monathen, geht. Die Häute, welche weich genug find, 
müflen in den abgeflorbenen Aefcher (Plein mort) geleget ' 
werden, d. 1. in alted Kalk⸗Waſſer, twelches fein Feuer 
ſchon verloren het; und dieſes nennt man Einſetzen 
(abattre) ; fie muͤſſen aber unter dieſes Waffer in den Grus 
ben fo getaucht werden, Daß es gänzlich Darüber weggeht. 
In diefer Grube läßt man die Häute 3 Tage; alsdann 
nimmt man fie heraus, und läßt fie 8 Tage auf dem Lager 
(en retraite), d. i. auſſerhalb der Grube, über einander 
liegen. Weiter unten wird einer andern Ordnung, im 
Anſehung der Aefcher und Lager, Erwähnung gefcheben. 
n Sig. 3982, fiebt man, bey C, viele Hänte auf dem 
ager, d. i. auf dem Pflafter der Aeſcherey (Plamerie) zus 
fammengehäuft, liegen. 

Nachdem fle 8 Tage auf dem Lager gelegen haben, 
ſetzt man fie wieder in die Grube, wo man fie abermahl 
8 Tage liegen läßt, und fo hält man fie wechfeläweife 
von 8 Tagen zu 8 Tagen, eine Zeit von 2 Monathen bald 
innerhalb bald aufferhalb dem Aeſcher. Dieſes if Die 
ei weiche einens abgeftorbenen Aeſcher nöthig if, die, 

are locker zu machen, Damit fie alsdaun deſto leichter 
von der Haut koͤnnen weggebracht werden. 

Rah den Nachrichten der Handlungs : Auffeher, wel⸗ 
de mie ind mirgerheilt worden, findet mam in den vers 
fhiedenen Provinzen des Königreiches, eine fehr große 


Verſchiedenheit in Der Art die Kalk: Uefcher zu behandeln. 


u Angoumois befleht der Zug der Kalk: Nefiherey (le 

- Train de Plamerie) and ı2 Aeſchern (Pieins), wovon die 
. beyden erſten abgeftorben (morts), die vier folgenden 
ſchwach (foibles),: die ſechs leztern aber feifch (neufs), 
oder es doch beynahe id, eder ift mie 2 Tonnen Kalk, 
und einem Sack Afche gemacht. In Poitou dat mon 
. 5 Ae⸗ 
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5 Aeſcher; 87 abgeforbene, und drey friſche; ſeder if 
and ı bis a Tonnen Kalk und einem Sad Aſche gemacht. 
In Bretagne giebt es Lohgärber, weiche 6 Aeſcher haben, 
davon ber erfie ein abgeflorbener ift, der zweyte ein 
ſchwacher, und bie vier leztern frifch find. - Andere das 
ſelbſt Haben nur ſechs frifche, die man durch afimähliche: 
Vermehrung des Kalkes und der Afche immer flärfer und 
ſtaͤrker macht, und. diefe fireichen die Daare nicht eher ab, 
als wenn die Hänte aus der vierten oder fünften Grube 
fommen, weil fie glauben, daß die Häute befferauffchwels 
fen, wenn fie noch rauch (en poil), als wenn ſie abgehaart 
ind (en tipe). In Auvergne macht man die Mefcher aus 
. einer auge von Afche mit Kalk vermifcht,, und deren je⸗ 
den Monath dry. Zu St. Angel in Limonfin, dauern . 
Die Aeſcher 6 Monathe, and werden aus Kalk und Afche 
bereitet. In dem Kirchfprengel Puy in Languedoc, waͤh⸗ 
. ven. die Aeſcher 3 Mongathe, und werden gleichfalls von 
Afche und Kalk bereitet. Champagne und dem Her: 
sogthume Luxenburg, laffen diejenigen, welche ihre Haͤute 
sicht mit Loh⸗Bruͤhe bereiten, dem Aeſcher 15 bis 13 Mor 
. nathe geben, indem fie nach und nach, und zwar ſehr lang⸗ 
- fam, die Menge des Kalkes und die Stärke des Aeſchers 
vermehren. Fl Dauphint macht man vier Aeſcher, die 
auf einander folgen, und man wendet mehr Kalk Dazu au, 
als an einem, andern Drte des Königreiches, die Leder 
folfen aber doch nicht beffer ſeyn. 
der folgt Hierin der Gewohnheit feiner Väter, ober 
der Erfahrung, die er erlangt zu haben glaubt. Esſcheint, 
daß die große Anzahl der Uefcher zu nichts dient, umd mur 
eine unnoͤthige Ausgabe für Kalk und Afche verurfachet. 
Die Haut kann nur bis zu einem gewiffen Puncte fchwels 
Sen, und wenn fie über diefen ift, fo geſchieht weiter nichts, 
als daß fie verbrennt und ausdorret. Sie wird and) in 
drey bi vier Aefchern fo did, als im ſechs oder zwölf Ae⸗ 
ſchern geſchieht. 
Ich habe von einem ſehr verſtaͤndigen Manne, eine 
Art, die Kalk⸗NAeſcher zu regieren, gehhtt, welche in et⸗ 
was anders iſt, aber vortrefflich von Statten geht. Ich 
er bier zum voraus, daß man 128 ſtarke Haͤute auf ein 
Mahl zu behandeln babe, und von welchen man nicht 
mehr al 16, d. i. den gten Theil, zugleich in einen Mes 
fcher fegen könne. Nachdem man diefen Aeſcher 4 Tage 
- u ug 
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laug bat erfalten laſſen, wird er albdann auf 4 Tage als 
friſcher Aeſcher (Plein frais) dienen, und es werben her⸗ 
.. Bach 128 andere Haͤute alle 12 Stunden durchgehen, oder 
fo, daß die erſtern 16 Häute etwas weniger, die leztern 
16 aber etwas länger, ald 12 Stunden, barin bleiben. 
Derjenige Uefcher, welcher die 4 Tage über, ald neuer 
Aeſcher 8 Mapi- gedient hat, dient alsdann 8: Tage zum 
andern frifchen Aeſcher, worin jeder Einfag von 16 Häus 
ten 24 Stunden bleibt. Nach diefem dient er wieder als 
. dritter frifcher, oder als ſchwacher Aefcher, auf 8 Tage. 
Alddann dient er ald zweyter abgeſtorbener Aeſcher, um 
zu fparen (pour fauver), d. i. die: Haͤute nur zu erhalten, 
und diefeß g Tage. Endlich dient er als abgeftorbener, 
zum (Binfegen in den Aefcher (pour mettre en Plein), d. i. 
ben Anfang mit 128 anders Haͤnten zu machen, die erſt 
‚4 vom Fleifcher Fommen, wovon jeder Einſatz von 16 Std 
den 8 Tage darin bleibt. Alsdann ift diefer Aeſcher, 
weicher unter 6 verfchiedenen Befchaffenheiten zu 6 Mahl 
128 Häuten, während einer Zeit hvon 44 Tagen, gedient 
bat, zu nichts mehr nüge, und wird in das Waffer ges 
goffen. Nun gießt man den fünften an feine Stelle, und 
fo ferner. Der fünfte Aeſcher iſt leer, und man fängt 
, anf diefelbe Art von vorn an. Bep diefer Art, mit ben 
. Kalk: Xefchern umzugehen, ſieht man wohl, daß von den 
128 Häuten,, nicht, mehr als 16 anf ein Mahl in dem 
tienen Aefcher find, und daß fie ed auch während den gau⸗ 
zen 4 Tagen nicht länger, als 12 Stunden, find. ' Ya 
allen den andern Uefchern find fie 7 Mahl länger auf ben 
: Roger, als in dem Aeſcher. Es find 4 Lager, wovon 3 
zu 32 Stücken find, und ı von 16, fo, daß von den 32 
Dann, die eine Woche 16 Stuͤck oben, die andere Won 
che die 16 andere Stüde unten find. Diefe Ordnung bat 
Statt, es ſey vor oder nach dem Abhaaren. 


Wenn man mit der Hand einige Daare mwegrupfet, 

- und man die Haut Enarren hört, ohne einen großen Wis 
derftand zu fühlen, fo erkennt ınan, daß es nun Zeit fep, 

Die Haare abzuflreihen. Die Hänte, weiche 2 Map in 

einem abgeftorbeuen Aeſcher geweien find, find auch ges 

meiniglic) in diefem Zuftande. Mean wirft fie aber erſt 

in Waffer, und läßt fie darin 24 Stunden fiehen. Dem 

Morgen barauf, wenn man fie heraus nimmt, ſpuͤhlet 

| " man 
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man fie and, und legt fie über den Schabe⸗Baum, mache 
dem man ibm eine Lage gemacht hat. - 

Kine Lage machen, lagertweife arbeiten (faire une 
eouche, trevailler en couche), nennt man, wenn die abges 
- aaßete Haut, doppelt zufammengelegt, auf den Schabes 
Baum gebracht wird. “Man bederft diefe mir noch fo viel 
andern, als man will; legt aber Diejenigen, die man abs 
haaren will, oben auf, damit die Deildigfeit des Grundes 
ben Ungleichbeiten nachgeben inne, und dem Schabes Eis 
fen Eeinen Widerftand thue, welches fie fonft unfehlbar 
zerſchneiden würde. Dieſes verrichtet man mit dem 
Rund⸗ Meſſer (Couteau rond), welches man in Auvergne 
Herbon nennt, welches weder in der Mitte noch nach den 
Stielen zu ſchneidet; Sig. 3987. 

Andere bedienen ich eined Wetzſteines (PA: Steinee) 
bierzu, der Queux oder Quiofle genannt wird, welcher 


durch feine Ecfen dab Abftreichen Ber Haare weit beſſer 


bewirkt, ald das Schade: Eifen, und ohne Gefahr Für 

die Narbe. Man fieht ihn Sig. 3988 vorgeflellt. 

Man bedient fich zum Abhaaren auch des Sandes, 
aber ed muß ein ſehr feiner Fluß⸗Sand fepn. Andere 


,‚ Brauchen au Aſche, an flatt ded Sandes, allein Re iſt 


nicht fo gut. Auſſerdem haben auch die Häute, welche 
mit Aſche abgehaaret find, nörhig, mit weit mehr Fleiße 
ausgefpühlet zu werden, als die, wo ed mit Sande ges 
ſchehen ift, weil die Theilchen der Afche wicht fo leichtbe⸗ 
weglich, und fchwerer megzubringen find, als die Saud⸗ 
Cheilchen. Man mag ſich aber des Rund⸗Meſſers, oder 
des MWesfteined, bedienen, fo muß man Sorgfalt anwen⸗ 
den, daß zwifchen dem Schabe⸗Baume und der Haut 
fein Unrath oder fremder Körner bleibe, der, wenn er 
dem Schade s Eifen widerflände, verurfachte, daß bie 

Haut Schaden litte. + 
Nachdem die Häute abgehaaret und ausgeſpuͤhlt find, 
erkennt man ihre gute Eigenfchaft an dem durchlaufenden . 
weißen Adern, die man anf ihrer Narben: Geite fieht, 
Diefe zeigen an, daß ihre Gefäße von Blute wohl gerein⸗ 
t And, ohne daß fie durch die Bearbeitung auf dem 
habe: Baume wären befchädige worden. Man nennt 
fie Faldaunenastiges Leder (Euir en tripe), welches ders 
geſtalt gepaͤlet, abgehaaret umd erweicht if, und es gleiche 
‘ ' — MU 
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alsdann, nach der Beſchaffenhett feiner Farbe, auch wirk⸗ 
lich den Kaldaunen ber Thiere. 

Nr. des Billettes fagte im Jahr 1708, daß bie Ochſen⸗ 
Haͤnte, wenn fie in der Loh⸗Saͤrberey anfämen, mit eis 

niem Pulver von Genifte, welche im Herbſte wäre geſamm⸗ 
let worden, auf der rauchen Seite müßten beflrenet wers 
. den; und wenn man fie 3 oder 4 Tage fo ruhen ließe, fo 
- fienge das Haar an anszufallen, fo daß es num leicht 
wäre, Re abzuhaaren, zumahl wenn man auch noch Aſche 
über die Haare fiseuete. Nach eben Deflelden Bericht 
Hatte man auch aus Eingelland gefchrieben, wenn man 
allen Gattungen roher Häute die Haare oder Wolle neh⸗ 
men wollte, fo müßte man eine flarfe Brühe von grüner 
Benifte, welche Elein gehacket würde, oder, in Ermangel- 
ung deffen, von der flacheligen Genifte machen, und Die 
Haͤute 2 oder 3 Tage’ darin einmweichen, welche alddanız 
das Haar oder die Wolle, ohne alle Beyhuͤlfe des Kalkes 
wegnaͤhme. Wenn man auch burch diefe Methode .die 
Hanut nicht mehr fchonte, als durch den Kalk, fo erfparte 
man doch wenigftens viel au der Zeit. 
Di rauchen Häute, weiche man aus Amerika, von 
Buenos -ayred, oder 'aus den Inſeln befommt, und 
welche durch bie Sonnen » Hige ansgetrodinet ſiud, haben 
ſich durch das Schmigen allemahl fehr ſchwer enthaaren 
laffen. Man mochte es anfangen wie man wollte, fü ers 
folgte jederzeit in der Materie ein beträchtlicher Verluſt, 
wenn man die Gährung fo weit treiben wollte, als noͤthig 
ift, ein leichtes Enthaaren zu erhalten. Diefem Hebel 
vorzufommen, haben die Herren Duclos, Entrepreneurd 
der koͤnigl. Loh⸗Gaͤrberey Lectoure, verfucht, die trocknen 
Haͤute aus den Inſeln abzufcheren, an flatt fie ſonſt 
Durch das Schwigen abzupdlen. Diefe, Methode iſt für 
die grünen und gefalgenen Häute fo vortheilbaft, als für 
Die trocknen, und man gewinnt anf alle Art daben. Die. 
Seh der Gährung wird dabey vermieden, Deren Grab 
auf das genauefte is feine Gewalt zu befommen, fehr 
ſchwer haͤlt. Man erfparet das Salz, die Muͤhe des 
Schwitzens, das Arbeiter- Lohn, und verkürzt die Arbeit; 

denm ein Arbeiter kann an Einem Tage 10 bid 12 Häute 
ſcheren, da er, nach der gewöhnlichen Methode, deren 
. wicht mehr, als 5 bis 6, enthaaren Fan. | 


Nach⸗ 
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“ befchriebene Art, verfchiedene Mahl gedient hat, gelegt. 
Sn diefem bleiben Re 4 Monathe; während diefer Zeit . 


aber beobachten man diefelbe Abwechfelung von B zu Tas 
es. Die eine Woche läßt man fie auflerbald, die andere 
oche aber innerhalb der Grube liegen. Einige verwechs 


feln dieſes Ausfchlagen und Einfegen weit öfter, movon 


ed mir den Häuten beffer von Statten geht. 
Nach Verlauf von diefen 4 Monathen, werden bie 


Haͤute aus dem ſchwachen Uefcher gefchlagen. Dan fept - 
ſie in. einen neuen Aefcher, wozu 2 Tonnen Kalk genoms 


. men werden, den man den Tag vorher in einer genugfa- 


men Menge Wafler ablöfcht, und nachdem er fein größtes 
euer verloren hat, fegt man die Hänte damit ein; man 
ſchlaͤgt fie wieder aus, und läßt fie auf dem Lager liegen; 


| und fü wechfelt man von Woche zu Woche uns, wie bep 


beu vorhergehenden Aeſchern. In diefer Arbeit bleiben 


ſie⸗ Monathe. 


So oft ais man die Haͤute ausſchlaͤgt, und wieder ans 
here ein ſetzt, fo oft rührt man mit den Xefcher - Stangen 
den Kalk wohl um. Die Yefcher : Stange (Boulaır), 
Sig. 3989, ift ein, 6 bis 7 Fuß kanger Stock, der an fei- 


. nem einen Ende ein viereckiges Stuͤckchen Holz; bat, wo⸗ 
. mit man den Kalk, der fich auf deu Boden der -Grfibe ges 


fegt hat, in die Höhe hebt. Indem der Kalk Hoch in Dee. 
wegung und im Waſſer empor iſt, legen es die beyden 


Zente, davon der eine die Haut mit einer Zange, 


Sig. 3990, auf diefer, der andere auf jener Seite hält, 


hinein, und breiten es, fo gut als ſie koͤnnen, aus, damit 


alle Theile vom Kalke gleichförmig bedeoft werden. Wenn - 


alle Hänte foichergeflalt eingeſetzt Mund, ſetzt ſich der Kalf 
Bald nieder, und man fieht obenher weiter nichts, als flas 
res Waffer. Bey C, in Fig. 3962, find die bepden Ars 


beiter, welche die Haut mit der Zange ausbreiten, vor⸗ 


gefteflt. - 

Bis hierber find die Häute in einer Zeit von 10 Mor 
nathen, in drey Aeſchern geweſen; der erfte war abgeſtor⸗ 
bdbener, der zweyte ſchwacher, und der Dritte neuer Yes 


+ 


ſcher. Allein, man endigt das Fahr noch durch eınen ans 


dern neuen, in welchen man die Haͤute ſetzt, und den man, 
tie die vorigen, regiert. Man legt die Häute von Wo⸗ 
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" che zu Voche wechſelsweiſe Heraus, fo Tange ald dieſt 


bepden Monathe dauern. 
Einen richtigen Begriff vom der Quantität des Kal⸗ 
kes zu geben, der ju einem Aefcher mörhig if, win ich mich 
einer Kalfs Tonne (Barrique de chaux) bedienen, weiche 
22 Z0N im Durchmefler, und 32 3. zur Höhe hat, dergleis 
hen in Lionnois üblich iR. Der Eörperliche Inhalt betraͤgt 
1216 Kubifs ZoU (*), oder Haan su 3 fols 
e Tonnen, d.i. 17 Kubif: Fuß Kalk hat man nöthig, 
einen frifchen Aeſcher zu 30 Häuten zu machen. Diefe 
80 Stüd werben bisweilen in vier Einfäge geideit, daß 
deren naͤhmlich 20 auf ein Mahl, 2 Tage , in den 
""  Mefcher gefegt werden. Alsdann fchlägt man diefe her⸗ 
ans, um andere 20, gleichfalls auf 2 Tage, hinein zu fee 
. . Hierdurch haben demnach alle diefe. Haͤute, im einer 
jeit von 8 Tagen, 2 Tage Über inn⸗, und 6 Tage auffers 
hal der Aeſcher⸗ Grube gelegen. Alle 2 Monathe ers 
neuert man den Nefcher, indem man a Tonnen Kalk bins 
ein thut, wenn man einen frifchen haben will; der vor⸗ 
hergehende aber dient die zwey folgenden Monathe als 
ſch wᷣacher Aeſcher, ohne Zuthuung frifchen Kalkes ER 
mach aber ift er weiter nichts als abgeſtorbener U 7 
und dient bloß, die Däute zum Abhaaren vorzubereiten. 
Wenn man den Kalf in dergleichen Tonnen aufbewah⸗ 
zen will, fo bedeckt man ihn mit vieler Aſche, ohne weiße - 
er fich von der Luft loͤſchen wuͤrde. 
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eier Ralls Hefcderen (Plamerie) mußman, ſowohl 

gar Rechten als zur Linken bee Aeſcher⸗ Grube, Raum ges 
mug haben, damit man zwey Lager auf jede Seite fegen 
£önne, und doch noch Pla genug ſowohl zwifchen dem 
a en Hänte ſelbſt, als auch zwifchen diefen und dem 
ruben, bleibe. Diefe müffen auch weit geung von eins 
ander ad liegen, damit nicht Das Waſſer von dem einen 
Lager in eine andere Grube laufe, weil inimer der eine , 


AUeſcher beſſer, als der andre, if. Der ausgefchlagene 


Haufen nimmt. wentaftend 7 Buß nach ber Länge ein; 
folglich And zwifchen der Diauer jeder Seite, und zwi⸗ 
fchen der Grube, q Fuß Raum nöthig.“ 
Eine andere, etwas beffere Art der Befreyung der 
Haͤute von den Haaren, gejchieht entweder bloß du 
don (Schwitzen), oderd 
Die vegetabilifche Gaͤhrung (Beize). Schon bey dem 
Anfange der Bearbeitung des Sohl⸗Leders, naͤhmlich 
dem Einweichen, muß darauf ER genommen 
werden, oB man bie zu Sohl⸗Leder beitimmte Haut 
durch Schwigen ‚ ober durch Beige, zum Haarlaſſen 
beingen will. Im erften Falle dürfen die Häute niche 
vollkommen erweichen, weil fie durch das Schwigen 
in ber Folge noch ſchlaff und weich genug werden; im 
zweyten Falle aber müffen fie vollfommen weich ſeyn, 
e fie in die ‘Beige fommen, meil da die vorhandene 
aͤure die Faſern der Haͤute eine Zeitlang zu⸗ 
ſammenzieht. 


Von dem friſchen und gruͤnen Leder gehen die 


Haare weit leichter ab, als von dem ausgetrockneten, 
und daher muß der Gaͤrber hierbey beyde Arten Haͤute 
auf verſchiedene Art behandeln. Bey dem fri 


Leder ſalzen einige Lohgaͤrber die Haͤute auf der Fleiſch⸗ 


Seite zur Haͤlfte, nach der Breite gerechnet, mit 
Küchen- Salz ein, ſchlagen hierauf Die andere Hälfte 
auf Die vochergehende, fo, daß Klauen auf Klauen zu 


liegen kommen, und wideln die Haut zufammen. 
Andere falgen Die ganze Haut aufder Zleifch » je ei 
" " N 2 . . 
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ſchlagen Kopf, Schwanz und Fuͤße einwaͤrts, legen 

. bie Haut zur Hälfte zufammen, und wideln fie zu ei⸗ 
nem vierfantigen Pad zufanımen. In beyden Faͤllen 
ehoͤrt zu jeder Haut etwa,ı Metze Salz. Die zu⸗ 
—— Haͤute werden hierauf in der Werk. 

‚ Stätte, auf einen Haufen geworfen, und bedeckt. In 
biefem Zuftande ſchwitzen die Häute, wie ein Menfch 
fdywißt, der ftarf arbeitet, und Daher fagt der Gaͤrber 
‚auch, er babe die Haͤute in die Schwitze gebracht, 
. mertre en echauffe, 2Baprfcheinlicher Weiſe ge: 

en die aufgehäuften Haͤute in der Schwitze einiger 
aßen im Faͤulniß, wodurch die Haare in ihren Wur⸗ 

| jein gelöfet werden, und das Salz foll nur die Haͤute 
ewahren, daß fie nicht völlig in Faͤulniß übergehen. 
Damit fi nun die Haute nicht zu ftarfinder Schwitze 
erhigen, fo wendet manjietäglich, oder wenigſtens um 
den andern Tag, ein Mahl um. Die Haute muͤſſen 


aber nicht 2 bis 3 Stunden zu lange in ber Schwitze 


liegen, und daher fehr genau beobachtet werben, weil - 
fonft bey einem gar zu ftarfen Grade der Faͤuiniß e 
abfallen. Der Bärber erfieht ben Zeitpunct, wenn 
die Häute binlänglich geſchwitzt haben, aus der Viel⸗ 
beit und Stärfe des Schweißes. sgemein liegen 
die Hänte'g bis 12 Tage in der Schwitze. Mühfe- . 
mer und umfländlicher ft num ſchon daſſelbe Werfäb- 
ren bey ausgetrockneten Häuten. Wenn diefe Haͤute, 
oben befchriebener Maßen, in Waſſer hinlaͤnglich er- 
weicht und auf dem Scyabe- Baumeausgefteicheuftgd, 
- false man fie entweder gar. nicht, gher mit weis weni⸗ 
germ Salze, ſchlaͤgt fie hierauf: zur Hälfte zufampen, 
U and hänge fie Dicht neben einander in. einen 
GSchwitz⸗Kaſten, Fu Etouve); der Kaſten muß aher 
ſagleich Dicht verfehlafien werden, damit die Luft nuht 
eindringen koͤnne; denn an ſolchen Stellen, welche die 
Luft beſtreichen kann, gehen Die Hagre von den Haͤuten 
wicht ab. In dieſen Zuſtonde chen ſich Die Bier 
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durch ihre eigene Wärme, ba fie dicht neben einander 
bangen, und fie bleiben fo lange in dem Kaften, bie 
fie zu riechen anfangen. Hier ift es nun, aus der eben 


: gedachten Urſache, vorzuͤglich nöchig, daß die Haͤute 


nicht zu lange in dem Kaſten bangen bleiben. Beyde 
Arten Häute, die grünen ſowohl als biedürren, haben 
nun ihre Schwitze ausgeftanden, und iverben in ber 


Volge auf gleiche Weife behandeit. 


\ » 


Eine andere Urt, das Ausgehen der Haare durch Et⸗ 
wärmen, ohne Salz, zu bemwerkfteliigen, ift folgende. 
Man legt jede Haut mit der Zleifch » Seite auf einander, 
fo daß Klane auf Kiaue kommt; bringt le alödann, eine 
über die andere, auf eine Enge vos Streu: Stroh, (weil 
Diefed weicher und zum Gaͤhren gefchickter, als neues 
Stroh, N giebt ihnen hernach von demſelben Strohe 
noch eine Dede, wozu man aber eine größere Menge 
simmt, al& unter diefelben, und laͤßt fie in diefem Zuſtan⸗ 
de einen Tag über. Den andern Tag legt man ſie auders. 
Ein Theil von dem oben aufliegenden Strohe dient zu eis 
ner duͤnnen Unterlage, worauf man fie abermahl legt, 
du man bey dem oberfien deu Anfang macht; des übrigen 
Strohes von ber Dede, nebft demjenigen, wovon Die 
vorige Linterlage war, bedient man ſich nunmehr, dem 
Haufen zu bedecken. In diefer Verfaffung läßt man fie 
abermapl einen Tag äber liegen, laͤnger oder kürzer, nach ‘ 
dem die Haare fehler oder lockerer inder Haut Rpen. Dar ' 
mit fle nicht zu fehr fchwigen, ſteht man täglich 2 Mahl 
sah, um den Zeitpunct zu erforfchen, in weichem ber 
Grad der Saͤhrung bis dahin gelangt ift, wo die Dänte 
die Haare kaffen. Das Haar muß (wie die Gärber ih . 
ausdrüchen,) fchreyen, wenn man ed wegreißt, und einen 
mäßigen Widerſtand thun. Es iſt ſchon hinlaͤnglich, wenn 
man ſie durch Gewalt der Fauſt wegreiſſen kanu. Je haͤr⸗ 
ter es mit dem rd it, beſto beſſer befindet ich die _ 
Haut dabey, weil fie durch dad Schwitzen nicht mürbe ges 
macht worden if. nn 

* Wenn man am des Hänten, ehe fie in. das Schwigen , 
gebrachte werben, Gegenden wahrnimmt, mo bie saure 
ausgefallen find, fo muß man fie mit einen, in Waſſer 
und Salz getunften, Schtramme oder Lappen Aber 

'&3 en, 
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chen, um badurch zu verhindern, daß fie wicht noch mebe 

erhitzet werden, ehe, die Übrigen Haare zum Ansfallen ges - 
fhidt gemacht ſind. 

Einige Gaͤrber ſetzen die Haͤute in einen recht warmen 

Miſt⸗Haufen, der die Waͤrme einer Schwitz⸗Stube her⸗ 

vor bringt, und den Haͤuten denjenigen Grad der. Wärme 

. giebt, weicher zu ihrer Gährung noͤthig iſ. Man muß 

aber die Haͤute gänzlich hinein vergraben, und mit großer 

‚ Gorgfalt auf den Ungenblid,. wo dad Haar losgeht, 
.  wachfam ſeyn. 

Durch, vegetabilifhe Gaͤhrung (Beize) Finnen bie 
Haͤute ebenfalls zum Haarlaſſen gebracht werden, wem 
man nähmlich fo viel guet erwrichte Haute, in ein, mit 
- gefäuertem Gerſten⸗ Schrot und Waſſer bereitetes, 

Beiz⸗Faß einlegt, als man bequem hinein bringen kann, 
‚ biefelben taͤglich 2 Mahl auffehlägt, und ben dritten 
Tag, nachdem bie Häute des Morgens aufgefchlagen 
. worden find ‚fo viel heißes Wafler zu dem Falten in 
: Das Beiz⸗Faß gießt, bis es eine Waͤrme befommt, 
- Die man mit der Hand natürlich erleiden kann (*), als⸗ 
. dann die Häufe wieder in die erwaͤrmte Beize legt, 
: und jeden Tag, bis die Haare fich mit den Sünden 
. wegzupfen lafien, 2 Mahl auffchlägt. 
| In einigen Ländern, befonders in Ungars, werden die 
au Sohl: Leder beſtimmten Häute noch auf folgende Weis 
— gemacht. Man legt die Haͤute in ein gr. 
beſtreuet jede beſonders mit Gerſten⸗Schrot, bededt fie 
oben mit Bretern und Steinen, gießt warmes Wafler 
Darauf, und laͤßt folcher Geſtalt Die Häute mie dem Schros 
te fo lange gähren, bis fie die Daare laſſen. Diefe Ders 
: fahrungs s Art iR zwar gut, aber etwas foflbar. " 


Aus der ganzen vorhergehenden — der 


J 


| u Haͤute von beyder Art erhellet fchon, daß nunmehr bie 
aare 


/ 


J . 09).Benn bie Haͤute Jahre lan därre gelegen haben, müffen 
Ani pn ni he Dame sfämiedr ab ci 
er Beize Die Haare geichwinde, un 
Waͤrme, fahren. r | u e 
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Haare auf der Natben⸗ Seite abgenommen. werden 
. ssüflen. Bey der ganzen Bereitung besteders fomme 


Feine fo harte Arbeit vor, als.das Abftoßen der 
Saare bey Bearbeitung des Sohl⸗Leders ift, beſon⸗ 


: Ders wenn folche, zu Sohlen taugliche Häute ein Par 
* re cop (trocken) gelegen haben, oder im Sonnen- 


ey heißen Sommer» Tagen getrocknet worden . 


find, als wodurd) die Haare am Zell» Gewebe fo feſt 


verbunden worden find, daß fie fich auf Feine andere 


Weiſe, als durch Gewalt, von den Häuten wegbrin⸗ù 
- gen laffen; daher werden zur Verrichtung diefer Arbeit 
- gefunde und ftarfe Leute erfordert, Die diefelbe nicht 


nur gehörig verrichten, fondern auch in anne auße 


- dauern Eönnen. Die Arbeit felbft wird auf einem 
aufgeftellten he e: Baume, Sig. 985, mit dem 
ſtumpfen Schabe- oder Streich - Eifen,. Fig. 3986, 


‚ verrichtet, indem man die Haut fo auf den Schabe⸗ 


Baum legt, daß die Haar» Seite oben ift, und man - 


ſtets den Haaren entgegen arbeiten Fann. Der Arbeie 


 . ter führt hierbey das Eiſen eben fo, als vorher, da er 


Das Wafler ausfteich. Bon grünen Haͤuten kann man 


« bie Haare, vermittelftdes Schabe- Eifens, ohne Mühe, 


- auf jeden Zug einen Streifen wegbringen; bey dür- 


- ren Haͤuten aber läßt ſich nur die Feuchtigkeit aus 


: dep Haaren drüden, und die Haare ſelbſt müflen mie 


» Gewalt, vermittelft Einſtreuung eines feinen Sandes, 


.. der mit den Händen dazwiſchen gerieben wird, abge- 


— 


Ben werden, indem alsdann das Streich⸗Eiſen deſto 
eſſer angreift, und die Haare abnimmt. Bey B, in 


Fig. 3982, ſieht man einen Arbeiter, welcher abhaart. 


Die von Haaren gereinigten Haͤute, werden nun 


auf die bereits oben gedachte Art in friſches Waſſer 
. gehängt, und muͤſſen daſelbſt 4 bis 6 Tage ſchwimmen 


- oder ließen. Durch diefes Fließen im Waſſer werden 


- die, infonderheit animalifhen, Theile, welche durch die 
Beige, vornehmlich aber Dur dag Schwißen, in ein 
4 


ſtin⸗ 


4 
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ftinfendes Oehl aufgeloͤſet find, durch die Bewegun 

des Waflers abgeſpuͤhlet, und die Haͤute zum Yet, 
ſchwellen tauglidy gemacht. Es hänge von ber Wit 
terung ab, ob die Haͤute eine längere oder fürzere Jeit 
im Waſſer bleiben müffen; und auch hierbey werben 
fie im Sommer in einer kürzen Zeit ausgewaͤſſert, 
als im Winter. Es gilt auch hier, was bereits oben 
bey dem Einmeichen gefagt ift, daß die Haͤnte, wä 

rend daß fie im Waſſer fließen, tägfich einige Mahl 
ausgeſpuͤhlet werden müflen, weil Pe wieder Schleim 
auf diefelben feßt, der das Sohl- Leder angreift oder 
ſchwaͤcht, und ben dem Ober: Leder, wovon nachher 
. die Rede feyn wird, fogar Die Narbenverlege. Wach 
: dem Einmweichen in Waſſer, werden die Häute aber- 
mahl auf dem GStreidh- Baume mit dem Streidy- 
Eifen geftrichen, umd hierdurch wird alles Waſſer wie- 
der herausgebracht; zugleich werden die Haͤute nach 
dem Ausftreichen geputzet, da nähmlich der Gaͤrber 
Die vorfpringenden. Grund⸗Haare mit: einem Putz⸗ 
Miefler, Sig. 3991 , welches ein gemöhnliches, gro⸗ 
Bes aber (harfes Meffer ift, fo genau wie moͤglich ab» 
ſcheret; denn das vorhergehende Päten mit dem Streich) 
Eifen nimme diefe Grund: Haare micht ab; und bey 
ſchwarzhaarigen Haͤuten häle es fogar fehwer, dieſe 
Haare burch das Putzen wegzufchaffen. ie an den 


Rändern der Haut.übrig gebliebenen Haare werden mit 
einem ffumpfen Meffer weggesupfee. Einige verrich- 


ten biefes auch während dem Haar :abftoßen, weik es 
zugleich dem Arbeiter zu einer kurzen Erhohlung dient, 


nr "Durch die bisher befchriebenen Arbeiten find zwar 


bie Yaute von den äuffern Unreinigfeiten und ben Haa- 
ven befreyet worden; allein die Reinigung von bem 
Schmutze, Fette, und ſchleimigen Weſen, weichesin- 
wendig in der Haut fißt, erfordert noch eime.eigene 
Behandlung. Diefes geichiehr, nach der fehlerhafte: 
ſten Art in einem Kalk Yefcher, wobey aber bie —* 
— freſſen⸗ 


+ 
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Deder, 

freſſenden Kalke aachweltte Haut allemahl ſchwammig 
wird, und Feuchtigkeit an ſich zieht; ein Umſtand, ber 
unmöglic gutes Leder veriprechen anni Nach eitzer 
beſſern Methode, bringe man Die Bloͤßen, d. i. bie 
enthaarten Aute in Die Treib⸗ ober Schwell: Sarbe, 


(Beizd) Sr. Paflemient, welche aus klein gehackter Bir⸗ 
ken⸗ Ninde und det Tauern Brühe vonder Eichen »Eohe, 





worin fchen vorher Leder geg —— m und die zum 


—* x &ärben unbrauchbar iſt, gemacht wird. 


Diefe Bee ver Säute t zwar ihre Beuenn · 


erner durchloͤch chlag oder Kalle ift, in 
welchen — die von on ber * —— Brühezieht, 


ing 
Um die Kraft dieſer Zube 8 zu te lege 


man auch noch, er Sährange- Mittel . 
N 


2. 


di 


94 . Leben, 


rufen, 5. 2. Sauertag, Schr 
R Benzin Tran Tauben ) Si 


\ 





Dt von Bereibe, 
ner⸗ und Hunde⸗ 


Koth, m. dgl.; doch ſoll Schrot und Brauntwein⸗ 
Trank der Dauer des Leders nachtheilig ſeyn. Eine 


e Miſchung der gedachten Dinge heißt nun Treib⸗ 
arbe oder Schwell⸗Bruͤhe, und. man miſcht dieſe 


. Dinge in einer mit Bretern ober Bohlen ausgefchäl« 
ten Grube, weiche in ber Werkſtaͤtte Treib » Baften, 
. Treib : Brube, $arben =: Grube, ober ſchlechtweg 
- Sarbe, genannt wird. Ich prinnere h ein für 
- allemapl, daß das Leder jederzeitin ausge 
- ben gargemacht wird, meil es in ber Erde frifch und 
kuͤhl bleibt; denn Die Wärme ift bey der Loh⸗Gaͤrberey 
. überhaupt, ‚insbefondre aber bey dem Sohl⸗Leder, 
‚ nachteilig. Dieszarben- Grube, wovon izt die Rede 
iſt, hat verfchiedene Abtheilungen oder Fächer, deren 
zuweilen 18 bis 40 find. Je mehr Faͤcher vorhanden 
- find, deſto oͤfter und beſſer kaun das Leder getrieben 
werden: In der eriten Abtheilung mifcht mar nur 
- wenig Birken⸗Lohe, Sauer- Brühe und Sauerteig 
. unter das Wafler, in der zweyten Abrbeilung ſchon 
- mehr, und fo wird in der Folge von oben gedachten 
: Dingen in ber. nächfifolgenden Abtheilung iminer we⸗ 
. niger Waffer und mehr Birken⸗Lohe, Sauer- "Brühe. 
und Sauerteig genommen, als in dem naͤchſtvorherge⸗ 
. enden Sache. . Die Hänte, welche der Loh⸗ Gärber 
- in der Farbe bey ſammen treiben will, bringe er zuerft 
- in ‚die ſchwaͤchſte Farbe der srften Abtheilung, und 
. rührt fie zumweilen mit einer Kruͤcke um. In dieſer Ab⸗ 
theilung bleiben fie nur einen Tagliegen Nach Ber- 
.. kauf diefer Zeit werden fie aus dieſer Abtheilung her⸗ 
aus geremnch und in die, nächftfolgende zweyte ge⸗ 
worfen. 





ſchaͤlten Gru⸗ 


Die erſte Abtheilung wirft der Loh-Gärber 


| wieder frifcye, noch nicht gefärbte Haute. So mer 
. den nun an jebem Tage dieerfigedachten Haͤute ein Fach 
: weitge in eine flärfere Farbe gebracht; bie auge 2 
‘ , - Q@ 2 
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rdachten Haͤute nimmt jederzeit dats Fach, woraus das 
erſte geworfen iſt, ein; folglich kommen in die erſte 
Altheilung täglich frifche, noch nicht gefärbte Haͤute, 
. amd die Häute in jedem Fache werben in Das naͤchſt⸗ 
folgende geworfen, bis die Haute, die in einem Fache 
beyſammen liegen, alle eilungen durchgegangen 
find. a" die Sache alfo erft im Gange, fo find ftets 
. alle Kächer der Farben⸗Grube mie Haͤuten angefülle, 
, und in jedem Sache werben diefe täglich ein Par Mahl 
. mit einer Krüde aufgerübrt;. denn Die Farbe in einer 
Abtheilung erhält nie eine neue Beymifchung von Bir» 
ken⸗Lohe und Sauer-Brühe, und fie bleibt, fo wie fie 
. gemifcht ift, fo lange brauchbar, bis fie anfänge zu 

faulen, und Feine Kraft mehr hat; doch fchöpft mar 


u zuweilen mit einem von Draht geflochtenen Sifchs 


. Zorb, Sig. 3992, die oben ſchwimmende Birken⸗ 
‚ Rinde ober Lohe ab. Aus diefer hat die Kraft fich be⸗ 
reits herausgesogen, und man trocknet und verbreunt 
Ge daher. Die Farbe ift: aber am Fräftigften und bes 
ſten, wenn fie völlig fauer geworben ift, und in biefene 
‚ Quftande treibt fie am beften; doch verliert fie endlich, 
wenn fie lange gebraucht ift,, ihre braune Farbe, bie 
ſich in die gefärbten und getriebenen Haͤute nach und 
nach einzieht. Die anfangs weißen Häute werden alfo 


in der Farbe nach und nach brauner, fo wie im 


; gentheil die Farbe, nach und nach) ihre braune Farbe 
.„ verliert und endlich in Faͤulniß übergeht, welches 
, Daraus erhellee, wenn bie Farbe bie Haͤute nicht mehr 
. treibt. biefem Falle wird täglich aus einem Fa 
. ber Treib⸗Grube, von dem erften: bis zum lezten, 
Die faule Farbe weggefchaffer, und dagegen eine neue 
Farbe nach der obigen Vorfchrift gemiſchet. "Wenn 
nun ber Gärber so bis 6o Häute beyfammen hat, bie 
» fanmelich alle Abtheilungen der Farbe durchgegangen 
"find, fo bringt er fie tn die Wafler:Sarbe. Dieſe 
Farbe wird bloß aus Birken⸗Lohe und Waſſer zuſam⸗ 
Ä men: 
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mengefetze; und ungeachtet fienur Wafler -Harbe heißt, 
fo Bat fie. doch in fofern Die mehrefte Stärke, daß am 
miehreſten Birken⸗Rinde beygemiſcht ift. Mit diefer 
Farbe ftehen bie Haͤute etwa 14 Tage in einer Grube 
vodver einem Befäße. | 
AIn den Gruben diefer Bruͤhen ſchwellen die Haͤute 
auf, und die Säure des Schwell⸗Mittels bewahrt die 
Haͤute vor Faͤulniß. Indeſſen ſchlagen dieſe Bruͤhen 
im Sommer, infonderheit bey Gewittern, leicht um, 
odber verderben; ba fidy Hann ein vorfichtiger Gaͤrber 
mit einem Zuſatze von Alaun oder Dort he zu hel⸗ 
fen ſucht. Andere werfen, beh Annaͤherung eines Ge⸗ 
vitters, Eiſen in die Brühe, welches vorher in reine 
Leinwand gewickelt worden ifl, um — zu verhin⸗ 
dern, daß das Eiſen nicht die Haͤute beſlecke. Andere. 
glauben, daß ein Pfund Salz, oder z Pf. Salmiak, 
das Unifcehlagen bee Schwell⸗ Farbe verhindern koͤnne. 
gt die Farbe einmahl umgeſchlagen, fo iſt Fein Huͤlfs⸗ 
Mittel mehr «übrig; Die Haute werden alsdarn zum 
Lohgarmachen * genug aufgeſchwellet; ihre Faͤſer⸗ 
chen werden weich und (lafr: fie find ſchwammicht, 
- und laflen fich von der finptifchen ——— nicht 
mehr angreifen, welches doch zu einer guten 
noͤchig iſt; daher iſt auch die —— e, im Jul., 
Aug. und Sept., den Schwell⸗Farben gefährlich. 
Wenn die Schwell - Farben gefrieren, fo laͤßt man 
. bie Haͤute ganz ruhig unter dem Eife. In diefem Zu» 
ftande kommen fie zwar nicht weiter, aber fie verlierem 
auch nichts von ihrer Güte; allem die Schwell⸗ Farbe 
verliert man, denn alsdanniftfieganz untaugficy gewor ⸗ 
‚ben, and muß weggeworfen werden. 


Mit Gerfte gebeiste Faͤute (des Cuirs à POrge). 

Auſſer der in einigen Ländern, vornehmlich in Frank⸗ 

velch gebräuchlichen Methode, die Hänte durch Kalk⸗ 

Waſſer zu fchwellen, (f.oben, S. 59, fgg.) hat man gefuns 

den, daß eine Gaͤhrung, weiche man durch die ut | 
Ä | ‚ma 
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macht, und mit Werfihe leitet, Diefe Miekang in karzerer 
Zeit und auf eine vollkommnere Art heroorbringen koͤnne. 
Dieſe Methode beſteht darin, daß an einen Teig von 
Gerſten⸗Mehl fäuern laͤßt, und ihn in das Waſſer rührt, 
in weiches man ſodann die Haͤute einwejcht. Dieſes ſaure 
Waſſer richtet in dem Haͤuten eine ſaure Gährung an wo⸗ 
von dieſelben ſich erweitern und aufſchwellen, ohne daß 
fle, wie von dem Kalle geſchehen muß, augefreſſen und ges 
ſchwaͤchet werden. Dieſe Methode laͤßt ſich auf verſchie⸗ 
- dene Weiſe ausuͤben. 
Die Haͤute, welche man in der Gerfiens Brühe vorbe⸗ 
reiten will, müffen vorher, wenn fie noch frifch find, va 
ute, ud wenn fie trocken und eingefalsen And, vom 
alze gereinigt ſeyn; fie muſſen auch, durch Einlegen in 
Wafler, durch Streichen und Treten mit den Füßen, ehen 
fo wie diejenigen, welche man mit Kalk bearbeiten wid, 
weich gemacht werden. . | 
Wenn man Häute wit Serfien Detiegärbt, ſo iſt opt» 
zuͤglich daran gelegen, ſie aus dem Fluſſe wohl zu arbei⸗ 
Das Waſſer muß hell ſeyn, ‚und der kleberige Theil 
wohl andgedrilckt werden, weil ed ſouſt Die Gaͤhrungs der 
Gerfien : Beige (Pallement d’O:ge) verhindern würde, in⸗ 
dem es mit feinem Schleime bie unmerflichen Theile um⸗ 
wickelt, deren innere De ug die Gaͤhrung hervorbringt. 
Wenn die Häute im Waſſer gelegen baben und wohl ges 
weicht find, muß man fie durch die faure Gährung zum 
Aufichmellen bringen. Es ift bekaunt genug, Daß 
Mehl, weiches man mit Waſſer anmacht, dergleichen ber 
. gewöhnliche Brod: Teig if, zu gaͤhren und fawer zu mer⸗ 
den anfängt, und daß in diefem Zuflande der Teig.aufe . 
Käufe, fich. erhebt und warm wird. Eben dieſes iſt auch 
. Die Wirkung, welche man vermittelft der Gerfle, die. mit 
Bafır eingerährt wird, in ben Haͤuten berborbriugk - 
tan nimmt ungefähr 100 oder 110 38. Gerfie zu ei- 
ner Beize auf 8 Dänte; ich fege aber hier nur mitteimaͤß⸗ 
ige Haͤute voraus, die 25 ik, wiegen, wenn ſie trocken 
.(fecs a 1’ Oreille), oder 50, wen fie noch grün (3 la Raie) 
ged Einige thun alles Mehl auf ein Mahl hinein, wenn 
e bie Haͤute in die Beize (Paſſement) ſetzen wollen. : 
dere fäuern 25 36, Mehl, den Abend vorher, mis einem 
Kefjel voll warınen Waſſer ein, und fügen dad übrige- 
Mehl erſt 12 Stunden heruach hinzu: Cinige fehen auch 


etwas, 


— 
\ 


3 er Bee, 


I 


ermad Bein Es su, die Gäprung dadarch zu de 
unigen. 
' Die Häute, weiche durch die Gerſten⸗Beize gehen, 


< werben gemeiniglich in zwey Hälften (Bandes) gefchmitten, 


ehe fie Hinein gefegt werden, an flatt deſſen, daß bie Hau⸗ 


- te, weiche durch Dad Kalk⸗Waſſer gehen, mehrenthell6 
ganz bleiben. 


Sm Sommer And die Haͤute an einigen Orten 6 Wo⸗ 
chen, im Winter aber 3 Monath, in der Gerſten⸗Beize, 
ehe fie hinlaͤnglich anfgefchtwollen ind, Sie werden tägs 


lich ein Mahl heraus anf Breter gefchlagen, welche auf 


dem Rande der Kufe And, wo fie 2 bis 3 Stunden blei⸗ 
ben, alsdann aber wieder hinein geſetzt werden. Man 
weis, daß die Beruͤhrung der Luft die Bährung unterhält 


: nd befördert. 


$ig. 3993, eh man, ben A, Dänte, welche über 


den and der Kufen ee find; und Sig. 3994, Dies 
e 


ſelben Haͤute, wie 


einen Haufen zuſammen ab⸗ 


laufen. 


In der Gegend von Sedan, wendet man, bey Zube⸗ 


| seitung der Häute mit Serie, 9 bis ro kleine Rufen dazu 


an, die ungefähr 6 Muid (Malter) enthalten, deren jede 


ihren Grab der Stärfe befonders bat. Diejenige, welche 


ein Mahl in der Arbeit geweſen iſt, wird um einen Grad 
geringer, und an flatt die zehmte zu fen, iſt fie nun die 
: gennte in der folgenden Arbeit. iejenige, die 2 Mahl 


in der Arbeit gewefen ift, ift aun Die achte, und fo in der 


Folge bis zu der, die Thon 9 Mahl gedient hat, welche ' 
An de Drbnung der Urbeit die erfie und die ſchwaͤchſte 


wird 
PR, er erſte Gerftens Warfer, welches bergeflaft ges 


\ 


und ſchon 9 Mahl gedient bat, werden ans 
fangs 5 Haͤute getvorfen, im welchen fie ı oder 2 Tage 
bleiben. Don da kommen ſie in die zweyte Kufe, welche 
etwas flärfer, d. i. etwas faurer, ifl, weil fie nicht mehr 


als 8 Mahl gedient Hat. md folcher Geftalt gehen die 


Haͤute nach und nach, durch alle die andern Kufen. Bis 
goellen bringt man die Haͤute nur bis zur dritten oder 
gwenten Kufe, wenn man fie noch von fo vieler Wirkſam⸗ 
keit findet, Daß ed, ſie in eine neue zu ſetzen, unnoͤthig tft. 

Das faure Waſſer der erſten und fchwächften Kufe, 


welche ſchon 10 Mahl gedient hat, If deswegen noch nicht 


Se m 


uumer an Kräften erſchoͤpft; man braucht es Daher fo 
lange, als es zu diefer erften Bereitung noch süchtig 
feun ſcheint; und fo auch die folgenden. Mit dem Lo 
Wafler, weiches zu dem Lohbrühs Leder (Ouir à la jufte) 
Dient, Wovon weiter unten gehandelt werden wird, bat 
es gleiche Bewandtniß; man hebt es nicht über ſeinen be⸗ 
immten Zeitpunct auf, und jeded Mahl wird Die geringe 

Kufe, weiche 10 Mahl gedient bat, audgeleeret, wen 
naͤhmlich 10 Kufen in der Arbeit geben. 

In verfchiedenen Provinzen bedient man ich zu einer 
Zubereitung, dreyer Kaufen. Man macht naͤhmlich drey⸗ 
eriey Beizen; eine abgeflorbene, eine fchwache, und eine 
wene, (Paflement mort, Mible, neuf,) und zwar anf fols 
gende Weife. Die Häute, welche bilänglich aufgeweiche 
. #nd, werben fo lange im eine abgeflorbene Beize , 

bis Re die Haare lafien. Denn gleichwie die abgeſtorhe⸗ 
.. nen Kalk⸗NAeſcher anfangs nur dazu Dienen, die Häute yw 
. eutbanren, eben fo werden auch die abgefiorbenen Beizen 
gebraucht, die Däute zu ben neuen Beizen vorzubereiten 
und dad Haar ausfaliend zu machen. : 

Wenn das Hagar nach einer, oder zwey Delzen, zum 
Ausfallen gebracht iſt, wird ed auf dem Schabe⸗Baume 
mit dem ſtumpfen Schabe : Eifen abgehaaret; daun wirft 
man fie 12 oder 24 Stunden lang, nach dem es noͤthig 
ig, in klares Wafler, nimmt fie wieder — und ſegt 
fie in eine ſchwache Beize, woraus man ſie täglich ı 
fchlägt, bis fie flarf erfcheinen. Wenn fie lange genug in 
‚der ſchwachen Deize geweſen And, reinigt man fie vom 
Fleiſche. Herdach wirft man fie wieder, etwa 5u6 Stun⸗ 
den, in Waffer; diefes nennt man das Waͤſſern aus deu 
ſchwachen Beize (le Trempement du foible), 

Die dritte Beige muß nen und fo verfertigt feyn, wie 
bereits gezeigt worden if. Auf eine Haut, welche 24 3%. 
wiegt, wenn fie trocken ift, rechnet man ungefähr ı2 18, 
Gerſten⸗Mehl. Hiervon nimmt man anfange den vter⸗ 
ten Theil, und fänert es ein; wann der Teig aufjugehen 
anfängt, weiches nach etlichen Stunden gefchieht (ed muͤß⸗ 
te denn eine firenge Kälte die Gaͤhrung verhindern), fo 
zühre man dieſen Zeig, nebfl dem Mehle, in eine Kufe 
ein, in welcher fo viel Hafer it, ald man zu den. Däuten, 
die man hinein feßen will, nöthig bat.‘ Die Haͤute wer⸗ 
Den alle Tage aus biefes neuen Deige genommen, und * 








os Lam. 
de tingeft, fo fange, bis ſe Hieiängfih aufiehknn 
den find 


Die Arten dieſes Berfahrend and verſchieden; DB: 
in der Manufactur in der Vorſtadt Saint: Darcean, bey 
gen 


"jede Kufe werden 8 Häute gefet; Falglich enthält ein Zug 
-- Deren 32. Alle Häute, weiche in Der Beize find, werden 


ri 


m 


täglich = Mahl ausgefchlagen ober eingefeßt. Alle 4 Tar 
ge macht mat in einer Der 4 Rufen eine neue Beize; 
naͤhmlich in derjenigen Rufe, weiche bie ſchwaͤchſte ants 
Yält. Nachdem man biefe alte Beize meggesoffen umd.die 


Rufe, ausgewaſchen bet, wird ‚bie Dritte Beige Die legte, 
oder die ſchwaͤchſte; und diejenige, welche die erſte nud 


fuͤrkſte war, befindet ſich num in der Stelle der zwepten. 
«Die 8 Hänte, weiche alle 8 Tage. in jeden Gaug genems 


- 


men werden, fegt man bey ihrer Ankunft, auf 8 Tage, 
in die vierte Beige, weiche die ſchwaͤchſte iſt; 4 Tage nach⸗ 


* Ber im die dritte, weiche ebenfalls ſchwach iſt; bernach in 
: Die zweyte, und Dann in Die erfie. Mach 16. Tagen haaret 
» man le ab, und alddans fängt man an, die Haͤute in vier 
. andere Beizen zu fegen. Anfangs giebt man ihnen sine 
neune Beige, welche aber ſchon ein Mahl gedient hat; 
A4 Tage daranf eine gleiche, die ebenfalls ſchon 4 Tage ges 


diene hat, alsdann aber giebt man ihnen zwey Beizen, 
die ganz neu find, und biöweilen noch eine dritte, die 
san neu iſt. Solcher Geſtalt nimmt eine Haut den Weg 


von vier Rufen a Mahl. Diejenige Kufe, in welche die 


Haut, bey ihrer Ankunft vom Tleifcher, zuerſt geſetzt J 
wurde, iſt auch diejenige, aus welcher ſie in die rothe 


‚: Beige kommt. 


Fede neue Beije auf 8 Haͤnte, wie man fie zu Paris 


- Bearbeitet, wird von ro geftrichenen Boiſſeaux, oder von 
. 230 B. gemahlener Gerfie, etwas mehr oder wewiger, ges 


macht. Drey diefer Boiflenux werden abends vorber ein⸗ 


. gefänert, dieſer Zeig aber wird alsdann in warmes Waſ⸗ 


fer gerührt. 
Diefer Zeitraum von 32 Tagen iſt hinreichend, die 


* Haͤute zu ben gehörigen Gran ihrer Zubereitung zu brin⸗ 


ven, 6 fen um Gosgmer, oder um Wirter. Don jur 
. . . \ if 


! 
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Winters : Zeit gießt man biſsweilen warmes Waſſer biiizu, 
die Gaͤhrung Dadurch zu defchleunigen; z. B. 5 bid 6 €is 
iner in eine Beize. u | 

Was die Menge der Lohe, welche die Gerſten⸗Haͤute 
erfordern), betrifft, fo nimmt eine frifche Haut von 100 tk., 
ungefähr 200 15. Lohe an; mähmlich so in der rothen 
Beize, 60 in ber erſten Loh⸗Grube, so in der zweyten, 
und 40 Sen Dem dritten Sage, Un einigen Orten theilt 
man die Lohe nach Körben and, worein ungefähr 45 18; 
geben, Man fest alsdann (auf Häute) 3 Körbe voll in 
die rothe Deite, 16 in die erfie Grube, und 8 in jede der 
beyden folgenden Gruben. - 

Wenn die Häute in den Gerſien⸗Beizen, weiche man 
bie weißen Beizen (Pallehents blancs) uennt, genug aufs 
getrieben find, merden fie id die rothe Beize geſetzt, wels 
hetioß and klarem Waſſer, in welchen man zwiſchen jes 
de Haut 2 bis 3 Handvoll Lohe fireuet, beftebt. * ſol⸗ 
chem Zuſtande bleiben die Haͤute 3 bis 4 Tage; hernach 
thut man wieder eben fü viel Lohe in dieſelbe Beize, und 
die 3 folgenden Tage find binlänglich, die Häute in einen 
Zuftand zu feßen, wo fie, wie die gefälften Häute, id die 
Grube niit Rohe gefegt werden Fönnen: Dieſe rothen 
Beizen geben ven Häuten einen Grad der Feſtigkeit, wel⸗ 
cher deswegen nöthig iſt, damit fie if der Grube von dee 
Wirkung der Lohe nicht Überrafchet, und zu fchnell zufams 
meng&ogen twerden, wovon meiter unten ein Mehreres 
geſagt werden wird. | . 
Eine kuͤrzere Methode iſt folgende, nach walach⸗ 


iſchet Art, 


Die Säute nach walschifcher Het in warmer Beize 
zu zubereiten. 


Zu einigen Leder-Arten, wird die Treib-Farbe oder 
Beize, welche aus einem ſaͤuerlichen Waſſer beſteht, warm 
gemacht. Dieſes geſchieht in Fraukreich bey denen Sdus 
ten, die nach walachiſcher Art zubereitet werden, Cuirs 
de Valnchie, oder de Valaquie,. welche Benennung das 
ber rührt, weil dieſe Methode, Die Häute ineinereinjigen 
warmen Kufe mit Gerfte zu zubereiten, aus der Walächey 
Hefoinnien fepn foll. Unterdeſſen da die Häute ſchwitzen, 
mache man zum Auffchtvellen derfelden einen Teigvon gus 
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tem Weizen⸗Mehl. Man mengt 20 W. Mehl mit Waſ⸗ 
fer und eiwas Sauerteige an, uRd knetet alles unter ein⸗ 
“ander, wie einen Brod-Teig; man fuͤget auch wohl, 
wenn man will, noch J Septier, oder 10 Loth Wein⸗Eſſig, 
hinzu, die Säure deſto cher hervor zu bringen. Diefen 
Teig läßt man, in einer gelinden Wärme mit Leinwand + 
oder einem wollenen Zeuge bedecit, 2, 3 bis 4 Tage flchen, 
ohne ihn anzurähren. Alsdann iſt er fauergenug, und 
gefchicht, die Mifchung darans zu machen, in welcher die 
Haͤute fchivellen mäffen. Die zu dem erften Sauerteig 
vorgeichriebenen 20 18. Mehl, find zu 6 bi zaroßen Haͤu⸗ 
ten, wovon daß Stürf grün go W. wiegt, oder jung bis 10 
Häuten von jungen Viehe, hinlaͤnglich. Aus dieſen 20 B. 
ehl werden 30 W. Zeig, weil man zum Einkneten ein 
"Drittel warmes Waſſer nöthig hat. Wenn der Teig recht 
fauer if, wird zur Zufammenfegung gefchritten;, zu wel⸗ 
cher Abfiche man fich einer Kufe bedient, die s Schub tm 
Durchmeffer, und 3 zur Hoͤhe, bat. Sechs Häute zu des 
arbeiten, iſt eine einzige Kufe genug; wenn man aber 
eine größere Anzahl Häute bearbeiten will, hat man auch 
mehr dergleichen Kufen noͤthig. 
Die Gefäße, welche man hierzu gebraucht, mäffen von 
allen fremden Sachen, die man etwa vorher fönnte darin 
ehabt haben, recht gut gereinigt ſeyn, dergleichen Kalk, 
Fehm. Oehl, oder andere dergleichen Materien find, die 
fich zur fanern Gährung, welche man doch hervorzubri 
gen fucht, nicht ſchicken. 

Man füllen jedes Treid saß, in welches man Schwells 
Farbe fegen will, bis zur Hälfte feiner Höhe, mit klarem 
und reinem Waſſer dn; aus jedem aber nimmt man 6 biß 
8 Eimer Waſſer wieder heraus, und bringt es in einen 
Keſſel, der Über dem Feuer ſteht; wenn dieſes Waſſer ko⸗ 

chend iſt, nimmt man einen Theil davon, und rührt mit 

demſelben, in einem befondern Gefäße, ungefähr 60 18. 

gemahlene Gerfte, für jede Schwell- Farbe auf 6 Häute, 

ein. Man bemtühet ſich, alle Kfümperchen zu zerdruͤcken, 
welche fonft ohne Wirkung und verlorenwären. Alsdann 
verdännet man diefen Teig mit kaltem Waſſer, bis er die 
Stärke eines Teiges, woraus man flarfen Kieifler machen 
wollte, bat. Diefen Teig thut man in den Keffel, und 
rübre ihn ohne Aufhörenmit einem Stabe um; dadurch 
zu verhindern, daß bad Mehl ſich nicht anfege, 3 


ER 
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Ach an den Boden des Keſſels breune. So 


lchergeſtalt 
laͤßt man ihn mit ſtarkem Aufwallen kochen, fo, daß er bis 


zu 3 Mahl in die Hoͤhe ſteigt. Man vertheilt alsdann dieſen 
Kleiſter in die zur Schwell⸗Farbe beſtimmten Kufen. 
Hier rührt man ihn mit einer Schaufel wohl um; erſt 
rechts, und dann links, um Dadurch die innere Bewegung, 
welche man hervorzubringen fucht,, zu erleichtern. Wenn 
man nachläßt, das feste Mahl umzutreiben, muß man 
dem Kreidfaufe der Fluͤſſigkeit die Schaufel entgegen ſtellen, 
ihn ſchnell anzuhalten, weiches zur Gaͤhrung beförberlich 
iſt. Bon diefer Mifchung nimmt man aus jeder Kufe eis 
nen oder zwey Eimer voll zum Sanerteige, und ſetzt es 
wieder über das Feuer; unterbeffen aber deckt man bie 
Treid: Käfer mit Bretern, die man gut an einander fäget, 
wohl zu. Wenn die Mifchung Aber dem Teuer zu Rieden 


anfängt, anch noch ehe Re den erſten Wall thut, nimmt 


-man den Keffel vom Feuer weg, und bedient fich Derfels 
ben, in einem befondern Gefäße, den Sauerteig von Weis 
en, welcher ſchon oben befchrieben ift, Darin zu zerlaſſen. 
achdem diefer. Sauerteig mit der Miſchung von Gerſte 
yufammengezührt iſt, wird er zu gleichen Theilen im Die 
Treids Faͤſſer gefchättet. Bisweilen macht man ihn auch 
heiß, um Dadurch Die Wärme der Mifchung zu vermehren. 
Diefe Kufen oder Schwells Karben müffen zwar warm 
ſeyn, aber doch fo, Daß man die Hand bis an bie Hälfte 
des Ames, ohne Schmerz darin halten kaun. Auf jede 
Kufe ſtreuet man 6 BB. Salz, rährt fie um, deckt fie wies 
der zu, und läßt fie 10 bis 14 Tage zum Saͤuern ſtehen; 
: oh muß man fie täglich = Mahl umrühren und unter 
einander mengen, deckt fie Aber fogleich wieder zu, damit 
nicht eine iu Ealte Luft die Gaͤhrung aufhalte oder uns 
terbreche. | 


‚Hierauf mache man einen Teig, auf dieſelde Art wie 


den oben erwähnten, nur mit dem linterfchiede, daß man 
auf 6 Häute nur 16 B. Mehl nimmt, an flatt daß man 
deren dort 20 nahm. Diefen zweyten Sauerteig ſetzt 
man, wie ben erfien, am einen warmen Drt, welcher die 
Gährung zu erregen geſchickt iſt. Diefe 16 1b. Mehl wer⸗ 
den ungefähr 25 15. Sauerteig geben. Dann gießt man 
die faure und Elape Flaͤſſigkeit der erften Zufammenfegung 


in andere Gefäße, worin dad Treiben vor fich gehen foll, - 


um eine zweyte Miſchung a zu machen, weit n. 
| a die 


— 
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die Ergaͤnzung (Complement) nennt, welche wie die vor⸗ 
hergehende gemacht wird; die Hefen aber wirft man weg. 
Aus jedem dieſer Treib⸗Faͤſſer, welche das klare und 
fanre Waſſer enthalten, ſchoͤpft man 6 bis 7 Eimer voll, 
and gießr es in einen Keffel, welcher Über dem Feuer lebt. 
Nachdem es fo gefocht hat, daß ed 3 Mahl aufgeftiegen 
ift, nimmt man einen Theil Davon heraus, und rührt noch 
so 1%. gemahlne Gerſte hinein, nähmlich auf jede Haut 
ungefähr 8 tb.; das Webrige der heißen Fluͤſſigkeit wird 
alddann nach und nach auch noch hinzu gegoffen. Wenn 
diefe Flüffigfeit mit dem neuen Gerſten⸗Mehle wohl vers 
mengt ift, fehüttet man alled wieder in den Keffel; und 
mern ed wieder gelinde aufgekocht hat, fo vertheilt man 
ed in die verfchiedenen Rufen. 

Wenn man die Schweil- Karben ‚mit dem neuen Ger⸗ 
fien : Waffer wohl umgerährt hat, nimmt mal wieder eis 
nen oder zwey Eimer voll heraus, um es zu erhitzen. So⸗ 
bald es kocht, ruͤhrt man den zweyten Sauerteig hinein, 
der vor diefenfmit 16 W. Mehl gemacht iſt, und gießt dies 
fen zweyten Sauerteig, welcher dergeftalt eingerührt iſt, 
in verfchiedene Rufen. Zu diefen neuen Kufen thut man 
auch noch 5 biß 6 tb. Salz, wie bereitd von den andern 
Kufen gefagt ift, und rührt alled wohl unter einander. 
Man nimmt auch 2 oder 3 Fimer voll heraus, und fegt 
es, während dem ganzen Auffchwellen, über das Feuer. 
Anch nimmt man verfchiedene Eimer voll heraus, um es 

aniyubeben, fo, daß nicht mehr ald 8 Zoll Fluͤſſigkeit 
eiben. | 

Wen dieſe Art des Verfahrens, nähmlich durch 
2 Mahl Gerfte und 2 Mahl Sauerteig eine weiße Schwell⸗ 
Farbe zu machen, zu mühfem fchiene, der fönnte weit 

‚ leichter dazu gelangen, wenn er 30 1B. Sauerteig, 12038. 
Gerſte, und 6 3b. Salz, zu jedem Treib⸗Faſſe auf 6 Hänte 
anwen dete. 

Wenn das Salz in die Schwell⸗Farben geworfen iſt, 
muß man es wohl uniruͤhren. Man ſchoͤpft aus jeder Ku: 
fe 2 oder 3 Eimer Fluͤſſigkeit, und haͤlt es die Zeit über, 
da: die Häute im der Beize liegen, in einem Keffel über 
maßigem Feuer, damit man in die Treib-Faͤſſer nachzu⸗ 
gieſien habe, und fie in Wärme erhalte. Alsdann nimmt 
man nocd mehr Eimer vol heraus, und hebt fie in einer 
Kufe anf, ſo, daß in jedem Treib⸗Faſſe nicht mehr bleibt, 

- a 
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als noͤthig iſt, um die Haͤute, bie hinein kommen ſollen, 
Damit zu bedecken (*). 
Ä Wenn die Brüben (les Eaux) fauer, und affe Anftals 
ten gemacht find, nimmt man die vorher enthaarten und 
auf dem Schabe: Baume abgeftrichenen Häute, und ſetzt 
ſie auf 2 Minuten in Die Schwell : Farbe, fie üderfchlagen 
zu laſſen, und allmaͤhlich an die Hige der Berge zu gewoͤh⸗ 
nen. Alsdann hebt man fie heraus, auf den Deckel der 
Kufe, und läßt fie 3 Min. über ablaufen. Unterbeffen 
sührt man die Mifchung wohl um. Hernach feßt man die 
| 53 Häute 
Guimard bat, nach ben Erfahrungen, Die er im J. 1748 zu 
9 —— a — ** dad es beffer ſey, die Stirde 
ung auf ein einziges Mahl zu verfertigen, als es aufa Wapl, 
nähmlich durch Grundſtoff und Eradnzung, zu thun. Und 
in Wahrheit, die Zeit und das Holz, fo man Daın nötbig 
bat, nicht gerechnet, fann es ſeyn, daB die Ergänzung, bie 
mit neuer Gerſte gemacht wird, die Säure des Srundfofes, 
die fidy gu entwideln (chen den Anfang gemacht hatte, 
ſchwaͤcht. Hierdurch wird bie Wirkunu verzögert; und 
wenn man eiüe gute Gaͤhrung wieder beriellen will, fo iR 
- man gendthigt, einen Grad des Feuers zu geben, welcher 
den Haͤuten and andern Urſachen nachtheilig IR. 
Die Miſchung auf cin einziges Mahl su machen, hat 
.. man verfchiedene Arten gebraucht, Deren eine bepnahe wie 
die andere gelungen if. . 


F. Mit gemahlner Gerfie, ober gema Snem Rocken, (ohne 
Bauerteig,) welche mau Abends vorher mir kochendem 
Waſſer eingemengt bat. 
. Zu gleichen Cheilen von gewahlner Gerſte und Sauer 
’ eise in faſt —2** —**— gerührt, —* man die 
\ Haͤute hinein fenen wid. 


3. Mit $_Boifleau Weizen s Kleyen, ohne Gauerteie. 
Diefe Kleyen übergiebt man mit heiten Wuſſer, läßt 
28 einen Tag über um Gaͤhren jichen, und dann, wann 
man fie sum Schmellen gebrauchen will, fegt man noch 
auf jede Haut ı Pfund Salz hinzu. 


4. Man kann auch Sauerteig, Gerſte und Rocken zugleich 
nehmen, welches wohlfeiſer ift, als der Weizen; und 
es find alsdanu 6 bie x Pfund Rocken zu einer Haut 
hiniaͤnglich. Wenn der Teig aurgeht, fo if es Zeit 
ihn zu gebrauchen. Wenn man fich feiner bedienen 
will, i# weiter nichts nöchig, als ihn iu Waſſer u 
gühren, welches mehr als laulich ik, und, wie vorhin, 
Salz hinzu, zu fügen, wenn mau im Begriff Hehe, Die 
Haͤute hinein zu jenem 
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Hante wieder hinein, deckt das Treib⸗Faf zu, und erhält. 


den gleichen Grad der Wärme dadurch, daß man von 
Der Miſchung, die man zurückbehalten bat, zusießt. 
Eine Viertel: Stunde nachher fchlägt man dieſelben Häutse 
abermahl aus der Kufe, und läßt ie auch Z Stunde lang 


ablaufen. Eine halbe Stände nach dem zweyten Außs 


ſchlagen, nimmt man fie wieder heraus, und läßt fie auch 
3 Stunde ablaufen. Kine Stunde nach dem dritten 


m ‚ nimmt man fie gum vierten Mahl Herand, . 


t fie ein wenig ablaufen, Eine Stunde nach dem 
vierten Mable, fchlägt man fie zum fünften Mahl aus, 
und giebt ihnen zum Ablanfen J Stunde Zeit. Endlich 
fchlägt man fie zu Ende von 12 Stunden, das ſechste Mahl, 
amd hach einer gleichen Zwiſchenzeit zum fiebenten Mahl 


. aus. Den andern Tag werben fie 2, auch wohl 3 bis 4 


Mahl ausgefchlagen, wenn die Hänte von einer ſchlechten 
Beſchaffenheit find, und ſchwer zu ſchwellen ſcheinen. 
Jedes Mahl ruͤhrt man die Brühe auf, damit wicht alles 
Gerſten⸗Mehl auf dem Boden figen bleide, und went 
man die Häute 4 Stunde lang hat abtriefen laflen, fo bes 
deckt man das Treibs Faß recht genau. Man muß, mie 
bereits erinnert worden ift, den Grad der Hitze dergeftalt 
ſtets erhalten, Daß man nur die Hand darin leiden kann, 
und man gelangt hierzu vermöge des Keſſels, mit weichen 
man die rüdftändige Materie ſtets auf dem Feuer hält. 
Diefer dient nicht bio zum Ermärmen, fonbern auch die 


Haͤnten verſchluckt wird, wieder R erfegen. Uebrigens 
e 


muſſen die Haͤute in den Treib⸗ ra ſtets bedeckt ſeyn. 
— —— Ausſchlagen der Haͤute, welches von 


tertauchen, nd bie Luft davon heraus treiben, damit fie 
Het 


Die 


- Materie, welche zum Theil verfliegt, zum Theil von ben 


% 


| Leder, | 87 


Die jezt beſchriebene Bruͤhe, welche von der Gerſte 
gemacht, und auch weiße Beize oder weiße Schwell: 
Farbe, Paflement blanc, zum limterfchiede von der rothen 
Beize oder Loh⸗Farbe, wovon ich hernach fprechen werde, 
genannt wird, bringt gewöhnlich ihre Wirfung zu Ende 
von 30 Stunden, auch wohl eher oder fpäter, zuwege. 
Es wird darin eine faure Gährung erzeugt, und eine 
merkliche Ausdehnung hervorgebracht. Diejenigen Häute, 
weiche duͤnn tınd weich waren, erlangen Die Feſtigkeit und 
Dice, weiche die Leder Haben mäflen Bon der Zeit fängt 

an an, ihnen mehr als fonft, deu Nahmen Keder bes 
Fondere beyzulegen. Die Häute länger in der Beige zu 

alten, wuͤrde gefährlich ſeyn; Re werden auſſerdem ſchon 

iſsweilen fo angegriffen, daß ibre Nänder verfaulter Leins 
wand gleichen. — 

Wenn die Haͤute heraus genommen find, hebt man 
Das Klaͤrſte von der Brühe auf, damit es in der Folge 
zum Grundfloff einer neuen Schweils Farbe gebraucht 
werde, indem man eine Ergänzung, die etwas ftärfer, 
als die oben erwähnte, if, hinzu fuͤget. Wenn eine weiße 
Betze einmahl im Gange iſt, fo ſind die Koſten ihrer 
Unterhaltung nur halb fo ſtark, als fie es anfangs 


, waren.’ 

Die Hänte laͤßt man auf dem Deckel fo lange ablatıs 
fen, bis fie wohl erfaltet find. Alsdann legt man fle im 
Waffer, laͤßt fie eine Eurze Zeit darin liegen, ſpuͤhlt fie 
hernach and, um die von ber Gerſte daran hangende 
leimhafte Feuchtigkeit davon zu bringen, und läßt fie ſo⸗ 

Dann wieder ablaufen. 
linterdeffen, daß man die ausgeſpuͤhlten Häute ablaus 
fen läßt, verfertigt man die rothe Beize, oder Lohr 
Sarbe, Paflement rouge, in weiche man fie fogfeich brin⸗ 
gen muß. Die rothe Beize beſteht aus weiter nichts, als 
. Harem Wafler, in welchem man zwifchen jede Haut 
2 biß 3 Hände voll Lohe ſchuͤttet. In dieſer Beige machen 
die Haute den Anfang, lobgar zu werden. lm: diefe 
Beize auf 6 Haͤute zu machen, ſchuͤttet man in eine Kufe 
einen Korb voll Lehe, weiche 35 bis 40 16. beträgt, zu 
"groben Städen, wie ein Finger gehacket, und diejenige 
ohe if, Die man Gros oder RKegros (Grobes) nennt, wo⸗ 
Bey man auch gugleich die Haͤute mit einſetzt. Diefe Ar⸗ 
beit fängt man gemeinig! ve Morgens an, und nhlägt 
| wu e 
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die Haute des Mittag wie quch des Abends, gegru7 Uhr, 
„aus. Das-erfie Mahl läßt man fie eine halbe, das zweyee 
Mahl aber eine ganze Wiertels Stande ablaufen. Des 
Abends thut man noch 36 1b. grobe Lohe (Regros) hinzu, 
gührt alles wohl um, und ſetzt auch die Hänge wieder hins 
ein. Dean muß aber mit dem Eınlegen fchnell ſeyn, das 
mit Die Lohe fich nicht zu Boden fegen koͤnne, welches zwar 
‚bie untern Häute mohl nähren würde, aber zum Nachtheil 
der andern. Am oten und zten Tage fchlägt man fie auch 
2 Mahl aus, und läßt ſie jedes Mahl 4 Stumde ablaufen; 
Bloß des Morgens fügt man noch 24 15. Grobes hinzu. 
Am aten Tage fchlägt man fie nur des Morgens und 
Abends aus; das Ablaufen muß jedes Mahl 4 Stunden 
dauern; Lohe aber wird nicht zugefegt. Wenn man die 
Hänte am sten Tage ausgefihlagen bat, läßt man fie 
& Stunden ablaufen ; alddann rühren zwey Arbeiter alles 
wohl um, ber eine in bie Mitte der Höhe, der andere aber 
Auf dem Grunde, und fo, wie man die Haͤute einfegt, 
wirft man auch zwiſchen jede Haut = bis 3 Hände voll Rohe, 
desgl. ein wenig. auf die oberfle deren Aaß⸗Seite nach 
pben zu liegt, (die andern liegen mit der Haßs Geite nach 
unten zu). Die 6 Häute erfordern zu die ſem leztern Eins _ 
8 48 w. grobe Lohe.Solchergeſtalt läßt man die 
Häute 8 dis 10 Tage über ſtehen, and alsdann fchlägt 
man ſie zum legten Mahl aus. Man ſpuͤhlt fiein fließens 
dem Wafler aus, und dann find fie fertigindie £oh - Grube 
gelegt zu werben. | 
Es ift eben fo gut, die rothe Brühe, welche man von 
dieſen Beizen erhält, aufzuheben, ald das Klare von der 
weißen Beize. Sie wirft beffer, als eine nene, und er- 
fpart ein Drittel an grober Lohe. Uber man muß fie die 
erften 14 Tage, nachdem fie von deu Däuten genoi- 
men ift, verbrauchen; denn wenn hiefe Zeit vorbep ifl, . 
Br hoͤchſtens noch 3 Wochen, iſt fie faft ohne alte 
irkung. | | 


nr...’ 


Die rothen Beizen haben nicht nöthig zugedeckt zu wers 
den, wie die weißen, allein, man unterhält Die Gefäße 
damiit ſtets voll, bis anf einen Rand non 2 Zoll, zum Un⸗ 
terſchiede der weißen, mo «8 hinlaͤuglich ift, menn nur die. 

Häute mit der Fluͤſſigkeit bedeckt ind. | 
Die rothen Beizen machen pen — — die Haͤute 
ſteif zu machen; Re bereiten die ſelben alſmaͤhlich er, * 
i J Nahr⸗ 


+ 
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Nahrung and der Lohe in der Grube zu Ach zu nehmen. 
Ohne deren Hülfe würde eine Haut in ber Grube, mo die 
Nahrung anfangs gleich zu flarf iſt, Aberrafches, verloͤre 
Die Schwellung, verbärtete ich, befäme Narben, und 
widerftände dem Eindringen des zuſammenziehenden und 
austrocknenden Theile® der Lohe, vom welchem fie doch 
Burchdrungen werden muß. " 

Die izt erflärte Methode der Bereitung des walach⸗ 
ifchen Leders, ift den nachtheiligen Wirkungen der Gewit⸗ 
ter, wie auch andern Hrfachen, wodurch die gemähnlichen 
Schwell : Karben umfchlagen, weniger unterworfen, und 
zwar deswegen: 1. weil die Heizen dieſer neuen Methode 
nicht fo lange währen, weiches verhindert, Daß fie nicht fo 
vielen Ubwechfelungen unterworfen find; uud a. weil Die 
Gaͤhrung flärfer und Die Miſchung andgefochter ift. Mit 
den rothen Beizen bat es gleiche Bewandtniß; fie And 
ſtaͤrker, werden fiufenmweife geführt, und find mit grober 
Lohe gemacht, an flatt daß die gewöhnliche rothe Brühe 
der Loh⸗Gaͤrber von gemahlener Lohe gemacht wird. 

Wenn es fih aber zutragen follte, daß die Schwell⸗ 
Sarbe umfchläge, fo faßt alsdann die Haut Wind, fo, 
daß fie oben fihwinmt, und faufet, wonn man fie dräcdkt. 
Dergleihen Schwell: Karben kann man nicht wieder zu⸗ 
recht bringen. Das Kürzefte tft, fie gleich wegzugießen, 
einer andern Dadurch Plat zu machen, in weiche man die _ 
Häute fegt, nachdem man fie wohl ausgeſtrichen hat. 
Allein eine Haut, welche auf eine foiche Art hintergangen 

wird, macht fie niemahls gut lobgar, 


Warme Schwells Sarbe yon Zieyen, 

Der Auffeher Guimard, welcher zu Dar, im J. 1749, 
Werfuche Über das Auffchwellen der Hänge angeftellt hat, 
befchrieb in einem, dem Hrn. Monteran, Ober⸗Aufſeher 
des Handlungẽweſens, überreichten Aufſatze, folgende 
Methode, zur Schwells Farbe nichts als Kleyen zu ge: 
brauchen, und Pie rothen Beizen gänzlich abzufchaffen. 

wep oder drey Tage vorher, ehe die Häute gehörig 
getwäffert find,. macht man mit Mehl von Weizen oder 
Moden einen Sauerteig, wenn man feine Pier : Hrfen 
bat. zoder 1% 15. Mehl anf jede Haut iſt genug; Dies. 
fen Teig muß man bis dahin, da man ihn braucht, in ei» 
per mäßigen Wärme halten. Wenn man nun bie 
| .“ . 5 Haͤnt e 
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dw Häute gefchlagen Aud, und gießt fodanıı etwas and 


oder Salz von fchlechter —— — (ſ. oben, S. 489) 
hinein, und ruͤhrt die ganze Miſchung wohl unter einan⸗ 
F alenanı fest man bie Haͤute wieder ein, und deckt 

ie Kufe m. _ 

| Da es nicht noͤthig if, Die Rufe anfangs von ber 
Mifchung fo voll zu machen, und es ſchon hinreichend ifl, 
wenn yur Die Haute Damit bedeckt And, ſo nimmt man 
eine getviffe Quantität davon heraus, und thut es wieder 
. ia den Keffel, um hierdurch von der Wärme. des Ofens 
zu getvinnen, und die Hänte wieder auwaͤrmen zu koͤnnen, 
wenn man fie G Stunden nachher hat qusgeſco jun ger 
abt, 
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zuwaͤrmen, ſo, daß man von einer gelinden Waͤrme bis zu 
einer ſaͤrkern fortfchreitet, und ber hoͤchſte Grad der Kr € 


fi 
ihre Wärme länger; und es wird binlängli 
fe deb Zagrd wur BRaht anfjmdruch. Slam Knete 
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dere Haͤute, und fie wird hinreichen, die Gaͤhrnug dieſer 
"neuen Haͤute fo weit zu bewirken, bis das Haar ausgeht. 
Diefe andern Häute, welche folchergefialt in einer ſchwa⸗ 
chen Beize bis zum Enthaaren gebracht ind, werden alds- 
Dann nach ein= oder zweymahligem Aufwärmen in einer 
neuen Schwell = Farbe gut werden; diefe neue Beize aber 
iſt vieleicht hinlaͤnglich, nochmahls audere Häute durch⸗ 
gaͤngig gut zu beige: Man wird alfo mit zwey Schwell⸗ 
Sarben, —* Aufſchwellungen gemacht, und drey Einſaͤtze 
gebeizet haben. 

Die geſchwellten Häute muͤſſen alsdann wohl ausge⸗ 
ſpuͤhlet, und auf 3 Stunden, längere oder kuͤrzere Zeit, 
nach dem es warm oder kalt iſt, in reinem Waſſer gelafs 


fen werden. Alsdann fest man fie in die rothe Deize, 


fie mag nun mit Brühe von genugter Lohe gemacht ſeyn, 
oder auch von reinem Waffer und neuer, wie ein Finger 


“ sr gehackter, grober Rinde, welche man nach und nach 


inein- tut. Guimard will, daß man fie, in Zeit von 3 
bis 4 Stunden, 3 Mahl heraus fchlagen, 4 Stunde ab- 
laufen laffen, und, nachdem die Beize wohl umgerührt 
ift, fie wieder einfegen folle. 


Ralte Leise mit Bleyen, 


An flatt, nach izt befchriebener Methode, eine Beize 
von Kleyen zu verfchiedenen Mablen aufzuwaͤrmen, kaun 
man fich auch einer Ealten bedienen; alsdann aber kann 
ſich das Schwellen bis auf 2 Monathe verzögern, denn 
durch Wärme wird die Gaͤhrung ſehr beſchlennigt. Nach⸗ 
dem man einen Teig von Rocken⸗ oder Weizen⸗Mehl, 
2 Tb. auf die Haut gerechnet, eingeſaͤuert bat, läßt man 
ihn aufgehen; alsdann rührt man ihn ſehr gut mit kaltem 
Waſſer ein, und ſetzt die rohen Haͤute hinein. Es iſt ge⸗ 
nug, wenn man fie wöchentlich 2 bis 3 Mahl ausſchlaͤgt, 
und die Mache hindurch über der Kufe ablaufen läßt. 
Soichergeftalt Fähre man fort, bis das Haar zum Ausge⸗ 
hen bereitet zu ſeyn fcheint. | 

Nachdem mau die Häute abgehaart und ausgeſpuͤhlt 
Bat, freicht man fie anf der Sleifch: Seite aus, legt fie 
3 oder 3 Stunden in Waffer, und fegt fie wieder im die: 
ſelbe Heize, das Aufſchwellen darin zu endigen. Xen 
man wahr gehmen follte, daß die erſte Beige nicht zureis 
hend wäre, fo müßte man, um das Schwellen zu Stande . 

/ m. 
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zu bringen, noch eine machen: allein, wenn man zum Abs 
haaren fich einer abgeflorbenen Beize bedient, fo weicht 


... eine einzige neue zu, die Häute vollkommen zu beizen, 


-denn fie find durch die abgeftorbene Beige, die zum Ents 
haaren fehon gedient hat, dazu vorbereitet. Die Falten 
Beizen von Kleyen haben wicht nörhig, wie die warmen, 

zugedeckt zu tverden; fie Fönnen Daher in Eleinen Lob:Särs 
bereyen auf dem Lande, wo man weder Keffel noch Defen 

nach Wunfihe hat, bequem fipn. tn 

Es befindet alfo Herr Guimard, daß man mit.g #8. 

Kieyen auf jede Haut, eben das verrichten koͤnne, was 

die Bärher, welche Gerfte brauchen, nicht anders als mit 
100 1b, Gerfte bemerfftelligen koͤnnen; und eben das, fo 

nach wwalachifcher Art 36 16. Mehl erfordert, Durch diefe 

Methode erfparete man das Einfalzen und Schwitzen der 

Häute, mie auch den Aufwand des Holzes. 


gäute nach fiebenbürgifcher Art mit Rocken 
“ zu beizen. _ 


Die Art, wie man die Häute in Siebenbürgen, einer 
Landfchaft zwifchen der Tuͤrkey und Deutfchland, ‚und 
folglich nicht weit von der Walachey, bearbeitet, iſt der 
in der Walachey gebräuchlichen ziemlich gleich. Der Un: 
terfchied befteht vornehmlich darin, daß, anflattder 20%. 
‚ @erfte, welche gu dem walachifchen Federnöthigfind, man 
bier auf jede Haut 18 Pfund Rocken nimmt, wovon 10 
zur 'eriten Miſchung, und die übrigen 8 zur Ergänzung, 
gebraucht werden. Da die Hefen von dem Rocken ihre 


Stärke und Güte länger bẽhalten, als die von der Gerfte, 


fo ift man nicht genöthige, fie wegzumerfen, wie ich es 
‚von den Hefen der Gerfte gefant habe, fondern man hebt‘ 
den Rocken auf, felbft, nachdem man die Sauer: Brühe 
der erfien Mifchung abgegoflen hat, um dad Klare zu ers 
halten, woraus die Beize gemacht wird. . Ä 
Viele Schujter haben geglaubt, entdeckt zu haben, 
Daß das mit Rocken gegärbte, oder fogenannte fieben; 
bürgifche Feder von einer beffern Beſchaffenheit wäre, 
als das walachiſche. Da die Gerfle mehlreicher ift, fa 
gaͤhrt fie vielleicht wirklich anders, als der Rocken, und 
verfchaffet den Häuten folche Theile, die nicht ſo feſt und 
dicht find; aus eben derfeiben Urfache, wie man in ei 
| en 
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gem Hätten noch das lutticher Meder vorzieht, weihe 
Stoß mit dem Lohes Waffer gegohren Hat, weildiefe @äprs 

ung gleichfam härter, nicht fo fehmierig, und nicht fo 
‚ Sffunend iſt, als Die vom gemahlinen Rocken oder Gerſte. 


Säute, welche mit Loh+ Brühe gefchwellet werden. 


Eine weniger Eofibare Methode befieht darin, daß 

man Loh⸗Brahen (Eaux d’ecorce) laͤßt ſauer werden. 

. Die nach diefer Methode zubereiteten Haͤnte nennt man 
Tohbruͤh⸗ Ceder [Cuirsäla ulee](*), und, weil die franzoͤ⸗ 

ſiſchen Gaͤrber ſie aus Lů gelernt haben, luͤtticher oder 
iuyker Leder. Gegenwärtig wird fie an verfchiedenen 
Hrten von Frankreich ausgeübt, und geht daſelbſt voll 
Fonmen gut von Statten. Die Manufactar zu St. ers 
main bat den großen Fortgang, welchen fie gehabt hat, 
diefer Methode zu danken. 

Das Schwellen der Lohbruͤh⸗Haͤute, wie ed zu Na⸗ 
mur und Lüttich gefchteht, wird vermittelt des Waſſers 
son alter Schale (vieille Ecorce), oder der Brühe von ges 
nutzter Lohe CJus de tannee) verrichtet, welches das Ruͤck⸗ 
Rändige der Subſtanz derjenigen Lohe enthält, weiche bey 
dem jwepten und dritten Sage ber Häute im ber Lohr 
Grube, wovon weiter gen geredet werden wird, ges 
Braucht worden iſt. Dieſes Schwellen. erfordert kein 
Feuer; man verfichert fogar, daß ihm die Wärme zuwi⸗ 
der fen. Diefe Loh⸗Bruͤhe fol nichts finptifches enthalten, 
d. i. nichts von dem berben und zuſammenziehenden 

Geſchmacke, welcher in der Grube bie Haͤute wieder zus 
fchließt und feft macht, und den man in der neuen Lohe 
fehr merklich empfindet. Wenn bie Lohe mit ben Haͤuten 
in der Grube gelegen bat, iſt fie, mie Aberhanpt faft alle 
N lanzen und animalifche Theile thun, geneigt zu gaͤhren 
und zu verſauern. Von der Zeit an hoͤrt die ſtyptiſche 
Eigenſchaft auf, und es findet ſich alsdann eine Saͤure 
ein, die immer mehr zunehmen wuͤrde, wenn man nicht 
die Haͤute nach einigen Monathen heraus naͤhme. 


© Rach einer verderbten Augſprache und Schreib⸗Art: Cuirs 
ala gilde, oder giſey. Denn das Wort Jufee fommt von 
Jus, Brühe, weil es in der That Lohs Brühe (Jus d’ecors 

ve) iR, womit man bie Haͤute zubereitet. \ 


’ 
⸗ 
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Obsleich die Lohe in ihrem matärlichen und zuſammen ⸗ 
ziehenden Zuſtande, die Theile der Haut zuſammendruͤckt, 
ſchließt und mit einander vereinigt, ſo bringt ſie doch eine 
ganz entgegengeſetzte Wirkung hervor, ſobald ſie in 


. Säure übergegangen iſt; denn nun erweitert fie, macht 


ſchlaff, ſchwellet auf, und hebt die Theile des Gewebes 
durch eine innere Bewegung empor, die derjenigen aͤhn⸗ 
ch ift, wo das Brod aufgeht, und ber Wein branfet, 
wenn man. fe einer folhen Sährung ausſetzt. | 
Das Iütticher Leder bequemt ich nicht nach allen Jahrs⸗ 
Zeiten und Waflern. Im Sommer gebt e nicht gut von 
Starten. Das Waffer muß rein und ay6 einer Ichendis 
gen Quelle ſeyn. Dasjenige, weiches unmittelbar aus Fels 
fen kommt, ift fehr geſchickt dazu; das Regen⸗Waſſer 


-. aber ift untauglich. ‚Diejenigen, welche das lütticher Les 


der für das befte Halten, fommen darin überein, daB eb 
auch am fehwerften zu verfertigen if. Es erfordert viel 
Sorgfalt, Berfiand und Fähigkeit. . 

Die Loh> Brühe zu machen, famnteltman bie alte Lohe, 
in twelcher Die Haͤute beym zweyten und dritten Gabe ges 
legen haben, zufammen. Dan fehöpft auchdas Fluͤſſige, 
welches fie enthält, aus, und hebt alles in einer leeren 
Grube oder in einem andern großen Gefäße auf. Die 
Grube, in welcher man dieſe alte Lohe aufhebt, muß ei⸗ 
nen Waſſer⸗Kaſten oder eine Art eines Kamines enthals 
ten, um das Wafler Dadurch zu feihen, B, Sig. 3995. 
Diefer Kaften wird von Bretern zuſammengeſetzt, und 
gegen die Wand der Grube geftellt. Die Lohe, welche iss 
der Stube A ift, fommt nicht in den Kaſten B, fondern 
nur das Wafler, twelches ſich Davon abfondert, und wel⸗ 
ches man nach Gefallen heraus ſchoͤpfen kann, um ed zu 
den Hängen zu gebrauchen. Dieſe Lohe tritt man mit dem 
Eigen, und begießt ie mit Elarem Wafler, oder auch mit 
andern Loh⸗-Waſſer, bie He hinlaͤnglich unter Waſſer 
fiebt. Man fchöpft die Brühe, weiche fich in dem Kaſten 
B fammlet, wöchentlich 2 bis 3 Mahl heraus, um fie im 
A wieder anf Diefelbe Lohe zu gießen, damit, vermoͤge de 
wiederhohlten Durchfeidens, die Brühe immer ftärfer 
werde, und die ganze Subftanz der Lohe in firh fange. 

Um der Mauͤhe, einen Waller - Kaftınzu machen, übers 
hoben zu feyn, dürfte man auch nur eine Art eines Drum, 
nens in Die Lohe graben, ans deſſen Boden man das her 
| | | aus, 
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ausgetretene Waſſer ſchoͤpfte, und, um es rein zu haben, 
durch einen Korb laufen ließe. 

Die Lob: Brühe oder daB Loh⸗Waſſer zu machen, 
bat man in der Gegend von Sedan Rufen, weiche au 
ıs Poingons oder Muids, an Wafler, burgundifchen . 
Maßes (*) enthalten, die Lohe-ift nicht mit Darunter . 

- begriffen. In diefe wirft man Lohe, welche grob gemahs 
, Sen, und aus Gruben vom zweyten oder dritten Sage if. 
Diefe und das Wafler bleiben 6, bisweilen 8 Monath dars 
- tn bepfammen, welche Zeit zur Erlangung der Säure und 
Schärfe, wodurch die Häute auflaufen, nöthig ifl. 
Nachdem dieſes Waſſer Ach demjenigen Grade der 
Säure nähert, welchen fie erreichen kann, ohne umgeruͤhrt 
ju werben, thut man von der eigen Seite der Kufe fo viel 
= weg, daß gleihfam ein Schöpf: Brunnen wird, der im 
Durchmefler 1 Fuß bält, und bis auf den Boden geht. . 
Alsdann ſetzt man eine Pumpe in dieſes Loch, um dadurch 
das Waſſer, welches ſich auf dem Boden der Kuft ſamm⸗ 
let, heraus zu heben; oder beſſer, man bedient ſich des 
Waſſer⸗Kaſtens. Dieſes Waller gießt man wieder auf 
die Lohe zurück, bis es lebendig und gut if. Wein man 
nach 2 Stunden wahraimmt, Daß es gut if, hört man 
mit dieſer Arbeit auf, und nimmt alled Wafler weg, um 
.. Die. Paflerie ober das Pallement (die Beize, Die Lob: Sarı 
be) daraus zu machen Map fagt: das Waffer. ift lebens 
dig, wenn ed roch, Elar und fauer, wie guter Wein⸗Eſſig, 
if. Wenn man zwey Bottiche mit Loh: Waffer hat, da⸗ 
von das eine ftärfer und fauerer, als das andere, ift, fo 
mifcht man beyde zufammen, umd bringt fie zu einerley 
Grad ihrer Befchaffenpeit. U 
Wenn man das Waſſer von ben Kufen abgezapfet bat, 
verliert man dedwegen Die Lohe doch hicht gänzlich. Man 
gießt nochmahls Waſſer darauf, weiches man 3 bis 4 Tas 
ge fiehen täßt, und hernach noch auf genug iſt, mit unter 
die Beizen getyan zu werden. Dieſes Verfahren wieder: 
hohlt man 3 did 4 Mahl, wobey man beobachtet, dag 
Waſſer flufenweife, länger und länger, auf der eobe zu 
affen, 


{*) Ein burgundifcher Muid enthält 17520 zoll, ein pariſer 
aber 14400; alıo iſt der burgundiſche Mund 4 vom parifer 

2. unterichieden, 

4 


n 
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laſſen, um ihm dadurch alle feine. Starke, Güte und 
Säure auszuziehen. Diele verfchiedenen Brühen werden 
mit der-erften, welche anf der Lohe 6 Monath geftanden 
bat, vermifcht. Ye mehr Kaufen man ammendet, mıt des 
fto größerer Leichtigkeit kann man diefe Verrichtungen und 
Miſchungen bewerkftelligen. 
| linterdeffen da man die Loh⸗Bruͤhen, welche zum 
Schwelten der Haͤnte gebraucht werden jollen, zuberzitet, 
waͤſſert man die Häute, wenn fie trocken find, und ſtreckt 
fie aus, vollfommen fo, ald wenn man fie mit dem Kalfe 
beizen wollte; nur diefed muß man beobachten, wenn man 
fie das lezte Mahl aus dem Wuſſer nimmt, daß man fie 


zum Ablaufen anf Stangen hängt, damit fie ihr Waffer 


verlieren, ehe fie in die Schwite fommen. Sind es aber 
(grüne Haͤute, fo erfordert diefe Brühe nicht, daß man. fie 
vorher dergeftalt wäflere, fondern man beftreuet fie, wenn 
fie noch frifch find, auf der Fleifch- Seite mit einigen Körs 
nern Salz, damit Re gleichförmiger, und mit wenigerer 
Gefahr ſchwitzen. Man leat fie alddann zufanmen, und 
in die Schwige. Die Gährung erweicht fie, und bringt 
das Haar zum Ausgehen. Die ireländifchen Hänte haben 
nicht nöchig in der Schwige fo gefalzen zu werden, ale 
die andern, weil man dieſes ſchon im Lande felbft gethan 
bat. Nachdem fie, wie die Kalk: Häute, abgepölet, aus⸗ 
‚gefgühlet und vom Fleifche gereinigt worden ſiud, legt 
man fie in recht frifche® und Flared Waller, und-swar im 
Sominer 2, im Winter aber 4 bis 5 Tage lang, wobey 
man fie aber täglich heraus nimmt, das Wafler ablaufen 
zu laffen und zu verändern. Man flieht bisweilen, daß 
dieſe Häute fchon anfangen, fich zu Öffnen, und füch zum 
Schwellen neigen. Alsdann feht man fie in die Beize 
(P itlement), d. i, in die Brühe von genußter Rohe (jus de 
tannee), dieſes Schwellen zu befördern und zu vermehren. 
In der Gegend von Sedan, hat man 8 Betzen im Som⸗ 
mer, und im Winter 12, welche finfenmweile verftärfer were 
- ben. Ich werde zuerft diejenige Einrichtung, welche Gus- 
mard hat ausüben gefehen, und die er als folche anführt, 
welche durch dıe Erfahrung gerechtfertigt ift, bernach aber 
die in der Manufactur zu St. Germain gebräuchliche, 
befchreiben. | 
Wenn man im Sommer arbeitet, fo fegt man dig 
Dänte in Fluß: Waffer, wobey nicht mehr ald der achte‘ 
Oet. technol. Enc. LXVIII Th. G CTheil 
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Theil ber vorerwähnten, aus dem Wafler  Raften gehobe⸗ 
sen Brühe ift; die übrigen Z aber And nur gemeined Wafs 
fer. Die zweyte Beige beſteht ans 3 Brühe, und $ Fiußs 
sder Brunnen= Wafler; die dritte aus. $ Brühe, und £ 
after. Die vierte Beize wird aus + Brühe, und 4 Wafs 
fer, gemacht, d. i. ed wird von einem fo viel, als von dem ans 
dern, genommen. Die fünfte befteht aus 4 Bruͤhe, and 
Waſſer; die fechöte aus 5 Brühe, und 3 Waſſer; die 
fiebente aus z Drübe, und 4 Wafler, und endlich die 
achte und legte if bloße Loͤh⸗ Brühe. Im Frühlinge amd 
Herbſte müffen 10 Beizen fenn; alddana nimmt man zue 
erften nicht mehr, als „; Brübe zu Waſſer; in der 
folgenden „% Bruͤhe zu „; Waſſer; und fo fährt man fort, 
die Bruͤhen zu vermehren und das Waffer je vermindern, 
bis zur zehnten Beige, welche qus bloßer Loh⸗Bruͤhe bes 
ſteht. Im Winter dat man 12 Beizen nöthie. Hier 
macht ınan mit „iz Brühe und 45 gemeinen Wafler: des 
Anfang; die zwente Beize iſt aus , Brühe und 48 Wafs 
fer; die dritte, aus „% Brühe und „ Wafler, d.i. aus 
3 Drübe und 3 Wafler, gemacht; und fo in der Folge, 
da man ſtufenweiſe von „iz zu „5 höher fleigt, bis zur lez⸗ 
ten, welche aus lauter Brühe beftebt. ' 
Der Gebrauch der Heizen befleht darin, daß man die 
Haute morgens und abends ausfchlägt, fie 2 Stunden abs 
laufen läßt, wieder in Die Beize fegt, und zwar jeden Tag 
in eine andere, zur Sommerzeit bis zur vierten, und ins 
Winter bis zur fechöten, d. i. fo lange als bie erite Hälfte 
Der Beizen, die man ihnen zu geben hat, dauert. Non 
diefer vierten Beige an im Sommer, und von der fechöten 
im Winter, ſchlaͤgt man fie täglich nur ı Mahl aus, um 
fie abiaufen zu laffen, bis zur vorlezten. Wenn die Häute 
bis zur vorlegten Beige, d. i. bis zur flebenten im Som⸗ 
mer, und im Winter bis zur eilften, gekommen find, 
ſchlaͤgt man fie erſt nach 3% Stunden aus, läßt fie a bis 
- 3 Stunden Über wohl abtröpfeln, und fegt le fobann wies . 
Der eın, fügt aber auf jede Haut noch eine Handvoll fris 
fche und grob gemahlene Lohe Hinzu, weiche man zwiſchen 
“jede Haut und bep der legten oben darauf ſtrenet. Die 
Häute, welche endlich in der legten Deize liegen, bleiben 
3 bis 4 Tage darin. Nachdem man fie aber 3 bis 4 Stans 
den has ablaufen laffen, fegt man fie wieder in eine andere 
anfferordentliche Beize, weiche aus lauter und Fair 
Ä rũuhe 
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Brühe gemacht iſt, nebſt 3 Handvoll Lohe anf jede Haut; 
in diefer neuen Beize läßt man fie 7 bis 8 Tage liegen, 
alsdann And Re tüchtig, gleich den Kalk⸗Haͤuten, in bie 
£oh: Grube gefegt zu werden. 

So wie man anfängt neue häute in die Beige zu fehen, 
wird jedes Mahl diejenige Kufe, welche vorher die erfle 
war, ausgeleeret, weil fie nichts mehr nuget; und diejen⸗ 
ige, die vorher bie zweyte war, wird num bie erfle oder 
die ſchwaͤchſte; diejenige Kufe aber, tbeiche man ausgeleert 

at, iſt die, in welche man eine neue Beize von der beſten 
Lob: Brühe, die noch nicht gebraucht worden ift, ſetzt, 
und die folglich die zehnte und flärkfte if. Hieraus folgt, 
Daß das Waſſer einer Kufe erneuert wird, nachdem es zu 
72 Häuten gebraucht worden ift, bey einer jeden aber nur 
zum zwölften Theile ihrer Zubereitung. 

Ob ich gleich gefagt habe, daß die Häute in einer Zeit 
won 12 Tagen auffchwellen, fo iſt doch diefes Fein feſtge⸗ 
fegter Zeitpunct, und findet nur bey temperirter Witters 
ang im May, Jun. und Yul. Statt, wie man ſchon aus 
demjenigen urtheilen kann, mas bep Gelegenheit ber 
Gaͤhrung Überhaupt ift gefagt worden. Oft hatmandops . 
pelt fo viel Zeit nöthig; und alddann läßt man die Häute 
"in jeder Beige 48 Stunden liegen. Ben Falter Witters 
ang nugen fich die Lob = Barden nicht fo gefchwinde ab, die 
Gährung iſt langfamer, und die Säure theilt ich ſchwe⸗ 
rer mit. Wenn es fehr heiß ift, werden die Bruͤhen ger 
ſcchwaͤchet, die Häute fchwellen fchwer, und fie find gw - 

ſchwach, welches bisweilen verurfachet, Daß man fie im jes 
der Kufe 2 Tage laffen muß. 

Der Gaͤrber muß mehr Kufen haben, als er dere 
Brauchen will, weil fich oͤfters einige darunter befinden, 
weiche die erwartete Wirkung nicht tbun, Die entweder zu 
wenig, oder zu geſchwinde fäuern. Einige fchlagen auch 

um, wie bev der Gerfien- Beige gemeldet worden ifl, in⸗ 
‚ dem die Sonnen: Hige hinlänglich ift, fie zu verderben. 

Ich habe vorausgefept, daß man eine Beize mit fols 
er Lohe anfept, die in den Gruben, wo man die Haͤute 
lohgar macht, ſchon gebraucht worden if; hätte manaber 
Zeine, es fey bey Errichtung einer neuen Loh⸗Gaͤrberey, 
oder unter andern Umſtaͤnden, fo bat man-doch verfchies 


. bene Mittel, feine Abſicht zu erreihen. Man fanıı deu 


Anfang wit Gerpen Bar machen, auf die Art, wie . 
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fie ſchon beſchrieben Habe; und wenn alddann dieſe Haute 
in die Grube gefegt worden find, fo hat man nach Jahres⸗ 
Friſt, gebrauchte Lohe, welche zur Nerfertigung der Lob: | 
‚Heizen (Pafleries de tan) gefchicht if. Man darf diejenige 
Lohe, die zu den gefalften Häuten gebraucht worden ift, 
niemahls dazu anwenden. Da edaber bey Merfertigung 
dieſer Beizen auf weiter nichts ankommt, als Die Brühe 
der Lohe zu fänerg, db. i. ihr anfangs die Bitterfeit und 
die zuſammenziehende Kraft zu benehmen, welche ihr na⸗ 
sürlich ift, um fie in den Zuftand einer Gährung zu fegen, 
fo kann man diefed auf folgende Weiſe erlangen, und des 
Getreide gänzlich entübrigt feyn. Dam füller eine Kufe 
mit grob gemahlener Pohe an, giebt Wafler darauf, uud 
läßt es alfo 7 Tage fliehen. Nachdem dieſes Wafler abges 
“zogen ift, gießt man friſches darauf, welches man nach 
8 Tagen gleichfalls abzieht. Und fo fährt man fo oft das 
mit fort, fo oft es nöthig ift, Bid man naͤhmlich der neuen 
Lohe alle Schärfe und Bitterfeit benommen hat. Nuns 
mehr befindet fich die Lohe in dem Zuftande, in welchem 
fie ſeyn würde, wenn fie aus der Grube fäme, nachde 
fie mit Häuten wäre eingeſetzt geweſen. Es wird jezt no 
darauf anfommen, die Kufe aufs neue mit Waffer anzus 
füllen, und alfo 8 bis 10 Monath fliehen zu laſſen, damit 
ei Fa babe zum Gebrauch der Lohs Brühe hinlänglich zu 
ven. 

Eben fo, wie man bey den Gerften : Beizen eine große 
Verſchiedenheit in den Methoden gefehen hat, eben fo 
kann man auch mit dem Merfahren der Loh > Brühe abs 
ändern. Es giebt Provinzen, wo man alled noͤthige Aufs 
fchwellen mit 5 Beizen verrichtet, und dabey nicht mehr 
als 3 Kufen anwendet. Die erſte Beige wird abgeftors 
ben (mort) genannt,. weil fie ohne Kräfte ift, Indem man 
fie nur aus reinem Wafler und 4 Körben vol genußter 
Lohe gemacht bat, d. i. aus alter Lohe, welche, gedachter | 
Magen, beftimme ift, die faure Lob: Brühe zu machen, 
die ınan zu den andern Beizen noͤthig hatte. Diefe abs 
geftorbene Beige wird nicht eher gemacht, als in dem Aus 
genblicke, da man fich ihrer bedienen will, d. i. wenn die 
Häute genug gemäflert und gemweicht haben. Man fpühlt 
fie ſtark aus, am Kopfe, da man fie bey dem Schwanze, 
und am Schwanze, da man fie bey dem Kopfe anfaßt. 
Alsdaun aber, ohne dag man das Waſſer erft ee 
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aßt, fept man fie des Tage 3 Mahl, des Morgens, 
Mittags und Abends, in dieabgeftorbene Beize, und läße 


fle jedes Mahl nicht länger, als eine habe Viertel - Stunde, 


ablaufen. Am folgenden Tage gießt man die adgefiorbene 


Beize weg, ſetzt aber auch die — 3 Mahl, naͤhmlich 


Des Morgens, Mittags und Abends, in eine ſchwache 
Beize. Diefe ſchwache Beize (le foible) muß .man 4 bis 
5 Tage vorher gemacht baden, und zivar von 3 Waffer 
und 2 Brühe, auf 6 Körbe genutzter Lohe. Das drey⸗ 


mahlige Ablaufen dauert jedes Mahl nicht känger,' als 


3 Stunde. Wenn diefe ſchwache Brühe faft Feine Kräfte 
mehr bat, wird fit eben wie die abaeflorbene weggegoflen, 
nachden fie den Tag über ift gebraucht worden. Wenn 
" Die Hänte aus der ſchwachen Belize zum dritten Mahl abs 
gelaufen find, feat man fie in eine ſtarke (en forı)g das 
Einſetzen in diefe geſchieht des Tages 3 Mahl; jedes Mahl 
aber laͤßt mau die Häute 3 Stunde ablaufen und zwar 
2 Tage über. Die ftarfe ift die dritte Beize, welche gleich» 
falls 2 bis 3 Tage vorher, aus gleichen Theilen Waffer 
und Brühe, nebſt 6 Körben genntzter Lohe, ift gemacht 
worden. Nach Verlauf diefer 2 Tage, wenn die ſtarke 
Beize erfchöpft if, muß man die Häute in eine ſtaͤrkere 
(en plus fort) fegen. Dieſes ift die vierte Beige, welche 
von dem Klaren der ſtarken iſt verfertige worden, d. i. von 
der vorhergehenden und dem Sauren aus dem Waffers 
Kaften, oder mit der Brühe, melche verfchienene Maple 
Durch die genutzte Lohe filtrirt wurde. Lohe aber mifche 
man nicht in diefe vierte Brühe. In die flärfere Beize 
werden die Haͤute s Tage über geſetzt; man läßt fie jedes 
Mahl 4 Stunde ablaufen, und rührt die Farbe wohlum, 
Den erften Tag feßt man des Morgens ein, und fügtnoch 
einen Korb voll, 36 Tb, ſchwer, grober Lohe auf 6 Hänte, 
"Mittags und Abends aber nichts davon, hinzu. Am 
‚2ten und zten Tage fegt man gleichfall 3 Mahl ein, und 
fchüttet, doch nur de8 Morgens, zo Tb. grobe Lohe hiuein. 
Am sten Tage ſetzt man nur 3 Mahl ein, nebſt 20 Pf. 
Lohe des Morgend. Am sten Tage fchlägt man die Häute 
aus, läßt ed 4 Stunde über ablaufen, rührt die Beize 
wohl um, und fireuet, wenn man die Hänte wieder eins 


ſetzt, etlihe Handvoll Lohe zwifchen jede, wie auch auf 


‚bie legte oben darauf, fo daß es fich bis an die 40 Pf. gro: 
„ber Lohe beläuft. Sin diefen Zuftande läßt mandie Dante 
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8 bis 9 Tage ruhen, ohne Re anzurühren. Nachdem bie 
Haͤute ſolchergeſtalt in der ſtaͤrkern Beize gelegen haben, 
werden fle in die fünfte und lezte gefegt, die man ſehr 


ſtark ctrds-fore; nennt, weil ie auß ganz Sauern /de 


tout aigre) befteht, d. i. von jener gänzlıch reınen Bruͤhe, 
Die man vermittelft des Waller : Kalten aus der Grube 
zieht, Diefe legtere Beige macht man nicht eher, ald mens 
man Re gebrauchen will. Dan fügt 3 Tage lang, jeden 
Morgen wenn man die Haͤute einfegt, 21 Df. grobe Lohe 
hinzu. Abende fegt man fie auch ein, aber ohne Zuthat. 


. Nachdem mandie Hänte in der fehr flarfen Beige 3 Tage 


N 


über gelaffen bat, fchläge man fie aus, \und fest Re ans 


. sten Tage wieder ein, vorher aber läßt man ſie J Stunden 


lang ablaufen. Linterdeffen rühren zwey Arbeiter die 
Deije um; der eine von der Dberfläche bie zur Mitte, 


der andere von der Mitte an bis zum Grunde; und wenn 


Diefe einfegen, fo wırd von einem Dritten ungefäßr 48 Pf. 
grobe Lohe zwifchen die Häute geftreuet. Diefe Däute 


. Jäße man alsdann unberühre 5 Tage über fliehen; und dies 


ſes ift ihre legte Ruhe in der Beige. 


Diejenigen, welche fürchten, die Gährung des luͤtt⸗ 
scher Leder möchte durch das Zuthun des rohen Waſſers 
in den erften Beizen unterbrochen oder beutruhiget werden, - 
Bedienen Rch einer andern Methode. Man übergießt naͤhm⸗ 
lich die genntzte Lohe anfangs nicht ftärker, als binlängs 
lich if, d.i. fo, daß das Waſſer nicht oben dariiber weg 
flieht. Nach 4 Tagen, wenn es fich in den Waſſer⸗Kaſten 
filtrire hat, nimmt man alle Brühe oder Saureß heraus, 
und hebt es zur ſehr ſtarken, oder sten und lezten Beize 
auf. Diefe Lohe tränft man nochmahls auf 3 Tage; und 
nachdem ed wieder durchgeſeihet if, hat man eine ate Brübe, 
welche zur gten Beize dient , die ich die ftärkere genannt 
babe. Wenn man nun dieſes Verfahren auf einige Tage 
wiederbohlt, fo hat man auch bey jedem neuen Durchfeis 
ben, eine neue und fchwächere Brühe, welche alsdann zu 
den geringern Beizen dient, welche ich die ſtarke, ſchwache 
und abgeſtorbene genannt habe. Uebrigens ſind dieſe 
Anſtalten nicht noͤthig, als nur die Beizen in den Gang 
gu bringen, wenn man von vorn anzufangen genöthigt ft; 
wenn ınan aber ſchon gebeist hat, fo findet ed fich, daß 
jede Beize ungefähr I an ihrer Stärfe verloren hat, und 
kommt bey dem Einfegen neuer Haͤute, um biefes Bine j 
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eher daran. Go wird alsdann biefenige, melde ald 
ſchwache if -gebraucht worden, zur abgeflorbenen; Die 
arfe wird zur ſchwachen; die ſtaͤrkere zur ſtarken; dies 
enige, die als fehr ftarf gedient hat, ruͤckt in die Stelle 
der flärfern, und man hat nicht nöthig, eine neue Beize 
zu machen, als die fehr ftarke, melche jederzeit die fane 


iſt, oder aus lauter Brühe beſteht, wie fie durch dem 


Wafler : Kaflen aus der Grube fommt. 
Dep dem Einſetzen der Häute in die Beizen, muß man 
Die Fleiſch⸗ Seite oben bringen, damit die Narbe, welche 


‚die beträchtlichfte Oberfläche des Leders tft, am meiſten 


vor den Zufällen gefichert fen. Die oderfte Haut muß jes 
derzeit die Fleiſch⸗ Seite oben gefehrt haben, damit fie 
ben andern Hänten, bie darunter liegen, zur Dede 


u In Saint: Germain gebraucht man gemeintglich 


22 Beigen, davon die beyden frifche (Paffements neufs), 


die gehn erfienaber gangbare (couranıs) Beizen, d. 1. ſolche, 
die ſchon gebraucht werde find, heißen. Jede biefer 
Beizen enthält 12 Häute und 8 Muid Waſſer; hat 44 F. 
Tiefe und eben fo viel im Durchmeffer. Wenn die Häute 
gefchoren und gewaſchen find, werden fie in Dieerfte Beige, 
welche unter alten die fchwächfte ift, gefeht. Der Ges 


ſchmack diefer Fluͤſſigkeit, wenn man fie anf die Zunge 


bringt, dat faft gar feine Säure, erift nur etwas herbe; fie 


ift aber doch Hinlänglich, die Hänte zur folgenden Beize, 


“ welche faurer ift, vorzubereiten. Die Hänte duͤrfen von 


der Säure nicht Äberrafchet werden, ehe fich nicht die 


Gaͤhrung darin feſtgeſetzt hat; fie wuͤrden fich fonft runs 


zeln und fih zu fehr verfchließen. Nach 24 Stunden 


ſchlaͤgt man diefe 12 Häute ans, und läßt fie 4 Stunde, 


oder fo lange ald man zubringt, Die übrigen Beizen gleich» 
falls auszuſchlagen, ablaufen. Alsdann fegt man diefe 
Häute in eine andere und flärfere Beize, Die vorige aber 
siegt. man weg, weil fie, da fie ſchon 10 Mahl gebraucht 
worden iſt, nichts mehr nutzt. Die 2te "Beige, ob fie 
gleich ſtaͤrker, als die erfte if, meil fle einen Tag meniger 
gedient bat, aͤuſſert Doch auf der Zunge feine empfinds 
lihe Säure. Man continuirt die folgenden Tage mit den 
Häuten in der Beize weiter zu rücken, d. i. von einer flärs 
fern in die andere ftärfere damit zu gehen. Alle Deorgen 
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ſchlaͤgt man die 10 Haͤute aus, und ſetzt fie wieder it die 
folgende Beize. Dieſe 10 Beizen, welche die Haͤute in den 
10 Tagen durchgehen, werden gangbare Beizen genannt, | 

um fie von den ungangbaren (Paflements de repos), weis 
ches neue Berzen find, und mo die Häute 10 Tage über 
"bleiben, zu uhterfcheiden. Ehe ich aber hiervon rede, 

‚muß ich erſt die fauern Gruben, in welcher diefe zubereitet 
werden, befchreibet. | 

In St. Germain hat man 5 faure Gruben, bie des | 
nen in melche man bie Häute zum Lohgarmachen ſetzt, 
ähnlich find, allein Fe find unter dem Dache der Werks 
flötte. Wir wollen ſie durch die Zahlen, a, 3, 4unds, 
von einander unterfcheiden, und Nummer ı die ſchwaͤchſte, 

- und Nummer 5 die befte und flärkfte nennen. Wenn man 
Die Häute aus der Grube vom dritten Sage ausfchlägt, 
nimmt man alle Lohe heraus, thut fie in die fünfte faure 

‚Grube, und läßt friiches Brunnen: Waffer durch einen 
Haba, vermittelft einer hölzernen Rinne, daranf laufen; 
dieſes ſenkt ſich alsdann Durch die Lohe, und nach und 
nach in den Waffer : Kaftlen, welcher in einem Winkel der 
Grube if, woraus man es nach 3 Tagen, oder auch fpäs 

ter, fchöpft. Nun bat man fo viel Wafler aus diefer 
Grube, als nöthig if, vier ungangbare Beigen daraus zu 
sachen. Nachdem die Kräfte der Lohe diefer fanern 
Grube durch das erfie Wafler, welches durchgegangen iſt, 
erſchoͤpft find, gießt man frifche® Wafler darauf, weiches 
ebenfalls fäuert, und eine ſaure Grube formirt, die ſchwaͤ⸗ 
cher ift, welche ich die erfte und zweyte nennen werbe; es 

- find die legten, oder die geringern von fünfen. Die mit 
telften Gruben, weiche ich drey und vier neune, find op - 
dieſem zweyten Waſſer der Grube 1 und 2 gemacht, wels 
ches man auf eine Rohe gießt, die ſchon ein erftes Waſſer 
zur vierten Beize bergegeben bat. Anſtatt Brunnens 
Maffer darauf zu fchlagen, gieft man Wafler aus den 
Gruben ı und 2 darauf, welches, indem ed noch ı biß 2 

Mahl durch diefe fanre Grube gebt, ob fie gleich fchon 
erfchöpft ift, fich doch flärke, und dienlich iſt, allmählich 
die beyden mittlern Gruben, nähmlich No, 3 und 4, zu 
machen. Solcher Geftalt ind No ı und 2 aus Brunnen 

Waſſer gemacht, das auf Lohe gegoflen wird, weiche fchon . 

“ihre neuen Beizen gegeben hat, No. 3 und 4 find von " 
demſelben Waſſer gemacht, welches anf eine, oder zwey 
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| andere dergleichen Lohen gegoffen worden iſt, ein Reſt der 


Kräfte diefer Lohen im fich zu nehmen; emdlich iſt No. 8 
das erfte Waffer diefer Lohe, weiches das fauerfte und ges 


ſchickteſte ifl, die neuen Beizen zu machen. 


Die Gruben 3 und 4 werden gebraucht, die erften uns 
gangbaren Beizen zu machen; die Gruben ı und 2 dies 
nen, die andern zu begießen; Die ste wird alleingebraucht, 


‚die defte Beige zu machen; und alfo muß man 8 Beizen 


ans einer fauern Grube gezogen haben, wenn fie erfhöpft 
und unbrauchbar ſeyn foll. \ 

Eine erfte frifche, oder ungangbare Belize zu machen, 
nimmt man wicht nur einige Muid faure Brühe, ſondern 
füget auch noch auf ı2 Häute, 6 Körbe voll grobe Lohe 
bin, jeden Korb ungefähr go 1b. am Gewichte, das jfl 


‚alfo 20 wW. auf jede Haut gerechnet. Um dieled Grobe zu 


 befommen, läßt man die Lohe durch ein Sieb geben, 


daß Ferne wegzunehmen, und es bleiben alddann nur die,- 
groben Stüde zurück, die ı, 2, 3 und fogar 4 Zoll lang 
find. Dieſe Lohe alfo, welche in die ungangbare Beije 
gerban wird, giebt ihr fo viel Kräfte, daß fie 10 Tage 
ber in dem fanern Zuftande bleibt, der zum Schwellen 


der Häute erfordert wird. In einigen Gegenden, wo man 


den Hänten in der Grube auf 6 Wochen einen vierten 
Sag mit neuer Lohe giebt, hat diefe vierte Lohe noch viel 
Kräfte, und iſt zureichend, Die neuen Beizen zu machen, 
ohne daß man neue Lohe hinzufügen darf. Ebenfalls 
fest man auch 6 Körbe voll grobe Rohe in die zweyte un⸗ 
sangbare Beize, ob fie fchon etwas flärfer, als die erfte 


"it, indem fie von der Brühe der sten fauern Grube ges 


macht ift; im diefer bleiben die Häute auch ungefähr 
10 Tage, mwieindererften, und alsdann find Reim Stande, 
in die Grube gefept zu werden; fie werden auch mit aller 
Seuchtigkeit, die fie in den ſtehenden Beizen an Reh gezo⸗ 


. gen haben, dahinein geſetzt. Einige halten es für noͤ⸗ 


thig, fie alsbald einzufegen, "Damit die Schwellung und 
Dicke, weiche fie durch die Gaͤhrung der verfchiedenen 
Beizen erlangt haben, ich nicht wieder verliere. Bisweilen 
Begießt man auch noch die Lohs Gruben mit dem Waffer 


« der fauern Gruben, ober Beizen, Dantit Die Häute, fo lange 


als möglich, in diefem ausgedehnten Zuftande bleiben. 
Da im Winter die Gährung fehwerer zuwege zu.brins 

gen if, fo iſt man. senbihigt, die Häste durch mehrere 
5 gungs 
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gangbare Beizen gehen zu Laffen, deren jutseilen bis zonds 
: thig ind, ehe fie Die gehörige Vorbereitung erlangt haben, 
Ain die ungangbaren Beizen gefeut zu werden, weil fie 
fchon etwas von Statten müffen gefommen feyn, ehe man 
fie in diefe bringen fan; denn wenn nıan. die Häute zu 
weiß hinein fegte, fo wuͤrde die Säure diefer ungangbas 
‚zen Beizen fie überrafchen, runzeln und ihnen Narben mas 
"chen, auſtatt daß es fie auffchmellen, erweitern und aus⸗ 
: dehnen follte. " | 
Dismeilen ift man fogur gensthigt, mach den gangbas 
ren Beizen noch eine Zug Beige (Paflement de paflage) zu 
machen, welche das Drittel zwifchen biefen und den un⸗ 
gangbaren Beizen if. Sie beiteht aus faurer Brühe und 
reinem Waffer zu gleichen Theilen, in welche nıcht mehr 
als 3 Körbe vol grobe Lohe gerban find. Wenn hinge⸗ 
gen Die Häute geſchwitzt haben, ehe fie zum Beizen kom⸗ 
: men, läßt man ſie geſchwinder gehen, und giebtihmen nicht 
: mehr als 4 bis 5 gangbare Beizen. 
‚Den gangbaren Beizen ift Die Wärmenachtheilig, des⸗ 
wegen muß man zur Sommier=Zeit, den Tag über, die 
Werkſtaͤtte wohl sufchließen, um fie vor der Dige zu bes 
wahren, nach Sonnen Untergang aber Öffnet man fie, . 
Diefelbe durch die Kühle der Nacht wieder auszufrifthen, 
und läßt noch das Wufler eines nahen Baches durchlau⸗ 
fen, fie noch mehr abzufühlen. Man muß mit den Lobs 
—* noch behutſamer, als mit den Gerſten⸗Beizen, um⸗ 
gehen. | ' 
Weann man fieht, daß die Häute nichtgut von Statten 
- kommen, und ihre Dicke‘ fich nicht fehr vermehrt, fo läßt 
man fle gefchwinder geben, d. i. in öftere und flärfere 
Beizen, oder man läßt fie auch wohl länger, bisweilen 
2 Tage, in jeder liegen. 
- Wenn der Ort, wo die Beizen fliehen, zu warm wäre, 
wuͤrden fle fih zur Auseinanderfegung und Faͤulniß neis 
gen, fie fchlügen um, fie zögen ſich, die Haͤute würden 
Dr und dünner, anflatt Daß fie dicker und beffer werden 
ollten. 
Wenn man die Häute aus der erften Beize, melde 
nur eine abgeftorbene ift, nimmt, fo leeret man das Ge⸗ 
fäß aus; die darin befindlich gewefene Flüfigkeie gieße 
man weg, bie alte Lohe aber hebt man anf, und braugt 
J 


- 
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Re sur Teuerung. . Dan waͤſcht das Gefäß aus, und thut 


. faure Brühe hinein, eine neue Beize zu machen. 


Eine abgeftorbene Beige, welche gebraucht, und 100 
folglich die ganze Gährung verlöfhe ift, muß, wenn fie 


- von guter Eigenſchaft it, ein klares Wafler geben. Dies 


ſes ift felbft ein Kennzeichen, ob die Haͤute Nutzen davon 
gezogen haben. Die Gaͤhrung bat aufgehdre, weil das 


Alkali der animalifchen Materie dafeldft die Sänre der Beije 


gefättigt bat; daher muß die Fluͤſſigkeit nicht trübe fenn, 
‚wie ed diejenigen Materien, welche gähren, gewoͤhnlich find, 

Anmerfungen über die in Lob: Brüben gefchwelle 
ten Zäute, Wenn man die Lohbruͤh Hänte lohgar wers 
den läßt, fo finder es fich, daß fie etwas mehr Lohenörhig 


. haben, als die Gerften- Häute: erſtlich, wegen der ufs 
" gangbaren DBeize, wo man anf jede Haut 40 fh. Lohe vers. 


Braucht; und dann, weil ie länger in der Grube find als 
die Gerſten⸗Haͤute und die gefalften. In der Manıfas 
ciur zu St. Germain ſchaͤtzt man die für jede Hant möthige 


Lohe, auf 220 bis 250 1b. Die Häute, welche durch die 


Gerften = Beige gegangen waren, und 225 ‘Pf. erforderten, 


"Nehmen hier 250 we 


Daß in Lob Brühe gefchwellte Leder muß, vermittelfl 
Hämmer von gegoffenem Eıfen mit kurzen Stielen, ſtark 
gefchlagen werden. Man hat bemerkt, daß zwifchen der 
Dauer und Güte folcher Soblen, welche wohl gefchlagen 
find, und der Dauer und Güte derjenigen, weiche mat 
"nicht gefchlagen hat, od fie gleich von einerfey Haut find, 
einerfaunlicher Unterfchied iſt. Zu Bafel, in der Schweiz, 
‚macht man Leder, welches nicht fo dicht, als dad franzds 
ſiſche, iſt, aber man fchlägt es mit vieler Gewalt, vermits 
telſt Fupferner Haͤmmer. Da die Schuiter fich nicht alles 


zeit die Mühe nehmen, ſolches zu thun, foiftesgut, wen 


‚ bie Loh⸗Gaͤrber und Leder-Bereiter dieſe Art Leder ſelbſt 


ſchlagen. Ich werde hiervon unten zu ſprechen wieder 
Gelegenheit haben. | 
Die trocknen Hänte aus Brafllien, welche man duͤrr⸗ 
rauche Häute (fecs à poil) nennt, gehen bisweilen burch 
die Loh⸗Bruͤhe ziemlich (chlecht von Starten. Ste find zu 
hart, ſchwer zu erweichen und anfzufchwelten, und haben 
auf der Stieifch= Seite zu viele Meffer- Schnitte. Dies 
fed kommt von der gelingen Sorgfalt, mit weicher man. 
fie in Amerika abziebt, her. In einem Lande, wo man 
| einen 


» 


“ einen Baum niederhanet, bloß um die Früchte abzubres 
- den, und einen Ochſen tödtet, um nur die Häute davon 
zu eben darf man fich über diefe aͤuſſerſte Nachläffigkeit 
nicht vermundern. Die Häute aus Ireland haben eben⸗ 

falls zu viele Schnitte, vielleicht dedwegen, weil man fie 

nicht mit genug Sorgfalt abzieht. . 

Die Häute, welhe man zum Lohbruͤh⸗ſchwellen am 
tauglichften Hält, find von den Dchfen aus Limoufin, 
“welche mit Ruͤben gefüttert, und nicht eher gemäfter wor⸗ 
“ den find, als bid man fie zur Arbeit hat gebraucht gehabt. 

Sie haben nicht fo viel. Talg, aber ihre Häute mehr Zefls 
igkeit, ald die aus denen Provinzen, wo man bie Dchfen 

nur um ded Mäftend willen aufzieht. Ich werde bald 
nachher von den Vortheilen, welche man vonder Methode 
des Lohbruͤh⸗ ſchwellens Hat, reden. 


Von dem Schwellen, welches durch Bier, Traͤber 
(Seihe) bewerkſtelligt wird. 


Da man geſehen hat, daß die Gerſte, der Rocken, 
die Kleyen, die Lohe, in fo weit fie ſaure Fluͤſſigkeiten und 
‚zur Gaͤhrung geſchickt find, faſt gleichfoͤrmig das Auf⸗ 
ſchwellen der Haͤute bewirkten, ſo war es ganz natuͤrlich, 
darauf zu verfallen, daß alle andere ſaure Fluͤſſigkeiten, 
dergleichen die Bier⸗Traͤber ſind, ebenfalls das Schwellen 
der Haͤute zuwege bringen. Guimard verfiherte, daßled 
ihm bey feinen im J. 1749 angeftellten Verſuchen vollkom⸗ 
nen Damit gelungen fey. Man nimmt die Bier Träber 
(Marc de Biere) ganz heiß aus dem Keſſel, und thut fie 
zum Gaͤhren, in eine bedecfte Beige, d. i. in eine Kufe 
„ganz reines Waſſer; wenn ed zu feinem hoͤchſten Grade der 
Gaͤhrung ıft, ftreuet man etwas Salz darauf, und taucht 
die vorher wohl gewäfferten und gereinigten Häute hinein. 
Man wärmt die Beize wieder auf, und fihläge die Häute 
zu verfchiedenen wiederhohften Mahlen aus, fo lange bis 
fie genug aufgeſchwellet find. Die Wartung der Bier 
Träbers Beizen, iſt mıt der Behandlung der von Gerſte 
oder Kleyen gemachten Beizen gleich. ' 
Man kann ſolche Bierträber : Beizen auch Falt machen, 
J nie 1. Anfehung der kalten Klepen⸗Beizen gemeldet wor⸗ 
nik Ä 
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‚Vergleichung der vorhergehenden Methoden, und 
der Vortheile des mit Loh⸗Bruͤhe gefchwellten 
Leders. 


Der Gebrauch allein folite Billig Über die verfchledes 
en Methoden der Zurichtung des Leders entfcheiden. 
Ob man aber gleich über diefen Gegenſtand feine genauen 
Verſuche gemacht hat, fo fcheine Doch der Gebrauch für 
Das laͤtticher Leder, und nach diefem für das mit Gerfte 
geſchwellte, gefprochen zu haben. Indeſſen ift Doch die - 
Methode, das Leder mit Kalk zu beizen, ſchon alt, und 
viele Gaͤrber find fo dafılr eingenommen, daß fle dieſe 
noch vorziehen. In den Nachrichten, welche die Auffes 
ber einzogen, und im J. 1746 ig das Handels Gericht 
fchickten, bezeugten die Gärder von Montreau und Pons 
toife, daß, ob fie fich gleich der Gerſte bedienten, fie doch 
den Kulk-für vorzüglich hielten; die von Polignp und 
St. Elaude, in Franche⸗Comtäẽ verſicherten, daß die Gerfte, 
das Leder ſchwammicht und brechlig machte, und daß fie 
deffen Nerven austrocknete. Diefe Einwärfewaren wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe nur Wirkungen des Vorurtheiles; 
denn fonft werden die mit Gerfte gebeizten Leder allents 
halben für beffer, als die gefalften, gehalten. 

Einige verfihern, man müfle zwifchen der Merfertigung 
und dem Verkaufe des Leders einen Unterfchied machen. - 
Zum Winter müßte man Fein anderes verfaufen, als mels 
ches gekalft wäre, und lange in Lohe gelegen hätte; für 
den Sommer aber nur folches, das. mit Gerſte gebeizt, 
und leicht gelohet ſey. Man würde hierdurch, fagen fie, 
die Klagen vermeiden, welche einzelne Perſonen den Schu⸗ 
flern, und diefe wieder den Gärbern machen; denn bald 
find die Schuhe verbrannt, wenn man im Augnft einmahl 
* Über die nene Brücke gegangen ift, ein ander Mahl ha⸗ 
ben 2 Stunden Regen diefeldben ohne Hilfe für den gans 
zen Winter maß gemacht. Wielleicht hat: dieſer Unter⸗ 
ſchied zwifchen dem Gerften=Leder und dem Lobbruͤh⸗ 
Leder Start; bey dem gefalften aber follte er wegfallen. 

Die Häure, welche zu Dänn find, und zu wenig Sub: 
ſtanz haben, wie die von Dchfen, melche Durch die Arbeit 
zu fehr abgetrieben oder durch das Alter ausgetrocknet 
And, gehen nach lütticher Art, d. i. mit Loh⸗Beize, nicht 
ſo gut von Statten, ale in den Gerfien» Veiten. nach 
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fiebenbürgifcher oder walachifcher Art. Man kann fie alle 
Branchen, weil die faufte und fehmierige Gaͤhrung des 
Teiges von Gerfte oder Rocken fie erweicht, durchdi ingt, 


naͤhrt, und mie Vortheil die Haͤute zum Vorſchein bringt, 


weiche ausgemuſtert würden, wenn fie auf luͤtticher Art 
wären geſchwellet worden Daher wurde auch im Aopril 
1746 vorgefchlagen,. zu Eorbeil die erften Verſuche des 
Hrn. Tepbert mit ſchlechten Häuten zn machen, damit 
man den DBortheil der Methode defto befier gewahr wers 
den koͤnne. | 

Die Gärber, welche die Zubereitung des Lütticher Les 
ders in den Gegenden um die Maas gelernt haben, vers 
fihern, daß es dem mit Gerfte gefchwellten um fo viel 


vorzuziehen ſey, als Diefes dem gefalften; und daß das 


Publicum von dem mit Loh: Brühe gebeizten Leder einen 
weit größern Nutzen haben würde, als von allem andern, 
weil weder Kalk, noch andere Sachen, melde feine Guͤte 
veränderten, in die Zubereitung fämen. Der allgemeine 
* Ruhm, welchen fie fich Durch ganz Europa erworben haben, 
‚ Scheint daffelbe zu beweifen. „Durch eine gerichtliche Auf⸗ 

forderung, welche d. 13 Det 1756 an die Loh⸗Gaͤrber 


von Bretagne ergieng, fchien es, als ob fie alle überzeugt 


wären, daß die Zubereitung des Lederd mit Lob: Brühe, 
der mit Kalfe vorzuziehen fen; aber die meiften unterſtan⸗ 


den ich nicht, es zu unternehmen, bis die Gaͤrber von 


Paris, und den benachbarten Drovinzen dieſer Haupt⸗ 
Stadt, ihnen dad Beyſpiel Davon gegeben hatten. 


Das Lohbruͤh⸗Leder wird für fehr gut zu umgewandbs | 


ten Schuhen, in trockner Witterung und trocknen Laͤn⸗ 


dern, angefehen, Diele aber behaupten, es ließe ich ins 


Naſſen nicht fo gut tragen, als das Gerſten⸗Leder; es 
koninit aber darauf an, wie jeder feine Arbeit einrichtet, 
Das Lohbruͤh⸗Leder ift auch das wohlfeilfte, weil es nichts, 


al® alte Rohe, erfordert, die zu weiter nichts, als zur 


Düngung der Felder oder zur Seuerung, dient. 
u Bapyonne murde, im J. 1749, jur Berfertigung 
- bes Pfund⸗Leders nach engländifcher, Idtticher und na⸗ 


murifcher Art, eine Manufactur angelegt, welche auch ' 


durch ein Privilegium v. 16 Map deffelben J. beftätige 


mwurdes Sie hatte guten Fortgang; mund Die Spanier 


gaben diefem Leder fogar den Vorzug vor dem engländs 
iſchen, ‚welches fie fonft ans England zu ziehen —— 
— ieſer 
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Diefer Fortgang ermunterte die Derren Duchs, Kaufleute 
: zu Tonlonfe, im $. 1751, eine dergleihen Manufactur in 
Eectoure zu errichten, fie erhielten auch für dieſelbe durch 
einen Raths⸗Schluß v. 2 Apr. 1754, den Titel einer 


ksnigl. Manufactur. Die Mannfactur zu St. Germain 


unterhält die Merfertigung des Lohbrühskeders mit dem 
befen Erfolge, welches bie Guͤte deſſelben völlig bes 
weitet. . 
Nachdem man im Jahr 1746, zu Eorbeil, auf Befebl 
des Minifterd angefangen hatte, nach Tepbert'd Grund⸗ 
fägen zu arbeiten, murden die parifer Schuhmacher - Meis 
fier eingeladen, eine Unterfschung des neuen Leders anzu⸗ 
ellen. Man brachte deren zo auf ben Tuch: Boden, wo 
ch 10 Schuhmacher einfanden, welche d. ı Sept. 1747 
Durch einen fchriftlichen Schluß der Berathſchlagungen in 
Kolgendem übereinfamen: ı. Die ſechs Leder vom Te ps 


 . bert, fiebenbürgifcher Art genannt, wärengut, wohl auf⸗ 


bereitet, und unter allen die beften. 2. Daß unter dem 
vierzehn andern, walachifcher Art, fieben gute wären, 
und fieben, deren Fehlerhaftes von der Befchaffenheit der 
Haͤute kaͤme, und nicht vom Lohgarmachen, welches voll 
fommen wäre. 3. Da ihnen das Lürticher Leber vorzigs 


Sicher zu ſeyn fchiene, als das walachifche, weil jenes um 


. fd viel härter würde, je mehr man es trüge, anftatt Daß 
‚ das walachiſche Leder bohl ift, und nichts gewinnt, wen 
man es aufhebt. 4. Daß das fiebenbürgifche Die Güte 
des lütticher Leders zu haben fehiene; ‚allein, da der Ans 
ſchein oft betrüglich wäre, müßte man es desfalls auf die 
Dauer, d. i. auf die Erfahrung, ankommen laffen. 


Das Lohbrüh= Leder ift überhaupt nicht fo dick, als 


das Gerfien= Leder. Die Arbeiter, welche von diefem Uns 
terfchiede nicht unterrichten find, und glauben, daß die 
Dice deffelben feine Güte ausmache, find Daher betrogen, 


wenn ed ihnen zu Geſichte kommt. Das Lohbruͤh⸗Leder 


iſt weicher, und man fann eine ganze Haut, wie Schmahls 
Leder von Kup: Haut, zufammen rollen. Man kann es 
nach Belieben ferlagen, nnd man muß ed auch notbwen: 
dig ſchlagen; es erhält Dadurch mehr Feſtigkeit, und dehnt 
fi) unter dem. Hammer niemahls aus. Man fchnelbet 
ein Stück, von beliebiger Figur, aus einem lütticher Le 
der, und ſchlaͤgt es derb mit dem mit dem Schlägel, fo 
. wird ed zwar binnen, aber es Hebält feinen Umfang, het 

— paſſet 
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| die Stelle, woraus es war genem⸗ 
pafiet genan ar ein Stüd Leder, dad mit Gerſte 
oder Kaif gebeijt worden ifl, nicht thun würde, 

Das gefalfte Leder giebt fich fogar., nachdem es loh⸗ 
gar gemacht worden iſt, dadurch zu erkennen, daß es auf 
der Narben: Seite eine ſchwaͤrztiche, auf der Freiſch⸗ 

Seite eine rothe, und auf dem Schnitte eine roͤthltche 

“Garde bat. Das Gerften> Leder hat auf der Marbens 
Seite eine Columbin=, auf der Fleifch > Seite aber und 
auf dem Schnitte eine weißliche Sarbe. 


. Genähetes Leder, oder Keder nach dänifcher Art, 
Cuir au fippage, oder Cuir & la Danoife. 


.. Diefe Methode wird an verfchiedenen Orten in Frauk⸗ 
weich, insbefondere aber in Bretagne, ausgeübet, und bes 
ſteht darin, daß man eine Haut in Zeit von 2 Monarchen 
- Johgar macht, nachdem man He um und um zufammen 
genäbet, und mit Lohe ausgefühet hat. Wenn die gruͤ⸗ 
nen Häute vom Blute gereinigt, die Därren aber gewäfs 
fert, erweicht, und, wenn es nöthig iſt, vom Salze bes 
freyet find, thut man fie in einen neuen Aefcher, damit 
ſie die Haare fahren laflen ; dazu ift ein Monath hinlaͤng⸗ 
lid; alsdann enthaaret man fie, reinigt fie vom Fleiſche, 
- Bearbeitet fie aus dem Fluffe, und febt fie wie die Gerftens 
- Häute, in die rotbe Beize. Wenn fie.die rothe Bene bes 
Eoinmen haben, fommt es nun darauf an, fie mit Lohe 
einzufegen. Man näher fe um und um zu, fo, daß fie 
. wie ein Sad oder Schlauch werden, aufler daß man noch 
eine Deffnung läßt, wodurch man fie mit Lohe und Wafs 
fer ausfüllen kann; dann aber näher man fie gänzlich zu. 
Hernach fchlägt man. fie mit Gewalt, damit die Lohe 
allenthalben fein gleich vertheilet werde, ſetzt fiein Gruben 
(Nauffes), die mit guter Beize von genugter Lohe derge⸗ 
Kalt angefuͤllt find, Daß die Häute völlig untergetaucht lieuen, 


und nicht ſchwarz werden. Diefe Gruben find xo Fuß laug, 


4 breit, und eben fo tief.” Wenn die Häute dahinein ges 
taucht ind, werden fie mıt Bretern und Steinen flarf bes 
ſchweret, um die darın eungefchloffene Loh =: Brühe zu zwins 
gen, daß fie die Haut fchneller und flärfer durchdringe. 
Dumit aber der Druck an dem einen Drte nicht flärfer, — 
als an dem andern, fep, und folglich Die Haut an Dem eis 
nen 
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, nen Orte geſchwinder, als au dem audern, gelohet werde, 
wendet man fle wöchentlich = bis 3 Mahl um, und ſchlaͤgt 
fie jedes Mahl; folchergeflalt And die Haͤute nach Verlauf 
Fat Rygethen lohgar, und zwar mit einem einzigen 
infaße 2ohe. | . 
Das genähete Leber iſt duͤnner, als dad, welches nach 
der gewöhnlichen Methode, in der Grube lobgar gemacht 
ift, weil ed Durch das Schwellen weniger zubereitet wor⸗ 
den ift, und das Gewicht, womit man ed befchwert, die 
Haut unaufbörlich ausdehne und erweitert, welches ben 
Umfang mit Verminderung der Dicke vermehrt. Es if 
‚milder und biegfamer, als das gewoͤhnliche Leder, beyna⸗ 
he wie das SchmahlsLeder, von weichem in der Folge 
gehandelt werden wird. Es hat die Farbe des Ober: Les 
ders, d. i. eine hellere, als Das Sohl⸗ oder Pfund > Leber; 
man kann es aber, nach dem es lohgar gemacht worden iſt 
mit Kalk⸗Waſſer braͤuner machen. 


Nachdem die Haͤute in der Treib⸗Farbe aufge 
fhwollen find, und eine. Gaͤhrung erlitten baben, 
welche ihr Gewebe ausgedehnt und ihre Fäferchen von 
einander entfernt hat, und nachdem fie des natürlichen 
Klebers, welcher fie, die Feuchtigfeit auszuhalten, 
untuͤchtig machte, berauber. find, befinden fie. 2 in 
einem Zuftande, welcher geftättet, daß fie vonder Lohe 
Fönnen durchdrungen werden, welche ihre Faͤſerchen 
wieder ftärfen und mic einander verbinden muß; fıe 
find naͤhmlich nunmehr geſchickt, mit der Lohe gegaͤrbet 
und gargemacht (lohgar gemacht) zu werden, in wel⸗ 
cher Abſicht ſie in die Loh⸗Grube eingeſetzt werden, 
(couchés en foſſe) wo ihre Faͤſerchen durch die ad⸗ 
firingitende Kraft der Lohe näher vereiniget, gleich- 
fam gefilzet, und wider das Waſſer haltbarer gemacht 
werden. | Ä 

Die Lobe, Bärber:Lobe, L. Cortex querneus” 
ad perficienda coria, ‘Sr, le Tan, Soll. Run, morein 
man die Häute legt, damit jie die noͤthige Stärfe und 
Dauerhaftigfeit befommen, ift nichts anders, als ein 
Pulver, welches eine” zufammenziehende und austrock 

Det, technol, Ænc. LXVIII TH. H nende 
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nende Eigenſchaft beſigt, und wozu man gemeinigli 
die im Fruͤhlinge geriffene oder abgefchälte, herna 
etwas abgetrocknete, fodann entweder nur mit einem 
Beilezerhackte, oder auf Stampf- Mühlen (Loh⸗Muͤh⸗ 
Ien) zerftampfte, oder auf Mahl- Mühlen mit fief ge- 
furchten Steinen oder unter ſenkrecht umlaufenden 
Mühl: Steinenzermahlene Rinde (Borke) von der Loh⸗ 
(Augſt⸗ oder Sommer-) Eiche, Quercns femina Linn. 
(ſ. Th. X, S.208)mwählt(*). Auſſer der Eiche koͤnnen 
aber alle ſolche Gewaͤchſe und vegetabiliſche Subſtan⸗ 
zen, welche diejenige zureichende Quantitaͤt von harzig⸗ 
erdigen zuſammenziehenden Theilen, die zur Haͤrtung 
der Faſern erforderlich iſt, enthalten, einen ſehr ſtark 
zuſammenziehenden Geſchmack haben, und deren Pul⸗ 
ver ober Decoct die Aufloͤſung des Eiſen-Vitrioles 
ſchwarz färbt, wovon weiter unten nähere Anzeige ges 
ſchehen wird, zur Lohe dienen; und es kommt dabey 
vornehmlich darauf an, ob man fie wohlfeil genug, 
zu allen Zeiten, in erforberlicher Menge gaben Fann. 
" Man plätter oder fchälet, zu diefem Behuf, um 
Pfingſten, die Rinde von den gefällten Eichen ab, ‚und 
| | | uͤber⸗ 


(*) Auſſer bee Winter, aud Sommer⸗Eiche, welche bey uns 
einheimifch find, bat. Hr. D. F. M. v. Burgsdorf, it. 
der Anleit. zur Erriehung der Folgs Arten, ©. 193, auch 
die burgundifche oder Cerr⸗Eiche, Quercus Cerris L.; 
Die amerılanifche rotbe Eiche, Quercus rubra L.; bie 
Zaftanienblärterige, Quezeus Prinus L, und die weiße 
Eiche, Quescus alba L., als ſolche empfohlen, welche in 
Deutichlaud gur fortkommen, und deren Minde ebenfalls 
eine gute Lohe ‚abgiebt, a" verichiedenen Gegenden vom 
Sranfreich gebrauchen Die Bärber Die Rinde von der Wurs 
gel der Scharladh, Eiche, Quercus coccifera L., welche 
Ausque genannt wird; ihre Wirkung it weit heftiger, und 
Das Leber wird davon ſchwaͤrzer. In einigen Provinzes 
wird auch von Der Stem-Eiche, Quercus llex L., bie 
Minde auf der Muͤhle gemahlen, und ohne fernere Beymiſch⸗ 
ang gebraucht. Zu Alais, läßt nian das Sohl⸗Leder ein 

ahr lang in dieſer Rinde, das Ober⸗Leder aber nur 3 Wo⸗ 


* 
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aberliefert fie den 8%. Muͤhlen. Es serie dieſee 
zu der Zeit, da der Saft ſteigt, und die Knoſpen ſi 
zu Öffnen anfangen, welches das Mittel iſt, wodu 
man die Schale leicht von ihrem Holze trennen kann. 
Dieſes iſt ungefaͤhr in der Mitte des Aprils; zeitiger 
oder ſpaͤter, nad) Beſchaffenheit der Witterung und 


der Lage der Gegend. Da, nach der Natur ber. Ges 


wächfe, im Winter der Saft aus den Bäumen in die 
Wurzel zurück tritt, im Fruͤhlinge aber fich wieder mie 
neuer Stärfe in dem ganzen Baume verbreitet, fo 
find aud) im Winter die Iheile der Eiche, weilfie feine 
Kräfte haben, nicht zur Lohe zu gebrauchen, föndern 
nur in der Saft» Zeit, wenn die Knoſpen fo eben ihre 
Blätter entwickeln. Will man alfo die Rinde zur Lohe 
benngen, fo muß der Baum im Srühlingegefället, und 
die Rinde abgeläfer werden. Man behauptet aber, 
daß das in dieſer Saft-Zeit gehanene Holz nicht fo 
Dauerhaft jey, als das im Winter oder im Wadel ge 


 fällete, Der Grund hiervon liege darin, weildiedann 


in dem Holze befindlichen Säfte leicht in eine Gaͤhrung 
übergehen, und überdem bie Fibern in der Saft: Zeif 
eine ſolche Lage haben, daß fie alle Flüffigkeiten fehe 
leicht aufnehmen, und daher gefchminder verderben. 
Da num die Eichen, wenn fie im Fruͤhlinge umgehauen 
werden, nicht fo dauerhaft bey dem nachherigen Ge 
brauche find, und Daher hierdurch nad) und nach. mehr 
Holz erfordert wird, fo frage fih: 1. Sollman, um 


die längere Dauer des sLichen : Jolzes zu bewirkten, 


nen werben, baß bie Tichen⸗Lohe dadurch allen» 
| N 2 j 


die Eichen im Winter fällen? 2. Auf welche Art 
willmandenndie Bärbereyenbefriedigen3 3. Oder 
fol man sum Behuf derfelben die sEichen im Srübs 
linge fällen? Diefe drey Fragen kann man dann erſt 
ſo beantworten, daß alle Zweifel gehoben werden, 
wenn die als zur" Lohe dienlich vorgeſchlagenen 
Gewaͤchſe ſchon in fo hinlaͤnglicher Menge gewon-⸗ 


fells 
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falls (*) entbehrlich wird. Jezt aber, und ehe dis . 
gefchieht — möge es bald gefchehen! — kann man fie 
nicht ganz befriedigend beantworten. Würde man 
Die erfte Frage bejaben, fo wäre dies freylich zugleich _ 
eine an fich wohl ricyrige Berneinung der dritten, aber 
hoͤchſt aprberriebigen für die zweyte. Es ift aber eine. 
richtige Regel in der Stats» Wirthfchaft: daß man die⸗ 
jenigen Manufacturen und Sabriten, welche einlaͤnd⸗ 
iſche Producie verarbeiten, vorzuͤglich unterſtuͤtzen, 
und alle Mittel zu ihrer Aufnahme anwenden muͤſſe. 
Hieraus folgt nun, daß auf die beſte Art der Befried⸗ 
igung der Gaͤrbereyen mit hinlaͤnglicher Lohe befon- 
ders gedacht werden muͤſſe; denn es wuͤrde im Gegen⸗ 
ei nicht allein vorzüglich eine beträchtliche Claſſe von u 
inmohnern im State, nähmlid) diejenigen, welche | 
fi) mit Berfertigung, Umfegung und Berarbeitimg 
des Leders befchäftigen (**), fondern and) Das Ganze, 
durch eine hierdurch nothwendig entftehende Vertheur⸗ 
ung des Leders, leiden. | | 
W Mar 


t ” 
‘ j , _ 


9 Ob men fie je ganz wird entbehren kaͤnnen? — ich glaube 
BIT. “ 


(+) Morin liegt denn fonft der Grund des Verfalles To vieler 
Bürger Familien, deren Erwerb dieſe Beſchaͤftigungen 
find? — „Im feigenden Luxus“ I- wird Mancher mir \ 
autworten; und er hat Darin Hecht, daß dieſer Grund bey 
Einzelnen ſehr oft autriffts aber gewiß wicht bey Allen, 
fondern hier giebt es andere Urſachen. Ein Haupt: Grund 
‚Ni: die Theurung der zur Betreibung ihres Gewerbes noth⸗ 
wendigen- Materialien, und der Mangel eines ordentlichen 
Abſatzes. Es gehören 5. B. zur Einrichtung uud Betreibs 
un ‚einer nur mäfigen Bärberen anfehnliche Summen und 

eftändiger Geld: Vorrath, fo, baß nur Durch einen ſtarken 
Abfon das Ganze erhalten werden kann. Was muß alfo 
erfolgen, wenn dieſer Abſatz (3. B. durch bie Einführung 
von fremdem Leder,) ſo (ed erſchwert ift, oder menigfene 
nicht mir dem nothwen ipften Bortheile gefcheben kann7 
Doch ich breche bieruon ab, und werde hierüber mweıter uns 
te, bep der poligeymäßigen Betrachtung ber Gärbereven, 
. ein Mehreret fügen. ze 
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Man muß alſo: 1. ſowohl dahin ſehen, daß ſo 
viele Eichen bis zum Fruͤhjahr ſtehen bleiben, als - 

- zur Verforgung der Bärberepen mit der nöchigen 
Lohe erforderlich find; als auch 2. hauptſaͤchlich es 

- betreiben, daß die-Benuyung einigerducch Derfuche 

sur Lobe wirklich dienlich befundener Bewächfe eins 
geführt werde, um hierdurch die Hichen: Rinde u 
. fparen (*). Es ift daher auch in den mehreſten Star 

sen zum Behuf der Gaͤrbereyen die Ordnung eingeführt, 

fo viele Eichen, als zur Lohe erforderlich find, in der 


EC) Wird man auch ben ums Dies, bald oder irgend einmabl, - 
erfüllt ſehen? Ich wage nicht, es zu beiaben. an Tiefer 

etwa ſolche Vorſchlaͤge, (wie 3. B. die in der Folge vors 
fommenden: vom Anbau euer Planen sum Behuf der 
Gärbereyen; oder andere: von einsuführender Gral; Fuͤt⸗ 

terung 2c.) denkt dann auch wohl: „es mag immer moͤg⸗ , 
„lich ſeyn;“ und'daben: bleibt es denn nun, ohne darauf 

zu finnen, es auch hey fich in Wirklichkeit zu bringen. Oder . 
man findet fich fonar geneigt, gänzlich nicht darauf zu ach⸗ — 
ten, weil es etwas Neues if. Denn nur su oft wird Das , 
Neue, bald nerdienter, bald unverdienter Weife, ſchon dars 

um, weil es niche Das Alte iR, von deu miehrefteh, und 
vornehmlich ſolchen, die es hauptiächlich intereffiren folite,. 

gehaßt. Vorurtheile hindern alfo häufig die wirkliche Uns 
tbendung ; aber oft auch hält ein gerechtes Miftrauen das 
yon zuruͤck. Erfere jollten Boch Feinen Einfluß naben! Lege ‚ 
teres aber follte verfchminden, wenn wir von den unlaͤng⸗ 
baren Nusen diefer Worfchläge uns durch jene Merfuche 

überzeugen koͤnnen, melde von Männern, denen Die dazu 

noͤthigen theoretifchen und praftiichen Keuntniſſe allgemein 

suerfannt find, angeftellet wurden, und Die ich meiter unten 

ausführlich anzeigen werde. Aber doch wird man vielleicht 

noch dagegen fayen: „Wir haben ja noch Eichen-Lohe, fo 

„lange mir leben, und bis es uns daran fehlt — ons if ' 

Huoch fo lange bin!“ Freylich ii es gut, daß wir ſte noch 

haben; aber mit dem „noch lange hin ſeyn“ ſteht es miß— 

lich. Handelt man wohl vorſichtig, wenn man dann erſt 

Anſtalten gegen ein Uebel trifft, wann es uns ſchon druͤckt; 

da man Dach voraus fahe, es würde einſt kommen? Und 

' iſt nicht Die Lohe ſchon jest thener? Haben wir wohl Les 

'o berfluk_darau? Wenn man nun jest fchon Die beiien der | 
vorgefchlagenen Gewaͤchſe anpanete und gebrauchte, wuͤrde | 
man nicht Dadurch, freylich erft nad) und vach, der ihm . 
Lohe su Huͤlfe kommen, womit man jest alles allein auss ’ Ä 
sichten muß? . 


⁊* 


- 





R 





118 | Leder. 


Saft⸗Zeit umhanen zu laſſen (). Ztwar leidet das 


Bau⸗-Holz hierbey; weil aber die Säfte in den Baͤu⸗ 
men vorzüglich durch Die feinen Röhrchen feigen, die 


fi in dein Zell- Gewebe und der Ober Rinde befin- 
ben, von diefeh der Splint und vom Splint das fefte 
Holz abgefegt wird, fo geben auch Die mehreften feuch- 
ten Theile bey dem Abſchaͤlen ber Rinde mit fort; es 
bleiben aber in dem Splint noch immer Säfte genug, 
die ſehr häufig Das Aufreiffen des entrindeten (abger 
borften) Holzes verurfachen, wodurch die fchänften 
Stämme verdorben werden. ben fo behaupten 
Tifchler, daß das Holz, welches in der Saft- Zeit ge 
Ken worden ift, weit mehr von den Würmern ges 

:efien werde, als das im Wadel gefaͤllete. Gewiß iſt 
es auch, daß das junge Holz noch weit mehr dabey 


‚ Teidet, als das völlig ausgewachfene. Einige Natur- 


Soricher find ber Meinung, daß dem völlig ausgewach⸗ 
enen Laub⸗Holze gar Fein Nachtheil daraus enitebe, 
wenn esinber Saft:Zeit gefchlagen werde. Andere aber 
beftreit® dies mit vielen wichtigen Gründen. Ich 
führe bier eine Stelle aus dem Forſt⸗ Handbuche 
des Hen. Ober + Forftmeifter .v. Burgsdorf an, 
welcher das Erſte behaupte, und um fo mehr Auf« 
merffamfeit verdient, da benanntes Buch ben 
Foͤrſtern der preußifchen Staten zur Richtſchnur 
vorgefchrieben iſt. Es Heißt daſelbſt, ©. sost 
vEs iſt wichtig, Die zu Bau, Golz beftimmten Stämme 
| | nbaldı 
9 So ik 4. B. in dem Iandesherrlichen Kegnlariv der Ders 
wekung der ſogenannten roſtocker Heide, $. 31, Fol⸗ 
‚gendes verorönet: „Nie Faliung der Eichen iſt die 
„Orinung zu halten, daß die mebreften nach Beichafs 
„fenheit ver Scabjabrs YWirterung am Ende dee Aprite 
„und im Monath May umgeſchlagen werden, damit 
„die Lobe zum Vortbeil der Kobgärberey wirtblidy 
„wahrgenommen werden kann. Das Schälen der Lobe 
zit zn Gärber Amte felbft zu geftarten, wenn zuvo 
„die Lore baumweiſe mir ibnen bedungen, oder fon 
zum Beſten der Stadt ein Accord gemacht ft.“ 
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„baldmoͤglichſt von der Ainde zu ntblößen md 3* 
„ſchlagen; alsdann iſt es bey den farfen —— Bin 
„nen (von welchen ohnehin Fein guter Wiederausſ 
„erwartet werben kaun,) in Abficht der Faͤllung gleiche 
„gültig, zu welcher Zeit folche gefchieht, denn die Eins 
»wendungen dagegen beruhen auf bloßen Vorurtheilen, 
„ohne nach phyſtkaliſchen Gründen Stich zu haften. Ge 
Fringere Sortimente von Laub  Sölzern ind aber aller» 
‚dings in deuen auf Schlaghol; eingerichteten Revieren, 
„su Bewinnung dee Stamm. Auffchlages auſſer der 
aftseit u Fällen, wie ſolches auch be den Nadelhol⸗ 
„zern der Dauer wegen gefchehen muß; wobey jedoch die 
zs&ichte eine Ausnahme geftattet, wenn fie gleich nach dem 
FFaͤllen 8 Denunung der Lohe gefchälet werdentann.“. 
Ferner, © 133 beißt ei es eben bafelbit: „Es if ein 
E— Vorruidei Daß das im Sommer gehauene und gefchälte 
olz nicht fo dauerhaft, ald das im Winter 
nt lite, feon —* ſo wie Mond und Tage dabey nichts 
Reenlen. 


So hat man es bisher in dieſem Puncte gehalten. 
Die Gaͤrbereyen find in dem einen Lande mehr beguͤnſt⸗ 
igt, in einem andern durch ſtrengere Forſt⸗Ordnungen 
wieder mehr eingefchränft worden, je nad) dem man hier 
und dort andere Grundſaͤtze der Stats-Wirthſchaft 
. bat. Seitdem aber in neuern Zeiten viele Materialien 
als zur Lohe dienlich bekannt geworden find, und durch 
angeftellte Berfusche, wie ich hernach zeigen werde, ihr 
‚Mugen beftätige ift, feitdem man wirklich davon Ge⸗ 
brauch macht: fo läßt ſich hoffen, daß man hierin bald 
ein feſtes Syſtem annehmen koͤnne, ohne daraus, we⸗ 
der auf der einen noch auf der andern Seite, unan⸗ 
genehme Folgen befuͤrchten zu dürfen... 
Herr v. Buͤffon glaubt, daß alle Unannehmlich⸗ 
keiten gehoben werben koͤnnen, wenn man die Eichen 
in der Saft⸗Zeit auf dem Stamme ſchaͤlte, und als⸗ 
dann den Stamm noch einige Jahre ſtehen ließe, bis 
- 5 ausgetrocknet ſey; ja, er verſichert, daß dies 
u bey dem iufinfigen Gebrauche des Holzes 
um 


€ 
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zum Bauen [ehr vortheilhaft ſey. Cr ließ Die Bäume 
von oben an, mit einer ſcharfen Sichel abichäfen; und 
verfichert, daß diefe Arbeit weniger befchtwerlich ſey, 
wie ſie ſcheine. Es iſt aber die Frage; ob dieſer Vor⸗ 
ſchlag wirklich ſo vortheilhaft ſey, wie er ſcheint? 
Haͤtte es hiermit ſeine Richtigkeit, ſo waͤre ein Vor⸗ 
ſchlag dieſer Art, wodurch man fo viele Lohe gewoͤnne 
als noͤthig iſt, und doch dabey das Holz in der gehoͤr⸗ 
igen Zeit gefaͤllet werden koͤnnte, vortrefflich, und ent⸗ 
hielte gewiß die beſte Beantwortung der drey oben er⸗ 
wöhnten Sragen. Aber wenn auch die hierzu gebör- 
igen Gerüfte gemacht, und alle Koſten angewandt wer⸗ 
ben, fo ſcheint doch mod, Folgendes entgegen zu ſte⸗ 
hen, und mic der Erfahrung übereinzuftimmen: daß 
ein abgefchälcer Baum eben fo gut ſtehend reift, als 
wenn er liegt. Auch wird der im Splint befindlichen 
Feuchtigkeit, durch das Abjchälen der Rinde, Der 
Ruͤckweg völlig verfperree, Die Säfte werden von der 
Luft verdickt, und das Holz wird eben fo fehr dem 
Wurmfraße ausgefeßt ſeyn, als auch von der Witter⸗ 


ng zeeftörer werben. Aus diefen Gruͤnden fcheinf mir . 


” ee Vorfchlag nicht zweckmaͤßig zu feyn. Uebrigens 
‚ würden die Koften und Fleinen Unbequemlichkeiten 
ben der Ausführung beffelben feinen Mugen wicht uͤber⸗ 
wiegen. | . \ 
| Dice Vorſchlag des Hru. p. Büffon leitete den 
Forſt⸗Inſpector zu Roͤvershagen bey Roſtock, Herrn Bes 
„ Fer (H auf einen ähnlichen Gedanken, deffen Ausführs 
barfeit er dem Urtheile forfiverfkändiger Männer überläßt, 
der ihm eben fa anmwendlich, als portheilhaft feheint: 
.... wenn man in der Saft; Zeit nicht den ganzen Baum 
fällte, fondern nur die Aefte und Zweige abhanete, den 
- Stamm aber mit der Rinde bie zum nächften Bohnen 
BE eben 


19 ©. Qeflen Beyer zu den Staatswiſſen ſchaften, mit 
beſonderer Kuͤckſicht Auf deutſche Provinzen, | D. 2 Gt, 
(Roſtock und £pi. 1799 8) ©. 41, ſos. 
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ehem ließe, fo gewönue man .bierdurch viele Labe, 


und das Bausgolz Fönnte in der’rechten Wädels Zeit 
gefället werden, Auch würde man bierbey au Guͤte ber 


Vvohe nichts verlieren, vielmehr gewinnen: denn vorzägs 


lich ˖giebt Die Rinde der Zweige Die befle Loͤhe. Die Kobe 


von den Stämmen iſt fpröder und holzartiger. Wenn 


. abe auch die NAeſte, welche man doch größtentheils zu 


Drenn= Holz gebraucht, in der Saft: Zeit gehauen wers 
Den, fo entſteht doch Fein mwefentlicher Nachtheil Daraus. 


Findet ih ober Schiff -, Kahn⸗ oder Knie = Holz darıms 


ter, welches man gebrauchen wplite, fo müßten folche 


Aeſte ebenfalls geſchonet werden. Der Gärber hefäme 


. 


ſodann nicht mar Die Ninde, fondern auch bie Spigen ber 


Zweige mit den ausbrecheuden Blättern, weiche eben fo - 
ant zur Lohe dienen, als Die Rinde felbfl, ‘ | 


Eben gedachten Hrn. Forſt⸗Inſpector Becher 


“ führte ein Berfuch zu der Enthedfung; daß felbft im 
- Winter gefälltes Lichen: Sol; füglid eine Rinde 
" zur Lobe abgeben Fönne, (Er ließ naͤhmlich im Jaͤn⸗ 

. ner eine Partie Eichen fällen, und folche unbefchlagen 


dis im May fiegen. Als die Rinde der auf dem 
Stamme ftehenden Eichen ri, verfuchte er auch Dies 
mit den im Winter umgehauenen, und fand, dafi 
foiche fich ebenfalls vom Holze loͤſete. Hieraus folge, 
daß diejenigen Unrecht haben, welche glauben, daß der 
Saft in den Bäumen fid) im Herbfte ganz in Die 
Wurzel ziehe, und im Srüblinge mieder empor fteige; 
vielmehr gefchieht norzüglich eine Verdickung der 
Säfte durch die Herbft-Költe, und eine Verduͤnn · 
ung burc die Frühlings » Wärme. Bekannter 
Mafen reißt die Eichen-Lohe zwey Mahl; zuerſt, 
wenn Die Eiche anfangen will auszuſchlagen, ‘und 


‚zum zweyten Mahl, wenn der Haber anfängt Hül: 


fen zu feßen, . die lezte Zeit dauert oft nur wenige 
age. Wenn man diefe Zeit. nicht benuss die Lohe zu 
gewinnen, in welcher man die Rinde mit einem bölger« 


nen Keile leicht von dem Stamme abfchälen kann, fo 


wird man ſich umſonſt bemühen, die Lohe in großen. 
| | 95 Etuͤ⸗ 
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Stuͤcken zu erhalten, und nur durch Abfchäfen mie eis 

- fernen Zug-Meffer und vieler Arbeit, die Rinde von 
dem Stamme trennen formen. Abgaͤngiges Holz,. 
welches auf dem Stamme trocfen geworben ift, läße 
ſich auch in der Loh-Zeit nicht fchälen, allein im 

- Winter umgehauenes, völlig oder doch größtenrheils 
efundes Holz thut dies in der Loh⸗Zeit; doch ift die 
rbeit etwas ſchwerer, als ben den grünen Eichen. 
Es würde alfo aus angeführter Erfahrung die Regel 
fließen: Man baue die Eiche zur Winter-3eit, 
Laffe fie liegen bis im May, und reifle alsdann die 


Borke ab, fo wird das Holz in der rechten Wadels 


Zeit gefäller, und die Bärber erhalten dem ungeachter 
Die Lohe. .\ 
Weil die Loh⸗Gaͤrber behaupten, daß, je jünger 
- die Bäume wären, je feiner und beffer die Lohedaraus 
verfertiget werden Fönne, fo wird auf folche Weife 
mancher junge, im beiten Wachsthum ftehende Baum, 
der Rinde wegen, gefället, der, wenn man ibn noch 
einige Jahre ftehen gelaffen hätte, weit größern My» 
gen hätte ſchaffen Fönnen. Ueberdies ift es auch un⸗ 
nöthig, junge Bäume deshalb anzugreifen. In Eng⸗ 
land braucht mar die Rinde von alten Eichen eben ſo⸗ 
wohl, als von jungen; und das engländifche Leder hat 
doc den Borzug vor allen andern. on 
Man bemerkt in der Schale u viel eigenthuͤm⸗ 
lichye Gefäße, d. i. folche, weiche Balfam und Harz 
führen, und diefes ift der Grund der zufammenziehen- 
ben. Eigenfchaft der Rinde, Es ift aber vorzüglich 
bie.mittelfte Rinde, welche das ‚meifte Davon enthält. 
Die aͤuſſern Lagen find öfters trocken, abgeftorben, 
ohne Gefäße, und erdhaft, die innerften hingegen ent⸗ 
‚halten zu viele holzige Faſern. Diejenige Schale, 
welche zur Lohe die Deite ift, mug auswendig weiß, 
inwendig vöthlich, an. der Holz» Seite rauh, troden, 
gerbrechlich, und von Fleiſch⸗Farbe, feyn; fie muß 


einen 


t 
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einen Geruch von fich geben, derfich auch noch erhält, 
nachdem fie geftampft oder gemahlen iſt. Diejenige 


ARinde aber wird verworfen, welche auswendig Riſſe 


\ bar, und an der Holz» Seite ſchwarz iſt. 


Das Faͤllen und Schälen ift die Sache der Em 
pfänger der Borfefelbft. Der Forſt ⸗ Bediente hat hier» 
bey —* Augenmerk darauf zu richten, daß dem 

Abaͤſten der Baͤume, diejenigen Aeſte geſchonet wer⸗ 

den, welche, mit hinreichender Staͤrke und gehoͤriger 

Neigung nach dem Stamme, verfchiedenes Schiff- 

und Kahn⸗Knie-Holz geben koͤnnen, welches, wegen 


ſeines hohen Werthes und ſichern Abſatzes, in hieſigen 


Staten billig mit Vorſicht uͤbergehalten zu werden ver 
‚dient, Mach der Berfaffung, werden die zu fchälen- 
den oder zu plärtenden Eichen dem Gärber ſtuͤckweiſe 
‚angemwiefen, und ſchockweiſe gerechnet; in welcher Art 
die Bezahlung an Holz», Stamm: und Pflanz Geld 
geſchieht. — 

Die Art, von Schlag⸗Holz LRichen⸗ELohe zu bes 
Pommen, iſt nur in ſolchen Laubholz⸗Revieren moͤg⸗ 
lich und ſehr nachhaltig, die auf zwanzig⸗ bis vierzig⸗ 


jähriges Schlag - Syolz eingerichtet find. Es ift nicht 
zu fpät, wenn das Schälen deffelben vorgenommen, 


fchleunig fortgefegt und geendigt wird, wenn der Saft 
in Bewegung gefommen if; denn die Erfahrung ber 
weiſet es, daß bie Loden- Stöce dennoch fehr gut wie⸗ 
der ausſchlagen. Die Lohe von folchem Schlag- 
Holze wird verfchiedentlicy gerechnet, entweder ur 
dem Flaͤchen⸗ Inhalte, morgeniweife; oder nad) Klaf- 
tern, da die Borke 3 Fuß lang gemacht, und in 6 Fuß 
hohe, 6 Fuß weite Klaftern aufgeſetzt wird; ober 
nach Bündel. Um den Werth einer Klafter folcher 
Borke nad, dem Verhaͤltniſſe des landuͤblichen Bor⸗ 
ke⸗Preiſes zu beſtimmen, muß man nach den 
Probe⸗-Verſuchen sechnen, was ı Shot „öändige 
= j um: 


, 


\ 
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- Baum Eichen an Klaftern Borke im Durchſchaiet 
geben (*). | | 


Mit der Lohe wird vornehmlich in Solland ein ſehr 


ſtarker Handel getrieben. Man hat davon zweyerley 
Gattung, ungemahlene und gemahlene. Jene wird 
in Gebunden von einer gewiſſen Laͤnge und Dicke; dieſe 
aber nach dem Schefſel, der Mudde, dem Sacke rc. 
verkauft. | 


In den Provinzen Frankreichs, iſt ber Preis der Rins- 


- de fehr verfihieden, nach dem an Holze Mangel oder Ue⸗ 
« berfluß da if, In Lionnois und Breſſe, gilt der Eentner, 


. gemabten, 3 Lior., mehr oder weniger- Die Miller 


nehmen 8 Sol Mahl» Gebühren. für einen Sad, der 
ı Ein. und 30 W. wiegt. 

| Nah Guimard's, im Jahr 1745 gefchriebenen, Nach⸗ 

richt, Verkauft man in der Gegend von Paris, die Schale 

in Buͤndeln. Eine Cavelde Minde befieht aus 5 Buͤn⸗ 

. dein; jedes Bündel iſt s Buß lang, und hat eben fo viel 

in feinem Umfreife. Wenn die Rinde 10 biß 12 Jahr alt 


ift, Foflet die Cavelde 15 bie 16 fior.; die von 16 bis 17 


Jahren hingegen gilt nur 12 Livr. Jedes Bündel giebt 
. etwa 5 Boiffeaux gemahlene Lohe; und da der Boiſſeau uu⸗ 
. gefähr 30 16. wiegt, fo kommt der Centner gemahlene 
Lohe nicht Höher, als auf 38 bid so Sols, In einigen 
Gegenden ift fie noch mwohlfeiler. j 


Andere verkaufen fie nach altern (Muid), Ein Mals 


ter enthält 104 bis 124 Buyd; nd folche in der Mühle 
flampfen zu laffen, koſtet 7 bis 8. Livr. In manchen 
Fahren verbraucht die Manufactur zu Saint: Germain 
6 bi gooo Tonnen (Poincons) Rohe, in ihren 200 Grus 
ben. Dean bekommt ſie von Dreux, Corbeil, und andern 
‚Hrten, welche der Seine nahe liegen. Die Tonne m 

. . € 


⸗ 


C) Mannichfaltige Verſuche haben sum Reſultat gegeben, daß 
Fr die Berke F 1 Er a hen ing 


Durchſchnitt a9 Klafıer, nnd den Verluf an Brenn-Holk _ 


überhaupt auf Z rechnen fünne. Da nun die Borke vom 
Schlag : Holig viel beffer if, fo würden 2 Kiafter dergleis 
chen jr sie als 3 Klafter Borke yon aitem Baum Holie 
werth feyn. 


/ 


“ 
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che gemahlen 200 F. wiegt) hat man bis zu 7 Livr. bes " 
. zahle, der gewoͤhnlichſte Preis aber: tfl.3 Livr. 10 Sols. 
Diejenige, die man daſelbſt vorzuͤglich verbraucht, iſt fehr 
grob geſtampft, da das Schmahl⸗Leder eine feinere Lohe 
erfordert, als die iſt, welche man aus Burgund bringt; 
allein da dieſe weiter herkommt, ſo muß man ſie auch 
theurer bezahlen. 

In Nantes kauft man die Rinde zu 100 Bund. Ein 
Bund, welches 4x 18. wiegt, koſtet 20 Sols; nachdem fie 
gemahlen ift, kommt ber Eentner anf so Sols. In Ren⸗ 
ned Eauft man das Faß gemahlene Rinde für ı Thaler; 
es wien 150 B., nnd fommt alfo der Centner auf 
45 Sole. 0 

Ya denen Gegenden, wo die Rinde, wegen Seitens 
’ beit und Theurung des Holzes, ſchwer zu befommen:ift,. . 
haben bie Loh⸗Gaͤrber (insbefondre die von Vitree und 
Fougeres in Bretagne,) einige Mahl verlangt, daß das 
Brenn: Holz; nicht eher zum Verkauf ausgefegt werben. 
ſolle, als bie ihm vorher feine Schafe genommen märet"). 
Das Beyſpiel vom Floͤß⸗Holze, weiches man zu Paris 
ohne Schale verbrennt, zeigt, daß die. Sache fich wirklich 
- ausüben läßt, umb daß es für die Loh⸗Gaͤrber vortheils 
‚ baft feyn würde. Allein, von der andern Seite haben 
fi die Hammer: Herren dagegen gelegt, nachdem fie 
bemerkt hatten, daß das Holz durch das Abfchälen viel 
Yon feiner Kraft und Hitze verliert. 0 
Die Gaͤrber von Beſançon begehrten, Daß ihnen er, 
lanubt fepn möchte, die Baͤume Bid zum 15 Map zu fhäs 
len, da es die Forſt⸗Ordnung nicht länger, als bis zum 
1 Apr. erlaubt. Sie gründeten fih darauf, daß die Zeit 
des ſtarken Saftes in diefer Provinz fpäter eintritt, als 
‚in andern, weil das Klima Fälter. iſt, welches auch eins 
igen Grund hat. | 

Bon Gray aus in Franche⸗Comtẽ beklagte man fich, 
dag wegen der vielen Eifen=Hitten in biefem Amte, wel⸗ 
che ungemein wiel Holz verbrauchten, man genöthigt fep, 
daffelbe zu zeitig zu ſchlagen; und Daß die Eichen von 1o _ 
bis 12 Sabren zu jung wären, eine gute Lohe zu sehen. | 

es 


n 


fes gefchieht in England, und es iſt kein Eichen: Hol - 
davon ausgenommen, als das für den Hof. ax 


| 


9 Die 


. 
— 
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Diefeb ſimmt mit der oben ertwähngen Gewohnheit der 
Enaländer, welche die Rinde von weit ältern Eichen ans 
“ wenden, übereis. i 


Weil von der. Eichen: Rinde eigentlich nur bes 
Splint die adftringivenden gelte enthält, fo fondert 
man die äuffern groben bemojeten Theile derfelben vor 


dem Mablen ab, — alsdann die Rinde klein, und 


läßt fie auf der Mühle vollends zur Lohe zubereiten, 
und zwar entweder auf Loh⸗ Mühlen zu einem gröb- 
lichen Pulver zerftoßen, oder auf Wind: Mubhlen 
und von grob gehauenen Mühl-Steinen zermalmen, 
bis fie wie zerriebene Säge- Späne ausſteht. Gemah- 
lene Lohe ift geöber und länger, als zerftampfte, 

Die Bärber- oder Loh⸗Muͤhle, 2. Mola ad 
. diminuendos cortices coriariorum, Fr. Moulinätan, 
Holl. Run- Mollen, wird vom Waſſer getrieben, und 


iſt eine Arc von Stampf- Mühle, welche mit der 


Pulver; und deurfchen Dehl- Mühle große Aehnlichkeit 
bat, aufler daß bey den Loh- Mühlen die Stampel 
oder Stöcke, welche durch ihr Erheben und Fallen das 
Stampfen verrichten (die Stampfen oder Stampfer) an 
ihrer Grundfläche ſcharfe Ecken von Eifen haben, und 
daß auf der Grundflache felbft gleichfalls drey Schneis 
den ftehen. Der Gruben -Stod bat für alle, dicht 
. neben einander ftehende Stampfen eine gemeinfchaft- 
tiche Grube gleich einem Troge., Die Baum - Rinde 
wird in großen Stügfen in den Gruben⸗Stock gewor⸗ 
fen, und yon den Stampfen zerfchnitten und’ zermal⸗ 
met. Der Loh- Müller muß aber ftets bey der Hand 

en, und bie Baum Rinde nicht nur ummenden, 

ondern auch dafür forgen, baß die Schneiden der 


Stampfen nicht den eifernen Spiegel des Gru⸗ 


ben-Stoces unmittelbar berühren, meil fonft durch 
die Reibung leicht jeine Feuersbrunſt in, der Muble 
- eptſteht. . 


Das 


% 


By 


Das Wafler- Mad treibt, nach. Bepers Befchreibs 
ang (”), eben wie an deu Pulver⸗ und deytfchen Debls 
Muͤhlen, eine ſtarke mit Tangenten verfehene oder foges 
nannte Dapnmen= Welle, M, Sig. 3096, weiche Die zwi⸗ 
fchen ihren Scheiden O befindlichen Stampfen P in 'die 
- Höhe hebt und wieder fallen Iäßt.. Die Löcher Q_ macht 
man etliche Zolfe weiter, als an den Oehl⸗Muͤhlen, da⸗ 
mit die Rinden und Schalen, welche darin geflampfet 
. werden follen, anfangs, da fie noch in großen Stuͤcken 
befteben, fich deko befier ummenden, und unter die 
Stampfen einfallen koͤnnen. Gedachte Löcher befommen 
auch nur. vorn und an den Seiten der Stampfen ihre 
rechte Wölbung oder Aushoͤhlung, wie bey R norgeftellt 
iſt; Hinten aber bey S werden fie nur etwas flach gemacht, 
welches beöwegen gefchieht, weil die Stampfen auf ben 
Mitten der Löcher ftehen muͤſſen. Unten werden die 
Stampfen mit eifernen Schuhen +, 

Schenfel haben, verfehen; die Löcher find, wie bey allen 
Stampf- Mühlen, auf dem Boden, mo die Stampfen 
auffallen, mit eifernen Platten gefüttert. . u 


Man fan auch die Stampf: Löcher oval machen, um. 


die Rinden defto bequenier hinein werfen zu koͤnnen. 
Noch eine andere Arc ift folgende: Man macht einen 
fahgen Trog, worein 4 bis 6 Stampfen geben, und woͤlbt 
fie nar auf Einer Seite, wie die Wall» Stöde, ans. 
- Diefe Tröge legt man verwendt, daß die Stampfen wie 
- Die ——— in den Walk⸗Muͤhlen ſtehen. Die 
Lohe ftöße ſich in ſolchen ſehr bequem. 
In Frankreich befinden ſich diejenigen Loh⸗Muͤhlen, 
welche den pariſer Gaͤrbern die meifte Lohe liefern, zu 
Eſſone, und werden vermittelſt des Waſſers getrieben. 


In Ermangelung bes Waſſers, kann eine Loh⸗ 


Mühle auch, nach Scopp's Angabe (**), durch ein 


Pferd, Ochſen oder Efel, gar leicht getrieben werden, 
da das Thier an ben aufrecht ſtehenden Wellbaum A, 
ı | ' ' Ä Sig. 


m ‚Vs 
© ih aeagegäe ähtenbantun, an 


% 


weiche 4 fcharfe, | 


(9 a Deffen Schauplag des mechaniichen Muͤhlenbauts 


Frf. und £p. 1766, 4) ©. 91, 
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Fig. 3997, ’angefpannet wird, woran ein —5 
liegendes und über ſich gezahntes Rad B befeftige iſt, 


. welches nach Proportion der Lage nicht zu Flein feyn 


muß, und mit feinen Kämmen in die Spindel des 
Drillinges C greift, und den Wellbaum E, woran 


- der Drilling befeftige iſt, herum treibt, und mit ben 


\ 


Lior. zu erbalten. 
als 8 Sols, für einen Sack son 120 bis 130 K. zu mah⸗ 
fen giebt, welches fir 10 Centner 4 Liores. beträgt, fo 


an dent Wellbaume befindliche Hebe - Armen die 


Stampfen F, F, F, F, welche unten mit Eifen be- 


ſchlagen und ausgeferbe find, auf und ab hebt ‚ und 


mithin die Rinden, die in des Kaftens G Fächern find, 


“ nachdem fie vorher auf einem Kloße oder Blocke mit 
einem Scylägel in etwas zerfchlagen worden find, zer⸗ 
ſtoßen, und zu Lohe machen. An den Wellbaum E, 


kann ein Schwung - Rab D befeftiget werden, wie die 


Figur zeigt. 
Eine Loh⸗Muͤhle nach einer beſondern Erfind⸗ 


ung, verfertigte 1781, der Schloͤſſer⸗Meiſter und Am⸗ 
boß⸗Schmid, Peter Nanin, in Charleville. Sie 


iſt theils von Stahl, theils von Eiſen, haͤlt nur ı Fuß 
im Durchmeſfer, laͤßt ſich Durch Waſſer oder durch ein 


Pferd gleich leicht bewegen, auch ohne Schwierigkeit 


von einem Orte zum andern ſchaffen, und liefert in 
1 Minute 3 Pfund grobe, und 23 Pf. feine Lohe. 


Nach de la Lande Bericht, giebt ed in Frankreich Gär- 
ber, die inihren Häufern Muͤhlen haben, womit fie ihre 
Lohe ftampfen. In Provence kann man eine folche Muͤhle 
für 200 Livr. errichten; allein, der Dann und das Pferd, 
welche dazu nöthig 00 fommen allemahl auf 5 big 600 

a man aber dem Muͤller nicht mehr, 


mäßte man mehr als 15,000 Eentiier Lohe zu mahlen Bas 
ben, Denn man fich der Koften wegen fchadlos hal⸗ 
ten wollte. Ä “ 


. Sn Berlin, und an andern Orten, wird die meh⸗ 


reſte Lohe jezt nicht geſtampft, ſondern auf einer Wind⸗ 
Mühle gemahlen. Eine ſolche Muͤhle gleiche voͤllig 


einer 


N 


a 
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einer Mahl⸗Muͤhle; die Baum⸗Rinde wird in kleine, 
einen Daum dicke, Stuͤcke zerhackt, und wie Getreide 


aufgeſchuͤttet. Der Laͤufer dieſer Muͤhlen bekommt 
vier Rinnen (Hauſchlaͤge), die ſo tief und weit ſind, 
daß die Stuͤcke Rinde in dieſe Rinnen eindringen, 
und zermalmet werden koͤnnen. Einige behaupten, 
der Muͤhl⸗Stein erhitze die Rinde, und verurſache, 
daß fie viel von ihrem Feuer und ihrer Stärfe verliere. 
In England gebraucht man, wie ich bereits gemeldet. 
babe, die Rinde von alten Eichen eben ſowohl, als 
die jungen Schößlinge. Sie wird dafelbft mic einem 
Mühl: Steine gemahlen, den ein Pferd umtreibt, 
wie in Obftwein- (Cider-) Keltern, nur daß der Stein 


: ftärfer, und mit Einfchnitten oder Kerben verfehen 


ift, damit er die Rinde um fo viel beſſer zrmalmen 
koͤnne. Da die Schale der alten Eichen Aufferlich im⸗ 
mer abgeftorben, ausgedorret und mit Mofe bedeckt 
ift, fo träge man Sorge, dieſe entweder vermittelſt 
eines Meſſers, oder eines fehneidenden Hammers, 
gänzlich wegzunehmen, womit man die ſchwarzen und 
groben Theile, welche den rohen und wirffamen Theil‘ 
der Rinde bedecfen, abſchlaͤgt. 0 
Paul Engelhard, Schlöffer-Meifter in Buß 
bach, der die Welt 10 Jahr lang, bis an das Vor— 
ebirge ber guten Hoffnung, und bis nach Batavia 
Di, gefeben hat, bat jich durch Erfindung einer 
rauchbaren Hand⸗Lohmuͤhle, eine Stelle unter 
den heflifchen Künftlern erworben. Sie leifter den 


Gaͤrbern fehr gute Dienfte, wenn auf den Loh⸗Muͤh⸗ 


len Mangel an Wafler iſt. Zwey Perfonen Fönnen, 


in Zeit von 2 Stunden 8, Meften Lohe auf diefer Ma- 


ſchine mahlen. Die Conſtruction derfelben ift zwar 
einfach, aber vollfommen zweckmaͤßig. Sie ftellt 
von auflen einen vierecfigen Raften mit einem doppel- 


ten Hebel vor, welcher 14 Schuh ins Gevierte weit, 


und 25 Schub hoch iſt. Oben iſt ein Trichter, wo 
Oex. technol. Enc. LXVII Th. J man 


. 
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man die Rinden einfchürter; unten fälle die Lohe durch 
eine Deffnung heraus. Sie ift weit befler, als die 
auf Stampf- Mühlen gemahlene; auch wird nicht das 
Mindeſte verftäubt (*). 

An einigen Drten in Frankreich, iſt man gemöthigt, . 
die Rinde durch Menfchen- Hände Elein zu machen, wie 
in der Provinz Bretagne gefchiehe, wo ed. wenig Loh⸗ 
Mühlen giebt, nichts defto weniger aber ift Die Lohe das,‘ 

ſelbſt thenrer, denn der Centner gilt so Sole, 

Der Loh - Müllee muß dafür forgen, daß die 

. Rinde gut gemahlen werde. Es dürfen Feine große 
Schrote (groffes Lifieres), oder breite Stücke Rinde in 
der Mühle darunter bleiben; denn diejenigen, welche 
nicht wohl zermalmet und geöffner werden, bringen ei- 
ten geringen Theil ihrer Wirfung hervor. ‘Die ge 
mahlene Rinde wird für ſchlecht gehalten, wenn fie 
fehr roch ift, wie nr wenn fie kothig und beſchmutzt 
ift, und wenn fie fich faferig wie Hanf zeigt. 

Der in den Loh-Muͤhlen gefammelte Lob: 
Staub von der zerftampften Kichen: Rinde, 
wird von Betriegern für rothen parfümirten Saars 
Duder verfauft. Nach Hm. D. Gatterer Berficher- 
ung (**), fieß, vor noch nicht fehr fanger Zeit, . ein 
franzöfifcher, die Haupt-Meffen Deutfchlandes be 
ziehender Parfümift einen Sad volldiefes Loh⸗Stau⸗ 
bes auf einer benachbarten Loh - Mühle faminlen, 
‚und nad) Mannheim bringen, wo er ihn parfünirte, 
und dann pfund - und lothweiſe fir anfehnliches Geld 
verfaufte. Der Maächtheil diefes fo fehr adftringiren« 
den Staubes auf der Haut des Kopfes, bedarf Feines 
Beweiſes. — 

| Wenn 


CH) Hrn. Hofr. Meuf el Mifcellaneen artiftifchen Jahalts, 
27 Nett, (Erf. 1786, 8.) ©. 1457 f. \ 
(*") In feinem zechnotogifchen Magazin, 1 B. 2 St. (Mem⸗ 
- ing. 1790, 8.) S. 531, 
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‚Wienn die Haͤute, auf die im Vorhergehenden 
befchriebene Art, diejenige Zubereitumg erhalten ha- 
ben, ‘wodurch fie für die Lohe empfänglish genug 
geworden find, fo kommen fie in die Lob: Brube, 
wo fie mit der Lohe gefchichtet, oben mit “Bretern 
und Steinen beſchwert, unter Waſſer gefegt, von Zeit 
zu Zeit umgelegt, mit neuer Lohe beftreuet und fo 
lange in den Gruben gelaffen werden, bis fie die ver⸗ 
langte Güte erhalten haben. Das Einfegen in die 
Lob = Grube wird das Wegfegen oder Wegftreuen 
genannt. | Ä 
Die Lob: Brube, Fr. Foffe, ift eine in die Erbe 
gemachte, gemauerte, oder mit eichenen Bohlen aus- 
geſetzte, vunde oder vierecfige Vertiefung, in welche 
man die Häute, um fie feft und loh⸗- oder roth⸗gar zu 
machen, mit der Lohe ausbreitet. In unfern Deuts 
ſchen Loh⸗Gaͤrbereyen iſt die od - Grube, Gig. 3998, 
in der Erde mit Bohlen ausgefchäfer; und.diefe Ber - 
ſchaͤlung muß die Brühe der Lohe zufammenbalten, - 
daß fie niche in die Exde eindringe, Die Grube iſt, 
nach der Weirläuftigkeit und dein Raume der Gaͤrbe⸗ 
sen, bald größer, bald Fleiner. Gemeiniglich ift fie 
8 bis 10 Fuß tiefe In großen Gärberenen find 
nicht nur verfchiedene Loh-, fordern auch Farben⸗ 
Gruben vorhanden. In diefe Gruben werden 
nun die Haute mit eichener Lohe eingeſetzt. Zu Sohl⸗ 
Leder nimmt der Gaͤrber insgemein gemahlene Lohe; 
- wählt er aber dagegen geſtampfte Lohe, fo braucht er 
nicht fo viel zu nehmen, weil die feine geſtampfte Lohe 
fräftiger ift; denn die Stampf- Mühlen zerinalmen, 
bereits erwähnter Maßen, die Rinde am feinften, 
die Wind: Mühlen aber geöblicher, Won einer oder 
der andern Rohe ſtreuet der Gaͤrber nun etwas auf den 
Boden der Grube, und feßt die Häute folgender Ges 
flale ein. Das erfte Leder lege er ausgebreitet in die 
Grube, doch fo, daß der Kopf umgefchlagen und ein- 
— J2 waͤrts 


a 
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mwärts geleät wird, fo wie bey allen folgenden Häuten; 
denn Der Kaum erlaubt es felten, eine fo große Grube 
anzulegen, daß eine Ochfen- Haut völlig ausgebreitet 
in derfelben liegen kann; doch follen die Gruben der 
‚engländifchen Loh⸗Gauͤrbereyen hierzu Die erforderliche 
Weite haben, daß naͤhmlich das Leder in denfelben 
völlig ausgebreitet werden Fanıı., ‘Der Kopf der erften 
Haut fommt inab, Fig. 3998, die Hinter - Füßeaber 
in de zu liegen. Die zweyte Haut wird umgefehrt, 
daß der Kopfin de die Hinter Füße aber in ab zu 
liegen fommen. Die dritte Haut muß mit dem Kopfe 
in be, mit den Hinter- Füßen aber in ad gelegt wer⸗ 
den; und bie vierte Haut kommt wieder umgefehrt zu 
fiegen, daß naͤhmlich der Kopfin ad liegt, die Hinter 
Füße aber in bc. In diefer Ordnung werden nun in 
der Folge beftändig vier und vier Haͤute in die Grube 
gelegt, bis diefe angefülle if. Auf jede Haut wird 
- bey dem erften Einfeßen, oder, wie der Gaͤrber ſagt, 
.. bey dem erften Say, ein Finger hoch Lohe geftceuen. 
Bey diefer Arbeit fieht man hauptfächlich dahin, daß 
alfe Theile der Haut verhaͤltnißmaͤßig nach ihrer Stärke 
audy) mit mehr oder weniger Lohe verfehen werden; 
5. B. der Kopf und das Schild, (d. i. das äufferfte 
Raͤckenſtuͤck der Haut über den Lenden,) werden mit 
mehr Lohe beftreuet, als bie übrigen Theile der Haut; 
und wenn ein Ende der Haut umgefchlagen werden 
muß, fo lege man Lohe dazwifchen, damit nirgends 
bloße Stellen fich. berühren Fönnen. Aus eben der 
Urfache, naͤhmlich der verhälmigmäßigen ——— 
der Lohe, ſetzt der Gaͤrber auch, wie vorher geſagt iſt, 
die Haͤute dergeſtalt in die Grube ein, daß der Kopf 
der naͤchſt obern auf dem Hinter-Theile der naͤchſt un⸗ 
: » teen Haut zu liegen kommt; doch geſchieht dieſes noch 
aus einer andern Urfache, damit nähmlicy der Raum 
gefparet werde, weil der Kopf einer jeden Haut umge: 
ſchlagen werden muß, und die Haut fonft ungleid, in 
| der. 
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der Grube liegen würde. In einigen Ländern werden ' 
Die Häute, damit fie in der Grube gleich liegen mögen, 
fo hinein gefegt, daß die Köpfe immer je neben ein« 
ander liegen. Gewoͤhnlich ift bey dem erften Saß die 
Parben - Seite oben, bey dem zweyten aber die Fleiſch⸗ 
Seite, und eben ſo bey den noch folgenden Saͤtzen we 
ſelweiſe erft die Narben- Seite, und dann die Fleiſch⸗ 
Eeite oben. Wenn die Grube fchichtweife mit Haͤu⸗ 
ten und Lohe angefüllt ift, oder man die beſtimmte An⸗ 


| aa! Häute in die Gruben mweggefeßt hat, wirft man 


ı bis 2 Fuß hoch alte, bereits genußte Lohe darauf, 
und legt hierüber eine Decke von Bretern, die, zur beſ⸗ 
fern Zufammenhaltung, mit Steinen befchwert wer⸗ 
den. Zulezt pumpet oder gießt man fo lange Wafler 
in die Grube, als die Luft an den Seiten hervordringt; 
wenn diefes aufhört, fo ift es fuͤr izt genug; zum fichern 
Zeichen aber, daß gehörige Feuchtigkeit zur Auszieh- 


ung der aditringirenden Theile der Lohe und zur Ein- 


wirkung auf die Haute vorhanden fey, gießt man fo 
viel Wafler darauf, daß immer etwas oben ftehen bleibt. 
In dem erften Saße liegen die Häute 8 bis 'ı2 Wo« 
chen, mehr oder weniger, nad) dem der, Bärber Zeit 
hat, fie aus der Grube zu nehmen, und nad) dem er 
ihnen eine vorzügliche Güte'geben will; denn bey die- 
fer ganzen "Behandlung in’ der Loh⸗Grube ift es den 
Haͤuten ſtets voreheilhafter, wenn fie eine längere, als 
wenn fie eine Fürzere Zeit in der Grube Tiegen 
bleiben; Doch ift es auch gut, wenn nach Verfließung 
der gedächten Zeit wieder frifche eichene Rohe auf die 
Haͤute geſtreuet wird, daher nimmt der Gärber die 
Haͤute nebſt der Lohe aus der Grube, klopft die alte. 
Lohe ab, oder fpüble fie in Waller aus, reinigt fie 
hierdurch) von der alten Lohe, damit diefe nicht die 
Wirfung der frifchen Lohe hindern möge, und bringt fie, 
el vorgedadhte Art, zum zweyten Mahl und mit neuer 
Lobe in die Grube. Der Uinterfchied bey diefem zwey⸗ 
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. ten Satze iſt bloß, daß die Fleiſch-Seite der Haͤute 


4 


— —4 


oben zu liegen kommt, da hingegen bey dem erſten 
Satze die Narben-Seite oben liegt; uͤberdem ſchuͤttet 


der Gaͤrber auf jede Haut nur 4 Finger hoch Lohe auf. 
In dieſem zweyten Gaßeliegen die Haͤute bis 18 Wo- 
chen. Nach dieſer Zeit wird die Loh⸗Grube zum 


zweyten Mahl ausgeraͤumet, und’ die Haͤute wer⸗ 
den, gerade wie bey dem zweyten Satze, zum dritten 
Eu, in die Grube eingefese; doch ſpuͤhlt man vor dem 
Einfegen die Lohe nicht aus den Hauten aus, weil die 
Säure der Lohe nunmehr dem Leder Dichtigkeit erthei« 
fen muß. Sind die Haute duͤnn und ſchwach, fo mer- 
den fie nun in diefem dritten Sage gargemacht; find 
fie aber flarf, fo bringt man fie nad) 7 bis 8 Wochen 


- auf vorgedachre Are zum vierten Mahl in die Grube, 
‚und dies ift alsdann der vierte Sag. ‘Bey dem lezten 


. Caße, es fen nun der dritte oder der vierte (*), ver⸗ 


. mehre es die Stärke und Dauer des Leders, wenn die 
ſes fo lange wie möglich in der Grube bleibe. Unbe- 
‚ mittelte Loh⸗Gaͤrber nehmen die Häautemohlnahzbis 


8 Wochen aus der Grube, weil es ihnen zu ſchwer fälle, 


- ihr bey Ankauf der Häute ausgelegtes Geld fo lange 
zu entbehren, Beguͤterte Loh-Gaͤrber aber laſſen die 


Haͤute wohl ein halbes Jahr bey dem lezten Satze in 
der Grube liegen; fie gewinnen hierdurch nicht nur 
ſelbſt am Gewichte des Leders, ſondern der Käufer er: 
haͤlt auch ein dauerhafteres Leder (). ei a 

\ \ | ellet 


) An einigen Orten, wie in Nürnberg, giebt män den Haͤn⸗ 
ten fünf Säge. — 


() Die Vortrefflichkeit des englaͤndiſchen Sobls gedersrühtt . 
groͤßtentheils von der Guͤte der Lohe, und der Zeit von 

mehrern Jahren har, melche die Haͤute in den Loh⸗Gruben 

liegen, ſo wie auch von den beſſern Haͤuten. 

. In einigen Gegenden, beſonders bey Wien, wird auch 
pi Pulver von Knoppern, auffer der Lohe, iwiſchen die 
Haute geftreuet, welches die Haͤute vorsrefflich nährt, und 
Dem wiener Leder Borgüge nerfehaftet, — — 

. ) 
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hellet nun, daß ben einer Pr wenn fienur 
einiger Maßen ins Große geben fol, ein anfehnlicher 
Vorſchuß erfordert wird, worauf der Loh⸗Gaͤrber bey 
dem Preiſe des Leders allerdings Nüdficht nehmen muß. 
Daher wäre freyfich zu mwünfchen, daß ein Mittel aus⸗ 
findig gemacht werden Fönnte, das Leder in Fürzerer 
Zeit eben fo gut gar zu machen. | | 
- In Frankreich war ed ehedem gewoͤhnlich, bie Loh⸗ 
Gruben mit Holze zu befleiden, und ihnen eine vieredfige 
SGeſtalt zu geben, welche der Geſtalt der Hänte gemäßer 
ſchien; heut zu Tage aber macht man ſie öfters rund, wie 
Die Bottiche, und fest He aus Dauben und Reifen zufams 


men (*). Einige laſſen fe gar umgsfehrt, unten weiter, 
4 als 


(9) Auſſer Frankreich, bedient man ſich der Bottiche zu Linle⸗ 


m 


ger Bruben, auch in einigen andern Ländern, wies. B. in 
öhmen. Dergleichen Faͤſſer find bequem genug, wenn fie 
23 (nieder neftreihifche) Ellen tief, und 3% E. unten am 
Boden im Durchmeffer weit find. Sie miffen von einem 
geichicften Börtcher aus ſtarken Bretern verfertiget, und Die 
Dauben auf das genauefie zuſammen gepalfet werden, dar 
mit das auf Die Mäute gegoffene Waſſer nicht heraus, und 
In die Erde rinnen koͤnne. In dergleichen Faͤſſer werden 
Die Haͤute gelegt, um fie darin, zum Garmachen, mit Eobe 
oder Knoppern zu befireuen. Der Bequemlichkeit wegen 
ſowohl, als zur Erfparung der Koſten, Dürfen fie nur mit 
hölseruen Reifen gebunden werden; und fo fegt nan fie 
Dann in die Erde. Es verſteht ſich von felbit, daß in dieſer 


Abficht eine geraumige Grube in Die Erde gemacht werden 


muß. Um aber den Dottich unbeſchaͤdigt hınab su bringen, 


lege manl zwey fiarke, etwas lange Stangen neben einander. 


vor die ausgegrabene Erd: Grube, und zwar fo, daf von 


jeder Stange Der driste Theil derfelben über die Erd, Grus. 


be reiche, und man den Bortich auf Diefe Theile bet der 


. gleicher Zeit der Bottich von drey Männern an einem lat | 
F 7 8 


‚Grube ſtellen Pönne. Es verfteht fich,. daß Die Stangen its 


deffen feft gehalten werden muflen. Der Bottich ſelbſt wird 
oben mit einem langen  flarfen Seile ummunden, und des 
Abrutfchens wegen mit eifernen Schrauben befeftiset. Anf 


Der andern Seite, den Stangen gegenüber, werben an der "- 


Seite der Erd Grube ein Par Breker befeitigt, au welchen 
odamm der Bottich bequem hinab gleiten kann. Wenn alte 
iefe Vorſicht⸗Mittel angebracht find, läßt man mit dem 

Drucke auf Die Stangen hinter dem Botiiche, allmählich 

etwas nach, damit der Hottich auf dem Drittel der Stan: 

gen über der Grube fich feiner Beſtimmung zufentes da gu 
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als oben, machen; Hierdurch, fagen fie, erbäft man eines⸗ 
theils den Vortheil, daß man oben herum die Erde weit 
beffer zufammendrücfen kann, melches die Dauben beſſer 
zuſammenhaͤlt; anderntheild träfe das Waffer, womit 
man die Häute degießen muß, nicht fo fehr auf die Daus 
ben, und diefe verfaulten Daher nicht fo bald. Uber viels 
leicht ift die Seuchtigfeit, deren die Häute zum guten Loh⸗ 
—ã benoͤthigt And, in dieſer Art Gruben menider 
trächtlich. 

Einige Gärber befeuchten die Lohe mit Waffer, und 
mifchen fie mit einer Schaufel wohl unter einander, ee 
fie die Häute damit einfegen, damit ie von dem Lohſtaube 
nicht erfticket werden; Andere überheben ſich diefer Ars 
beit, und der Staus zertheilt ch doch aufs beſte. 

In gewiffen Provinzen, z. B. in Auvergne, gerfchneis 
. det man die Häute, ehe fie in die Grube geſetzt werden, in 
drey Theile. Der mittelfte Theil, oder der Ruͤcken⸗Strie⸗ 
men, ift etwa ı Suß breit, Andere zerfchneiden fie auch - 
in zwep gleiche Theile. An einigen Orten fchneibet man 
den Kopf und die Stirn ab, um diefe Theile, wegen ihrer 
Stärke, insbefondre und mit mehr Lohe zu bedecken, 
Einige Gärber fchneiden jede Hälfte der Haut querdurch, 


» "damit fie folche heſſer über die Lohe ausbreiten Finnen, 


Die äuffern Theile der Haut, welche Särfe oder Falten 
ae fpalter man auf, bamit man fie auöbreiten 
nne. 
Auf den Boden der Grube legt man zuerfl, einen gu⸗ 
ten halben Fuß hoch, abgenugte Lohe (Tannée), d, i. fols 
che Borke, weiche fchon in Gruben gedient bat.“ . Auf 
diefe fireuet man, einen guten Zoff Dick, friſche Lohe, wel⸗ 
che wohl gemahlen, und, Damit fie nicht verfliege, eim 
‚wenig angefenchtet iſt; alsdann wird auf diefe eine Daut 
ausgebreiget; über dieſe abermahl eine Lage von der Lobe 
n geger 


en Seile gehaften wird, um das sq plögliche Hinabrut⸗ 
en, aber wohl gar einen Fall auf Dig Seite su verbuten, 
So bringt man nach und nad) daB | a in feine gehörige 
Stellung, sieht Stangen und Breter, hebfi Seile behutfam 
beraus ; und wenn man verfichert ift, daß der Böttcher feis 
ne Mebeit meh perfect m If in ae F 
mie Der Erde eſt verſampfen, widrigenfalle mußte es m 
Lehm geſchehen. 
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gegeben, und fo verfährt man weiter. Bey D, Fig. 3982, 
ſieht man eine Grube, in welche der Arbeiter, aus dem 
daneben ſtehenden Korbe, Lohe ſtreuet, nachdem er die 
Haͤute darin ausgebreitet hat. Alle Theile jeder Haut 
muͤſſen mit Lohe bedeckt ſeyn, und wenn man noͤthig hat 
einige Theile zu uͤberſchlagen, oder doppelt zuſammen zu 
legen, ſo ſtreuet man allezeit Lohe dazwiſchen. Man 
ſtrenet fie auch etwas dicker auf die Theile, welche dicker 
find, als wie die Wammen. Die diünneften Gegenden, 


.. a8; von den Fäfien und vom Halfe, erfordern auch we⸗ 


niger Lohe; und ben fezterm iſt es genug, wenn fle einen 
Singer dick liegt. Uebrigens unterfcheider man auch noch, 


mag die Dicke und Quantität ber Lohe betrifft, die drey 


Säge. Wenn das erfte Mahl eingefegt mird, fo wird die 
Lohe einen flarfen Zoll dick geftreuet; das zweyte Mahl, 
nur einen mäßigen Zoll ſtark; und dag dritte Mahl, et⸗ 
was weniger. 


Einige behaupten, daß die Lohe nicht zur zart, fondern 


grob feyn müffe. Zu dem erſten Saße (la premiere Ecorce), 
müßte fie gröber als Staub feyn; zu dem zweyten, etwas 
größer; und zum dritten, noch gröber. Aller Vortheil, 
den fie dabey finden, ſcheint weiter nicht# zu feyn, als daß 
es ihnen weniger Koften macht; denn, je zarter die Lohe 


iſt, deſto mehr Hat man noͤthig, aber deflo mehr durch 


dringt fie die Haͤute, deſto mehr entfräftet fie fih, um fo 
viel beſſer iſt es aber auch für die Leber, Ahr Verfahren 
tangt alfo nicht. 

In Baſel bedient man ſich einer viel gröbern Lohe, 
als in Sranfreich, auch in naffern Gruben. In England 
lohet man in dem Waſſer ſelbſt, wie ich weiter unten bes 


ſchreiben werde. Hier ift aber nur von derjenigen Art, 
welche in Frankreich am meiften im Gebrauche ift, die 


vede. 
Wenn fich in einen Grube leere Pläge befinden, die 


nicht mit Hänten ausgefüllt find, ſo kann man fig. mit ges 


nutzter Lohe ausfüllen, damit man die frifche erfpare; 
damit aber nicht zu viel Leeres in einer Grube ſey, fo tegt 


man die Haͤute Erenzweife. Nachdem man zwey Hälften 


nach Einer Richtung gelegt hat, legt man deren zwey nach 
einer perpendifulären Richtung, und dann eine Hälfte fo, 
daß fie Die andere aͤberkreuzt. Jede Haut, die man ein⸗ 


legt, tritt man mit den Süßen ſtark nieder, bamit fe 
| 35 recht 
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fehen, auf die izt befchriebene Weiſe, ungefähr 2 Stuns 
‚dem Zeit. Wen alles dergeſtalt eingefegt ift, bringt man 


voll Waffer, welcher 3 Kubi 


. E 138 | . Leder. “ , 
- . recht. dicht auf bie Lohe zu liegen kamme. Ye mehr man 


alles, was in der Grube if, zuſammendruͤckt, mit deſto 


größerer Leichtigkeit Durchdringe die Lohe die Haͤute. 


Eine Grube von ı5 biß 16 Häuten erfordert zum Ein⸗ 


anf die oberfte Lage der frifchen Lohe, welche die lezte Haut 
bedeckt, 1 oder 2 Fuß Hoch alte Lohe, meiche man mit den 
Süßen wohl zufammen tritt, um hierdurch eine Decke 


n 


(Chapeau). zu machen. Auf diefe legt man Breter, welche -- 


man mit Steinen beſchwert, damit Lohe und Häute, da 
jene biefe durchdringen muß, befler zuſammen ‚gehalten 
werden. Wenn die Decke geniacht if, begießt man die 


‚ Grube mit klarem Wafler; es muß aber deſſen fo viel 
ſeyn, daß in Zeit von einem Tage nicht alled verfchluckt 


wird, fondern am andern Morgen noch etiwa® davon auf 
der Dberfläche fieht. Zu Bd Häuten wird ein Eimer 

⸗Fuß, oder ungefähr 100 pa= 
rifer Pinten enthaͤlt, erfordert. Un einigen Drten be- 


gnůuͤgt man ſich nicht an einem Mahl wäflern, fondern läßt 


. bie Gruben ſtets in Waffer ſtehen, und unterfucht fie vom . 


Zeit zu Zeit, um zu wiflen, od fie nicht zu trocken ſind. 
Die Haͤute werden in Frankreich zu drey wiederhohl⸗ 
sen Mahlen mit frifcher Lohe eingefeht (A trais Ecorges). 


Bey dem erfien Sage giebt man die Lohe auf die Haars 
. Seite. - Die Lohe muß zart fepn, damit fie der Haut Feine 


Höfer-und Falten gebe. Diefer Dauert 3 Monat. Der 
zweyte Satz gefchieht auf die Fleiſch-Seite; bier ift die 


rohe nicht fo zart, und wird erfi nach 4 Monathen veräns 


dert. Laͤßt man diefen Sag noch länger dauern, fo iſt 
Vortheil dabey. Jezt find die Haͤute bis aufden Kern 


gelohet (tannds A coeur), d. i fie find bis auf das Innerſte 


durchdrungen. Die dritte Lohe giebt man wieder auf die 
Narben-Seite. Hierbey bedient man ſich eines Pulvers, 
welches groͤber iſt, als das vorige. Dieſer Satz wird nicht 
eher, als nah‘ 5 Monathen, ausgeſchlagen. Dieſes 


macht dem Jahre ein Ende, bey deſſen Ausgange das Los - 


den feine ganze Wirkung muß gethan haben. Bisweilen 
fegt man, eine größere Vollkommenheit zu erlangen, die 
Häute zum vierten Mahl mit frifcher Lohe ein; und als⸗ 
dann Eanın man fie länger darin laffen, wenn man will. 
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So oft man bie Lohe veräͤudert, kehrt man jebe Haut 
ab, ſchlaͤgt und ſchuͤttelt fie, damit die alte Lohe die neue 
nicht verbindere, in das Leder zu wirken. 

In fehr Herrächtlichen Dianufacturen kann man, we⸗ 
gen großer Menge der Hänte, die Gruben mis Häuten, 
die einerley Grad der Gare haben, anfüllen, dergeflalt, 
daß man die eine Grube nur von ſolchen Häuten voll ſetzt, 
die zum erfien Mahl eingeleget werden; eine andere ganze - 
Grube, wo man die zweyte Lohe giebt, u. ſ. w. Dieſes 
aber if bey dem gemeinen Gaͤrber, melcher nicht fo viel 
. Däute zu loben bat, unmöglich, fontern er iſt gendtbigt, 
in eine und diefelbe Grube, Häute von allen drey Sägen 
zuſammen zu legen; und beobachtet nur dieſes, daß er. die 
vom höchfien Grade, oder bie, welche im Lohen am weite: 
Ken gekommen find, zu unterfi legt; ſodann Die vom zwey⸗ 
ten; und endlich Die, weiche zum erſten Mahl mit Lohe 
verſehen werden, kommen oben hin, und werden zum 
Fortrücken vorbehalten, bis die Neihe an fie kommt. 
Ä Da das Waſſer, mit welchen man die Lohe begießt, 
fich jederzeit nach dem Boden der Grube zu fenkt, und 
den Eräftigften Theil der Lohe mit Ach nimmt, fo erfolgt 
auch bey den untern Hänten ein fchnellerer Fortgang des 
Garwerdens. Aus diefer Urfache gefchieht e8 auch, Daß, 
wenn man die Hänte aus einer Grube fchlägt, wo fie alle 
zufammen in der erften Rohe gerefen find, und in eine an⸗ 
dere Grube mit frifcher Lohe einſetzt, Diejenigen Haͤute, 
Die in der vorigen oben waren, unten hinkommen, damit 
Diefe jezt Diefelden Vortheile erhalten, welche jene dort er⸗ 
hielten. Dieſe Teuchtigkeit, welche den Gruben fo we⸗ 
fentlich if, und die man noch vermehren follte, fängt im 
Gegentheile von Zeit zu Zeit an zu fehlen, wenn eine Gru⸗ 
be, welche fchlecht bekleidet ift, das Wafftr. durchgehen 
läßt. Die Häute werden alsdaun faft trocken, und ihr 
Fortgang ift fehr ſchlecht. Man fommt auch durchgängig 
Darin überein, daß es feßr beträchtiich fep, wenn eine 
Grube nicht ſchwindet; daher forgen auch "einige Gärber 
dafuͤr, Biefelben, bereits erwaͤhnter Maßen, fett zu uns 
terfuchen und nachzugießen. ' | 
- Sn Sranfreich hat man es ſich zum Geſetz gemächt, 
daß man-bie Gruben nicht ohne Noth öffne, weil die Ber 
‚rührung der Luft, die Sonne, der Froft und das Gemits 
ter, die Wirkung der Lohe verhindern, und daß mau au 


- 
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der bie Genube, bis zu Ende, ohne fe aufzureißen, 


aſſe. 
Nie Quantität der Lohe if, nach Beſchaffenheit der 
Güte, die fie in den verfchledenen Gegenden befigt, fehr 
verfchieden. In Languedoc fordert man 4 Mahl fo ſchwer 
Lohe, ald die Häute wiegen“ eine Haut, z. B. welche sa K. 
wiegt, erfordert 200 18. kohe. Dieſes betraͤgt etwas 
mehr, als in den Gegenden um Paris. In Sedan, be⸗ 
trägt die Lohe zu den drey Saͤtzen, 85, 75 und 65 KR.; 
oder alles zuſammen, 225 1b.; nähmlıch auf eine Haut, 
Die gruͤn 100 16. gewogen bat, und trocken, mit den Oh⸗ 
ren, 5o, In der Provinz Breſſe, wo die Ochſen⸗Haͤnte, 
nachdem fle gargemacht find, und zum Verkauf bereit-lies 
gen, eine in die andere gerechnet, nicht mehr als 23 B. 
miegen, nimmt man 30 biß 40 B. Lohe auf eine Haut zum 
erſten Sag, und die andern verbälmigmßig. 

Die Häute, welche mit Gerfte vorbereitet End, erfors 
dern gemeiniglich mehr Lohe, als die mit Kalle; und dies 
ſes kann ſich bis anf ein Fünftel erſtrecken. Auf eine fols 
che Haut, und die grün 100 1b. gewogen hat, fegt man in 
Sedan das erfie Mahl 85, das zweyte Mahl 75, und das 
dritte Mahl og 1b. Lohe, wie bereits gefagt iſt; indeflen 
behaupten 4 einige Gaͤrber, daß man zu den gekalkten 
Haͤuten noch einen vierten Satz noͤthig habe, naͤhmlich, 
daß man dieſe 3 oder 4 Monath laͤnger in der Grube hal⸗ 
ten muͤſſe, als diejenigen, welche in der Gerſten⸗Bruͤhe 
geweſen And. Dieſes rührt vielleicht Daher, daß Die rothe 
Sei, weiche man den Gerften: Hänten giebt, (f. oben, 

. 87,) eher anfängt, fie zur Gare vorzubereiten, und 
mit dem ſalzigen Theilchen der Lohe zu ſchwaͤngern, 
In depjenigen GäÄrbereyen, too man die Häute mit 
Loh⸗Bruͤhe vorbereitet, ift die erfte Lohe fehr zart gemah⸗ 
fen, weil fie nicht beſtimmt iſt weiter zu dienen, nachdem 
fie wieder aus der Grube kommt; die andern beyden Los 
en aber, melche dienen muͤſſen, das Loh⸗Waſſer zur 
eize zu machen, find grob gemahlen. Dieſes geſchieht 
- nicht, ala ob man beifer lohen Eönnte, mean man ſtets 
gleich zarte Borke anwendet, fondern man thut ed wirk⸗ 
fih, menn man Lob: Waffer genug hat, umd Diejentge, 
weiche aus den Gruben kommt, ontbehren kann. Dat 
man aber Lohe zur Beize nörhig, fo mufi fie gröber ſeyn, 
denn fonft hätte fie weder Ihärigfeit, noch Subſtanz, in 
Ns 
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Anlage zur Gährung, nachdem man fie ein Mahl genntzt 
hätte; fie wuürde alle dieſe Salze und alle diefe wachfens 
den Theile der Haut mirtheilen, welche doch zur Gaͤhrung 
‚nörhig ſind; und eine Sache, die bloß erdhaft ift, wilrde 
‚nicht gähren, da fie keine Grund - Theile hätte, die ſich 
verfchiedentiich verbinden könnten, wie diefes zur Gährs 
Ing noͤthig if. Ä 


Sch Habe bereits oben gefägt, daß der erſte Satz, oder 
die erfte Lohe, nicht länger al8 3 Monathe dauert, menu 
das Belohen nur ı Jahr waͤhret; die zweyte 4, und die 
. dritte 3 Monathe. Die Erfahrung bat gelehrt, daß die 
Haͤute füch weit beffer befinden, wenn fie in der legten Lohe 
Sänger bleiben, als in der erfien. Die Urfoche davon ift 

auch ganz natürlich; denn eine Haut, die erfi nen mit Lohe 
belegt wird, zieht das nährende Beſtandweſen der Borke 
Begierig und ſchnell in fih; und wenn fie demmwach ihrer 
toirfenden Theilchen: berandt iſt, fo würde der längere 
Aufenthalt bey den Häuten nichtö.nügen. Die legte Lohe 
Bingegen, da fie ſchon eine gelobete, Dichtere und härtere 
Haut’ findet, bedarf längerer Zeit, ihr Feuer abzulegen, 
und fich aller ihrer Sale zu entledigen. Ueberdies fan 
auch das Feder in diefem Zuflande nicht verderben, wels 
ches man hingegen in der erfien Lohe zu befürchten hätte, 
100 ed noch nicht genug gelohet ift, Damit es vor der Fäulnig, 
nder der Gährung der animalifchen Theile, hinlaͤnglich ges 
fichert wäre. 


Durch die Artifel vom Jahr 1349, und nach den alten 
Befehlen der Grafſchaft Burgund, ift verordnet, daß die 
Ochſen⸗Haͤute 3 Mahl mit frifcher Lohe eingefegt werden 
follen, und jeder Sag ſoll 3 Monathe dauern, bamit fie 
wohl gelohet werden. - Die Kuh: Häute follen 3 Mahl 
mit Lohe eingefeßt werden, die ſowohl neu, als ſtark, iſt; 
und die Kälber - Häute mit Lohe, die nicht geflampft, fonts 
ee iſt. Hieraus erbellee das Alter diefer 

ethode. 


In Auvergne macht man drey Saͤtze, wovon ber erſte 
. 4, der zweyte Ss, und der dritte 8 Monathe dauert. Sn 
den Gegenden um Languedoc giebt man 2 Mahl Lohe, 
uud macht jede Lage 6 Linien dich; ihre Zeit beträgt 10 Mo⸗ 
nathe, oder auch ein Jahr. In Champagne läßt man die 
Haͤute 15 bid 18 Monathe in der Lohe liegen. Un einigen 
- ers 


Dertern hingegen wird die Lohung heträchtlich verfürzer, 
weiches aber nicht geflattet werden ſollte. 

Es giebt Haͤute, die nach dreymahligem Einſatz noch 
einen vierten von go B. Lohe, auf 3 Monathe erfordern. 
Diefes find Häute, die entweder von Natur fchlecht, tro= 
cken und ärmlich, oder folche, die nicht genug gebeizt find. 
Einige Häute find fchwach, d. i. duͤnn, melden man et- 
was weniger Lohe giebt, als andern, weil fie nicht fo viel 
Zheile enthalten, welche nöthig Gaben genähret zu 
werben. - 

Wenn den Häuten, nach ben beyden erften Lohen, die 
Dichte und Seftigkeit fehlt, fo fucht man diefem Mangel 
Durch 3 oder 3 15, geffoßenen Alaun abzuhelfen, weichen 
man beym lezten Einfag, fein gleidhförmig über bie ganze 
Oberfläche der Grube fireuet. 

Sind die Häute, wenigſtens nach der Meinung 
des Gärbers, gar, fo nimmt er ſie aus der Loh- Grube, 
ſchuͤttelt die Lohe ab, laßt fie im Schatten, oder wohl 

ar an der Sonne, auf Stangen matt trocken werden, 
überfährt fie mit fcharfen Kardetfchen, womit man die 


Pferde bürfter,. legt fodann Haut auf Haut auf dem 


Fußboden gu einem Stoß Leder zufammen, befchwere 
diefen Leder - Stoß mif Steinen, ‘oder bringt ihn un⸗ 
ter eine Schrauben - Preffe, damit die Leder gerade . 
und eben werden, veibt fie zumeilen auch noch, wenn 
die Steine wieder weggefchafft find, vermittelſt eines 
gerippten Hornes flreifig, und läßt fie endlich einzeln 
völlig austrocfnen; und nunmehr ift fein Sohl⸗-Leder 
eine Kaufmanns - Ware. n 


Da auf dem Preſſen des Sohl ⸗Leders eigentlich die 


- Gleichheit und Das Anſehen deſſelben beruber, und ein 


ohne Preſſen getrocknete Sohl⸗Leder von Schuhmacher 
ſchwer zu bearbeiten ſeyn twürde, fo ift Diefed dem Leder 
fo nochwendige Prefien, erwähnter Maßen, biöher auf 
zwenfache Weife verrichtet worden, hähmlich: entweder 
mit Steinen, oder durch die Schrauben: Preffe. Erſtere 
Art zu prefien ift fehr befchwerlich und unbequem; leztere 
hingegen Poflbar, und erfordert zu viel Kaum. Der 
böhmifche Loh⸗Gaͤrber B aut fch erfand eine Aeden,Preii, 

' . Sig. 
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Fig. 3999, die nicht zu theuer zu ſtehen kommt, und doch 


dieſelben Dienſte leiſtet, wie die Schrauben⸗Preſſe. Sie 


4 


befteht aus 6, mit vielen Löchern verfehenen Säulfen, v be 
anf der einen, def anf ber andem Seite, und einem Bal⸗ 
ten g; der ſich zwifchen den Balken ab und de befindet, 
und darin fich bequem auf> und abwärts bewegen läßt. 
Dben und unten find die Säulen in befonders Dazu bereis 
tete Balken eingefchwänzt, damit fie durch die Gewalt des 
Druckes und Gegendrucdes nicht von eihander getrieben 
werden. Durch. die Löcher der Säulen ab und de, wie 
auch in die Seiten: Säulen cb und fe, wird in jede ein 
flarfer eiferner Nagel oder Bolzen gefchoben, den man 
nöthigen Falls bequem heraus ziehen kann; folglich find 

dergleichen Nägel noͤthig. Zugleich braucht man eine 
Äarfe Breh-Stange i, etiva g Elfen lang, und eine. Dede, 
j, von Bretern, welche über die Häute reichen muß. Der 
Gebrauch diefer Preffe, iſt folgender. Sobald die Sohls 
Hänte im Schatten fo viel getrocknet find, daß diejenigen 
Theile, welche unmittelbar über den Beinen gefeflen has 
ben (die Beinlinge) zuſammen laufen, nimmt man fie eins 


zeln von den Stangen herab, biegt jeden gefrämmten 


Theil der Haut fo gut, ald möglich, aus, fehlägt die Koͤ⸗ 
pfe bis zu den vordern Beinlingen auf der Narben Seite 
ein (*), legt dann beyde Hälften der Haut über einander, 


‚und alfo jede insbefondre bereitet, in die Preſſe. Wann 


dann nun eine Haut nach der andern ordentlich in die 
Preſſe gethan ift, wird oben auf den Bret⸗Deckel, ſodann 
quer über diefen 3 oder 4 Dfoften- Stücke, und oben auf 
diefelben der Balfen g.gelegt. Dann fomint vorn eine 
mit Eifen befchlagene Brech » Stange zwifchen c und bauf 
den Ruhepunct zu liegen, wonach man den in dieſen Saͤu⸗ 
len befindlichen Nagel oder Bolzen über der Brech : Stans 


ge genau in die daſelbſt befindlichen Löcher fchiebt, mit, 


der Brech » Stange niederdruͤckt, und den Nagel der Säns 
len ab genau über den Balken g durch Die Löcher diefer 


| Sauaͤule fchiebt, welcher Nagel ſodann dem Gegendrucke 


des Leders widerſteht. Wenn nun auf dieſer Seite das 


$,.er ” 


= 
= 


- ©) Das Einſchlagen der Bauch + Theile des Sohl -Ledere, ſoll⸗ 


te eigentlich nur Dann vorgenommen werden, waun ſolches 


sum Fortſchaffen auf Waͤgen noͤthig iſt. 
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Leder etwa 2 Ehe tief niedergedruckt iſt, wird auf der an: 
ber Seite der Preſſe de, eben fo, twie anf der vorigen, 
verfahren. Dieſes Beſtreben wird dem Gegendrucke des 
Leders fo lange abwechlelnd entgegen gefegt, bis derfelbe 
aller Kraft der Brech: Stange widerfieht. Alſo zufanıs 
menpedrüdt, läßt man die Leder, nach dem fie mehr oder 
weniger getrocknet find, 5 bis ro, auch wenn fie faſt oder 
ganz duͤrr And, an 24 Stunden in der Prefie liegen, 
ach diefer Zeit haben die Leder etwas nachgegeben, und 
man kann Die Preſſe wieder Öffnen, da man mit der Brech- 
Stange niederdrüct, den Nagel aus ab Heraus zieht, 
ihn dann etwas höher wieder einfchiebt, wodurch die 
Brech⸗Stange locker gemacht wird, und man ſodann 
auch den Nagel bey c herausziehen, und, fo viel nöthig 
ift, Höher einichieben Fann. Solchergeflalt wird nach und 
sach auf bepden Seiten die Dreffe nachgelafien, und folgs 
Sich abgedeckt werden koͤnnen. Yu: nimmt man bie 
Haͤute aus der Preſſe, und hängt oder zieht fie, fo länge 
fie 200 naß find, auf Stangen; wenn fich aber die Bein⸗ 
finge Erimmen, fo preffet man fie abermahl; und diefe 
Dearbeitung muß, fo oft als nöthig, wiederhohlt werden, 
bis das Sohl⸗Leder völig trocken iſt ). Mach dem 
Trocknen wird der Staub, welcher ſich etwa angehaͤngt 


hat, mit einer ſcharfen Buͤrſte, oder einem ſtumpfen Kehr⸗ 


Beſen, von den Haͤuten weggebracht. 
F Wie 


(*) Die beſte Zeie zum Trocknen des SohlsLeders iſt der 
erbft, meil in diefer Jahrszeit Die Luft yemeiniglich feucht 

it; und da besmegen das Leber langfanıer trocknet, und 
fih nicht fo bald Erummet, wie im Sommer, fo folgt, daß 


man mit weniger Mübe die Abficht erreichen Eaun. Im. 


Winter ift Die Luft zu kalt, und Das Gefrieren iſt dem 
Sohl⸗Leder nacheheilig, weil ed nach dem Froſte fchlaff und 
allzu locker wird; desmegen müfen Diefe Leder zur Winters 

eit im gebeisten Zimmer getrocknet werden. Im Fruͤh—⸗ 
inge, wenn Das Leber gut Durchgegährt if, geht Das Ttock⸗ 
nen noch ziemlich gut von Gtatten. Im Sommer trodnet 
es wegen der Hitze bey heißen Tagen gu fchnell, und wird 


Dadurch aemeiniglich zu derdb. In warmen nalen Tagen . 


aber gerätb es leicht ip Gährung, und befommt von der 


verdorbenen Feuchtigkeit einen Schimmel, der es dann vers . 


unſtaltet. 
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Wie die Haͤute, nachden fie aus Der Loh⸗Grube ge⸗ 
nommen worden find, in Frankreich behandelt werden,  . 
befchreißt de Is Lande folgender Maßen. on 

„Die Häute, welche lange genug in ber Grube gewes - 
fen, und gar genug find, trocknet mannunmehrim Schate - 
ten, ohne daß fie geichblagen oder abgekehret werden. 
Man breitet fie, in diefer Abſicht, auf eine Stange, oder - 

- man hängt fie auch mit dem Kopfe an Nägel; und damit 
Die Luft dieſelhen uͤberall gleichförmig treffen Eönne, fo. 
fpannet man fie mit einem oder zwey Stöcden, welche 
man in die Bauchtheile der Haut flecft, aus einander. 
Hierzu dat man einen Boden nöthig, der viele Deffnungen 
Bat, der aber auch zugleich vor der Sonne und vielens 
Winde gefichert if. — 

Wenn die Leder weiß, und etwas ſteif And, aber doch 
noch ehe fie ganz trocken geworden find, glättet man fie 
ſ(on dreffe), Sin diefer Abficht lege man file auf die Erde, 
auf einen reinen Platz, reibt fie mit trockner Lohe, dem 
Schimmel wegzunehnien, der fich. etwa daran gefeßt hat; . 
man ftößt Re mit dem breiten Suße, welches man bisiwels .- 
len das Leder zurichten (parer le Cuir) nennt, vorzüglich 

auf der Sleifch- Seite, um fie wohl zu glätten, und alle 
"Ungleichheiten, Höcer, Buckel und Erhabenheiten nie 
Derzudrüden. Alsdann legt man fie Ereuzweife in Dane. J 
en zuſammen, fo, daß wechſelweiſe Kopf gegen Kopf, 
Bauch gegen Bauch, und Schwanz; gegen Schwanz, zu 
liegen fomnıt, und Läße fe alfo einen Tag liegen. Wenn 
man Hänte hat, weiche Feiner, und folglich leichter zu 
trocknen find, als die andern, fo legt man fie befonders 
in einen Haufen. Den andern Tag bringt man die Häute 
wieber auf bie. Stange, oder hängt fie an Nägel, wo man 
fie 4 Tage läßt, damit fie noch mehr trocknen. Diefe 
‚Häute, welche nun faſt trocken find, werden auf 24 Stuns 
den. in die Preſſe gelegt; man bedeckt fie nähmlich mit 
Bretern, und befchwert diefe mit vielem Gewichte. 

Wenn man Leder hat, die etwas zu weich find, ober 
andere, die Narben befömmen haben, fo fchlägt man fie 
mit einem hölzernen Schlägel, aufeinem hölzernen Blocke, 
der ‚recht glatt und eben iſt. Das Schlagen firedkt fie, 
macht fie fefter und glatter. Einige Gärber fchlagen fo 

ar alle ihre Leder. Die mit Gerfte gebeizten DHäute has 

en am meiften nöthig gefchlagen zu werden, Mens fie 
Oex. technol. Enc.LXVUITH, 8, faſt 


— 
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faſt trocken ſind, breitet man fle über einen ebenen und 
glatten Stein, oder einen hoͤlzernen Block, welcher von 
mehrern Arbeitern umgeben iſt, deren jeder einen hoͤlzer⸗ 
nen Schlägel hat, und zu wiederhohlten Mahlen auf das 
Leder fchlägt, daſſelbe Dichter und fefter gu machen. 

Bey B, in Fig. 3993, ſieht man zwey Arbeiter, welche 
befchäftigt find, ein Keder zu fchlagen. Wenn man 8 Ders 
fonen zugleih hat, fo koͤnnen fie zu ihrem Tagemwerfe 
go Häute fehlagen, oder 6o Hälften (bandes); denn bie 


Häute find faſt jederzeit in zwey Hälften getheit. Mom. 


der Wichtigfeit und dem Nutzen des Schlagens der Haute, 
f. auch oben, ©. 107. 
Dieſe dergeſtalt geglätteten, gepreßten, gefchlagenen, 


Be Bu | 


und faſt trocknen Häute werden an einen frifchen Dre ges " 


bracht, wo man ihre Lage von Zeit zu Zeit, 3 Wochen 


lang, verändert; Bald fege man fie in einen Danfen 
(Stoß), beſchwert fe, weder fie auch um; bald aber 
breitet man fie aus einander, wie einen Fächer, indem 
man ben Rücken auf den Bauch legt. Zu Autgange der 
3 Wochen, oder eined Monathes, find fie trocken, und im 
©tande verarbeitet zn werden. 

Obſchon ein Leber ganz trocken iſt, fo gewinnt es doch 
allemahl dabey, wenn man es längere Zeit aufhebt. Mau 
muß es in einen Gewölbe wenigfiens einen Monath aufs 


bewahren, damit während diefer Zeit alle thätige Theile - 


der Lohe aufgehört haben, zu durchdringen und zu wirken, 

“ and damit Feine innerliche Bewegung mehr in demſelben 
ſenh, welche zur Aufloͤſung Anlaß geben, und hierdurch die 
Daner und den guten Gebrauch des Leber hindern Fönne. 


In einigen Provinzen werden die gefalften Hänte nur - 


auf der Narben: Seite abgefehret; auf der Fleifch : Seite 
aber läßt man die Lohe, welche fich angehängt bat, die 
Das Leder nährt, wenn es zuſammen gelegt iſt. Man 
fchlägt fie nicht auf den Steine oder Blocke, man bindet 
Fe. auch nicht zufammen, weil fie ganz find, fondern mas 
legt fie parweife zufammen, bie Narben⸗Seite auds 


"wendig. 


- Wenn man eine Grube binnen einiger Zeit nicht 
gebraucht, ſo füllet man fie mit gebrauchter Lohe, bes 
deckt diefe mit Bretern und Steinen, und gießt Waſ⸗ 
fer darauf, damit dieſes die Grube frifch erhalte, re 
' Die 


u 
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2 Die befte Zeit, Sohl: Leder zu gärben ‚it im 
Minter; denn die Sommer-Hige macht fomohl das 


| Waſſer, als das Keder, matt, und das leztere ſchlaff. 


Diefe Bemerkung gile zwar bey jebem Leder, bey dem ' 
Sohl- Leder aber vorzüglich, weil diefes insbefondre 


gr und feft foyn muß. Will der Gärber bey allen 


ehandlungen dem Sohl⸗Leder die erforderliche Zeit 
laffen, und es völlig garmachen, fo .gehört em gan⸗ 
zes Jahr dazu, ehe ein Leder nebſt anderm Zubes 


hoͤrigen, zur Vollkommenheit gebracht werden kann. 


England hat bisher in der Zugetne des Sohl⸗ 


Leders, der Kalb⸗Feile, und faſt aller andern Sorten 


von Leder, einen unflveitig großen Borzug behauptet, 
und man muß ihm denfelben noch zugeſtehen. Die 
Engländer treiben daher einen ftarfen auswärtigen 
Leder: Handel. Ste befonimen aus ihren amerifan«. 
tfchen Colonien, aus Spanien und Portugal, viele 
rohe Häute, die, wenn fie in England gegärbet wor⸗ 
den find, dem Handel überlaffen werden. Herr v. 
Juſti will, ii man nicht glauben folle, daß man im . 


Anſehung der Leder -Bereitung in England größe Gen 


beimniffe befige, und daf man aus diefer Urfache die 
Buͤte des engländifchen Leders in andern Ländern niche 
erreichen Fönne. Er ſagt (*): „Das eigentliche 


+ „&ebeimniß ift das große Vermoͤgen der Privata 


„Derfonen in England, und das geringe Inter⸗ 


„ee, wofür dafelbft Geld zu haben iſt. Es werben 


„wenig Leute in England feyn, die fi) mit dee 
„Särberey abgeben, die nicht an ihre Gruben und 
san ihe Gewerbe, 20, 30 und mehr Taufend 

Er a2 Pfund 


: - (9) Im’ 2 &h, feiner Abb. von den Manufacturen und Sar 


brißen, (nad) der zten, von Hrn. Hofe. Beckmann mit 
Verbeſſer. und Anmerk, vermehrten Ausgabe, Berl 1789, 
or. S sit nn | 


‘ 


\ 
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„Pfund Sterling gewender haben. Man nacht dar 
„telbft fo große und koſtbare Anftaften bey der Gärbe 


„een, davon fich der Nutzen auf Kinder und Kindes 
„Kinder erſtreckt; und auffer folchen Anſtalten kann 


. „man fich auch auf die vollfommene Güte des Leders 


dvem wanze der 


zieht, wovon ich weiter unten reden werde. 


„Feine Hoffnung machen.“ Nun weis man zwar, 
daß die Engländer zu ihrer Lohe geftampfte Eichen- 
Minde nehmen; allein, ſie haben doc, noch gemifle 
Handgriffe, welche auſſerhalb England zum Theil noch 


ein Seheimniß find. Sie wiffen, 3. B. das Leder zu 
den Schäften der Stiefel dur Walfen fo elnftifch zu 
e- 


bereiten, daß es fich, wieein Strumpf, nad) vn 
on 
äft Die andere Urfache ber Güte des engländifchen Leders 


gar gegründer; denn allerdings find die Loh⸗Gaͤr⸗ 
es in England weit reicher, als in andern Ländern ;' 


fie koͤnnen alfo mehr auf ihr Gewerbe verwenden, 
auch die Haͤute wenigftens ein Jahr in den Gruben 
liegen laffen, welches aber die deutſchen Gaͤrber, die 
ihr Capital brauchen, nicht leicht thun koͤnnen. Sal 
Den engländifchen Loh⸗ Gärbern ift durch Parlaments- 
Aeten Die Zeit vorgefehrieben, wie lange fie jebe Gatt⸗ 


ung des Leders inder Grube liegen laffen follen, roelche‘ 


von beeibigten Auffehern verfieget wird, 
:Das Achte engländifche Sohl⸗Leder, nuter 
feheidet fich von andern durch folgende Zeichen. Es 
at die Narben⸗Seite ausmärts gebeugt, und die 


leiſch⸗ Seite einwaͤrts; en vom Kopfiftein Süd 


nad) der Sleifch » Seite eingebeugt; ferner iſt fein gan⸗ 


albe Haͤute zertheilt, welche hernach in einander ger 


eckt find. Endlich nmf ſich bey jedem Stüde auf 

Ampel, welcher das engländifche 
Wapen ‚vörftelle, befinden. Es mird dieſes Leder 
aus ber erften Hand von London verfchrieben. Man 
bat davon bien Sorten, näbmlich: ganz fasfes, das 


9 


be Steh beyfammen, fondern jedes Stuͤck iftinzmep 


v 
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Staͤck oder ein ganzes Leder von zwey halben Städen, 
32 bie 44 Pfund fi ; Mitte» Gattung, das Städ 
„25 bis 275 Pf. ſchwer; und leichtes, das Stuͤck zu 
16 bis 22 Pfund. - Das ganz ſtarke iſt faft nicht zu 
Derbraschen; die Mittel-Gattung und das leichte, 
: finden den mehreften Abgang; doch wird immer mehr 
an einem Orte von der Mittel- Gattung, und am eie 
nem andern mehr von der leichten Gattung, verar⸗ 
beitet. Die mittlere Sorte ift theurer, als die gang 
arfe, und die leichte ift die allertheuerfte. “Bey allen 
orten müffen die Haͤute durchgängig auf der Fleiſch⸗ 
Seite fauber, veinlich und ohne Schnitte feyn, burch- 
aus nur eine Gleiche gaben, auch in Seiten nicht ab» 
ſtoͤßig, fondern fein gleich ausfallen; desgleichen nicht 
narbenlos, ober fonft ſchadhaft, nicht bollicht, ſpieß⸗ 
icht, in der Gare verbrannt, oder ſonſt ven’ allzugro⸗ 
Ber Härte, wohl aber durchaus von einertechten, gu⸗ 
ten und derben Bearbeitung fen. Wenn man in 
ein Stück einfchneidet, muß die Gare fchön heil, 
bhraͤunlich und derb ausfehen, nicht ſchwarz und ganz 
durnkelbraun, nicht weißlich oder faferig, fondern auf 
ber Narben - Seite durchgängig der Boden ſchoͤn weiß⸗ 
tau oder ganz ea arbig feyn, und es muß helle 
raͤunliche fchöne Gare dabey hervor fchimmern. 

“ Bon dem, von Bellamy, inkonbon, im J. 1794, 
erfundenen undurchdrirglichen Leder, welches 
aud) bey dem Sohl»Leder Statt findet, werde ich 
weiter unten, bey dem engtänbifchen Kalb-Leder, Nach⸗ 
sicht erteilen. 

Ran hat in verfchiedenen Ländern enaländifche 
ärbereyen angelegt, z. B. im Rönigreiche Schwe⸗ 
den zu Gothenburg und Stockholm. Im J. 1753 
kam zwar in Berlin eine engländäfche Leber⸗Manu⸗ 
factur zu Stande, fie gieng aber einige Sabre nach⸗ 
her wieder ein, da der engländifche Manufacturier, 


welcher fich hier etablirt Harte, fich erfchoffen hat. Auch 
Ä 8 3 in 





150 Seme,; | 


in Potsdam hat man den Verſuch gemacht, Sohl⸗ 
Leder auf engländifche Art zu gärben. Zu Riga 
kieß, vor beynahe 30 Jahren, der ruſſ. Faiferl. geh. 
Rath, v. Bitringhof ‚ mit einem Aufivande von el» 
lichen hundert Ducaten, zwey engländiiche Manufas 
eturiers dahin kommen, welche die Leder» Bereitung 
auf englaͤndiſche Are trieben, einen guten Gehalt ge» 
noſſen, und für feine Nechnung arbeiteten. 


Von der in Königsberg in Preuffen befindlichen 
 engländifchen Leder⸗Manufactnr, werde ich weiter 
unten Nachricht erteilen. 
| Herr David Macbride, ein ireländifcher Arzt, 
‚ber bey den Aerzten und ae Qorfihern durch feine 
fchönen Eflais, und andere Schriften, fo vortheilhaft, 
als ein Mann von Kopf und einer philofophifchen auf 
Das Gemeinnuͤtzige gerichteten Denfungs-Art be 
kannt ift, hat, vor etwa ı5 fahren, ber. Föniglichen . 
Geſellſchaft der. Wiflenfchaften zu London eine 

neue Methode das Leder zu gärben vorgelegt, 
welche er durch eine lange Reihe von Berfuchen erfun- 
den und herausgebracht, die er mährend ganzer 
: 10 fahre mit Nußen gebraucht, und endlich Die er ſeit 
4 Jahren zu Belfaft in Ireland in einer fehr großen 
Leder⸗Manufactur, die er mit andern reichen Kauf- 
leuten errichtet, mit unendlichen ar für die Ru 
. tereffenten angewendet bat (). Es ift alfo dieſe Me⸗ 
thode nicht eine bloße Speculation eines Stuben- 
Gelehrten, fondern eine Bearbeitung, bie durch eine 
vieljährige Erfahrung beftätigt ift, und der berühmte 
Here D, und Prof. Sorfter in Halle, deffen Bildniß 
-  ıgegentoärtigen. Theil ziert, hat eine deutſche Ueberſetz⸗ 
ung gedachter Schrift, in feiner Abhandlung von ne 
- J er⸗ 


) Die Schrift des Hrn. Machride ſteht imı Th. des 6s B 
“ber. Philalophical Transacdions, ©. 111 = 170, 


- 


s 
v 
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beſſerung der Lohgaͤrberey () geliefert, und derſelben 
aus ſeiner eigenen erworbenen Kenntniß, aus Mac⸗ 
bride's Anleitung und den franzoͤſiſchen Schriftſtellern, 
die Principia, auf welchen die ganze Lohgaͤrberey be 
ruhet, und nad) welchen man bie neue Methoberichtig 
beurtheilen kann, vorangefeßt. 
Da dieſe von Macbride erfundene neue Me⸗ 
. tbode des Lobgärbens, bey welcher nicht nur 
die Güte Des Kedere verbefjert, fondern auch 
die zur Garmachung der Haͤute erforderliche 
. Seit verkürzte und wenigere Lohe verbraucht 
wird, hauptfächlich von dem Grundſatze abhängt: daß. 
Ralk⸗Waſſer die Kraͤfte der Kichens Rinde weir beſſer 
aussieht, als gemeines Waſſer, fo ift Die erfte Sorg⸗ 
falt darauf zus verwenden, daß der Loh⸗Gaͤrber wohl 
unterrichtet werde, in der Arc und Weifediefes Ralk⸗ 
Waſſer oder die Kalk⸗Gauche zu bereiten. 


1. Man fchaffe fich ein großes Gefäß, mie einen läng- 
fich viereckigen Waflertrog, oder Bottich, an, deſ⸗ 
fen Tiefe wenigſtens noch einmahl fo groß ift, als 
die Breite; und veflen aum oder Weite ber Öröße 

4 . Der 


e) Sie if merſt in den halliſchen Intelligeng: Blättern einges 
rückt gzeweſen, und hernach, unter dem Titel: 
Don Derbefferung der Lobgärberey, von Johann 
‚ Reinhold Forſter; nebft der Ueberſetzung einer 
Dorfchrift Leder lobgar zu machen nach eıner 
neuen Art, Halle, gedruckt auf Boften des Aers 
ausgebers 1781. 
auf 23 Bog. in 8. befonders erfchienen. ie fieht anch in 
Deſſen Sammlung von Abbandiungen Sfonomijchen 
und technologischen Inhalts, (Halle, 1734, 2.3 ©. 
154 — ı81. 

: Dan finder diefen nüglichen Unterricht im Lohgärben, 
auch im Strall. Wohenbl. 1780, ©. 79, fas.; Im 54 Et. 
der Hamb. Addreß⸗Comtoir⸗VYachr. v. J. 17815 im 
65 St. des Hammov. Magaz. v. J. 17815. in den Nachr. 
für den Nahrungsſtand, 1783, ©. 94, fgg.; in ber Goth. 
gralunggeir. 1786, ©. 177, fg. und Im Ceipz. Intell. 
DL. 1790, ©, 1357 99. | | 
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ber Lob» Gaͤrberey, in welcher man ihn brauchen 
will, gemäß fern muß. a 
8. Dieſer Abaffer- Bepälter oder Borrie muß in einem 
ſchicklichen Winkel des zur Gaͤrberey gehoͤrigen Ge⸗ 
baͤudes ſtehen, unter einem Obdache oder Schop⸗ 
N F und muß ſo angebracht werden, daß man aus 
demſelben die Lauge in alle kleinere Kufen oder Bot⸗ 
tiche (Letches) leiten kann; daher er beträchtlich 
| Inder geftellet werben muß, als alle Heinere Rufen. 
˖ Die Ciſterne muß einen Dad an der Seite haben, 
ungefähr ı Fuß über dem Boden derfelben, daß 
man Die darin enthaltene Lauge nach Belieben ab- 
Japfen koͤnne; und im Boden muß fie ein rundes 
Loc) haben, das etwa % bis 6 Zoll im a EP 
babe, und welches init einem hölzernen Pfiocke 
oder Zapfen muß verftopft werden Fönrien. Unter 
diefem Loche bringt man eine Rinne an, 

4 Der Bottich befommt eine Ueberlage oder einen 
Dedel von “Bretern, welcher flarf genug ſeyn muß, 
einen Mann zu tragen. Don einem Endedbs De 

ckels zum andern, muß eine » bis 3 Fuß breite ” 
Definung ſeyn. | ' ur 16 

4. Wofern es ſich thun laͤßt, daß vermittelſt einer 
Roͤhre das Waſſer in den Behaͤlter geleitet werden 
kann, ſo wird den Arbeitern eine große Muͤhe er⸗ 
ſparet. Laͤßt fich das aber nicht bewerkſtelligen, 

ſo muß eine Pumpe an einem ſchicklichen Orte an⸗ 

— gebracht werden, damit der Behaͤlter von Zeit zu 
Zeit, wenn es noͤthig iſt, mie Waller angefuͤllet wer⸗ 

den koͤnne. | . 
- 6. Diefer Behäfter iſt eigentlich alles, was die neue, 
\ Methode Auffergemöhnliches erfordert; und wenn 
derſelbe einmahl in Ordnung gebrache ift, fo ift die 
U ng des Kalk» Waflerd- ungemein einfach und 

leicht. Ä | 


= 7. Zu⸗ 
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2. Zuerſt wird der ‘Behälter mir Wäffer angefülle; 
hernach ſchuͤttet man: guten ungelsſehten Kalf in 
ber Proportion - Binein, daß auf: ein Barrel von 
77 242 Pints, oder ungefaͤhr 33 bie 3 hamburger Etuͤb⸗ 
den Waſſer, ro bis 12 Pfund Kalk eingethan 
werden... u un 
8. Man mifche genau ben Kalk mit dem Waffer zur 
ſammen, und wihreihn mit einem Schoͤpf⸗Eimer, 
Ber an einem langen hölzernen Stiele befeftigeift, oden 
mit einer Kruͤcke bie auf den Grund fo lange um, 
Bis man ſiehe, daß die Kalf⸗Theilchen ſich über» 
all gleich ſtarb im Waſſer ausgebreiser haben, und 
biie ganze Mifchung eine Mildy= Farbe bat; dank - _ 
laſſe man es ein Par Tage in Rube, um fi zufe 
" "Sen, Damit die unaufgelöfeten: Kalk» Theile Zeit 
aben, zu Boden zu fallen, und bis das Kalf- 
offer ganz Mar und durchſichtig, wie- Quell- 
Waſſer, wirt. Alsdann iſt dieſes Kalk⸗Waſſer 
vollkommen zum Gebrauche geſchickt. | 
9 Der Jahn muß, wie zuvor (No. 3) gemeldet iſt, 
wæenigſtens 12 Zoll über dem Boden: des Behaͤl⸗ 
ters angebracht feyn, damit mannır das klare Kalk⸗ 
Waſſer abzapfen. Pinne, Die Oeffnung dicht am 
Boden, Die mit bem hölzernen Zapfen verſtopft 


mid, dient dazu, bie groben und unaufgeloͤſeten 


Ueberbleibſel des Kalkes, fo oft afe man es für noͤ⸗ 
thig finder, Durch Oeffnung des Zapfens heraus zu 

laſſen, und dann den Kalk⸗Trog zu:reinigen. 
so: Wenn die erſt zubereitete Kalk⸗Gauche ganz aus⸗ 
geſchoͤpft iſt, fuͤllet man den Kalk⸗Trog num zum 
zweyten Mahl mit Waſſer an. Der Satz des Kal⸗ 
⸗wird ven Boden mit dem Eimer ober der Kruͤcke 
pm zweyten Mahl dergeſtalt aufgeruͤhrt, daß erſich 
durch das ganze Waſſer· ausbreiten und vermiſchen 
möge, wie zuvor angewieſen worden iſt, und her⸗ 
nach laſſe man deſſelbe wieder in Ruhe, demin 7 

| 5 
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in der gehdeigen Zeit ſebe. Auf dieſe ·¶Weiſe 


Zr —* man eine zweyte Kalk⸗Gauche. Aufgleiche 


⸗v 


ge von K 


Weiſe kann man auch eine dritte, vierte, fünfte, 

und vielleicht gar eine jechste, von ber erften Mens 

alf erhalten, fo lange man nähmlich be- 

merkt, daß das Kalk⸗Waſſer noch flark genug 
eibe. | 

1. Es giebt zweyerley Arten, - wie man erkennen Fänm, 

ob das Kalk» Wafler noch hinlänglich ſtark it. 


. . . Die erfte ifi der Geſchmack; und ducch ein wenig 


Uebung lernt man fehr feicht das zu unterfcheiden. 


Die zweyte iſt, Daß man auf ein gewifles Haͤutchen 


(oder digen Schaum) Acht gebe, welches wie 
Binnes Eis fi) ander Oberfläche bes Kalk⸗ 
Waſſers ſetzt. So langemandiefen feiten Schaum 


ſchwimmend an der Oberfläche der Kalf-Auflöfung 


im ‘Behälter gewahr wird, fo lange kann man fchlies 
ßen, daß es noch nicht nörhig ift, frifchen Kalk hin⸗ 


ein zu werfen. 


12. Sobald aber das Häutchen fich zu zeigen auf« 


hoͤrt, oder man durch den Geſchmack bemerft, daß 
das Kalf- Waller niche mehr die erforderliche Stärfe 
at, dann muß man den Zapfen am Boden des Kalf- 
Troges heraus ziehen, und den "Behälter mit einem 
Beſen :völlig rein machen. Alsdann macht man 


neue Kalf-Gauche, und verfähre bierben wieder auf 


‚vorbefchriebene Art, indem man wohl umrührt, 
und die Mifchung die gehörige Zeit über ruhen 
läßt, bis das Kalf- Waffer völlig klar geworben ft. 
Auf diefe Weife nun verfahre man von Jahr zu 


.. Jahr, und forge dafür, dag man befländig einen 


erforderlichen Vorrath von Kalk⸗Waſſer habe. 


3 3. Diefes Kalk⸗Waſſer nun ift es, deſſen man ſich 
„ " fofort, anſtatt des gemeinen Waflers, zum Aufguß 


% 
⸗ 


e 


C(Oore) bedienen muß; und hierin beſteht der ganze 
. Unterſchied zwiſchen ber. alten und neuen Methode 
in . j , die 
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die Häute garzu machen. Dem wenn der Aufguß 
oder die Loh⸗Gauche folcher Geſtalt nerfertige ift, 

. buch Einweichung der Lohe ober gemahlenen Ei⸗ 
hen: Rinde in Kalf-Wafler in dem. kleinern Bot« 

‚ Sidyen (Lerches),, nur mit dem Unterſchiede, daß man 
die nach und nach in zwey kleinere 
‚ Bertiche, anſtatt eines einzigen, bringt, fo kann 
man fich derfelben auf eben die Weife bedienen, 
wie man fich der gewöhnlichen (ohne Kalf- Wafler 
mit gemeinem Waſſer verfertigten) Loh⸗ Gauche zu 
bedienen pflegte, indem nicht die geringfte Aender⸗ 
ung, in Anſehung aller der Behandlung und Bear⸗ 
beitung der Haute, ehe fie in die Loh⸗Gauche 
kommer follten, gemacht werden darf. Man muß fie 
alfo einweichen, ausftreichen, entfleifchen, u. f. w. 
- alles gerade auf diefelbe Art, wie nach der alten 
Methode des Garmachens gebräuchlich wars; her⸗ 
nach werden. die Häute in den. Hand - Gruben die 
gehörige Zeit durch bearbeitet, und hieraus in die 
größern Gruben gebracht, mit dazwiſchen geftreue: 
ten Lagen und einer Dede von Lohe verfehen, alles 
ſo, wie es jezt gebräuchlich ift; und fobald man fin- 
.. bet, daß die Häute hinlänglich vonder Xob- Gauche 
durchdrungen feyn, d. i. daß fie Die gehörige Gare 
baben, oder lohgar find, fo kann man fie heraus 
nehmen, trocknen, und ie die lezte Zurichtung, 


- 


welche nad) . Berfchiedenheit ihrer Beftimmung er- 
‚fordere wird, geben. : Man merke aber, daß der 
nene Aufguß immer aus einem Bottiche in den an« 
dern übergebracht worden feyn muß, ehe man ihm 
anmenbet, weil davon fonft das Leder ſchwarz wer- 
den. Fönnte. 
14. Alles, was bisher gefagt worden ift, betrifft nur 
die Bereitung von Kalb - und fogenanneen Schmahl⸗ 
Leder, wie a ähnlichen gefchmeidigen Leber: 
"Sorten; allein Sopl-Leder, welches noch, ehe es 
F ir 


LT See, 


in die Lob - Gamche kommen fell, in einer Saͤure oder 
| Schell» Farbe eingeweicht werden muß, um bie 
Poros ber Häute zu öffnen, (aufzuſchwellen oder 
.. aufzumeiben), erfordert auch bey der neuen Methode 
. + eine Behandlung, die von ber alten Are werichie- 


den iſt. 

1. Die Loh⸗Gaͤrber (in England). bedienten fich, 

nad) der alten Art, einer Sänte oder Treib⸗Farbe, 

welche gemeiniglicy aus Rocken oder einer andern - 

Getreide - Urt bereitet war. Allein, es iſt nicht nur 

muͤhſam, Diefe Saͤure oder Treib⸗ Farbe zu brauen 

und in Gaͤhrung zu bringen, ſondern man iſt auch 
in Anſehung des Grades ihrer Saͤure uud Staͤrke 
immer in Ungewißheit, indem dieſer von der Tem⸗ 
preratur bee Luft und andern veraͤnderlichen Umſtaͤn⸗ 
den abhaͤngt. Dieſe ſaure Bruͤhen find auch uͤher⸗ 
Dies gar ſehr geneigt, die Haͤute an ifen, und 
ſolche zu verderben; und wenn man 35. fleißig dar« 
auf Acht giebt, kann dadurch Das innere Gewebe 
derfelben im Weſentlichen zerſtoͤret werden. | 

36. Diefem Uebel nun vorzubengen, muß man dem Bey⸗ 
fpiele der Lemwand⸗ und Kattun⸗Bleicher folgen, 

‚ welche fich einer Säure bedienen, Die aus, in einer 
inlanglicyen Menge gemeinen Waſſers verduͤnnten 
arken Vitriol⸗Geiſt oder Vitriol⸗Oehl berei⸗ 

tet wird. 

17. Es war gewiß mit vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
knuͤpft, daß man die Leinen» Bleicher Dazu bringen 
konnte, ihre vorigen Sauer⸗Bruͤhen nicht mehr zu 
gebrauchen, weiche, ſo wie die der Gaͤrber, aus Rocken 
ober Gerſte, ober fanrer Better Milch, verfertigt 
wurden, denn fie befürchteten aus bloßem Vorur⸗ 
eheil, daß die Birriol- Säure die Leinwand zerfreſ⸗ 
fen möchtes eine vieljährige Erfahrung hat ihnen 
aber nachher gezeigt, daß fr im Sperthum geweſen 
ſeyn, und daher gebrauchen ſie jezt keine ger ' 

ure, 
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Gäree, ale das verduͤunte Bitriol- DAL. Es giebe 
abne Zweifel auch nun noch folche Leder⸗ Mans 
facturiers, Die aus eben den Grunde zu Anfange 
Bedenken tragen möchten, die Bitriol-Säure anzu⸗ 
wenden; allein, ein wenig Uebung wird fie wohl 
: Überzeugen, wie fehr biefe Säure alle übrigen, die 
fie vorher gebraucht haben koͤnnen, an Kraft und 
Suͤte übertreffe. Sie werden finden, daß fle feiner 
Veränderung vom Wechfel der Wirterung, oder 
den mannigfaltigen Graben der Wärme, ausgeſetzt 
ſey, und an flatt, daß die Birriol- Säure das Le⸗ 
der angreifen, und bemfelben eine Neigung zur 
Faͤulniß mitsheilen follte, verfchaffte es dieſem viel» 
mehr eine auflerorbentliche te und Feſtigkeit, 
beswegen ift das durch Vitriol⸗Oehl aufgeſchwellte 
Sobl- Leder vorzuͤglich feft, und allegeit auch von 
‚ dem minbeften Grabe der Faͤulniß frey. Ueberdies 
kann derfelbe faure Liquor zu einer großen Menge 
Haͤute gebraucht werden, wenn man nur ein wenig 
Vitriol⸗Oehl dazu feßt; und es darf nicht eher als 
unnüß meggegofien werden, als bis es zum Ge⸗ 
brauche zu ſchmutzig und untein, von dem gar zu 
ag auf einander hinein gelegten Häuten, gewor⸗ 
den ift, 
18. Eine engländifche Pinte (d. t. ungefähr ein halbes 
Quart bamb. Maß) ſtarken Bitriol-Geift, das in 
England nicht über 5 bis 6 Pence (nach deutſchem 


- &elde ungefähr 6 Ggr., oder 6-&gr. 9 Pf.) koſtet, 


iſt volfommen binlänglich, um zuerft damit eine 
Säure zu machen, zu der man 50 Gallons (ein Gal- 


lon häle 8 Pinten oder 4 Quart» Bouteillen) Wafe 


fer brasscht. Alles alfo, was man zu thun bat, 
un das Sohle» Leder zu reiben oder aufzufchwellen, 
beſteht darin, daß man die Haͤute erftlich auf ger 
möhnliche Weiſe zurichtee, und wenn fie fo weit 


beachte 


fertig find, daß fie zum Treiben in die Säure ge 


S 
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obracht werden koͤnnen, mifche man eine Portion 
WVitriol⸗Oehl und Wafler zufammen, die. hinläng- 
lich iſt, um die Menge der Häute, die man dazu 
2 porräthig hat, zu treiben, nur beobachte man ftets 
3 Die oben angegebene Proportion, von ı Maß Vi⸗ 
triol⸗Oehl zu 400 Maß gemeinen Waſſers, wel⸗ 
. ches vollfommen genug ift, wofern das Vitriol⸗ 
2... Dehlnur von gehäriger Stärke if. Man fans 
Benadı die Haͤute mie aller Sicherheit in diefer 
i sure oder Treib⸗Farbe liegen laflen, bis man .' 
ſiieht, daß ſie genug aufgeſchwellt ſind, venwesift feine 
: Gefahr dabey, daß fie verderben koͤnnten, mie das 
in geroöhnlichen Säuren fo leicht der Fall zu fen 
- pflegt, beſonders bey folchen,,; welche aus Getreide 
verfertigee werden; diefe gehen mit ber Zeitin Faͤul⸗ 
niß über, und verberben das Leber; dagegen bie - 
von Bitriol-Dehl gemachte Säure die Faͤulniß gaͤnz⸗ 


lich abhaͤlt. 

19. An man, daß die Häute hinlaͤnglich aufgelau⸗ 
fen find, fo lege man fie fogleich in den Loh-Aufe 
zuß oder in die —— und verrichtet da⸗ 
ey das uͤbrige zum Gaͤrben Erforderliche nach der 
alten Methode; alsdann wird es ſich zeigen, Daß 
Die Kalkwaſſer⸗Lohgauche noch leichter und geſchwin⸗ 
ber das aufgefchmwellte Sohl⸗Leder durchdringt, ‚als 
die gefchmeidigern Sorten oder bas Kalb-Leber, 
doch verhälmigmäßig nach den verfchiedenen. Gra⸗ 

den ihrer Dicke. . 
00. Vorausgeſetzt nun, daß der Waſſer⸗Trog ange⸗ 
legt, und das Kalk⸗Waſſer bereitet ſey, und ein⸗ 
ige kleine Bottiche (Lerches) mic Gruben⸗Lohe, 
bie mit Kalk⸗Waſſer angemacht iſt, angefuͤllt wor⸗ 
den ſeyn, und daß man dieſe Lohe in zwey kleine 
Kufen hat uͤbergehen laſſen, damit das Kalk⸗Waſ⸗ 
fer auf die Eichen⸗Rinde hinlaͤnglich möge gewirkt 
-  baben, barf man Darum die gewöhnliche — 
ohe. 


— — 
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7." Soße, bie etwa in den Gruben vorhanden iſt, nicht 
wegſchuͤtten, ſondern man kann ſich ihrer ſo lange 

bedienen, bis ſie ganz abgenutzt iſt, und dann laͤßt 
man ſie wegbringen, und in dem Maße, wie es 
daran mangelt, erfegt man ſolche mit Lohgruben⸗ 


Kalfwafler. 
31. In werigen Tagen wird man fchon den Unter⸗ 


fehied bemerken, welcher zwiſchen der alten und neuen“ 


Gare iſt. Man wird fehen, daß bey der neuen 

Methode das Leder viel inniger und leichter durch⸗ 

drungen wird. Solcher Geflale nun kann man 

ohne Verluſt oder Schade die alte Loh⸗Gauchs 

verbrauchen, und bald darauf einen Vorrath von 
Loh⸗Gauche, die mit Kalk⸗Waſſer bereitet ift, fi 

anfchaffen; und wenn die neue Methode einmah 

Pa völlig eingerichtet ift, fo wird die Arbeit fehr regel⸗ 

oo: mäßig in eins fort geben, und eine Partie Leder ber 


andern in bet Bearbeitung folgen, fo geſchwinde 


als es.nur kann gargemacht und abgefeßt werden. 
22. Db es gleich möglich ift, kleine Partien Leder mit 
dee Kalfrafler-Lohgauche zur Probe zu gärben, 
u. ,, rin dem vierten Theile der Zeit, die man 
nad) der gemeinen Methode dazu brauchen wuͤrde, 
ſo fann doch die Bearbeitung in einer großen Gär« 
berey nicht mit einer großen Förderung von Statten 
geben; aber felbft bey Arbeiten im Großen, und 
wenn man das gewöhnliche Verfahren beobachtet, 
kann das Sohl «Leder in einer Zeit von ı ı bis rs Mo⸗ 
nathen, nad) dem Unterfchiede in Schwere und 
‚Die dee Haute, vllig gar gemacht feyn. Die 
Butts⸗Leder oder Dünnern Sorten, Das Fahl- und 
Schmahl-Leder, erfordern nur 8 bis 12 Monatbe, 
Kalb»Eeder gar nur 6 bis 12 Wochen Zeit dazu. 


Ueberhaupt kann bee Gärber wenigſtens ein Drittel 


der Zeit, Die man fonft gebraucht hat, bey Auwend⸗ 
ung der neuen Mechode gewinnen. 
0 23. Das 


u 


eo 0  ,- Geber, 
: 83. Das nach ber neuen Methede verfertigte Luder iſt 
ie der Güte weit beffer und dauerhafter, als das 
„nach dem alten Verfahren zubereitete; vornehmlich 
das Sohlskeder, welches von ungemeiner Dichte 
. „und Haftbarfeit iſt. u 
@4. Man vergeffe aber hierbey. nie, daß Fein anderes 
Koll» Waſſer angewandt werden muß, als foldyes, 
das hinlaͤnglich ſtark, und fo klar als das reinfte 
Duell» Waller, Das aus Felfen läuft, ift. 
a5. Sp oft man neue mit Kalfs Wafler zubereitete 
Loh⸗ Gauche macht, muß man frifdyes Kalk⸗Waſ⸗ 
ſer dazu nehmen, und dieſe Gauche aus einem Bote 
tiche in den andern überbringen, und wenn fie abge 
nutzt oder verrochen iſt, weil fie auf den Haͤuten ges 
iegen bat, muß man fie nie wieder auf die Lohe, 
Lie in ben Gruben ſich befindet, ſchuͤtten, wie man 
es jezt mit der abgenugten Eichen «Rinde zu machen 
egt, fondern man fchüttet fie als unnuͤtz weg. 
Diefer Abfiche muß in dem Bärberey - Gebäude 
ein Abzug oder eine Rinne, vermittelſt welcher folche 
\  Abgenußte und erfchöpfte Loh⸗Gauchen berausges 
fchaffet und abgeleitet werden koͤnnen, angelegt feyn. 
a6. Die Bottiche muͤſſen eigentlich unter einem Dache 
feyn, damit die Loh⸗ Gauche nicht Durch hinzuge⸗ 
kommenes Regen- Wafler gefchwächt werde; und ) 
wenn man es Sunicheen kann, daB auch die Hands 
Gruben mit Obdach verfehen feyn, fo ift es um fo 
beffer. Es ift nichts daran gelegen, ob die großen 
a} Ben bedeckt ſind, wenn man nur dahin fieht, 





daß dieſelben dann, wann man die Haͤute hinein 
gebracht hat, ganz bis oben an voll gehalten werden. 
37. Man muß dafür ſorgen, daß immer ein guter 
Vorrath von ungelöfchtem Kalk da fey; denn ift er. 
einmahl gelöfcht, ie taugt er zur Verfertigung des 
Kalk⸗Waſſers nicht mehr. Man muß ihn ‘Daher 
unmittelbar ganz frifch aus Den Kalf- ne 
u ziehen, 
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ziehen, und ihn fogleich in alte wohl trockne Faͤſſer 
einichlagen laſſen. Man wiege eines dieſer Faͤſſer, 
weil es dazu dienen ann, Die Duantität des Kalfes 
zu beftimmen, die jedes Mahl in den Behälter ge- 
an werden muß, fo oft man eine neue Kalkwaſſer⸗ 
Fr zu machen anfängt; und biefes geichieht 
nicht fo wohl darum, weil es bey der Quantität des 
dazu genommenen Kalkes auf eine große Genauig⸗ 
feit anfommt, denn ein 20 Pfimd mehr oder we⸗ 
niger auf einen großen Trog, bringt feinen merf- 
lichen Unterfehied in der Stärke des Kalk⸗Waſſers 
zumege, fondern weil es die Mühe eines abermahl⸗ 
igen Wiegens erfparet. . 
28. Die Koften, welche die Anfchaffung des Kalfes 
verurfachet, find ſelbſt bey Anftalten im Großen nur 
- unbedeutend, und werden reichlich dadurch erfege, 
Daß man viel von ber Eichen» Rinde erfparer; denn 
Kalk⸗Waſſer ziehe die Eichen Rinde vollkommen 
aus, und macht daher, Daß die Loh- Gauche fo viel 
weiter reicht, ale die mit gemeinem Waſſer verfert- 
igte Gauche. Als einen Beweis hiervon, Fann 
man do nod eine recht ſtarke Gauche aus der Lohe 
oder Eichen- Rinde ausziehen, die man fchon als 
erfchöpft anfieht, weil man mit gemeinem Waifer 
aus ihr ſchon einmahl Gauche ausgezogen bat, 
wenn man nähmlich noch einmahl Kalf- Wajfer 
darauf giefit, | 
Die izt befchriebene Methode ift, nach dem Ur- 
eheile des ungenannten DBerfaffers eines Aufſatzes 
er Sandgriffe beym Bärben des englifchen Zeders, 
die infonderbeit,in den Sabrifen in Norfolk und zu 
Dublin gebräuchlich find (*), fo befchaffen, w ff 
| el 


cr) Im ıo St. des Journal für Sabrit, manufactur und 
Sandlung, v. J. 1792, ©. 193, fus. on 


J "oe; technol. Enc. LXVIITH, OR 


h 
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felbft in den gemeinften Gaͤrbereyen ohne Schwierig: . 
Feit fich einführen läßt. Was die dazu erforderliche 
Zeit anbelangt, fo wird bey dieſer Methode nur der 
‚ vierte Theil fo viel Zeit gebraucht, als wenn man das äl- 
tere ee beobachtet. Der Verfaſſer gedachten 
Aufſatzes Hat mehr als ein Mahl in 14 Tagen, oder 
3 bie 4 Wochen, Kalb Felle gegärbt, die nach der ge: 
mwöhnlichen Methode zum mwenigften 2 bie 4 Monah 
Zeit wuͤrden gebraucht haben. Ich will nun danicht 
behaupten,“ fagt er: „daß man diefe Sabrifation im 
„Großen auch auf eine fo geſchwinde Art beiverfftell- 
„igen fönne; denn mwahrfcheinlich lag der Grund der 
„Schnelligkeit in der Bollbringung diefer Arbeie im 
„Kleinen, mit in der öftern Hanthierung und dem kim: 
„Iegen des Leders. ber ic) kann Doch nach einer Er- 
fahrung von mehrern Jahren die Berficherung geben, 
„Daß, wenn man den gewöhnlichen Bang ber Arbeit 
„in einer Gärberey im Großen geht, der Fabrikant durch 
„diefe Methode zuverläflig von 12 Monathviere, oder , 
„den dritten Theil der Zeit erfparen, beffere und dauer⸗ 
„paftere Waren verfertigen, und feinen Vorrath an 
„xohe viel längere Zeit gebrauchen Fönne, als nach der 
„alten Weife der Fall ift.“ Ä 
Da die Loh-Gärbereyen in Schlefien, in ihrem 
Fortgange dadurch fehr aufgehalten worden find, daß 
die ihnen unumgänglich nörhige Eichen - Rinde nicht 
mehr fo häufig, wenigſtens nicht allemahl in der gebör- 
. igen Güte zu haben ift, und Daß bey der bisherigen, 
Derfahrungs- Art in den Gärbereyen, befonders bey 
Zubereitung der Sohl⸗Leder zu viel Zeit zur Garmach⸗ 
‚ung erfordert wird, fo ließ, um diefe Hinderniffe zu 
“ heben, die Fön. Krieges» und Dom. Kammer zu Bres⸗ 
lau aus oben erwähnten Abhandlungen des Hrn. Prof. 
Korfter, des D. Macbride Unterricht im Lohgärben, 
- nad) welchem die Güte des Leders nicht nur verbeffert, 
fondern die zur Garmachung der Haͤute erforderliche 


Zeit 
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Zeit verkuͤrzt und wenigere Soße verbraucht wird, ab⸗ 
‚drucken, und jedem —28* er unentgeldlich zuſtel⸗ 
In. Sie wies die Stener-Räthe am 16 Sept. 178 
at, —E8 zur Anwendung der Macbride⸗ 
ſchen Methode aufzumuntern, und um dieſes deſto 
ſicherer zu bewirken, verhieß fie in dem neuen Praͤ- 
mien = Plan für denjenigen Loh⸗Gaͤrber, weicher zum 
breslauer Eliſabeth⸗Markt 1791 , in feiner Werfitare 
biefe Derfahrungs- Art einführeh, und wenigftens 
20 Stüd darin in der Art untadelhaft ausgearbeite- 
tes Sohl- oder Pfimd - Leder vorzeigen wuͤrde, 
200 Rhlr., und für denjenigen, der ihm am nächften 
Fommen würde, 100 Rthlr. auszufegen. 


‘m J. 1791, hatte auch die Haupt» Deputation - 
der kurſ. fächfifchen —5 Honomiihen Societaͤt, 
durch die wittenberger Provinzial: Berfammlung einen 
Gaͤrbe⸗ Verſuch nach Machridifcher Methode veran- 
ſtaltet, und erhielt daher von derfelben ein nach dieſer 
Art zubereitetes Kalb Fell, welches dem engländifchen 
Leder in der Güte Ki geh ift. Der gefchickte Gärs 
be-Meifter, Hr. Weckerle zu Wittenberg, der dieſen 
Verfuch ausführte, hatte folgende, hierbey gemachte 
Beobachtungen fehriftlich eingereicht : 


„Ich Habe nichts ermangeln laſſen, ein Kalb⸗Fell 
„Nach der wahren Vorfchrift des Irrlaͤnders, D. David 
nMacbride, gahr zu machen. Ich babe, flatt der gros 
„Ben englifchen Eifterne, woraus man die Kalk⸗-Lohgauche 
„verfertigt, neue hölzerne Eimer genommen, und unten 
„mit ‚einem Zapfen verfehen, die Lohe mit dieſer Flaren 
„Kalk Brühe ausgezogen, und fofort mit dem Kalb⸗Felle 
„verfahren, wie Die Prode erforberlih war. Ich habe 
„auch durch diefe Probe mehr Erfahrung erhalten, eine 
„weit beffere davon abzulegen, um Die Methode gedachten 
„Srriänders edenfaus in unferm fächfifchen Waterlande 
„vortheilbafter zu benutzen, und ıch behaupte, ein Kalds 


 ndell, weiches feinen Kopf hat, binnen 3 Wochen volls 


„kommen Dauerhaft gahr J machen; jedoch if die Zeit 
| 2 | „nicht 
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„nicht dazu zu rechten, welche zur Abbeizung der Haare 
„angewendet werben muß.“ 

Da man diefes Leber in heipsig bon Kennen be 
ſichtigen ließ, erhielt ſolches deren "Benfall, auch find 
gute Schuhe Davon gemacht worden (*). 

Am Weſterwalde, im oberrheinifchen Kreife, find, 
da es im Jahr 1790 an der eichenen Lob - Rinde zuge 
brechen anfängt, mehrere Berfucheim Großen, befon- 
ders vom Roth⸗ Gaͤrber Brehm zu Ereylangen ange⸗ 
Ktelle worden, fich des Kalfs Waflers und Ditriol- 
Oehles zur Sauer: Brühe zu bedienen, welche vor: 
teefflich gelungen find. | 

Der mehrerwaͤhnte Loh⸗Gaͤrber Bautſch hat ver- 
ſchiedene Verſuche angeſtellt, um zu erfahren, ob der 
dem Leder ſonſt nachtheilige Vitriol ſich nicht mit merk⸗ 
lichem Nutzen gebrauchen ließe, es war aber alle ſeine 

Mühe vergeblich, fo lange er das Sohl⸗Leder nach 

Ber gewöhnlichen Art behandelte, denn der Bitriolzeigte 

jederzeie feine nachtheilige Eigenfchaft; und die Be: 

fchmwerlichfeiten, ein ſchoͤnes und gutes Leder zu erzeu- 
sen, ftellten fich ihm in, ihrer ganzen Größe dar. Er 

Fand fich alfo gertöchige, auf neue Mittel zu ſinnen, 
un dieſelben zu heben. Folgender Verfuch entfprach 

. ganz feiner Erwartung. Er ließ eine flarfe im Kalf. 
‚oder Aefcher zubereitete Kub- Haut, nachdem —* 

abe 


« 
. 


(%) Anzeigen der churf. fächf, [eipgiger San. Socier. vonder 
WMichaelismefle des Jahrs 1791. Oresd. 1791, 8.) 


©. 77, 198» 

Der geſchickte Weiß: Bärber , Meifter und Kirch : Vater, 
in Wirtenbera, Ar. Io Jar. Wederle, aus Memmins 
gu in Schwaben, welcher, wegen feiner, in Zusichtung der 

bier » Häute wach engländifcher Art, bewieſenen Geſchick⸗ 
lichkeit, im Jahr 1791908 der oekonomiſchen Geſellſchaft 

in Leipsig als ınländiiches Ehren Mitglied aufgenommen 
wurde, und dem ganz neuerlich noch von hoher Landes + Res 
gierung die Erlanbat, eine Bärberoy, auf nen verbefierte 
Lohsarber/-Art, nach Der von ibm bereite geliefersen Probe, 
aniplepen ‚war ertheilt worden, farb d. ĩ Maͤrz 1795, im 
s4 Jahr feines Alters, am Leber s Fluffe. 
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ſchabt und geftrichen war, in reines Waffer legen, 
und darzu um 2 Pfenn. grünen Bitriol thun. Die 
Haut mußte 4 Tage lang täglic, 3 Mahl aufgeworfen 
werden, dann einen Tag im Fluß⸗Waſſer abfließen, 
und endlich in den Bottich gelegt, gehörig mit Lohe, 
und zwar eine halbe Haut, die andere halbe mit Knop⸗ 


- pen, die zum Theil mit Johannis⸗Kraut gemifcht 
“pe, Die zum Zeil mit Job 


war, t werden. Dach erhaltenen Sägen oder 
Lohumgen, waren beyde vollkommen durchgegaͤhrt, und 
ſowohl an Gute, als an Farbe, ohne Mangel. 
Die koͤn. Societaͤt der Wiſſ. in Goͤttingen, hatte 
- fe den Jul. 1777, zum zweyten Mahl die Preis⸗ 
Trage ausgefeßt: „Wie weit geht zur Zeit ber Ges 
„braudy des weißen Vitriols bey Künften, Manufa⸗ 
„eturen und Handmwerfen? und ließe ſich der Gebrauch 
. „deflelben nicht auf eine —— Weiſe vermeh⸗ 
„ren?“ Als die Frage das erſte Mahl für 1775 auf⸗ / 
gegeben war; erhielt Die Societät eine Schrift, "welche 
‚ verfchiedene Vokfchläge enthielt, Die aber durch Feine 
Verſuche beitätige waren. Bon eben dem Berfafler 
liefen im J. 1777 zwey Eleine Auffäge ein, welche 
die Verſuche enthalten follten. In Anſehung des 
Gebrauches des Vitrioles beym Gaͤrben, fand der Berf., 
daß der weiße Vitriol ſich zwar ſtatt der Lohe brauchen 
ließ, aber das Leder hatte nicht die gehoͤrige Biegſam⸗ 
keit und Geſchmeidigkeit. ie der Sache kundigen 
Mitglieder machten die Erinnerung gegen dieſe und 
andere Verſuche, daß ſie der Preis⸗Frage und der Ab⸗ 
ſicht der Societaͤt keine voͤllige Genuͤge thaͤter; denn in 
Anſehung der Gaͤrberey hatte der Verfaſſer nur miß⸗ 
lungene Verſuche beygebracht, von denen ſich nicht 
wohl urtheilen laͤßt, weil uͤberhaupt die Verſuche zu 
unvollftändig erzähle find. Außerdem ſcheint es doch, 
daß er die Verfuche zu früh aufgegeben hat, da es ſo 
unwahrſcheinlich nicht ift, daß fidy nicht die fehlende 
Geſchmeidigkeit Des vs durch andere Zufäge, Der Ze 
0 3 ...4 eit⸗ 
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arbeitungen ober Vorrichtungen, follte erhalten laſſen. 
Zwey andere kurze Auffüge, welche zugleich eingelau- 
. fen waren, Fonnten ih gar Feine Betrachtung fommen. 
Da die Preis» Frage zum zweyten Mahl aufgegeben 
mar, und die Societät in der erſt gedachten Schrift 
einen Berfaffer entdeckte, der über feinen Gegenſtand 
mie Einfihe und mit nüglichem Erfolge nachgedacht 
bar, fo beichloß die Societät, den ausgefeßten Preis 
der Schau: Münze zu 12 Duc. dieſer Abhandlung 
mit dem Motto: Nofle res fcopus fapientis, zu zu» 
erkennen. Mad) Eröffnung des beygelegten verfiegel- 
ten Zettels fand es fi), daß der Verfaffer eben der⸗ 
‚jenige war, welcher fchon 1774 den Preis über bie 
Frage von den Feuerl Er Anftalten erhalten hatte, 
Hr. Johann Wilhelm Heinemann, fürftt. braun: 
fchweigifher Kammer - Afleflor. zu Blankenburg. 
Aus diefer Preisfchrife, melche im 77 und 78 St. 
bes Hannov. Magaz. v. J. 1777, befindlich ift, führe 
ich bier nur dasjenige an, was der Verf. von dem 
Gebrauche des Ditrioles in Anjebung der Bärbes 
rey fagt. or 


„Sünftens halte ich dafuͤr, daß der weiße Vitriol mit 
großem Nuten bey den Gärberenen angewandt, und, mo 
nicht der Lohe ganz ſubſtituiret, doch der Gebrauch ders ' 
felben dadurch fehr eingefchränft werden kͤnne. Mei⸗ 

nes Erachtens komme das Hauptfächlichfie ben der Gaͤr⸗ 
berey daranf an: ı. Daß die Häute von dem fleifchigen, 
fhleimigen und fetten Wefen, das ihnen anhängt, bes 
freyet; 2. die Fafern, woraus ihre Gewebe befteht, näher 
zufammengebracht, und ihnen Stärke, Feſtigkeit und 
Zaͤhigkeit mirgerdeilt werde. In der erften Arbeit wird 
durch ſchickliche Verhindung faurer und alkalifcher Sal 
ein Mittel: Salz hervorgebracht, weiches die erforderliche 
Wirkung auf die Dänte thut, ohne feinem Gewebe Scha⸗ 
ben zu a und ohne die Feſtigkeit feiner Faſern, ent: 
weder Durch Faͤulung, oder Durch Unfreffung zu ſchwaͤchen. 
Hier möchte der weiße Vitriol ald ein ſaures Mittel, wohl 
nicht mit Nugen anzuwenden fepn, weil man hierzu mit 
Ä ' wenis 
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wenigern Unfoften ſich des gemeinen Salzes, welches bes 
reits ein Mittel: Salz ift, bedienen, ann. Das jwente 


Gefchäft aber verdient genauere Erwegung. 

- Su den nördlichen Ländern hat man big jeßo Fein ſchick⸗ 
ficher Mittel Hierzu gehabt, als die Lohe von eichener 
Borfe Und was ifl Diefelbe? Sie ifl eine mit Erde ' 
üderfegte vegetabilifche Säure, worein fich zugleich ein 
gummihaftes, fchleimiged und balfamifches Werfen befins 
det. Dier fragt ſichs, weiches derjenige Beſtandtheil im 
der Eichenborfe fen, wovon man das eigentliche Gaͤrben 
und Sarmachen der Häute erwarten muß? 

Die Erde kann Dazu weiter nichts beytragen, als daf 
fie ein Vehiculum abgiebt, an welches fich die Säure und 
etwa die übrigen Theile, wenn es ja auf diefe mit aus 
kommt, balten, damit fle Dadurch, befonders in den Loh⸗ 
Gruben, auf die Häute verbreitee werden fönnen. Die 
gummihaften und fchleiinigen Theile Haben ebenfalls bloſt 
Diefen und feinen andern Nugen, weil bey dem Leder, 
welches in Loh⸗Bruͤhe gegärbt wird, imgleichen bey dem 
Schmahl: Leder, diefe fchleimigen Theile in der Treides 
Kufe durch das Waſſer aufgelöfet und weggeſchwemmt 
werden. Das balſamiſche Weſen kann den Nutzen haben, 
Die Lohe vor dem Verrotien, und mithin auch Die Haͤute 
vor der Yerwefung zu bewahren. . Auf harzige Theile 
fcheint es bier gar nicht angufommen, teil diefe von dem 
Waſſer nicht aufgeldfer werben, und die ausgerangte Lohe, 
wie an den Loh- Kuchen zu erfehban, von ihrem Brenns 
baren nichts verloren hat; wie denn auch daher die Fich⸗ 
ten⸗Lohe, wenn fie zu barzig iſt, deswegen zum Bärben 
nicht gebraucht werben kann, weil dad Harz die Poros 


: der Häute verfiopft, . und der Säure den Eingang 


verwehrt. | 
Es ſcheint alfo die ganze Wirkung des Gaͤrbens ledig» 


lich und allein von der Säure herzurühren, als weiche Die 


erweiterten Poros der Hänte zuſammenzieht, ihre Fibern 
ſchrumpfen macht, und fie per attractionem näher zuſam⸗ 
men bringt, daß fie mehr Stärfe und Zaͤhigkeit erhalten. 
Daß diefes feine Nichtigkeit Habe, erhellt aud den vers 
fchiedenen andern Mitteln, die außer der Eichen⸗Lohe zur 


Gaͤrberep dienlih es. In Stalien, wo ed wenig Holz, - 


befonderd Eichbäume, giebt, wird mit Schechten von 
Weinreben, imgleichen mit den Rinden won Zeigenbäumen 
Ä 24 gegärbt. 
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gedaͤrbt. In der Türken bedient man ſich der Gallaͤpfel, 
- and in Kärnthen der fogenannten Kupppern. Aus dem 
sten Th. des Schauplatzes der Künfte nnd Handwerke, 
kann man noch mehr Pflanzen und andere zum Gärben 
dienliche Sachen. Eennen lernen, bie alle weiter nichts mit 
"dem Eichbaum, als die Säure, gemein haben. Selbſt 
der! zum Gärben geſchickteſte Sumach, Rhus coriaris, 
kommt mit der Eiche bloß der Säure wegen uͤberein. Die 
ungarifche Zubereitung bat gar Feine Lohe aus dem Ges 
wächsreiche, fondern Alaun und Salz. Die Beize zudem 
soetßgaren Feder, welches Doch einen größern Grad der 
Seftigfeit, als das rothgare, befigt, wird von Alaun ges 
- made, und die Engländer verfegen ihre Loht mit Alaun. 
Es fchreibt daher de la Lande, in dem angeführten 
Werke mit gutem Bedacht: „Wenn eine Materie exiſtir⸗ 


„te, die eben fo adflringirend und ſtyptiſch wäre, al&der 


„Alaun, zu gteier zeit aber auch eben fo gemein, ald 
„die Eichen: Rinde, fo würde diefes die beſte feun, die 
* „Stärfe des Leder zu vermehren, und die Zeit des Gars 

-„machend abzufürzgen.“ 
Der Weiße Vitriol ift nun zwar eben nicht fo gemein, 
aAls die Eichen⸗Rinde; aber eben fo adftringirend und ſty⸗ 
ptifch, als der Alaun. Dabep befigt er zum Gaͤrben vdr⸗ 
theilhafte Eigenfchaften, die der Alaun nicht hat. Er if 
nicht fo corrofivifch, wie diefer; feine Erde iſt feiner, als 
‚die Mlaun: Erde, und trocknet mehr als dieſe. Sie vers 
urſacht eine mäßige Erwärmung, die die feinen Gefäße 
gelinde ausdehnt, und der Säure Eingang verſchafft; 
zugleich iſt fie ein ſtarkes antifepticum, welches die Haͤute 
vor der Verweſung bewahrt. Es fcheinen daher Gründe 
genug vorhanden zu fenn, nicht allein den weißen Vitriol 
an die Stelle des Alauns bey den Gaͤrbereyen fegen, fons 
dern auch den Gebrauch der Eohe ungemein einfchränfen 
zu koͤnnen. Und diefer Umſtand allein macht die Berfuche 
mit weißem Vitriol bey "den Loh⸗Gaͤrberepen um befto 
wichtiger, je mehr Schwierigkeiten man voraus ficht, bey 
dem immer zunehinenden Mangel an Eichbäumen in vies 
len Ländern, die Bedürfniß an guter Lohe zu erhalten, 
Wie fehr würde überdem die Zeit des Lohgärbens vers 
Fürst und die Zinfen auf den darin ſteckenden Berlag her⸗ 
untergeſetzt werden, wenn man der biöherigen Lohe ein 
ander Mittel fubftisuiren koͤnnte, wilches der Meijter mr 
ma 


% 
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mahlꝰin feiner Gewalt hätte, dem er nach Zeit und Um⸗ 
ſtaͤnden die Stärke beffer geben und nehmen Eönnte, und 
ti —* Umſchlag ſo nicht unterworfen waͤre, als die ro⸗ 
the Lohe! 


a Diefe Betrachtungen ‚haben mich bewogen, durch 
einen. geſchickten Gärber einen Verſuch mit weißen Bis 

‚ kriol, wiewohl nur vorerſt mır wenigen geringen Häuten, 
anftellen zu laflen, und iſt dabey der weiße Vitriol ale ein 

- Zufag zur Lohe gebraucht worden. Der Ausfall dieſes 
Verſuchs mar feiner Erwartung geinäß. Die Eichen-Lohe 
nahm den weißen Bitriol fehr gut und befier, als deu 
Alaun, au, und gab ein vollkommen untadelhaftes Leber. 
Ein gleiched Verhältmß mit Fichten : Lohe gab kein fo 
derbes, fondern etwas ſchwammichtes Leder. Der gute 
Erfolg dieſes erften Nerfuchd und andere dabey ſich geäuss 
Serie günftige Erfcheinungen,, haben erwähnten Bärber 
ermuntert, im den Verſuchen weiter zu geben, und felbtge. 

auf Pfund: und Schmahl: Leder, fowohl mit, als ohne 
Zuſatz von Lohe, anzufkellen, und wird ein Zeitraum vol 
3 did 4 Monathen den Ausgang davon zeigen (*)." 


Daß die Vitriol- Säure dem Leder eineungemöhn« 
liche Stärke und Feſtigkeit verfchaffe, auch allen Gra⸗ 
ben der Faͤulung widerjtehe, davon hat man lebendige 
Ueberzeugung befommen, feitdem mit einer aus Stein⸗ 
Bohlen und Torfe gezogenen Dirriols Säure, oves ' 
dem bey dem Abfchwefeln der Stein: Kohlen erhal⸗ 
tenen und aus dem Torfe gezogenen fauern Wafler 
das vortrefflichfte Sohls Leder gemacht worden it. 
Die Entdeckung diefes. Mittels hat man dem geh, R. 
9. Pfeifer au verdanken, welcher in einem bejondern 

25 Trap 


@) Laut der Nachricht bes nachher von dem Werfafler gemeldes 
ten Erfolges Diefer Verſuche, bat der weiße Vitriel mit 
Zuſatz von Eichen-Lohe zwar gutes untadeihaftes Leder * 

‚ geben, alleın man bat des Vitriols fo wenig gen muͤſ⸗ 
fen, daß die Erſparung an Lohe von Feiner Berkaͤchtlichkeit 
mehr blieb. Ohne Lohe gab der weiße Vitriol zwar Leber, 
alleın, es hatte — nicht Die gepoͤrige Biegſamkeit and 
Sechmeidigkeit, fordern war hart und Beit, | 
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Tractat (*), Die ganze Verfa ⸗Art nach allen 
Umftänden, und daraus erwachſenden Vortheilen be« 
kannt gemadyt hat, vermöge welcher man die flärffte 
Ochfen- Haut mit fehr geringen Koften in 2 Mona⸗ 
——— garmachen, und in das vorzuͤglichſte 
ohl⸗Leder verwandeln kann. Die eigentliche Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſer Entdeckung gaben das Schaͤdliche | 
der dampfenden Stein: Kohlenbey den Schmiede: Wer- 
fen und das ee für die. Geſundheit der Men- 
fehen. Hr. v. Pfeifer bat aus den Stein: Kohlen - 
und dem Torfe alles Schädliche hinweg gefchafft; er 
hat zu allen Abficytenreine, mebrerhigende, und felbft 
dem Maße nach, mehrere Stein» Roblen wieder gelie- 
fert. Durch eine Rectification in den Defen, welche 
mit denen, worin Holz verfoßler und Theer geſchwe⸗ 

let wird, eine Aehnlichkeit haben, * er nicht nur den 

unſchaͤdlich gewordenen Stein: Kohlen einen erhoͤheten 
Werth gegeben, fo, daß ein Maß folcher Stein- 

oe mehr Hiße giebt, ale 3 Maß der beiten Holz - 

Kohlen, fondern auch durch gefchickte Ableitungen, | 

unter andern drey befonders fchägbare Matwiendavon 
augteich abgezogen, näbmlich: em ſtyptiſches Waſſer, 
ſaure Geifter oder Schwefel: Spiritus, und verſchie⸗ 
bene Oehle, als: ein feines Debl, oder das fogenannte 
Stein» Debl, welches vor dem befannten und zur Ar⸗ 
zeney für das Vieh gebrauchten nody Vorzuͤge hat, 

. und das grobe oder fogenannte Stinf«Dehl, welches 
leztere, aufler der befannten Musbarkeit des daraus | 
gejottenen Theeres ꝛc. auch noch die vortreffliche Ei⸗ u 
genfchaft bat, Daß es die See- Würmer, mweldhe at.» . 
ben Schiffey im Waſſer nagen, toͤdtet. 


De 








(*) Entdecktos allgemein brauchbares Verbefferungsmittel 
der Steinkohlen und des Torfs, nebit der Benugunges 
Art allge Daraus zu Ziebenden Producte. ÜRaunb. 1777: 8. 
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Bey Gelegenheit ber Austrocknung bes Donau 
Mofes in Bayern, durch welche ein Diftrict von mehr 
. als 60,000 Tagewerken, welcher aus Sumpfen und 
* öden, Jahrhunderte unzugänglichen Plägen beftand, 
‚in eine fruchtbare Gegend umgefchaffen. wurbe, und 
melches Gefchäft der Austrocdnung, / wodurd) der. 
„fo beträchtliche Strich Landes urbar gemacht wurde, 
der Hr. geb. Finanz» Neferendar, Freyherr von 
"Stengel zur Ausführung brachte (*), fuchte Der 
felbe zugleich die in der Gegend felbft befindlichen Mit⸗ 
tel zu nugen, um ben Anbau diefer Difteicte zu erleich« 
ten. Eines der wichtigften natürlichen Producte dies 
ſes großen Land - Striches ift der Torf, und Hr. von 
Stengel war vorzüglicdy darauf bedacht, diefen zu ei- 

‚ nee Hülfs-Quelle für Die weitere Landes - Culcur zu 
machen. Auſſer feinem gewöhnlichen Gebrauche, 
wurde das Verkohlen deffelben mit dem gluͤcklichſten 
. Erfolge’ verfuche, und. fchon mancherley Feuerungen 
vortheilhaft mit diefen Torf- Kohlen betrieben. a 
aber bey der üblichen Art der Torf- Derfohlung; die 
dabey zu gemwinnenden Slüffigfeiten verloren gehen, 
von welchen, nad) Hrn. v. Pfeifer Angabe, ein nußba- 
rer Gebrauch für die Gärbereyen zumachen fey, fo 
peranlaßte diefes den Wunſch, jenes Torfverkohluugs⸗ 
Geſchaͤft diefer Abfiche anzupaflen. Der Nachricht 
welche Hr. v. Stengel den Hrn. Hoft. und Prof, 
Suckow zu Heidelberg hiervon mittheilte, war zugleich 
ein Gutachten eines der vorzüglichiten Gärber-Meir. 
fer in München beygefügt, weiches die vom Hrn. von 
feifer zur Gärberen angeruͤhmte Torfverfohlung- 
ducte einer Unterfuchung werth hielt, nach Deren aus⸗ 

| Ä gemach⸗ 
(9 Die Austrocknung des Donaumooſes. An dem Jahres 
Tage der akademiſchen Stiftung in einer öffentlichen 
Verſammlung vorgetragen, von Btepban Freiherrn 


von Stengel. en, 1791, 4. Nebſt einem Plane 
som Donaumooſe. - 
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gemachten Brauchbarkeit, der vofae ber zu gewinnen; 
den Stüffigkeiten feinen Anftand haben wuͤrde. Dieſe 
Gelegenheit veranlaßtenun die Berfuche, deren Erfolge 
Hr. Suckow (*) befannt machte. Da die Deftillatien 
der Stein-Kobleneine ähnliche Stüffigfeit liefert, fo hat 
Hr. Suckow ebenfalls über deren Benutzung Verfuche 
angeftelle, fo wie über das. bey ber Theer⸗Schwelerey 
ſich befindende Theer⸗Waſſer, welches ſich Hrn. 
Suckow von ganz norzüglicher Wirfung zeigte, und 
bis jezt I: nicht benuge zu werdenpflegt. Ich habe 
- gedachte Schrift des Hrn. Sud ‚bier wörtlich einzu⸗ 
ruͤcken für werth erachtet. 


„J. Dom Torfe. Die Befchreibung, welche Hr. - 

v. Pfeifer von der Torf: Berfohlung in einem befon- 

dern Werke (*”) ziemlich ausführlich lieferte, wurde 

von Hrn. Faujas in einen Auszug gebracht (**), fo 
wie Tie fich auch in der neuen Franzöfifchen Encnflopä- 

die (t) nach jener Beſchreibung eingerüdt finder. 

| 2 der Folge wiederhohlte Hr. v. Pfeifer dieſes Ver⸗ 

fahren in der Verkohlung, in feiner Fort: Wiffen- 

ſchaft (rt), welcher zugleicy eine Abbitdung des Ofens 

beyfügte, nachdem er es ebenfalls zuvor iu feinen (ch | 

oo. nologe 


(*) Derfuche Aber die Lobgerbereien und ihre vortheilhaf⸗ 
, tern Einrichtungen, von D. Ge. Adolph Suckow. 
Nebſt einer Buplert. Maunh. 1793, 3. 2 U. e. h. . 
y Entdecktes allgemein brauchbared Verbeſſerungs⸗Mit⸗ 
tel ac. ſ. auf der vorhergeh. Seite. J 
(**°) Elli fur le Goudron du Charban de terre, fur la ma. 
. nıicre de l'em loyer pour carener les vailleaux er celle - 
d’en faire ufage’dans plufienrs arts, [ur les differens 
roluits de oe combultible foffle, Par M. B. Faujas, 
A Par, 1790, 8. 124 ©. . 
(D Eucyclopedie mothodiqus. Arts et Metiers mecani- 
uos. T- vi. Arucle Tourbe. 


CH) Srundsif der Forſtwiſſenſchaft ꝛc. Manuh. 1781 8.) 
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nologiſchen Werken (*) angefuͤhrt harte. Ob inzwi⸗ 
ſchen Hr. v. Pfeifer ſelbſt viele Verſuche uͤber die Gaͤrbe⸗ 
"ren angeſtellt haben mad, bleibe, ungeachtet er bag 
-  Berfahren ausführlicdy befchreibt, ‚zweifelhaft. Die 
Deftillation des. Torfes und der Stein Koblen fuͤhr⸗ 
te, wie mich ber Hr. Hoflammer-Rath Schwan 
verficherte, Hr. v. Pfeifer wirklich in der Grafſchaft 
"Mark in an eftpbalen aus, allein damahls fonnte er 
über Die Gärbereyen noch Feine Verſuche angeftelle bar 
ben; denn da er die Grafſchaft Marf verließ, nahm 
F ae F Dee des Zorfee ihn 
uͤſſigkeit mie fich, um ihre Benutzung gelegentlich zu 
unterfuchen. Auf feiner Reife nach Wien zerbrach 
aber die, Slafche in dem Wagen, und durchnäßte das 
eder ſo fehr, daß ein neuer Ueberzug erforderlich ſchien, 
bis Hr. v. Pfeifer nach genauer Unterſuchung des Le⸗ 
derwerkes die nuͤtzliche Wirkung dieſer Fluͤſſigkeit ent⸗ 
deckte. “Bis dahin konnten alſo von Hrn. v. Pfeifer 
keine Verſuche vorgenommen worden ſeyn; und er be⸗ 
merkt an keinem der Bo SB Orte, mo er nath« 
ber die Deftillarion des Torfes eingerichtet, und das 
erhaltene Waſſer zur Gärberey benußt hätte. 
„Die Verkohlung des Torfes, ben welcher die weg⸗ 


gehenden Fluͤſſigkeiten aufgefammiet werden, nennt 


He. v. Pfeifer das Rectificarions: Geſchaͤft. Ex be 
dient fich hierzu der niedergehenden Deftillation, und 
einer Art von Defen, welche denen ganz ähnlich iſt, 
welche Funk (**) dis fehmedifche Theer» und Kohl 


- Defen befchreibt. : Das Weſentliche von einem folcyen 


Ofen beſteht in dem inneren ‘Behälter AL, in welchen 
| 2 fd 
(9 Die Manufacturen und Sahriten Deurfhlauds nad ihr 
u „peutigen Lage betrachter ic. Th. 1. (Irf. 1780, 8) 


[) Sn Schrebers nener Sanımlung verfchiedener in die 
Cameralwiſſenſchaſt einfchiagender Abhandlungen und 
Urtunden, 4 Ch, ©: 765. Zu 


nn 
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ſcch der Torf beſindet, und welcher auf dem Boden LL 


‚von beyden Seiten abſchuͤßig zulaͤuft, und daſelbſt eine 
mit einem durchloͤcherten ‘Bleche } bedeckte Rinne mhat, 


welche auch vorn einigen Abſchuß beſitzt, und die 


Fluͤſſigkeiten aufnimmt und ableitet. Jenes innere Ge⸗ 
woͤlbe iſt nun mit einem ſtaͤrkern auſſern, DD, umge⸗ 
ben, in welchem die Roͤſte EE zur Feuerung ange⸗ 
„bracht find. Iſt num das innere Gewölbe durch die 


Deffnung Y in der vordern Wand A mit Torf gefüllt, . 


fo wird dieſe Deffnung wieder vermauert, und auf den 
Roͤſten das Feuer angelegt, durch deſſen behutſame 
Regierung die Fluͤſſigkeiten nach und nad) übergehen. 


Um folche bequemer auffangen und abfondern zu Eön« 


nen, fchläge Hr, v. Pfeifer in einiger Entfernung von 
den Defen, die Anlage eines Caboratoriums dor, im 
welches Die Röhren aus dem innern. Ofen geleitee wer⸗ 
den, und mo das übergehende erfte Waller, von dem 
folgenden, ' dag darauf Fommende feinere Debl von dem 
dickern ſchwarzen gefchieden, und in befondern Bor: 
lagen aufgefangen werden Fönnen. Da Hm. v. Pfei⸗ 
fer Abbildungen nicht Die gehörige Deutlichkeit in allen 
Iheilen deg Dfens geben, und bie ‘Befchreibung feiner 
Tafel in der Forſt⸗Wiſſenſchaft zufällig bey den dort 


abgefchilderten Kalf-Dfen, S. 226 verfeßt worden, da ſie 


nebft der Kupfertafel zu S. 300 gehört, fo füge ich 
ier eine andere Abbilduug bey, welche zugleich Die 
erbindung des Laboratoriums mit den Defen darſtellt. 
So nothiwendig übrigens ein folcher Ofen zur Deſtilla⸗ 


: ‚tion der Stein« Koblen bleibt, fo würde ich doch in An⸗ 


fehung des Torfes die Berfohlung in Meilern, bey 
welcher durch einen abfchußigen ‘Boden das Waſſer 
ebenfalls getvonnen werden fann, dieſer Borrichung 
porziehen. Denn foll ein folcher Ofen viel Torffaffen, 
fo macht feine Erbauung und Linterhaltung ſchon be» 


traͤchtliche Koften, und Durch die zuieiler« "Berfohlung 
laͤßt ſich das Geſchaͤft viel allgemeiner machen, ea | 
" durch 
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Forſtmeiſters Rettig aus der 
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durch dergleichen Oefen, welche nicht an fo vielen Op 
ten errichtet werden Fönnen, möglich ift. 
„Den Torf, mit welchem ich meine Verfuche an⸗ 
ftellte, erhielt ich durch die en ogenbeik bes Herrn 
Nachbarfchaft von Lau⸗ 
zen; er war ſchwarzbraun und ziemlich fell, Bon 
folchem wurde aus guten irdenen Retorten die Fluͤſſig⸗ 
keit unter allmählich verftärften Feuers - Graden abge 
zogen, und alle übergehende Subfltanzen in eine Vor⸗ 
lage gefammele. Sch erhielt eine übe fehr braune 


Fluͤſſigkeit, und mit Dem Dehle erhob fich eine gelbliche, 


* dem Anfcheine nach Se Materie. Zu beflerer Ab⸗ 


fcheidung des dickern Debls, wurde Die Mafle mit et⸗ 
was Woafler verduͤnnt und durchgefeihbet, wo eine 
braune, broͤckliche, erdicht ausfehende Materie zurück. 
bfieb, welche von- verfchiedenen Portionen ochergelb 
ansfah, übrigens aber ein geftandenes butterartiges 


Oehl war, welches mit heißem Waſſer übergoffen zu⸗ 


fammenfloß, und braım ward. Die Flüffigfeit in den 
Borlagen roch ftark empyrevmatifch und dabeh flüchtig, 
und es zeigte concentrirter Effig bey feiner Näherung 
flarfe Dämpfe. u | 

„eEine Reihe von Verfuchen, welche ich mit Fäll« 
unge» Mitteln in Anfehung jener erhaltenen Fluͤſſig⸗ 
Teit anftellte, will ich in ihren allgemeinen Refultaten 
zufammenfaflen. Bon verbännter Birriol: Säure, 


Salpeter-Säure, gemeiner und mit Lebens -Luft ger . 


färtigter Küchenfalz - Säure, Zurfer » Säure und 
Dhosphor: Säure, ward fie mehr oder weniger wein⸗ 
gelb und Elärer, wobey jene Säuren einen verichiebent- 
lich braunen Niederfchlag ‘gaben; . von der Sedativ⸗ 
Säure: hingegen ward fie unten bloß weingelb und 
teübe, obenhin aber rotbbraun. Die Alkalienmachten 
fie völlig klar, hochroth oder dunfelroth, braun, aus⸗ 
genommen das mineralifche und flüchtige Laugen 
Salz, welche beyde einen gelbbraunen Dliebeefhins 
J abſetz⸗ 
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abfesten. Vom Ralf: Wafler warb fie ganz Mar und 
rorhbraun; vom Eiſen⸗Vitriol anfangs Tinten- artig 
ſchwarz, nachher dDunfelgrün, und feßte einen ſchwarz⸗ 
braunen Miederfchlag ad. Diefe Verhältniffe zeigen 
ſchon, daß die in dem Torf-Waifer enthaltene eınpy- 
zeomatifche Säure mit flüchtigem Laugen» Salze ver- 
bunden und nicht ganz frey fey. 

„Ehe ich die Verſuche mit dem Torf Waffer in 
Anfehung feiner Wirfung zum Gärben verfolge, will: 
ich. die Haupt Eigenchyaften derjenigen Subftanzen, 
welche zur Gärberey brauchbar feyn follen, naher be⸗ 
trachten. Bey der Loh⸗Gaͤrberey, welche id} hier vor 
Augen habe, ift das allmahliche Auffchwellen oder 





Treiben der von den Haaren und dem Fette gereinigten 


Haͤute die erſte Arbeit. Man bedient fich hierzu ſaurer 
Fluͤſſigkeiten, befonders derer aus den Loh- Gruben, 
welche die Holz ⸗ und Galläpfel- Säaureenthalten, und 
yon welchen die Haͤute zugleich fchon einige Farbe bes 
Fontmen. Iſt nun Die Haut durch diefe allmäbliche 
MWirfung der [ogemannten Schwell: Farbe in ihrem 
Gewebe aufgetrieben, fo iſt fie in ihrer ganzen Sub» 
ſtanz für eine ftärfere Säure, welche zugleich mehr oehl- 
ige. Theile enthält, offen, und diefe zieht das Gewebe 

" der. Haut wieder zufammen, nachdem es von den fels 
nen oehligen Theilen Durchdrungen worden; macht es 
"dicht und vom Waſſer niche durchdringlich, als worin 
nun das Weſentliche der Loh⸗ Gaͤrberey beſteht. Zu 
ber lezten Arbeit bediente man fich befanntlich der zer⸗ 
Fleinten Eichen» Rinde oder Lobe, mit welcher die an⸗ 
gefchwellten Leber aus der Schwell⸗Farbe bedeckt, 
und unter Waſſer gefeßt werden, welches nachher aus 

. ber Lohe die zufammenziehenden Theile auszieht, und. 
ſolche den Hauten zuführe. Diefe Lobe muß nach Be- 
fchyarfenbeie ihrer Gute, uud der Natur der Häute, 
bis zur gehörigen Bollfommenbeit des Leders erneuert 
werden, und die hierbey übrig bleibende ſchwache . 

ruͤ 
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Dethe wird wieder als Schwell⸗ Farbe fe friſch zu 
treibende Felle gebraucht. Die Lohe muß daher ſe⸗ 
wohl ale Schwell⸗Farbe, als auch zur Gare der 


Lo. 


Haͤute dieneg, und fie iſt babe das unentbehrlichſte 
Material für die Gaͤrberryen, bis fie durch eine andere 
Subſtanz erfegt werden kann. Herr Gleditſch un⸗ 
terſuchte zu dieſer Abſicht eine Menge von Gewaͤchſen, 
weiche ber Eichen⸗Rinde an die Seite geſetzt werben 


rounten Inzwiſchen iſt doch nur, hoͤchſtens von den 


Baͤumen und anſehnlichſten Straͤuchen einiger Ge⸗ 


branch im Großen zu machen, welcher aber immer mit 
gleichen Beſchwerden, wie ber von der Lohe, verbunden 


feibt. Ein vorzäglichee Wunfch der Gaͤrber iſt es 


allgemein, ein Mittel finden zu koͤnnen, welches die 


Eohe entbehrlich machte, und die fo langwierige Arbeit 
verkuͤrzte, da toenigfiens ein halbes Fahr zur Lohgare 


: eines guten Sohl⸗Leders erforderlich ift. - Ich zwei⸗ 


fle daher nicht, Daß die Gärbereyen den Torf'gar bald 


- an die Stelle ber Lohe fegen werden, ba er nach ben 
Verſuchen, die ich jezt beybringen werbe, jenem Wun⸗ 
ſche fo ganzentfpricht. | 


biefen, fo wie zu den folgenden Verſuchen 

bediente ich mich gereinigter Ochſen⸗Haͤute, vondenen 
ich die ſchoͤnſten und gleichförmigften Stücde vom Ko- 
pie auswählte. Den ı2ten Det. vorigen Jahres Ingte. 
ich 2 Stücke von dergleichen Haut in jenes mit Waſ⸗ 


. fer verdünnte Torf⸗Waſſer, welche ſchon den folgenden 


Tag merflich Davon aufgegangen waren, aber biszum 


sagten bey dem weitern Aufgehen weich und fchmeibig 


ette fallende Farbe bekommen hatte. Dem ı8ten Oct. 
übergab ich ein Stuͤck von dieſer angefchmwellten Haut 


Gare beynahe 6 Monathe gedauert hatte. Das fertige 
VOek. technol. Enc. LXVIITh. M Led 


v 


blieben, wo die Haut eine braune ins Vio⸗ 


einem hieſigen Gaͤrbermeiſter, um ſolches nach ſeiner 


Art lohgar zu machen, und erhielt es den 20 Maͤrz 


dieſes Jahres wieder fertig zuruck, wo alſo die Loh⸗ 


er 


* 
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Lebder roch wie gewoͤhnliches Sohlen⸗Leber, war hart, 
von Ki en Schnitte, waflerdicht, und 
dehnte fich unter dem Hammer nicht merflih. Das 

andere Stuͤck blieb vom 12 Dct. bie zum ro Nov. lie 
gen, morauf e8 nebſt mehrern Proben mit gehörig 
durchnetzter Lohe gefchichtet, bis zum 28 März liegen 
blieb, ohne daß die Lohe erneuert worden wäre. Ich 
fand das Leber ebenfalls gut lohgar, feft, von brauner 
Farbe, guten Geruche, glatten Schnitte, und von je⸗ 
nen nicht verfchieden. 

AAus dieſen Verſuchen ergiebt ſich ſowohl Die vor⸗ 
zuͤgliche Brauchbarkeit des Torfes zur Schwell⸗Farbe, 
als auch der Nutzen, den der Gebrauch dieſes Schwell⸗ 
Mittels in der Erſparung der Lohe leiſtet. In wie 
weit die Lohe ganz entbehrlich dadurch gemacht werden 
koͤnne, ſuchte ich durch folgenden Verſuch zu pruͤfen. 
Es wurde naͤhmlich ein Stuͤck Haut d. Nov, in 
Torf» Wafler gelegt, und darin bis im May diefes 

Jahres gelaffen. Mach dem Trocknen mar es von auf 

en ſowparuu⸗ «braun, aber auf dem Schnitte vonder 
Farbe jenen Leders, fehr hart, mwafferdicht, und fo 
vollkommen gar, als es faum in diefer Zeit durch Lohe 
zu erzwingen gewefen wäre. Es zeigt fich daher das 
Torf⸗Waſſer für die Gaͤrbereyen von großer Wichtigkeit, 
da man bey defien Gebrauche die Lohe ganz entbehren 
Fann. Ueberhaupt würde aber der Torf auf zweyer⸗ 
len Wegen die Wirfung der Lohe erfegen koͤnnen. 
Der eine wide jene Anwendung des Torf- Waflers 
feyn, wo man im Großen die Leder von dem ſchwaͤch⸗ 

. sten Waffer nach und nach in ftärferes zum Schwel⸗ 

. Sen brächte, und aus diefem zur Gare, zulezt in das 

ſtaͤrkſte Torf- Wafler, fo daß das Leber ganz auf dem 
naffen Wege ohne ein anderes Breilchen-Diicce gar 

| — wuͤrde. Naͤchſtdem waͤre aber zu verſuchen, 
ob nicht nad) der erſten Schwellung mit Torf⸗Waſ⸗ 
ſer, das Leder auch durch rohen gepuͤlverten Torf, 
oder 
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oder wenigſtens durch Torf und Lohe, zur Gare gebracht 
werden koͤnnte. Das Leztere wird durch die Beob» 
achtung des Kaufmanns, Hin. Pitiscus in Olben 
Burg, weiche Derfelbe im J. 1784 dafelbft zu machen 
Gelegenheit hatte, und dem Verf. des neuenhbannöper. 
iſchen Magazins mitteilte, wahrfcheinlich. Denn die⸗ 
fer fand in einem Torf⸗ Mohre ben Hatten im Dlden- 
burgifchen 25 Fuß tief unter der Damm - Erde den 
Körper eines 14 bis 16 Jahr alten Mädchens, deren 
Körper» Theile, ale: Haut, Sehnen, Krorpel, Kno⸗ 
den, Nägel und Haare, nicht allein der Bervefun 
entgangen, fondern auch fo dürre, feft und —* 
net wie eine Mumie, und insbeſondre die Haut feſt, 
. und biegſam wie Leber gegaͤrbt war (). | 
„Es ift Daher gar feinem Zweifel auggefege, daß 
tn Gegenden, welche einen großen Vorrach von Torf 


beſitzen, und wo fich die Torf-Berfohlung fo vor eilhaft 


beweiſet, Die Neben Gepinnung des Torf: aſſers 
nicht nur den Nutzen des Torfes an ſich vermehre, ſon⸗ 
dern auch zur weſentlichſten Verbeſſerung ber Gaͤcbe 
reyen und Erſparung der Eichen, beytrage. Iſt nur 
einmahl dieſe Gewinnung in den lebhaften Gang ger 
. bracht, daß Gaͤrbereyen Hinlänglich und zu allen Zeiten 
mit Torf Wafler verfehen werden Fönnen, fo werden 


+ 


die Gärber- Meifter gewiß feinen Anftand nehmen ſol⸗ 


ches zu Faufen, und würde dadurch fo viel gewonnen 


. perden, daß die Verkohlungs-Koſten erfege waͤren. 


Das bey dem Torf» Waſſer zu gewinnende Oehl kommt 


—* auch in einen Betracht. Ohnerachtet ich inzwi· 


chen deſſen vortheilhafteſte Benutzung no nicht mit 
Gewißheit angeben kann, fo glaube ic Doc), daß eg 
fich theils wie Theer, theils zum Einfchmieren man⸗ 
cher Arten von Leder würde an den laffen. 

| M 2 | „U, don 


(*) Eine umſtaͤndliche Nachricht von diefer Gefchichte, wird 
Weiter uaten erfolgen. B. 
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„U. Don den Stein⸗Kohlen. Kr. v. Pfeifer 
.. einpfiehle die bey der Deſtillation der Stein- Kohlen zu 
winnenden Slüffigfeiten ebenfalls zur Gaͤrberey. 
Werden naͤhmlich die Stein Kohlen in einem Ofen 
nach obiger Beſchreibung zu Coaks oder Ennders 
gemacht, fo erhält man ein fänerliches zufammenzie- 
hendes Wafler von verfdyiedener Befchaffenheit nach 
dem Gehalte der Stein-Kohlen, mit.etiwas flüchtigen 
Laugen- Salze, hierauf ein feineres, dann ein dunkle⸗ 
ces, und endlich einganz dickes ſchwarzbraunes Dehl. 
Pr England war die Bereitung der Coaks ſchon laͤngſt 
blich, um dadurch die Stein- Kohlen zum Eifen- 
fchmelgen tauglich zu machen, inzwiſchen hat man da- 
bey noch nicht auf die Gewinnung jener Fluͤſſigkeit 
Nürficht genommen. Die wichtigften Verſuche, jene 
Verbeſſerung der Stein- Kohlen in deutfdyen Gegen» 
den einzuführen, wurden zu Sulzbach bey Saarbruͤck 
‚angefangen und fortgefegt, und verdienten dieſe An⸗ 
Lagen, welche Se. Durchl. der Fürft zu Naffau - Saar 
bruͤck mit fo beträchtlichem Aufwande umterftüßten, eine 
vollſt indige Befchreibung, in ihren verfchiedenen Ab- 
änderungen. Nachrichten Davon finden fich zwar bey 
Hrn. Faujas (*), Hrn. Genſſane (*), und vom Hrn. 
Kammer: Rah Habel (***), welche aber nicht fo ges 
(*) Eſſai für le Goudron, ©, 31. O nau 
(*) Traite de la fonte des mines, par le fen du charbon de 
terre, Par M. de Gen[ane. a Par, T. I. ı770. T. 1, 

1776, 4. am Ende des ıften Theiles. 


In P. E. Klippfeins mineralogifchen Briefwechlel, ' 
——— 1781, 8.) | Bändchen, ©. 1$9, und 162, f. Hr. 
Kammer:Ratb Habe berichtigt Dafeibf Hru. Ferber 
in feinen beramännifchen Nachrichten von den merkwuͤr⸗ 
dinften mineralifchen Begenden der herzogl. Zweybruͤck 
iſchen, Churpfälzifchen 2. und Naſſauiſchen Rande. ' 
(Mieten, 1776, 8.) ©. 77. Und in der Nachricht von der 
Art und Were, wie der Ruß aus dem Stenfohlen ım Nafs 





au» Saarbrückiichen subereiter wird, aus einem Schreibe ' 


es Hrn. Kammerr. Habelan Hru.g.R. Cartheufer, 
in 3. Beckmauns Zeiträgen zur Defonomie zc. 7Ch. 
(Goͤtt. 1783, 8.) S 104. 
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nau zuſammentreffen, da ſie Beobachtungen unter 
verſchiedenen Zeiten ber Einrichtungen enthalten. 
Nach Hrn. Faujas beſtand die Einrichtung in neuh 
irdenen Retorten (nad) Hrn. Habel in Wind - Defen 
von eifenberger Erde), wovon jede in einem befondern 
Dfenlag, und unten mit einer eifernen Röhre zum 
Abzuge des Oehls verfehen war. Die Feuerung ges 
ſchahe mit Stein- Kohlen, und man hattedie Ein 

ung getroffen, in befondern Rauch: Kammern d 
fchönen Ruß von den brennenden Stein-Rohlen auf 
zufangen, welcher zur Buchdrucker⸗Schwaͤrze ver _ 
wandt wurde, und, nach Hrn. Genſſane, auch zudem 
Erlanger: Blau oder dem “Berliner ‘Blau brauchbar 
war, welches ABeinmann in Erlangen und Mopel. 
aus dem Holz-Nuffe bereiteten. Jede Retorte ent 
hielt 2000 Pf. Stein-Kohlen, und es wurden waͤh⸗ 
vend der Zeit der Feuerung, welche 3 Mahl 24 Stun- 
den dauerte, 909 Pf. Stein-Koblen für jede Retorte 
verbrannt. Man erhielt hierbey ein leichteres und ein. 
fchwereres Dehl; jenes wurde zu Dem Geleuchte in den 
Bergwerken zu Sulzbach vernutzt, lezteres aber zu 
Wagen⸗Schmier. Die gereinigten Stein⸗Kohlen 
dienten nachher zum Eiſenſchmelzen, wo ſie ſich bey 
den Guß⸗ Waren nach Hrn. Habel ſehr vortheilhaft 
geigten, ben dem Stab⸗Eiſen aber einen beträchtlichen 
Abgang gaben. pn der Folge legteder Doctor v. Lim⸗ 
bourg, welcher auf dem Wege von Liegenach Spa die 
Eiſenwerke von Theur in der Grafſchaft Franchimont 
beſaß, eine der ſaarbruͤckiſchen aͤhnliche Einrichtung an, 
nur mit dem Unterſchiede, daß er ſich gegoſſener eiſer⸗ 
ner Retorten bediente. Dieſes Reinigungs - Gefchäft 
der Stein- Koblen ift inzwifchen izt von Hm. Habel 
in den ſaarbruckiſchen Gegenden eingegangen, wahr⸗ 
fiheinlich weil man das Berg-Oehl ala die Haupt: 
Benutzung beftachtete, und biefes wegen dem übeln 
Geruche wicht zur Beleugcung der Straßen und der 
3 Bruͤcke 


* 
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Bruͤcke gebrauchen konnte, auſſerdem auch das dickere 
ODehl, als Wagenſchmier vernutzt, mancherley Fehler 
zeigte. Hr. Faujas bringe inzwiſchen viele Zeugniſſe 
aus England bey, daß das dicke Oehl ſehr nutzbar zum 
Kalfatern der Schiffe gebraucht werden koͤnne, wo es 
beſonders den Schif- Wurm abzuhalten dient, und 
Fame es alfo vorzüglic) darayf an, den Handel damie 
nady See - Orten in den Gang zu bringen. Dermah- 
len ift Daher nur noch) die Ruß⸗Gewinnung aus dem 
Stein: Kohlen, nad) des Hof-Rammer- Rath Heiß 

Einrichtung im Gange Da aber die faarbrücer 
Stein - Kohlen "bey Dudweiler von fo vorzüglicher 
BGuͤte find, fp follte man die Vereitung und Vervoll⸗ 
Fommnung der Eoafs vor allen Dingen durc, große 
Anlagen‘ befördern, indem Die gereinigten. Stein- 
Kohlen r nur für Die dortigen Eiſenwerke, ſondern 
auch als Handlungs-Artifel, wie die rohen Stein: 
- Kohlen, von fo großem Nutzen ſeyn würden. Bisher 
bat man aber auch auf das dabey zu erhaltende zufam« 
menziehende Waller gar Feine Rücficht genommen ; 
und da dies zur Gärberey, wie ic) zeigen werde, aus⸗ 
nehmend brauchbar ift, fo würde Dies, fo mie das 
gereinigte Stein⸗Oehl, welches ebenfalls zu mancher: 
ley Benugungen dient, die aufdie Reinigung der Koh⸗ 
len zu wendende Koften gewiß erfeßen, da fich noch 
‚ aufferdem von dem Ruſſe eine Benutzung ergiebt. 
Es kommt inzwifchen hier vorzüglich auf die einfa- 
‚chere Einrichtung des Reinigungs » Gefchäftes an, 
wezu die Defen nach Hrn. o.Mfeifer Angabe entfpre> 
thender, als der Gebrauch von Retorten ift, da jene, 
‚mehrere Stein: Kohlen zu faflen, eingerichtet werben - 
Fönnen. Die Füllung folcher Defen verdient aber noch 
eine befondere Erwegung. Gewoͤhnlich pflegt man 
die Stein» Kohlen in großen Stücken in die Reinig- 
ungs-Oefen zu bringen, wobey fidy aber die Unbe⸗ 
quemlichfeiten zeigen, daß, wegen ben ebenen en 
" en⸗ 
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ſchenraͤume, der ganze innere Raum nicht mit Kohlen 
erfuͤllet werden kann, auſſerdem aber wenn die Stein⸗ 
Kohlen die Eigenſchaft ſich aufzublaͤhen beſitzen, bie 
Maſſe ſo ſtark mit den innern Waͤnden des Ofens zu⸗ 
ſammenhangt, daß das Herausbringen der Coaks, 
mit großer Muͤhe, Zeitverluſt und Verderbung des 
Ofens, verbunden iſt. Man hat daher ſchon in Lyon 
Verſuche angeftellt, gepülverte oder brödfliche Stein« 
Kohlen zu reinigen, und eine Fleine Probe mie Steine ' 
Kohlen - Pulver wird es zeigen, daß die Mafle in fefte, 
keichte Stuͤcke zufammengeht, welche fich leicht von den 
Wänden ablöfen. Es würde wi vortheilhaft fenn, 
die Stein- Kohlen auf einem Pod) : Werke ingröbliche 
Stüde zu verwandeln, da auffer jenem angezeigten r 
Nutzen ſich noch die Menge der Educte vermehren 
würde, da die Mafle beffer auf folche Art vom Feuer 
durchdrungen werden kann, als bey großen Stüden 
möglich ift. | 
Zu Berfuchen über die Brauchbarfeit der aus 
den Stein- Kohlen zu erhaltenden Educte zur Gaͤrbe⸗ 
rey, bediente ich mich der beften fetten ſaarbruͤcker 
Stein⸗-Kohlen von Dubdweiler. Bon biefen wurden 
verfchiedene Quantitätenfein gepülvert, aus irdenen Re⸗ 
torten beftillire, Die übergebenden Fluͤſſigkeiten, ohne 
folche abzufcheiden, gefammlet, und, da bey verftärf- . 
tem Feuer nicht mehr überging, Die Retorte nachher | 
zerfchlagen, wo ſich das Steinfohlen- Pulver nene — — 
fefte Elingende, wie Eifen glänzende, mit den Wäns 
den der Retorte nur leicht zufammenhängende Maſſe 
verwandelthatte., Bon 12 Ungen Stein: Kohlenmog 
die. Mafle nad) der Deftillation nody 73 Unzen, und 
betrugen daher die Educte 43 U., welches auf den 
Centner, zu 100 Pfund, 31 bis 32 pro Cent Verluſt ’ 
an dem Gewichte der Stein» Kohlen ergiebt, und mar 
alſé von 100 Pfund Stein-Kohlen 68 bis 6a Pf: 
Cynder erhalten mürde,. | 
| MA „Die 
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„Die Übergegangenen Fluͤſſigkeiten wurden mit 
Waſſer verduͤnnet und durchgeſeihet, wo ich, nach Zu⸗ 
ruͤckbleibung des Oehles, eine weingelbe, zuſammenzie⸗ 
end ſchmeckende und fluͤchtig riechende Feuchtigkeit er- 
ielt. In dieſe legte ich, d. 13 Nov., zwey Stuͤck 
gereinigte Schfen « Han, und ließ folche den ganzen 
Winter hindurch bis in ‚gegenwärtigen May liegen, 
fo daß fie 6 Monath in diefee Brühe geblieben war, . 
ohne mit Lohegefchichtetzumerden. Sie zeigte fchonin 
den eriten Tagen ein gutes Aufgehen ber Haut, welche 
bald eine gefättigte braune Farbebefam, übrigens aber 
immer weich blieb. Nach dem Trocknen fand ich, 
daß das Feder völlig Iohgar geworden war. Von auſ⸗ 
fen hatte es eine ſchwarzbraune Farbe, und glich ei- - 
nem ſchwarz gefärbten Leder, auf dem Schnitte aber 
war es braun, fehr glänzend, hart, wafferdiche, und 
ſtreckte fic) unter dem Schlagennicht. Es war alſo dieſe 
Haut ohne allen Gebrauch von Lohe gar geworden, 
und ich glaube, daß die Hälfte der Zeit dazu hinläng- 
lich geweſen wäre, Ich habe bis jezt nech nicht wei» 
ter unterfuchen koͤnnen, in wie weit biefe Bruͤhe voͤllig 
erfchöpft, oder noch brauchbar wäre, mehrere Stixfe 
.. Haut zur Gare zu bringen. Wahrſcheinlich kann fie 
aberimmer, wenn fie auch verfchmächt ſeyn ſollte, zur 
. eriten Auffchwellung der Haͤute dienen. | 
„Es bleibe baber jene Abfchmwefelung, ſowohl in 
Ruͤckſicht der Verbefferung ber Stein - Kopien felbft, 
als in Anfehung des zu gewinnenden Waflers und 
Debles, fo wie auch des Ruffes, von ausgemachter 
Wichtigkeit, und follte in allen Gegenden, two Stein: 
Kohlen: Berbrand eingeführt wird, auch eine folche 
Deitillation vorgerichtet werden, durch welche ſelbſt der 
Stein: Kohlen. Verbrauch fehr. befördert werben wide, 
- da in den Haushaltungen die Cynders, wegen ben 
Mangel von üben Dämpfen, vorzuziehen waͤren, 
welcher dem allgemeinern Gebrauche der Stein - Koh: 
len 


L 


22 


aber ſehr rothbraun und dunkel durchlief. 


v 
l 
J 


xechnung über. die ganze Reinigungs-Anſtalt wird 
man in dem zuerſt angeführten Werke des Hrn. 


: 9. Pfeifer finden; und aus diefer ergiebt fich, daß, 


dhne auf den Ruß: zu ſehen, in der Benußung der 


B= Sräfgfeit zur Gärberm, in dem erften Jahre 21 pro 


an der Auslage gewonnen werden Fönnen, wenn 
einiger Maßen die Stein» Kohlen von guter Beſchaf⸗ 


7,10. Don dem Theer⸗-Waſſer. Bey Gewinn⸗ 


ung des Theeres aus den Nadel⸗Hoͤlzern erhaͤlt man 


ebenfalls ein empyrevmatiſches ſaures Waſſer, def» 


fen Benugung mir immer einer eigenen Unterſuch⸗ 


. ung werth fchien. Ich erhielt von folchem TIheer oder 
"Sauer « Wafler, durch die Gewogenheit des Hrn. - 
Forſtmeiſter Rettig zu Lautern, wie es dafelbft aus .. 

* Kiefern geworinen wird, Es läuft ſolches bey dem 
Theerſchwelen, welches gewöhnlich in Fegelförmigen - - 
Oefen gefchieht, mit dem eigentlichen Theer aus der 
FH des Ofens, und fegt fich auf den "Boden bes 


Behälters. . Mach geendigtem Brande wirb der gute 
Som oben abgenommen und in Faͤſſer verwahrt, das 


than, und fo lange gefotten, bis alle wäfferige Feuchte 
igfeit verdunſtet iſt. Ob nun gleich das Uebrigblei⸗ 


bende daffelbe Anfehen wie der Theer hat, fofommees 
doch weder an Güte noch) Gewicht dem eigentlichen er-- . 
ſten Theere bey, daher es auch weit wohlfeiler ver- 
kauft wird. | Ä ' 


„Das erhaltene Theer⸗Waſſer war, noch mit vie⸗ 


lem Theer vermifche, von melchem es fich auch ver⸗ 

mittelſt des Durchfeihens nicht fcheiden ließ. Ach . 
verduͤnnte es daher mit gleichviel Waller, wovon es 
fich ſtark truͤbte, eine lehmige Farbe befam, unb nun . 


beym Durchfeiben eine Menge Theer eoieet immer 
ieſe Fluͤß⸗ 


Lover. 11333. 
en immer am mehreſten im Wege ſteht. Eine Be 


eer⸗Waſſer aber in einen großen eifernen Keflel ger 


— 
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ägfeit ſchmeckte ſtark fauer, brauſete mie Laugen» Sals 
zen und Kalf- Erde ehr ſtark auf, trübte fich mit dem 
Kalk⸗Waſſer, ward gebeöehlich ging aber bey wieder⸗ 
ohltem Durchfeihen,eben fo übe und gefärbt durch. 
ben fo wenig waren Klärungs - Mittel, mit denen 

. ich die Fluͤſſigkeit fochen ließ, im Stande die Aberfläß- 
ige Menge von Theer zu fcheiden, ungeachtet ſich et⸗ 
was davon abfonderte. Kine Auflöfung von Eifen- 


' 


Vitriol ward von der verdinmten Fluͤſſigkeit fogleih 


dunkler braun; als hierzu nachher aber Pottafchen- 
—— gegoſſen wurde, fo erhielt fie eine voll⸗ 
kommene Tinten⸗Schwaͤrze, mit violetblauen Schaum. 
Hier konnte die Gallaͤpfel⸗Saͤure wegen der ſtaͤrkern 
Verwandtſchaft der Bitriol- Säure gegen dem Eiſen⸗ 
Kalk wicht eber auf folchen wirken, als bis er vermit« 
teift des Laugen⸗ Salzes von der Bitxiol :» Säure war 
gefchieden worden. | 
„Bon jenem ſchon verdünnten und burchgefeiheten 
Theer⸗Waſſer wurde eine Portion mie nody einmahl 
ß viel Waffer verfege, und den 12 Det. zwey Stude 
Achſen⸗Haut in diefelbe gelegt. Es geſchah dieſes 
vormittags um 10 Uhr, und ich glaubte wenigſtens 
einige Tage auf eine beträchtliche Wirfung deſſelben 
auf das Leber warten zu müflen. Ich war daher äuf- 
ferft verwundert, als ich nachmittags um 2 Uhr beyde 
Stuͤcke daumensdick aufgegangen fand, wobey fe ſehr 
elaſtiſch, gekruͤmmt, von harter ſtarker Narbe und 
braͤunlicher Farbe waren. In eben ſo kurzer Zeit 
gingen zwey andere Stuͤcke Haut, welche in ein noch 
einmahl fo ſtark verbünntes Theer - Wafler gelegt wur⸗ 
den, auf; und von beyden Proben wurde einem hie⸗ 
gen Gaͤrber⸗Meiſter ein Stüdf den 18 Deck. überge 
ben, um es nad) der gewöhnlichen Art mit Lohe gar 
zumachen. Diefe erhielt ich den 20 März zuruͤck; 
Dag gave Leder war dürm zufammengegangen, fehr hart, 
dabey etwas brüchig, und auf dem Schnitte ſchwarz⸗ 
raus 


⸗ 
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braun und glänzend, auch ließ es fich ſtark (chlagen, 


ohne merflich.ausgedehnt zu werden. Die beyden an« 


dern angefchwellten Stücde blieben bis d. 10 Nov, 
in den Sauer -Waffer ljegen, worauf fie in einem 
glaͤſernen Gefaße mit Lohe gefchichtet, befeuschtet, bes 


chwert, ohne Ahmwechfelung und Erneuerung der Lehe 
bis zum 28 März gelaffen wurden. Während diefer 


Zeit waren fie weniger, als jene gar gemachten Stüde, 


jnfammengegangen, dicker, fchwarzbraun, von har⸗ 
tem glänzenden Schnitte, und ebenfalls ſproͤde. In 


. jene beyde Slüffigfeiten, in denen bereits Die vorigen 


Proben gefchwellt waren, wurden, den 13 Nov. in jede 
ein frifches, Stuͤck Haut gelegt, welche ebenfalls gar 


bald aufgingen, und den ganzen Winter hindurch bie 


in den May darin liegen blieben. : Beyde Stüde wa⸗ 
ren beträchtlich aufgetrieben, und das in der flärfern 


Fluͤſſigkeit härter und gefrümmter. Mach dem Trode 


nen blieben aber die dunfelbraunen Leder weich und 


. biegfam, welches von dem Theere herrührte, welcher 


| die ftarf aufgetriebenen Haͤute Durchdrungen hatte. 


— 


der Haut zu ſtark eröffnet und fpannt, fo dag fie von 
. e 


„Vergleicht man die Wirfung des Theer⸗Waſſers 
mit der des Torfes und der Stein-Koblen, fo wird, . 


man finden, daß ſolche beträchtlich verfchieden find. 
Das Torf» und Steinfohlen- Waffer ſchwellen die 


‚Haute ganz langfam an, und laflen ſolche in ihrer nar 


türlichen Weichheit; das Iheer- Warjer hingegen wirkt 
in ‚einer fchon beträchtlichen Verdünnung mit vieles 
Seftigfeit auf das Gewebe der Haut, und treibt fie im 


wenig Stunden mit vieler Gewalt auf. Bey dem Ge 
brauche des Iheer- Waflers im Großen, würde es dar 


ber erforderlich feyn, durch nach und nad) vorzuneh⸗ 
mende Berdimnung mit Waffer, ſowohl den uͤberfluͤß⸗ 


igen Theer abzufcheiden, als auch die treibende Kraft 


binlänglich zu mäßigen. Lezteres ift um fo nöthiger, 
da der gar zu fchnelle und gemaltfame Trieb die Faſern 


m 
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. Gebrauche der Zone fich nicht gehörig gar gaͤrbt. Hat 
man aber das Sauer : IBaffer hinlänglich geſchwaͤcht, 
fo Fönnen die Haͤute aus ber fchwächften Brühe mn — - 
eine ſtufenweiſe ftärfere gebracht werden, mo manven 
"dem Schwellen allmählicd) zuder Lob - Gare übergehen, 
und nur werig Lohe gebrauchen würde, das Leder zur 
völligen Gare zu bringen. | 
„Es wäre fehr zu münfchen, daß Forft- Wirhe 
diefe ſo wichtige "Benugung des TIheer - Waflers für 
die Sarbereyen, durch die gehörige Einrichtung bey 
den Theer⸗Schwelereyen befördern und in ‘Betrieb fe- 
gen möchten. Der Theer -Schweler wird gewiß aus 
Diefem Waſſer, welches er noch aufferdem verduͤnnen 
kann, mehr löfen, als aus dem fchlechten Theere, 
vielleicht mit dem eigentlich beſſern. Gärber -Meifter, 
welche die Wirkung diefes Schwell: Mittels ſahen, 
wünfchten fehr von diefem Sauer - Wafler erhalten zu 
Eönnen, um ihre Schwell⸗ Beizen damit zu verſtaͤr⸗ 
fen, und man darf gar nicht zweifeln, daß es feinen _ 
gewiſſen Abgang haben werde, .: werm nur Dafür ges 
* wird, daß es die Theer⸗Schweler in Handel 
ringen. Da das Theer⸗Waſſer eigentlich eine mit | 
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Be dem Theereüberfläflig durchdrungen wird, und bey dem 


harzigen Theilen und Gallaͤpfel⸗Saͤure vermiſchte | 
. Holz: Säure ift, fo läßt fiih aus andern Holz- Arten | 
ein ähnliches Sauer: Waffer erhalten. In der Zeit 
100 daher die Theer- Defen nicht für bie Schwelereyen 
in Gang find, Ffönnten fie mit Abgaͤngen von Holze 
gefüllet, und daraus ebenfalls ein für die Gaͤrhereyen 
brauchbares Sauer - Waller gemongen werden. 
„De der Torf, und die Stein⸗Kohlen fo wie die Na⸗ 
del⸗Waldungen aber nicht in allen Gegenden vorhan« 
den ſind, und durch den Transport dieſe Fluͤſſigkeiten 
febr vertheuert werden würden, fo bleibt freylich der 
Gebrauch davon nur auf die Länder, welche mit Die- 
fen natürlichen Producten verfehen find, einzeſchran | 
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In andern Gegenden würde aber die Gewinnung fol- 


cher Sauer -Wäffer aus den gewöhnlichen Holz⸗Arten 


ſich gewiß viel vortheilhafter beweifen, als fo man 
erley Gewaͤchſe, welche man ſtatt der Lohe empfiehle. 
ie farm man wohl im Ernfte glauben, eine nur ein« 
iger Maßen beträchtliche Gärberey mit ben Preißel« 
en, den Seidelbeeren, dee Wallmurzel und ber 


waͤlſchen Bibernelle, verfehen zu wollen, wo die erſten 


Lieferungen, welche theuer genug zu fieben kommen 
würden, mit der Ausrottung der Gewachſe in vielen 


Gegenden verbunden wären, in fofern fie.die Menge . 


ber nöthigen Lohe erfegen follten. Wird hingegen vie 
Beduͤroͤuß der Lohe durch eine folche Holz - Säure ver⸗ 
mindert, fo läßt ſich auch felbft der Gebraud) man» 
cher, ftatt der Lohe, vorgeſchlagenen Gewaͤchſe eher 
möglich machen. Die fo gemeine Holz ⸗Verkohlung 
giebt für jede Gegend ein Mittel, ſich auf leichte Art 


- eine folhe Holz: Säure zu verfchaffen. Bekanntlich 


wird zwar bey den Verfohlungs - Arten in —* 
oder liegenden Meilern Fein Sauer⸗Waſſer aufgefan⸗ 
gen, inzwiſchen wuͤrde es mit feinen fo großen 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn, folches durch gehoͤr⸗ 
ige Bedeckung des Bodens und einigen Abſchuß deſ⸗ 
ſelben in Rinnen abzuleiten. Hierdurch wuͤrde das 
Verkohlungs⸗Geſchaͤft ſelbſt bey dem Gewinnſte an 
Sauer⸗Waſſer und Oehl vortheilhafter, und beduͤrfte 
es keiner beſondern Anſtalt von Oefen, dieſe Saͤure 
aus dem Holze zu deſtilliren. | \ 

: Da der Nusen der empyrevmatiſchen Säure für 
Die Gaͤrbereyen durch jene Verſuche ermwiefen ift, fo 
kommt es nur darauf an, ihre Gesinnung im Großen 
zu betreiben, fo daß Garbereyen einen gehörigen Ge⸗ 


brauch davon zu machen im Stande feyn. Kin jeber 
Garber⸗-Meiſter wunſcht der Lohe entubrige ſeyn zu 


koͤnnen, und überhaupt eine geſchwindere Loh⸗Gare 


J feiner Leder. Denn da die Haute zu Sohl⸗Leder faſt 


» x 


» mie den 


2 Mahl friiche Haͤute eingelege werden, ja ofi 
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einen Monarch in der Schwell⸗Farbe liegen, and hier⸗ 
auf 5 bis 6 Monath mic oft erneuerter Lohe geſchich⸗ 
tet Bleiben, fo Finnen in einem Jahre a ns 

t iſt Dies 
nicht moͤglich, wenn man die Haͤute, mehrerer Voll⸗ 


a wegen, noch länger in der Fobe läßt. 


Sol alfo viel Leder in Arbeit genommen werden, fo 
erfordert dies viel Gruben; und bey ale dem bleibt - 
Die Arbeit larigmwierig, und dem Umfchlage des Capi⸗ 
tales fehle es eigentlich an der nöchigen Lebhaftigkeit. 
Daß diefe Stodung in dem Gebrauche der Lohe liege, - 
fühle ein jeder Gärber; und man darf ſich audy nicht 

mundern, daß fie die Arbeit fo fehr verlängert, da ja 


‚von der Lohe nur diejenigen Theile in Wirkſamkeit 


kommen, welche das Waſſer aus ihr ziehen fann, eine 
Menge von Theilen in ihr aber zurück bleiben, welche 
als verloren anzufehen find. Durch diefes Verfahren 


wird nun der große Zeit: und Koften: Aufwand uns 


entbebrih, denn das Waffer färtige fich nur langſam 
eilen der Lohe, jr es auszuzieben im 
Stande iſt, und fie muß, nach diefer Erfchöpfung, 


zur Gare der Leder erneuert werden. In jenen empy⸗ 


revmatifchen Fluͤſſigkeiten finden fich hingegen viel 
Feäftigere Theile, als diejenigen find, welche Das Waſ⸗ 


. fer aus der Lohe zieht, und die Schwellung gefchiehe 


Davon nicht nur geſchwinder, fondern nähert fich auch 
fhon mehr der Loh- Gare, welche alsdann mit. weni« 


‚ger Aufwand von Lohe und in Fürzerer Zeit beendige 


werben Fann, wie ich aber qud) gezeigt babe, ohne 


. alle Lohe zu erhalten ſteht. Da jene Waͤſſer über- 


derlich iſt. Inzwiſt 


o wird es um ſo mehr erhellen, daß die Lohe zur Gare 
berfluſſig und entbehrlich ſey, indem ja, den Gruͤn⸗ 

den der Gaͤrberey nach, ein kraͤftigeres Mittel zur 
Vollendung der Gare, als zum Aufſchwellen, erfor⸗ 
hen haͤtten Särbereyen, weldye 

die 


—* ſtaͤrker, als der waͤſſerige Ertract der Lohe, find, 
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die Lohe doc, beybehalten wollten, fchon ſehk vieles 
in Erfparung der Zeit, und ber gewöhnlichen Menge 
der Lohe, gewonnen; und es wird ſich, bey dem Ge 
brauche jener Mittel, u mancher Vorzug derſelben 
gegen das bisherige Verfahren, is der Güte des Les 
Ders zeigen. | 1 


„Erklaͤrung der Sig. 4000 a), b), e) und d). 


Sig. 4000 0). Ein Theil des Ofens zur Deſtillation 
- ber Stein: Kohlen und des Torfes, nebft dem Laboratorie 
im Örundriß. 


A. Die vordere Maner, zu 2 rbein. Schub did. 
D.D. M.M. Die Widerlagen für das äuffere ſtarke Ge⸗ 
woͤlbe zu 2 Schub Dicke, neb den Pfeilern C.C. 
1. Das innere Gewölbe zn 3 Sch., von Backſteinen. 
G.G. Die Senergaffen zu ı3 Schuß. 
C.C. Der Boden bes innern Gewölbes, welcher gegen 
die Mitte zu abhängig ift; zn 6 Schuh, 
F. Der durchloͤcherte Deckel der Rinne, 
- E.k. Die Röfte in den Fenergaffen. 
0.0. Die Zugröhren, welche zu den Schorfteinen Q;Q_ 
führen. Sollte bey der teintohlen  Deflilation, 
der Ruß von den zum Brand gebrauchten Steins 
Kohlen aufgefangen werden, fo müßten die Rauch⸗ 
. Kammern in der bep Q verflärften Vorderwand an⸗ 
gebracht, und in folche Die Zugrähre geleitet werden. 
K:K. Die Röhren, welche. die Fluͤſſigkeiten in das La, 
borarorinm führen. 
P.P, Unterlager derfelben. 
N. Eine der Tonnen, in welchen die Fiäffigfeiten aufs 
jufangen find. on 
B, Vertiefung zur gehörigen Stellung der Tonnen, und 
anderer zam Auffangeu der Fluͤſſigkeit dienenden 
Gefäße, zu welchem Platz eine Treppe führe. 


Fig 4000 b). Ein Theil des Ofens nach der Länge. 
tm Aufriß. . | | 

D.D, Die Widerlagen für das äuffere ftarfe Gewölbe 8. 

T.v. Der Abſchuß des Bodens des. innern Gewölbes 

‚ von der hintern Wand gegen bie vordere. cc 

| s \ , 


- 
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ec. Die Pfeiler des äuffern Gewoͤlbes. 


Die übrigen Bezeichnungen ftunmen mit der er 
ften Figur überein. 


Zür den Dfen iſt eine Bedeckung mit einem 
Schoppen nöthig, welche aber nicht mit hat ange⸗ 


jeint werden Eönnen. Die Entfernung des Labora⸗ 
toriums von dem Dfen fann 24 biß 30 Sch. betra⸗ 
gen. Sollte man den Dfen nach Beſchaffenheit des 

odens höher legen koͤnnen, ald das Laboratorium, 
fo fällt die Vertiefung R in folchen weg, wenn die 


größere Erhöhung ded Dfens jener Vertiefung gleich 


$ig. 4000 c) und d), ſtellen zwey Difen im ihrer Bere 


Bindung vor. 


Sig. 4000 c), flellt den Durchſchnitt nad der 


Breuue bar. 


U, bezeichnet die Grundriauer, deren Tiefe ſich . 


der Befchaffenheit des Bodens richtet. 


. Z. Der Unterfag zu 2 Schuh. 


B. Die Hintermauer. 
V. Die Schuͤrloͤcher. | 
E. Die Roſtſtaͤbe. 

m. Die Rinne, durch welche die Fluͤſſigketten abgeleitet 


werden, und welche mie dem durchloͤcherten Derfel 
F verfehen iſt. 

Die übrigen Bezeichnungen ergeben ſid aus deu 
vorigen Figuren. 


Sig. 4000 d). Aufriß des Ofens von vorn, mit ber 


Vorderwand A, und der Deffuung Y, welche nach der 
Fuͤllung des Ofens wieder zugemauert werden. | 


Die Vorderwand A, und die Dinterwaud B, zeüffen, 


M 


\ 


zu mehrerer Seftigfeit, mit flarken eifernen Stäs, 


ben-verbunden werden 


Die ganze Biefe dder Länge bes Ofens kann 28 bis 30 


Schu) deiragen. 


Nach 


* 
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Mach dem Berichte des Hrn. Preb. Troſchel (*), 
bar fih, in Fürftenftein, im Fuͤrſtenthum Schweid⸗ 
nis, der gräfliche.Forft-Meifter Heller, aufler feinen 
genauen ‘Beobachtungen und Verſuchen im Forſtwe⸗ 
fen, am meilten um $Fonomifche Anwendung der 
Stein: Roblen, infonderbeif zum ‘Brodbbaden und 
Aobgärben, verdient gemacht. Zu dem erften hat er 


. eine Art Back⸗Ofen erfunden, wobey das Brod fei- 


nen fremden Gefchmad bekommt; und zum zweyten, 
ift er der Erfinder einer chemifchen Reetificirung der 
Stein-Koblen, aus weldyen er in einem vermanerten . 
Dien, durch eine unten befindliche Rinne, einen Liquor 


‚augziebt, mit welchem er in Zeit von g Wochen Nind- 


Leder zu Sohlen gar macht, Dig ſich in der Dauerhafte 
igkeit und Dichte auszeichnen, nur bis jezt einen übeln 
Terpenthin⸗Geruch haben, den er ihnen noch zu be⸗ 
nehmen gedenfl. 
Bon den Eigenfdjaften des rohen Torf: Mobres 
und Torf: Waflers in Anwendung auf den menfch- 
lichen und thierifchen Körper, hat man weder in-alten 
noch in neuern Zeiten etwas gewußt. Vielleicht wäre 
auch immer folche Anwendung noch lange in der Dun- 
kelheit geblieben, wenn das Ungefähr, welches fo vie- 
les bewirkt, nicht Gelegenheit zum Nachdenfen durch 


folgende Begebenheiten dargebothen hätte. Im Jahr 


1784 fand man zufälliger Weife, daß an einem im 
Torf- Örumde lange gelegenen Körper die Haut völlig 
ie gegärbtes Leder Durch die Natur bereitet mar; 
und, als man die Kräfte des Torf-Wuflers näher un⸗ 
terfuchte, wurde man nicht nur von deflen der Faͤul⸗ 
niß widerftehenden (antifeptifchen) Kraft, ſondern 
aud) von dem Nutzen in Aufbebaltung und Zubereit- 
ung 

(*) In ber Befchreibung feiner Reife von Berlin über Bres⸗ 


lau nach dem fchiefifchen Bebirge, im Sommer 1783. 
(Bresl. 1784, 8.) ©. 89. - 


Det. technol. Enc.LXVNTH, © N 


kam 
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- der Steinfohlen und bed Torfes, giebt und davon Nach⸗ 
richt, mad befchreibt zugleich die ganze Verfabrungs « Art, 
, wonach man in einigen Wochen mit dem Mohr: Waflr - 
die ſtaͤrkſte Ochfen= Haut ohne Gaͤrber⸗Lohe oder Holp - 
Rinde gar machen fünne (*). | 
Auch mit trocknem Torfe, und alfo auf eine andere 
Art, laſſen ſich technologifche Vortheile bewirken. Ein 
Stuͤck Menfchen, gaut, die fo duͤnn wie eine Spiel:Karte 
war, in ein aus ı W. Torf-Mulm mit 2 Quart Waffer 
eine halbe Stunde gefochtes Decoct mit dem darin gelafs . 
fenen Mulm, fo warm, daß eben der Finger darin zu leis 
den war, gelegt, und 10 Tage zugedeckt darin liegen ger | 
laſſen, war, nachdem fie trocken geworden, von der Dicke 
-eines Meflerrückens, und fo hart wie eine trockne Schuh⸗ 
Sohle, undaldfie wieder 10 Tage in ein aͤhnliches Decoet 
geworfen worden, nicht Dicker wie daß erſte Mahl. Ich 
mwünfche, daß auch in Ihrer Gegend fich patriotifch den: 
fende Männer finden möchten, welche richtige Verſuche 
zur Deftätisung der Leder: Bereitung durch Torf: Mohr 
und Torfs Wafler, wie auch mit trocfnem Torf unternaͤh⸗ 
men. Suchen Sie doch vorzüglich den jüngern Hrn. 
Soͤhlmann in Linden, der nun ſchon fo manche glück; 
liche Verſuche in der Gärberey gemacht, und von dem ich 
weis, daß er nunmehr bereits an 2000 Stuͤck Kalb: Felle 
mit Sumach gegärbt hat, jezt aber auch mit der Salben 
Gärberen : Berfuche auftellt, zu bewegen, daß er auch eins 
mahl mit Torfmohr » Wafler gärben möge; aber laffen Sie | 
alsdann auch diefe Verſuche zur Kenntniß des Publicums | 
gelangen. Folgender Vorſchlag fcheint mir zur Bezweck⸗ 
ung des Dorgetragenen der dienlchfte zu fenn. Die 
äute abgezogener Thiere müßten, nachdem fie vorher ge; 
alfes worden, 23 Fuß tief im bunten oder braunen Torf⸗ 
Mohr unter der Damm: Erde eingegraben werden. Da . 
bekanntlich Kälber: Selle 3, und Ochfen= Zelle 6 Monat - 
zur Dereitung erfordern, % fönnte man in Unfebung der 
zeit ſich darnach richten. Vielleicht erfordert die Gaͤrb⸗ 
ung im Mopr nicht fo viel Zeit, welches ein enfiger Bes 
obachter leitht ansmitteln wird. Um fich auch zu verge⸗ 
wiffern, ob das Torf: Mohr und Torf: Waffer von; g⸗ 
icher 


( Siehe oben, ©. 170, fag. R. 
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Ulicher zur Gärbung des Leders fen, als ein gekochtes Des 
: cock von Torf: Muim, mäßte man trdefnen Torf abfor | 
n, und mit biefem Decocte gleichfalls Verſuche ans 
ſtellen.“ nn r 
; : Auf Veranlaſſung des izt angeführten, und yon 
— Hm. Pitifcus der hamburgiſchen Gefellfchaft zur Be- 
förderung der Künfte und nüglichen Gewerbe, zur nd« 
‚been Unterfuchung mitgetheilten Auffaßes, und bes 
Darin gethanen Borfchlages?! „daß Häute abgezogener 
„Thiere 25 bis 3 Fuß tief in buntem oder braunem 
. „Torf Mohr eingegraben, und der Erfolg erwartet 
„würde,“ übernahm, nad) dem ‘Berichte des Hrn. 
- Brodhagen (*), der Hr. Aporhefer Thorey in Ham« 
burg, Mitglied der Gefellfchaft, auf deren Erfuchen 
das Gefchäft, einzelne Derfuche mit verfchiedenen 
Häuten, in einem J Meile von der Stadt, hinter 
Eppendorf, belegenen Torf: Wiohr, anzuſtellen. 
Folgendes ift das Reſultat diefer von Hen. Thorey 
angeſtellten Berfuche. Bu 


Erſter Derfuh. Ein Stuͤck von einer rohen ameri- _ 
kaniſchen Ochfen- Haut, von 2 Quadrat⸗Fuß groß, 
welches vorher von allen Haaren und Unreinigfeiten 
gereinigt war, wurde auf ız Fuß tief in Mohr⸗ 
Erde eingegraben. Alle acht Tage wurde daflelbe 
genau unterfinht, und nach vier Wochen war das 
Stüf von dem zufammenziehbenden Waſſer des 
Torf Mohrs durchdrungen, aber zugleich zeigten 

. fih an, einzelnen Stellen der Haut Zeichen von 
Faäulniß. Wahrſcheinlich ruͤhrte diefes vom Res 
gen her. = 
u N 3 Zwey⸗ 

(%) Nachricht won eirem der Geſellſchaft mitgetheilten Vor⸗ 
chlag, Leder in Torf: Mooren zu gärben, und von den 
ieruͤber augeRellten Verfuchen; von P. H. €. Brodha— 
.gen, Lehrer der Handlungs: Akademie, fl. im ı B. der 


Verhaydlungen und Schriften der Hamburgiſchen Ber 
ſellſchaſt zur Beförderung der Rünfte und nuͤtzi. Bewer 


€ 


be, (Hamb. 1792, Br. 8.) ©, 143 — 351., 
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Zweyter Verſuch. An eben dem Orte und auf eben 
die Tiefe wurde ein Stuͤck rohes, von der Wolle 
befreyetes Schaf⸗Fell eingegraben, das in den er⸗ 
ſten 14 Tagen von dem zuſammenziehenden Mohr⸗ 
Waſſer durchdrungen, aber von ber Faͤulniß fehr 
angegriffen war. | | 


Dritter Derfuh. Diefer Verfuch, welcher am beften 
ausfiel, wurde mit einem Stüd von wohl gerein- 
igtem und wieder getrocknetem Kalb⸗Fell angeſtellt. 

elbiges murde von dem Mohr Wafler ganz durch“ 
drungen, und hatte wenig oder faſt gar nichts von 
der Faͤulniß gelitten. ” | | 
Dieſe Verfuche zeigen binlänglich, daß das Torf: 
Mohr die zufammenziehende Cigenfchaft, die zum 
Garmachen der Haͤute erforderlich ift, ‚völdtg befige; 
nur muß bierbey auch auf einzelne Meben - Umftände 
KRüdficht genommen werden, daß nähmlich das Mohr 
nicht eine allzu feuchte Lage habe, und zu flarf vom 
Regen leide, wie dieg wohl der Fall mit dem eppen- 
dorfer Mohr ift. Die eingegrabenen Häute find un⸗ 
ter diefen Umſtaͤnden weit eher der Faͤulniß ausgefest, 
als wenn das Mohr eine trocknere Lage hat. Indeſ⸗ 
fen läße fich wahrſcheinlich der Eintritt der Faͤulniß 
. dadurch abhalten, oder wenigftens weiter hinaus feßen, 
wenn die Haͤute vorher fo forgfältig, als möglich, von 
allem Fett und von denen Theilen, die leicht in Fauls 
niß übergehen, gereiniget werben, auch ihre fetten 
und fchleimigen Theile geſchwinder verlieren. Man 
lege fie ſigent eine Zeitlang in Mohr-Wafler, oder, 
noch beifer, in dasjenige Waffer, dag beym Verkoh⸗ 
fen deg Torfes gewonnen wird, wodurch die Haute 
noch mehr in Gährung kommen müffen, und erft nach 
dieſen Vorarbeiten vergrabe man fie im Mohr, 
Mach dem Berichte der Anzeigen den kurf. fächf. 
leipziger bonom. Socierät, von der Michaelis: 
Ä Meſſe 
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Meſſe des Jahre 1793, ©. 63, bat man über das 
Rothgaͤrben, welches gam gewiß mit Torf- Waller 
möglich ift, hier noch feine neuern Proben, und da⸗ 
gegen einen defto fchönern Verſuch über das YDeiß> 
Bärben, weldyes bis izt niemand befchrieben hat, er⸗ 
halten. Eine zum Secretariat der Gefellfchaft einge⸗ 
fendete Reh» Haut hat der Kammer : Herr und Ober- 
Sorftmeifter von Lindenau auf Schlettau, auf eine 
Art gärben laſſen, welche die Möglidyfeit und ganze 
Methode deutlich lehrt, zugleich aber bemweifet, daß 
man in wenigerer Zeit, als mit Gärber-Lohe, gar⸗ 
‚machen und gärben, und mithin afle Holz-Ninde, die 

ohnedies in Ha Gegenden fchon ſett ſelten wird, 

. erfparen kann. Hier iſt die vom Hrn. Kammer⸗Rath 
hierüber eingefandte Befchreibung : 
vBeykommend folgt eine Reh⸗Haut, welche ich, dem 
mir gegebenen Auftrag zu Solge, in den Torf- Lagen am 
fogenannten Filz bey Schneeberg, babe gärben laflen. 
Die Verfahrungs: Art war kuͤrzlich dieſe. Sch habe die 

Haut gleich, nachdem der Rehbock zerwirft war, mit 
Afche abgerieben,, dann in reinem Wafler ausgewafchen, 
und auf dem Torf- Lager in einem der fenchteſten Derter 

- dergeftalt eintreten laflen, daß die Haut ganz bedeckt war. 
rn biefem Zuflande habe ich fie 4 Tage liegen laflen, dann 
eraudgesogen. Die Haare aut dem Ruͤcken und an den 
-Seiten Fonnten bier mit einem hölzernen Spahn abgeftos 

- Sen werden, die Haare an dem Läuften aber faßen noch 
feft. Ich ließ, daher die Häute wieder in dad Torf⸗bager 
eindrücken, nahm fie nach Verlauf von 2 Tagen wieder 
heraus, und nun gingen auch Die Haare an den Läuften 
völlig ad. Hierauf ließ ich fokche gewoͤhnlich walken. | 
„Ich habe noch andere Verfuche gemacht, die ich auch u 
mittheilen wi. Das aus dem Torfe herausflicßende 
Waffer Hat eine gelbliche Farbe, binfenartigen Geruch, 
und weichlihen Geſchmack. Um zu erfahren, ob dieſes 
Waſſer falzige oder vitriolifche Theile enthalte, trönfelte 
ih in daffelde Gallaͤpfel⸗Tinctur, die aber ihre braune - 
Farbe unverändert behielt. Deegleichen aof ich in.dafs 
. felbe eine Auflöfung von eiten sMitriol, Die es ee 
. 4 wi 
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i nicht ſchwarz farbte. Aus diefen angeſtellten beyden Ver⸗ 
fuchen laͤßt ſich nun mit Gewißheit ſchließen, daß dieſes 
Torf⸗Waſſer weder von Vitriol⸗Saͤure, noch von ſtypt⸗ 


ifchen zufammenziehenden Pflanzen: Theilen etwas ents 
halte. Um ferner zu erfahren, ob eine andere Säure in ” 


diefem Waſſer enthalten wäre, habe ish blaues Zucker: Das 


pier Damit angefeuchtet, allein dieſes faͤrbte ed nicht roth, 
weiches doch fonft ſchon ſchwache Säuren zu thun pflegen. 
Auch zeigte weder Pott⸗Aſche, noch ſtarke alkaliſche Aufs 
loͤſung, eine Effervescenz. Es enthält Daher diefed Waſ⸗ 


fer wohl feine Art Säure, Nds habe. fodann dieſes Torfs 


x 


Waſſer in einer porzellanen Taſſe bis zur Trockenheit abs 
gedunſtet; hierbey bekam die Taſſe einen braungelblichen, 
glänzenden, jedoch fehr Dünnen Ueberzug, der einen Kräus. 
ter ertractmäßigen Geſchmack hatte Ich rührte hiers 
auf Weizen: Mehl in das Torf QBaffer, und fegte ed in 
gelinde Wärme, wo fi) in einiger Zeit Bläschen anfeg- 

ten, die eine Gährung zu verrathen ſchienen.“ 


Neapolitaniſche Garberey. Nach de Ia Lande 


Ä Nachricht, in feiner Reife, ift Neapel wegen der Loh⸗ 


Gärbereyen (Concerie) in großem Ruf, Sie find alle 
in dee Strada nuova bey der Kirche del Cärmine, 
Die beiten Häute fommen aus der Gegend von Fran⸗ 
cavilla in Apulien. Die größten, welche nach der 
Garmachung 72 Dfund wiegen, foften zo Ducati, 
oder 11 Rthlir. nach unferm Gelde, woraus man von 
der Größe des Viehes urtheilen fann. In Franf: 


reich wiegen die beften faum 45 bis so Pfund, wenn: 


fie gar gemacht find. oo 
Wenn die frifchen Haute gereinigt und gewafchen 

find, wirft man 40 Stuͤck auf ein Mahl in.eine Grube 

mit Ralf, melcye die Loh-Gärber Xefcher nennen, - 


nimmt fie alle 5 Tage heraus, um fie zu wenden, legt 


fie wieder hinein, und fähre damit einen Monath fort. 
Alsdann werden die Haare abgefchabet, und die Selle 


geaaſet, .aus dem Fluß gearbeitet, und in einen zwey⸗ 
sen Hefcher gelege, worin 8 pariſ. Boillesux Kleyen 


mie 
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: tie Waſſer verntifcht find. In Neapel heißt diefe 
Beize Acqua d’Alume, Die Xefcher zum Kalf, zur 
Beise und zum Gärben, di alle mit dem Aeftrich 
. (Laftrica), womit die durchgängig platten Dächer in 
"der Stadt belegt werden, und welcher aus Kalk und 
Puzzolana befteht, bedeckt. Nachdem die Haͤute ge 
nug gebeizt find, bringt man fie in die Loh⸗Gruben, 
ſo, daß auf hundert Haͤute, nach Proportion der 
Groͤße, 10, 12 bis 15 pariſ. Quintal Myrten⸗Blaͤt⸗ 
ter zwiſchen dieſelben geſtreuet werden. Die Myrte, 
weiche dazu genommen wird, iſt Myrtus latifolia ro- 
mana C. B. Myrtus floribus ſolitariis involucro di- 
phyllo Linn.; ſie iſt in Italien und Spanien ſehr ge⸗ 
mein, und hat ungefaͤhr 2 Zoll lange, und 10 Linien 
breite Blätter. Die Neapolitaner nennen fje Mortel- 
la, und verfaufen dag Quimal Blätter ungefähr um 
“" 1 Gulden. Auf jede Haut werden zur völligen Gar- 
machung SE Quintal gerechnet, weil man beynahe alle 
Monath frifche Blätter nimmt. Den’ Tag, da jie 
bineingelege werden, müflen Männer fie fleißig ſchuͤt⸗ 
teln; Den folgenden nimmt man fie heraus, breitet fie 
: wieder in dem XHefcher aus, und gießt fo viel Eimer 
Waſſer, als Haͤute find, darauf. So bald fich diefes 
eingezogen hat, wird wiedes neues darüber gegoffen. 
Wenn fie alfo einen Monarch lang gelegen haben, 


nimmt man die alten Blätter heraus, thut neue hin 
- . ein, und fährt 3 Jahr lang damit fort, ausgenommen, 


daß man die ‘Blätter ins festen ganze 6 — liegen 
laͤßt. In Frankreich brauchte man nug 2 Jahr zum 
Gaͤrben; dieſes ift der Eichen - Rinde zu zufchreiben, - 
- welche eine weit ftärfere aöffringitenbe Kraft befigt, 
- als die in Neapel gebräuchlichen Myrten «Blätter. 

Wenn das Leder —5 gar gemacht iſt, wird 
es mit einem Eiſen auf einer Bank bearbeitet, um alle 
ſeine Faſern gehoͤrig zuſammen zu bringen und zu glaͤt⸗ 
ten: Man braucht zu einer Haut, Die trocken unge: 

— N. far 
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faͤhr 72 Pfund wiege, 15 bis 18 Pf. Fett, wovon 
das Pfund etwa = Groſchen koſtet. Das auf ſolche 
Art zubereitete Leder wird in Neapel das Pfund zu 
5 Gr. verkauft, da man in London und Paris 7 Gr., 
» ‚und mehr, bezahlen muß. Indeſſen find dieſe großen 
Haͤute von 72 Pf., welche etwa ı5 Thaler koſten, 
doch nicht fo gur zum flarfen Sohl-Leder, als das 
englaͤndiſche und franzöfifche. Es werden, zu dem 
: Ende, Häute von der Mitsel- Sorte aus England 
. und Sranfreic) verfehrieben, welche 6 bis 9 Thaler 
- fommen. Man zieht auch dergleichen aus Rom. 

Die Meapolifaner ſchicken ihre Haute im Septem- 
ber auf den Jahrmarkt zu Salerno, und in April auf 
den zu Sravina. Die Einfuhre in den Kirchen» Stat 

iſt verborhen. Die Buͤffel⸗Haͤute werden auf die Art, 
!. wie die Ochſen⸗Haͤute gar gemacht. Das Leder. von 
Pferde⸗Haͤuten ift wohlfeil, und wird in Einem jahre 
gegärbt, hält aber audy nichtlange Cine Hantwiegt 
ungefaͤhr 20 Pfund, und gile —* 

Das Leder zu Schuhen, Stiefeln und anderer Ave 
beit, wird von Kalb Sellen und von Falabrifchen Boͤ⸗ 
clen und Ziegen gemacht. Zu ben Kutfchen nimmt 
man das von Fleinen Kühen(annechie), Diefe Haute 
werden ı Monath lang in Kalf, und 6 bis7, auch zu⸗ 
weilen nur 4 Tage in die Beize von Kleyen gelegt. 
Alsdann bringe man fie in eine Art von Teig von ge⸗ 
quetfchten Sumach, welche aus Palermo in Sicitien 
Ä N werden. Es fommen auf ein Mahl gegen 

300 Haͤute in Bine große Wanne mit Faltem Waſſer, 
welche 3 Tage lang unaufhoͤrlich umgerührt, und alle 

Tage in frifchen Sumach gelegt werden müflen. Zu 
300 Haͤuten gebraucht man täglich ıg0 Pfund. So⸗ 
dann werben fie herausgenommen, getrocknet, und 
vollende zurecht gemacht. Man ſtreicht ein Par Mahl 

Oehl darüber, und rechnet auf eine Eleine Kuh- Haut 

15 Unzen. 6 | 
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Eine fertige Kuh «Haut wiegt ungefähr 20 Pfund, 
ein Kalb- Sell 9 Pfund, und das Pfund gile 6 bis 
7 Groſchen. Ein Ziegen Fell wiege 34, und ein 
Bod- Fell 5 bis 6 Pfund; davon koſtet das Pfund 
aber 10 Groſchen. Das Schwarzfärben gefchieht in 
Neapel auf eben die Art, wie in andern Ländern. ' 


Mebft dem eigentlichen Sohl⸗Leder, wird noch 
Halb: Sohlleder, oder Raltgar Leder bearbeis 
tet, welches, wie dag Ober⸗-Leder, bis zur dritten 
Lohung, immer Falt behandelt, dann zu 2 Mahl in 
die Bottiche gelegt, und jede Haut mit Lohe gut be 
deckt werden muß. Es dient vornehmlich zu Frauen⸗ 
zimmer und Sommer: Schuh - Sohlen. 


II. Dom Schmahl: Leber, und andern aͤhn⸗ 
Nlichen Leder: Arten. Das Schmabl : Leber, 
(SablsLeder, Oben⸗Leder, ſchwaches Leder, 
Werk⸗Leder, Zeug⸗Leder, Fr. Cuir à oenvre,) 
welches aus den Häuten von Kühen, oder geringen 
Ochſen, aus denen fid) fein ſtarkes oder Sohl« Leder 
machen läßt, bereitet wird, unterfcheidet fidy von dem 
im Borhergehenden befchriebenen Sohl⸗Leder insbe⸗ 
fondre dadurch, daß es geſchmeidiger ſeyn muß, 
weil man es zu Ober⸗Leder der Schuhe, zur Bekleid⸗ 
ung der Kutſchen und andern ähnlichen Dingen, ge⸗ 
brauche, wozu Biegfamfeit und Geſchmeidigkeit erfor⸗ 
dert wird. Die Biegſamkeit und Gefchmeidigfeit er—⸗ 
halten die Häute insbefondre durch dag Einfalfen. 
Zuoörderft müffen dieſe Haͤute gleichfalls in Waſ⸗ 
fer eingemweicht oder gewäflere, und nach Dem Einwei⸗ 
chen muß das Waller auf dem Schabe⸗Baume, 
Fig, 3985, mit dem Streich -Eifen, Fig. 3986, aus«. 
gefteichen werden. Dieſe Behandlung hat das 
Scmahl-2eder mit dem Sohl-Leder gemein;. und ed 
würde daher überflüflig fenn, diefe Sache von neuem 
! | zu 
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zu befchreiben. In die Schwige werben dieſe Haute 
nicht gelegt, wie bie Sohl⸗Leder, fondern das Kals 
fen oder. Einkalken beizt dir Haare ab; daher bringe 
man fie unmittelbar nach dem Einweichen in den Ralf 
Aeſcher. Der Gärber loͤſcht nähmlich Stein: Kalf 
in einem Kall-Kaften, und rechnet auf so Häute et⸗ 
wa eine halbe Schieb- Karre Kalle. Die Kloͤße und 

Steine müffen fich in den Kalf- Kaften zu Boden fe- 

. Ken, und alsdann erft bringe man den Kalf in.eine 
ausgeſchaͤlte Grube, worein gewöhnlich 50 Haͤute ges 
worfen werden koͤnnen. Eine ſolche Grube wird ins⸗ 
gemein von dem Gaͤrber KRalk⸗Aeſcher genannt. 
Einige haben, an ſtatt der Grube, in die Erde 
gegrabene Fäffer, von verfchiedener Höhe und Weite; 

die bequemften find Diejenigen, welche 2 Ellen body, 

und oben im Durchmeſſer ı$ E. meit find, bie mit 

Waſſer und aufgelöjetem Kalke angefeßt werden. - In 
. ein Aeſcher⸗Faß von befchriebener Größe, ſchuͤttet 

“man, nachdem zuvor etwas Waſſer darein gethan wor⸗ 
. den ift, um dadurch dag Ankleben des Kalkes zu ver⸗ 
indern, fo viel geloͤſchten Kalk, als von anderthalb 
etzen gut gebrannten Kalf- Steinen erzeugt werben 
Fann, hinein, und gießt alsdann fo viel Waſſer dar⸗ 
auf, daß, nachdem die ganze Mafle mit einem eiſer⸗ 
nen Ruͤhr⸗Scheite dur gerhber morden ift, gar 
nichts Kieberiges am Faß- Boden mehr zu fpüren ift, 
und die Kalf-Lauge, mit den erdigen Iheilen ver⸗ 
mengt, wie ein dünner Brey ausfieht. 

In manchen Gegenden Deutſchlandes thut man, nebſt 
Kat, auch Aſche von verbranutem Bilchen = Holze in dem 
Aeſcher, um dadurch das Leder aufzufchwellen; fieiftaber 
dem Leder, in Anſehung der Dauer, fchädlich, weil fie es 
fpröde und leicht brechend macht; und verräth am Mei⸗ 

fter, der ſich derfelden bedient, entweder Unwiſſenheit, 
oder niederträchtigen Eigennutz. 


Rah⸗ 
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Nachdem die zu Fahl⸗Leder beſtimmten rohen 
Sen gedachter Maßen, vollfommen ermeicht, die 
örner Davon ausgefchnitten, und von den daran be= ' 
findlichen Umeinigfeiten auf dem Schabe⸗Baume ˖ mit 
‚einem Schabe⸗Eiſen gereinigt find, ſchaffet man fie 
zum Aeſcher-Faſſe, bedeckt diefes von der Werkſtatt⸗ 
Wand an, bis auf bie Hälfte mit Bretern, fchlägt die 
Baud) = Theile jeder Haut, mit den Haaren unter- 
waͤrts gekehrt, ein, legt fie ordentlich, eine nach der 
andern auf die Breter, mit welchen das Aeſcher⸗Faß 
bedeckt ift, ruͤhrt die Aefcher-Lauge mie dem Ruͤhr⸗ 
Scheite, Sig. 4001, fo gut durch einander, daß fein 
Kalk am Boden ungerührt liegen bleibe; legt ſodann 

- eine Haut nach) der andern ordentlicy in die Kalf- Lau» 
ge, taucht jede befonders mit einer Stange unter; 
und wenn Die Leder fanmtlich eingelegt find, wird das 
Aeſcher⸗Faß wieder mit Bretern bedeckt. In Zeit 
von 3 Wochen, von dem Tage an, da die Haͤute in 
den Aeſcher gelegt worden find, muͤſſen ſolche woͤchent⸗ 
li 2 Mahl umgewendet, oder, mit dem Gaͤrber zu 
reden, aufgefchlagen werden, mwibrigenfalls frißt der 
Kalf die Hänte,an, und fie werden „u mürbe; eben 
dieß erfolgt, wenn die Haͤute zu lange in dem Kalke 
liegen bleiben. Das Umlegen oder Auffchlagen pflege 
man auf nerfchiedene Weife zu verrichten, als: ver: 
mittelft einer Stange mit einem Hafen, oder vermit« 
teift einer, 3 Ellen langen, eifernen Zange (Aeſcher⸗ 
Zange), Sig. 4002, oder auch nur mit bloßen Haͤn⸗ 
den (*), je nach dem es in einer oder der andern Werke 
ſtatt üblich if. Erftere zwey Arten fchonen die Hän- 
de; leztere aber ift beffee und bequemer: befler, weil 
. " die 


(°) Um bie Syände, während ber Arbeit im Kalle, nicht zu vers 
legen, pflege man fie braun zu färben, welches Dadurch br 
wirkt wird, wenn die Haͤnde in Lohs Brühe gewafchen, 

uud bernach, vollkommen aetrocnet, ın die Kalk LZauge ge 

taucht werden. Das Darı der Lobe, weiches in gie 
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die Hänte auf einander orbentlicher auf die Bedeckung 

‚des Aeſcher⸗Faſſes geleget, — bequemer, weil fie auf 

oben befchriebene Weite, nachdem die Kalk - Lauge mit 

dem Ruͤhr⸗ Scheite gehörig aufgerübrt ift, wieder ein- 
geleget werben Fönnen. 

Im Sommer läßt man die Häute in dem Aeſcher 

3 bis 4, im Winter auch wohl 10 bis 12 Wochen 

fiegen. Sie müffen aber aus dem Aefcher genommen | 

werden, fobald die Haare abgehen. Die Haare wer- 

| 

| 

| 





den von.diefen Häuten eben fo abgeſchabet oder abge- 
pälet, wie bey dem Sohl-Leder. Allein, es würde 
ber Dauer und Güte diefer Haͤute nachtheilig feyn, 
wenn in denſelben etwas von dem Kalke zurück bliebe, 
weil diefer die Haͤute mic der Zeit zernagen und mürbe 
machen würde; Daher muß der Kalf, fo rein wie mög: 
lich, wieder aus den Häuten herausgebracht werben. 
In diefer Abfiche Hänge man fie an der Wafch- Banf 
in das Waſſer, und läßt fie, wie das Sohl-Leder, im 
Waſſer fließen. Das Waller ziehe den Kalk ſchon 
zum Theil aus, und der Lieberreft muß durch das 
Schaben herausgebracht werden. Denn nunmehr 
‚werden die Häute entweder durch das Fleifchen (Sche⸗ 
ren), oder durch das Schaben, von dem Fleiſche ge- 
reiniget. Durch das Sleifchen (Scheren) werden jene 
Haͤute oder Haut: Theile auf einem breiten Sthabe: 
- - Baume von dem Fleifche gereiniget; wobey es faft 
unmöglich ift, daffelbe auf eine leichtere Art, als durch 
ein fchneibendes Werfzeug, das Scher=skifen C), - 
Sig 


Brühe zertheilt enchalten if, lege ſich während be Mas 
noräbe 1 HH Nine, wird — Schaͤrfe des Kalkes 
aufgeloͤſet, uud bildet ſich an der Hand zu einer braunen und 
zaͤhen Kruſte. 
C Die Schen⸗Eiſen muͤſſen etwas Über 1 Elle lang, (die sven | 
Daran befindlichen Haudhaben nicht mitgerechnet,) und ı% | 
oll breit fepn. Mit diefen Meffern wird das an der Haut 
- bangende Fett und Fleiſch weggeſchnitten (geſchert) bes 
. D ' eg 
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Fig. 4003, wegzuloͤſen. Es wird aber Geſchicklich⸗ 


keit erfordert, um das Fleiſch von dem eigentlichen 
Leder genau wegzuſchneiden, ohne daſſelbe zu ver⸗ 
letzen (). Durch das Schaben reinigt man jene feine 
Leder vom leifche, die deffen nur wenig auf. der 
Fleiſch⸗ Haut (Mufculofa) haben, auf einem Schabe⸗ 
Baume, mit dem Schabe: Kifen (**), Sig. 4004. 
Das Fleifch und die Faſern werden zufammen durch 
errähntes Werfzeug, fo viel als möglich weggeſto⸗ 
- Ben; fleifchigere Theile der Haut aber müflen mit dem 
Scher - Eijen übergefchnitten werden (***). Der Gaͤr⸗ 


ber hängt hierauf die Hänte wieder, wie worden, in das 


Waſſer, lege fie bernacy auf einen Schabe- Baum, 
und glätter fie auf der Narben - Seitemit einen Glaͤtt⸗ 
- Stein, Sig. 4005, d. i. mit einem ı Zoll dicken Sanı- 

tein 


wenen müfen fie an der Schneide recht Dilun gefchliffen, 
und rein poliert werden. 


©) Bi Arbeit leider bieweilen eine Atduderung, nad Gut⸗ 
finden der Meifter. Einige fielen den Schahe Baum, 
wie einen Tiſch, an beyden Enden erhaben ; andere binges 
ge, (wie man ihn insgemein zu flellen pflegt,) das eine 
nde auf das_Kren;, und Das andere auf die Erbe gelest. 
Erſterer verrichter Die Arbeit sur Mechten des Schabe Baus 
mes ſtehend, Leiterer aber vor demſelben. Erſtere Art if 
Die befte, weil die Hänte nicht fo oft gewendet merden duͤr⸗ 
fen, und Daher Die Arbeit befier von Statten gebt. 


() Die Schabertkifen find gemeiniglich 18 3. lang, nad ı$ 
breit. Sie werden entweder sum Abfkoßen der Haare, oder 
sum Abfchaben der Fleiſch⸗ Haut, und zum Ausdrüden 





(Streichei) des Kalkes aus der Oberhaut des Leders, ger 


braucht. Sum erften Gebrauche können Be Rumpf, sum 


e ſehr fcharf gefchliffen, und reim auf einem Bes ; Steine 
bgezogen feyn. 


( ) Während dem Scheren fomohl, als Schaben, darf nicht 
das Geringfle unter der Hant auf dem Schabe⸗Baume lies 
gen, als wodurch die Haͤute leicht befchädiget werden koͤn⸗ 
nen. Das abgefallene Fleiſch, weiches Leims Leder ge⸗ 
nannt wird, muß, nach dem Scheren oder Gchaben auf bie 
Seite seldafiet, getsoduet, und Leim daraus bereitet 


x , i 


juepten begnabe fcharf, sum dritten Gebrauch aber muͤſſen 
a 


aA 


\ 
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Gaͤrber haͤlt dieſen © 


Stein ab, der in einem Sole cd befeſtigt iſt. Der 
fätt- Stein an feinen, beyden 
Griffen, und reibt mit dem Steine die Narben -der 
Haut glatt, damit fie niche-von dem Streidy- Eifen, 
wovon —8 die Rede ſeyn wird, verletzet werden. 
Denn, ſobald die Haut nach dem Glaͤtten abgeſpuͤhlt 
iſt, legt man fie auf den Schabe- Baum, Fig. 3985, 
und ſtreicht nochmahle den Kalf mit einem Streich 
Eiſen aus. Die Klinge des Streich = Kifens, 
Sig. 4006 (*), iſt etwa ı Sußlang, und 4bis 5 3. breit; 
e8 bat zwey Sthneiden, und an jeder Schneide einen 
Bart oder eine Facette, wie Die Schneide eines Beiles 
auf einer Seite. Die Schneide diefes Streich⸗Ei⸗ 
feus muß fehr fein feyn, damit das Leder nicht Riſſe 
befomme. Der Gärber führe diefes Eiſen bey Dem 
Gebrauche mit feinen benden hölzernen Griffen, und 
ſtreicht hiermit die Haut zuerft auf der Narben», und 
hernach auch auf der Fleiſch⸗Seite. Hierdurch wird 
nun das Kalk⸗Waſſer völlig aus der Haut ausgeſtri⸗ 


en. Auf ſolche Weife werden diefe Häutenmir Bey⸗ 


hilfe des Kalfes von den Haaren gereiniger, und zus 
gleich gefeameibig gemadht. „ 

Ä ach diefer Behandlung kommen die Häute in die 
Sarbe, die aber nicht, wie bey dem Sohl- Leder, aus 
Birfen-Lohe und Sauer-'Brühe, fondern aus Ei- 
chen⸗Lohe und Sauer» Brühe, zufammengefeßt. wird; 


denn dieſe Leder dürfen nicht fo ftarf aufgetrieben wer⸗ 


den, als die Sohl-Leder, und daher darf die Farbe 
auch nicht fo fcharf fyn. Der Gärber nenne diefe 
Farbe Erb: Sarbe, zum Unterfchied der oben gedach- 
ten Treib⸗Farbe des Sohl⸗Leders. Die Loh-Gär- 
ber find in Anſehung dee DBerfertigung diefer Farbe 
nicht unter einander einig. Einige brühen die Eichen- 
Lohe mit heißem Waſſer ab, und gießen Bafe ne 
| | obe. 


(7) Siehe auch oben, &. sg, umd Sig. 3986. 
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Lohe in ein Farbe⸗Faß, oder dagegen in einen Farbe⸗ 
Kaſten, und füllen fodann das Gefäß mit ein wenig 


Sauer: Brühe, deren bereits oben bey dem Sohl- 
Leder Erwaͤhnung gefcheben ift, voll. Andere halten 
nichts von dieſer warmen Farbe, meil fie die Häute 
zu weich und fchlaff macht; fie gießen a im Som- 
mer erſt Sauer⸗Bruͤhe in das Sarbe- Faß, und feßen 
hierauf bloß eichene Lohe und Faltes Waffer hinzu, 
weil das Waſſer im Sommer ſchon hinreichend warm 
iſt. Im Winter erwärmen fie das Waſſer ganz maͤ⸗ 
ßig. In dieſe Farbe, ſie mag nun warm oder kalt 
ſeyn, werden die Haͤute geworfen, und taͤglich einige 


Mahl mit Kruͤcken umgeruͤhrt. In einigen Gaͤrbe⸗ 
reyen werden die Haͤute auch wohl taͤglich ein Par 


Mahl aufgeſchlagen, da man fie neben dem Farbe⸗ 
Kaften auf ‘Breter lege, aber gleich wieder in eben 
die Brühe hinein wirft. Dieſe Gärber wollen hier» 
durch die Farbe noch beffer unter alle Häutevertbeilen, 
weil auf’den Häuten an folchen Stellen, wo feine 
Brühe iſt, ein weißer Fleck entſteht. In diefer er⸗ 
ften Farbe fiehen die Haute etma 5 Tage. Alsdann 
nimmt man fie heraus, fifcht Die alte EraftlofeXohe mie 


dem Korbe, Fig. 3992, aus dem Sarbe-Faffe, und 


ſchuͤttet dagegen frifche Eohe hinein, doch fo, daß bie 


erfte Brühe in dem Sarbe-Kaften bleibe. In diefe - 


Farbe werden, nunsbie Häute zum zweyten Mahl ge 


worfen, und wie. das erſte Mahl behandelt. Einige 
&ärber bringen die Häute nod) ein Par Mahl in eben 
foide Farbe, da fie die alte Brühe jederzeit durch frifche 
obe verflärfen; Andere hingegen laſſen die Haute 
fo lange in der zweyten Farbe ftehen, bis jich aus dies 
fer alle Kraft in die Leder gezogen bat, wodurch .die 
Farbe gelblich und bleicher, die Haute aber brauner 
Nach der Farbe müffen nun endlich diefe Häute 
gleichfalls in die Lob: Grube, ‘Sig. 3998, eingeſetzt 
*  Oeb,technol. Enc. LXVIU TH, O mer 
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„ werden, Hierbey behandelt der Loh⸗ Gaͤrber die Häuse 
eben fo, als vorher das Sohl⸗Leder, was das Weſent⸗ 
liche anbelangt. Weil diefe Häute aber ſchon zum 
Theil gar und gefchmeidig durch das Kalfen oder durch 

den Kalf« Hefcher gemacht find, fo darf in der Loh⸗ 
Grube nicht fo viel geſtampfte eichene Lohe aufgefchüte 
ger werden, als auf die Sohl⸗Leder. Bey dem erſten 
Satz der Grube liegt, wie bey dem Sohl⸗Leder, die 
Narben - Seite der Haͤute oben, und die Haͤute bleiben 
. wenigftens 4 Wochen in der Grube liegen. Bey dem. 
zweyten Verſatz kommt die Sleifch- Seite der Häute 
in der Grube oben zu liegen. Etwas länger liegen fie 
hbeſhy dem dritten Verſatz in dee Grube, und bierben ift 
wieder Die Narben - Seite oben. Alles übrige ſtimmet 
mie dem ähnlichen Verfahren bey dem Sohl⸗Leder 
überein; und es gilt auch hier, was bereits bey dem 
Sohl⸗Leder angemerkt ift, daß es den Häuten vortheil- 
aft ift, wenn fie e lange mie möglich bey dem legten 
erfa$ in der Grube liegen bleiber. Die Häute find 
nunmehr, nach der Kanft - Sprache der Lob - Gärber 
zu reden, rothgar oder lohgar gemacht, zum linterfchie® 
‚ ber weißgaren Leber des Weiß» Gärbers. 
In Anſehung der fernern Zurichtung geben nun 
die verfchiedenen Häute und Leder diefer Are von ein⸗ 
ander ab. Der Gärber trifft nunmehr eine Auswahl 
der gargemacheen Rind: Häute, die aber überhbauptzs 
dieſem Leder nicht fo ſtark feyn dürfen, ale zu Sobk . 
Leder. Die duͤnneſten und ſchwaͤchſten Haͤute beſtimmt | 
er zu Branbfohl-Leder, die dickſten und ftärkften aber 
zu Schmahl« oder Zahl- Leder. I J 
ı) Das Brandſohl⸗Leder darf nur rothgar ge 
macht werden, und es iſt zu ſeiner Vollkommenheit ge⸗ 
diehen, wenn es aus der Loh⸗Grube kommt. Es 
wird nur noch, wie das Sohl⸗Leder, auf Stangen 
getrocknet und mit Steinen gerade gepreſſt. Der 
Särber bereitet das Brandſohl⸗Leder ſowohl aus Roß⸗ 





als 


Lie. zit 
als aus Binnen Mind Häutenz und beyde werden auf 
Sie vorher befchriebene Art rothgar gemacht, 

Das Schmahl⸗ oder Fahl⸗ALeder muß äbernoch 
uinſtaͤndlicher zugerichtet, ‚und Ha geichmeidig 
gemacht werden, weil es insbejendre zu Ober» Leder 
in Schuhen und Stiefelngebrauhtwird, Viele Gaͤr⸗ 
Der geben diefen Haͤuten, aufler den vorgedacytennoy \ 

eine Erd- Farbe, unb zwar wenn fie bereite cotbgar 
gem find. In diefer Farbe, welche wie die oben 
berſchriebene Erd-Farbe verfertiget wird, ſtehen fie 
$ Tage. Da aber diefe Leder, wie aus der Folge zu 
erfehen ift, Fest annehmen follen, fo müffen fie ges 
ſpalten werden, b. h. der Gärber muß die Feuchtig⸗ 
Zeiten der Farbe wieder mit einem Streich- Eifen, 
Bis. 4006, heraus ftreichen. Die Haut wird naͤhm⸗ 
Äh) auf den Schabe- Baum, Fig. 3985 gelegt, und 
die Brühe mit einem Streich Eifen, F. 4006, oder . 
auch mit einem Schabe- Eifen, F. 3986, ſowobhl auf 
der Fleiſch⸗ als auf der Narben- Seite, berausgeftris . 
- . shen Der Gärber legt fodann dir Haut auf eine Ta 
fel, und fehmiert fie mit einer Mifchung von Thran 
‚und Talg ein (*), doch fo, daß in diefer Mifchung 
mehr Thran, als Talg, if. Hierdurch wird num die 
Haut noch gefchmeidiger. Hernach trocknet man fie 
auf Stangen auf einem Boden, wo fie bey gutem Wet⸗ 
er etwa 3 Tage bangen, ebe fie roden werden, Dee - 
Saͤrber wirft nun jede getrocknete Haus auf ben Fuß⸗ 
| Da Bor 
ge) Nicht an allen Orten ſchmiert man bie Leder⸗Arken mit sie 
| nerley Wert ein, woraus ein nicht unbeträchtlicyer Unter⸗ 
.. för entfieht. Einige nehmen Thrau nud Talg; Andere, 
ns Aus Knochen geſchmolzene Fett; Andere, das nieder 
waͤrts deſtiluie Oehl aus einſgen Baum-Rinden un 
Pflanzen; Andere, das Oehl, was bey Dem Theerſchwelen 
auigefängen wird. Die transsftüihen Bärber nebrauchen 
Zn auch ein Oebl, mas aus deu Sardeken gepreilet wird, du = 
‘ wen es fonft fchaden wurde; und in England bedient man 


gs vermethlich auch des Oehles, was deym Zibfchweield 
u Stein⸗Kohlen erhalten wird, nn 
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Boden, macht eine Kappe, indem er bie Hälfte der 
Haut in Falten legt, und tritt und walkt fie mit den 
Süßen, - Damit fie bricht oder weicher wird. Da aber. 
das Rind⸗Leder insgemein zu Fahl⸗Leder zu dick iſt, 
fo muß es folgender Maßen dünner geſchabet oder ges 
‚  falzer werden. Man legt die Haut auf einen Salz> 
Bock, Fig. 4008, und fehaber oder fchneidet es mit 
einem Eifen, welches fchlechtweg Falz, oder auch Falz⸗ 
Eiſen, Salz: YMefler, oder Bärber : sEifen, Fr. Dray- 
oire, genannt wird, dünner. Der Falz⸗Bock gleichr 
dem Schabe- Bo, 3. 3984, außer daß der Daum 
ab nicht halbrund ift, wie bey Dem Schabe- "Baum, 
fondern platt und eben. Das Falz⸗Eiſen hat. auf 
beyben Seiten eine Schneide, und gleiche, dem äuf- 
fern nad), völlig dem Streich « Eifen, Fig. 4006; 
f. im XII Th., ©. 169, und Big. 614. Die 
ſer Falz muß aber auf beyden Seiten fcharfe Schnei- 
den haben, meil.er das Leder dünner fchneiden fol. 
Das Fahl-Leder gehört zu Denen Leder - Arten, welche 
narbig find, und.der Loh- Gärber hebt nunmehr die 
Narben bes Leders durch das Erifpeln mit dem Arm⸗ 
oder Krifpel:Holze, Sr. Pommelle. Ein folches Kri⸗ 
fpel » Holz, welches bier 2 Mahl, nähmlich, in 
“ Sig. 4009 *) und Sig. 4009 b) vorgeftelle ft, muß 
» von hartem Holze verfertigee werden. Auf der einen 
Seite hat es nad) der Breite verfchiedene Kerbe neben , 
- einander, wovon in Fig. 4009 *) nur bie aͤuſſerſten 
ESpitzen an einer Seite, in a, zu ſehen ſeyn Fönnen, - 
wenn das Holz fo abgebildet werben follte, daß das 
Weſentliche von beyden Seiten in die Augen fiel. 
Diefe Kerbe, welche nach ber ganzen Breite auf einer 
Seite des Holzes gehen, müffen zum öftern von dem 
Zifchler mit einer Rafpel aufgefchärfet werden, damit 
fie angreifen. Auf derjenigen Seite, welche in 
Fig. 4009 *) am meiften in die Augen fälle, befindet 
ſich in c ein ſenkeechter Pflock, und in dift auf Fi 
Ä 0 
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Holge ein Riemen angefchlagen; durch dieſen Rie- 
- men d ſteckt der Loh⸗ Gaͤrber die Hand, und haͤlt an 
dem Pflocke cdas Krifpel- Holzfeft. Erlegedie Haut, 
weiche ex kriſpeln will, auf eine Tafel, und befeftige. 
fie am Rande des Tifches mie einigen eifernen Klam⸗ 
mern. Diejenige Stelle, der Haut, die er gerade 
Ecifpelt, legt er um; alsdann feßt er bie eingeferbte 
Sate aes Keifpel- Holzes auf, das umgelegte Stud 
Leog zund bervegt es hin und ber. Solcher Geftale 
kriſpelt er eine Stelle nach der andern, bis die ganze 
Haut gefrifpelt ift. Insgemein Erifpele er eine Haut 
3. . Das erftie Mahl liege die Marben- Seite 
oben, das zweyte Mahl die Fleifch - Seite, und das 
dritte Mahl wieder die Narben:Seite. Hierdurch 
heben ſich nun die Narben des Leders. Solldie Fleiſch⸗ 
Seite, oder auch zugleich die Narben⸗Seite, glatt 
ſeyn, wenn Das Leder ze B. zu gewiſſen Ssiefeln ge 
braucht werden ſoll, ſo kriſpelt er das Leder nicht, ſon⸗ 
‚dern er pantoffelt es. Er bat naͤhmlich ein Bret, 
welches dem Krifpel- Holzein aller Abſicht gleicht, auf- 
fer dag auf einer Seite, anftatt Der Kerbe, Kork⸗ oder 
Dantoffel- Holz aufgeleimt ift, welches auf ber Auf 
fern Seite auf das befte geglärter feyn muß. Mit die⸗ 
fem Kork - Holge pantoffelt er das Leder eben fo, wie 
es es frifpelt, entweder bloß auf der Fleifch - Seite, 
wie gewöhnlicy, “oder auch zugleich auf der Marben- 
" Seite Mach dem Krifpeln und Pantoffeln beftreichen 
die mehreften Gaͤrber das Leder mit einem Stüd Kreide, 
theils Damit es bierburch auf der gedachten Seite einen 
> "weißen rund und ein befferes Anfehen erhalte, theils 
damit Das Schlichten beſſer von Starten gehe. Der 
Gärber hängt nähmlich die Haut auf eine Stange ab, . 
Des Schlicht⸗Rahmens, Sig. 4010, die in a an der 
Wand der Werfftätte befeſtigt if, in b aber auf einem 
Kreuz: Holze liege. In einer Vertiefung der Stange 
ab, liegt ein Stab cd; zwifchen den Stab und die 
oo. 93 Stange 
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Stange wird bie Haut gelegt, ber Stab ed aber mit 
Schnüren feft gebunden. Start deſſen hängen einige‘ 
Gaͤrber das Leber auf eine Stange ab, Gig. 4011, 
die in Zapfen » Löchern zweyer Saͤnder liegt, und Flame 
mern das Leder mit eifernen Klammern auf gebachtet 
Stange an. Um den Leib bat der Gärber einen Riss 
men, ab, Sig. 4012, woran eine Schlicht⸗Zange ne 1 
angefnüpft ift, die an ihren Kneipen innerhalb 
Bat. Mit den Kneipen den Zange, die er en 
Uebermurf d auf ben Griffen der Jan epufanmen prefe 
fet, hält eu dag Leder an jeden —58 und vorn het» 
abhangenden Spigen feſt, und ſpannet es hierdurch 
aus. Den ausgeſpaunten Theil ſchlichtet oder beſchu·· 
det er nun mie dem Schlicht⸗Mond, (Fr Faulx, | 
‚ Sig. 4013. Diefe eiferne und verftählte Scheibe, Die 
. etwa 6 bis 10 Zoll im Durchmeſſer hat, ift an 87 
ganzen Umfange ſcharf gefchliffen, und an ihrem Mie⸗ 
telpunete hat fie ein och, worein der Gaͤrber die Hank 
ſteckt, und den Schlicht- Mond feft haͤlt. Dieſes Ei⸗ 
fewift rund, damit es beym Schneiden dag Leder mm 
in wenigen Puncten berühre, und zu viel und 
mehr, als die Abfiche des Gärbers ift, abnehme. 
Mit diefen Schlicht⸗ Mond wird nun das Leber aufder 
Fleiſch⸗Seite geſchlichtet oderbefchnitten, ha Sg 
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biejenige Dicke erhält, Die es zu Ober » Leber bey Schu 
ben und Stiefeln Habenmuß. Vorzüglich) werden aber 
die diefften Stellen gefchlichter. Zulezt lege der Gär- 
ber das Fahl⸗Leder abermahl auf eine Talel , kriſpelt 
es mit einem feinen Kriſpel⸗Holze, F. 4009 *), und 
macht hierdurch die Marben fraufer. Auf folche Art 
wird nun das Fahl⸗Leder zugerichtee ; denn der Gaͤrber 
farbe Diefes Leder niche ſchwaͤrz, weil es bald zugemich: 
ſten, bald zu narbigen Stiefen und Schuhen verarbei- 
get wird. Im erforderlichen Falle färbt es fi) der Schu⸗ 
ee felbft mie Eifen-Schmärze, oderdagegen der Leder⸗ 
bauer, beffen weiter unten Erwihnunggeſchebe ir | 
3) Aus 


Te 


ber die Narben des Leders a 
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M Aus Rind» Leber, welches in aller Abſicht, wie 


das vorhergehende Schmahl⸗Leder, gargemacht wird, 


richtet der Gaͤrber das braune oder gelbe lohgare 


Leder zu, welches der Sattler groͤßtentheils zu den 
Saͤtteln verarbeitet, daher es auch braunes Sattler⸗ 


Leder genannt wird. Man waͤhlt hierzu jederzeit das 
fein⸗ narbigſte Rind⸗Leder. Wenn —**— Leder, ge⸗ 


rade wie das Schmahl⸗Leder, mit Fett eingeſchmiert, 
— und gekriſpelt iſt, waͤſcht der Loh⸗Gaͤrber 
baſſelbe mit Waſſer vermittelſt Roſinen⸗Stroh, und 
reinigt es hierdurch von aller eobpe und —— 
allem Schmutze, insbeſondre aber von dem 

Der Gaͤrber trocknet dieſes Leder wieder, und ſtoͤßt es 


leime. 


auf der Narben⸗Seite mit der Platt⸗Stoß⸗Kugel 
platt, und mit der Blanf- Stoß - Kugel blanf, Die 


Platt⸗Stoß⸗KRugel, Sig.4014, iſt eineeiferne Platte . 


sb, die durchgängig nach ihrer Länge eingeferber und 
auf einem bernorro gende Stüde eines Holzes cd, 
befeftige iſt. Der Gärber legt das Leder beym Platt⸗ 
ftoßen auf eine große Tafel, ergreift Die Plart-Stoß- 
Kugel mit beyden Händen, und ftöße die Narben mit 
der Platte ab platt nieder. Alsdann ſtoͤßt er es mie 
einer Blanf» Stoß» Kugel blank. Cine aläferne Ku⸗ 
gel, die an einem hölzernen Handgriffe befeffige ift, 
Sig. 4015, führe in ben &ärbereyen den Nahmen 
Blanf- Stoß: Angel, Dagegen ftoßen einige Gär- 

1 mit einem gläfernen 
Cylinder, Sig. 40146, der etwa ı Fuß lang und ein 
Dar Par dick iſt, blank. Beyde Blank⸗Stoß⸗Ku⸗ 
geln find von gruͤnem Glaſe. Beym Blankſtoßen läge 
der Gaͤrber dieſes Leder nicht anf einen Blankſtoß⸗ 
Bock, wie das hollaͤndiſche Leder, wovon ich ſogleich 
ſprechen werde, ſondern bloß auf eine Tafel, d.i. auf 
einen glatten Tiſch, und reibt ober glättet es mie her 
Blankſtoß⸗Kugel. Wenn dieſes Leder bey dem Blank⸗ 
ſtoßen auf dem Banfitoß- Bode liegt, fo wird es 
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hier⸗ 
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Be —* zu ſtark angegriffen, und es wirb braun, ae . 
n g 


att daß es gelb feyn foll, . 

Der Bärber richtet auch noch ein gepreffetes Le⸗ 
Der diefer Art zu, welches von dem Sattler zu ben 
‚feinften englifchen Sätteln verarbeitet wird. Dieſes 
Leder wird nur, wie furz vorher gedacht ift, abgewa⸗ 
fehen, aber nicht platt und blanf geftoßen. Wenn es 
nach dem Wa gen matt trocken ift, legt man aufdeg - 
Blankſtoß⸗Bock, F. 4008, ein Bret, auf Diefes eine 
Sich - Haut, fo daß die Narben - Seltederleztern oben 
ift, und auf die Fifch- Haut legt man dag Leben, aber 
fo, daß die Marben- Seite des Keders die Fifch- Haye 
berührt. In dieſer Lage reibt der Gaͤrber das Leder, 
Stellevor Stelle, mit der Blankſtoß⸗Kugel, F. 4015, 
die Förnigen Marben der Fifch- Haut prägen fich auf " 
dem Leder aus, und geben dieſem gleichfalls eine Förn- 
ige Narbe, weshalb es aud) Aoın: Leder denannt 
wird. Der 333 wegen, die der Gaͤrber auf die Zu⸗ 

richtung dieſes Leders verwenden muß, wird daſſelbe 
theurer verkauft, zumahl da man hierzu das fein⸗ nar⸗ 
bigſte Fahl⸗Leder nimmt. 

4) Das hollaͤndiſche Leder wird, nach der Aus- 
fage der Loh⸗-Gaͤrber und Sattler, auch aus Brand⸗ 
Sohl-Leder von Rind -Häuten zugerichtet, ungeachtet - 
fo viel gewißift, daß, wenigitens mehrentheils, Noß- - 
Häute zu bolländifchem Leder genommen werben. 

„ Der Sattler verarbeitet diefeg Leder zu Pferde: Gefchir- 
ren, zu Neitzeug und zur aͤuſſern Verkleidung ber 
Kutfdyen. : Es werden auch die Patron- Tafchen aus 
ftarfem hollandifchen Leder gemacht. So wie das 


Brandſohl⸗Leder aus der Loh- Grube kommt, fehmiert 


- man e8 bloß. mit Thran ein, macht es hierdurch ge⸗ 
‚fchmeidig, und läßt es auf Stangen trocknen, Tro⸗ 
den wird es hernach geſchwaͤrzt, wie ich fogleich bey 

“ dem Kalb⸗Leder zeigen werde, und, nac) der obigen 
Befchreibung, mit dem Krifpel-Holge, F. 4009 *), 
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gekrifpelt; dach liegt hierbey die Narben · Seite bes 


-Leders ſtets unten, meil es Feine Narben bekommen 
fol. Nach dem Krifpeln legt der Gärber das 


eder auf eine Tafel, ftöße die Narben auf der Nar⸗ 
ben Seite mit ber Plattftoß- Kugel, 3.4014, platt, 
wie. vorher bey dem gelben lohgaren Leder, und laͤßt 
das Leder trocknen... Mach bem Trocknen wird es auf 
dem Schliht-Rakmen, 3. 4010, gefehlichter, und 
—* duͤnner geſchnitten, wie oben von dem Fahl⸗ 

eder geſagt iſt. Endlich lege es der Gärber aufeinen 
Blankſtoß⸗Bock, 5. 4008, und flößt es mit, einer 
Blanfftoß- Kugel, 5. 4015, oder 4016, blanf, wie 


oben Das gelbe lohgare Leder. Auf folche Art wird 


nun das plattblanfe hofländifcye Leber zugerichter. 


Es giebt aber auch Frausblantes holländifches Leder; 


diefes richtet dee Gaͤrber eben fo zu, als das plattblanfe, 
und es unterfcheidet ſich von Diefem nur durch folgende 
Behandlung. Wenn der Gärber daſſelbe blanf geſto⸗ 
Ben hat, legt er eu hernach noch auf einen Falz⸗Bock, 
54008 ,. und Frifpelt es mit einen fcharfen Krifpel- 
Holze, 5.4009 *), wodurch das Leder wieder in et⸗ 
‚was fraus wird. ' 
In Franfeeich, zu Paris, nennt man bie dünnen 
Häute: Cuir à oeurre, weil man fie bey den Leder : Bereis 
‚tern auf verfchiedene Art zubereitet (on les mer en oeuvre); 
dagegen bie ſtarken Haͤute, fo verfchiebene Geflalten ans 
zunehmen, sicht gefchickt ind. Andere nennen Baudrier, 
und in Delphinate Brigady ein Leder, weiches duͤnn, dicht, 
gut lohgar gemacht und gefchickt iſt, Sohlen zu leichten 


Schnyen daraus zu machen; in andern Provinzen nennt 


man es Semelın. ; 
Das Schmahls Leder wird nur halb fo lange in ben 
Kalk⸗Aeſcher geſetzt, ald das Sohls Leber, wobey man 


‚mit den abgeftorbenuenben Anfangmacht. Was Schmahls 


Leder werden fol, wird nicht in ber Lohs Brühe gefchwels 
let; auch feldft in denjenigen Manufacturen nicht, wo 
diefe Methode bey dem Sohl⸗Leder gebräuchlich iſt. 


Wean es aus deu Aeſchern Eommt, wird es zu verſchiede⸗ 
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en Mahlen aus bem Fluſſe gearbeitet, d. i. man aafel 
. 8b, und ſtreicht es zu 4 bis 5 wiederhohlten Mahlen, 
Aſowohl auf der Fleiſch⸗ als Varbens Seite, auf dem 
Baume flarf aus, wobey man es jederzeit in fließendem 
Waſſer wohl ausſpuͤhlt. Nachdem es aus dem Fluſſe ge⸗ 
arbeitet iſt, ſetzt man ed, 8 Tage über, in ein Treibe-Faß, ! 
"wovon weiter unten geredet werben wird. Endlich wird 
‚6 in die Grube, aber nur auf 4. Monath, ober auf | 
‚ven vierten Thell der Zeit, welchen das flarke Leder noͤthig 


at, gefegt. en: > “N 
| ® Yin Deip nat bedient man flch ber oben, &. 112, befchries 
‘Genen daͤniſchen Methode, das Schmahl⸗Leder lohgar zu 
machen; und ſie geht daſelbſt ſehr gut von Statten, weil die⸗ 
Jes nicht noͤthig Hat, ſo dick zu ſeyn, als das Pfund⸗Le⸗ 
Der; wogegen dieſe Art zu dem ſtarken Leder nicht gut iſt, 
weil ſie ſeine Dicke vermindert. Nachdem dieſe 
a Monath lang in dem Aeſcher geweſen ſind, ſetzt man 
fe, 7 bis 8 Tage über, in Loh⸗Farbe, welche in mitteſ⸗ 
"mäßigen Kufen ift, die man Rodeirs oder Coudrets nenut; 
alsdann näher man fie, wie Schläuche, zufammen, und 
füllet fie mit Lohe und Loh⸗Bruͤhe, die beyde unter eins 
‚ander gerührt ind, ganz voll. Solcher Seftalt laͤßt man 
fie 8 bis 10 Tage liegen, wendet‘ fie aber täglich « bis 6 
Mahl um. Man macht fie wieder auf, und fegt fie ganz 
flach, mit derfelben Lohe, die man lagenmeife über jede 
Haut ausbreitet, in die Kufe, dieſem Zuſtande laͤ 
man fie 8 Tage ruhig ſtehen. Alsdann aber ſchlaͤgt man 
We aus, hängt ie zum Trocknen über Stangen, und über: Ä 
fert ſie hernach dem Leber sBereiter. | ' | 
Au der Laubfchaft Breſſe und ben benachbarten Pros . 
‚einen, werden die Hänte zu Schmahls Leder von Kühe 
‚and Kälbern, wie auch andere kleine, die zu Ober⸗Leder 
geſchickt And, bed Sommers nur 6, des Winters aber 
zo Wochen, in dem Uefcher gelaffen. Man laͤßt fie 
3 Tage im Fluß Waffer, während deſſen man fie aber 
täglich, bis 8 Mahl, wechfelweife mie dem Schabe : Eifen 
uud dem Steine bearbeitet, bis fie feinen Kalk mehr von 
ch geben, fondern das Wafler far davon geht. Wenn _ 
fie. aus der Fluß⸗Arbeit Eommen, fegt man fie im eine 
Kufe mit Loh⸗Waſſer, wo man ‚fie am Tage zum oͤftern 
‚umräßrt, um fie narbig zu machen, oder was man treis 
. ben Ccondrer) neunt. Es iſt aber nicht jederzeit nbrhib, 
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die Dberskeber in daß Treibe⸗Faß zu ſetzen, ſondern nur 
bey denjenigen, welchen man Narbe geben und die Nar⸗ 


ben⸗Seite auswendig bringen will, iſt das Treibe⸗ aß 


nöd | oo. 
E 2. Limoges bleiben die Kalb - Felle 4 Monath im Kalfe; 
und 3 mie Eichen: Rinde in der Grube, mit Redou abet 
nur 2 Monath. Im Delphinat fegt man fie nur 14 Tage 
in den Kalk, : bringt fie aber alsdann, einen Wonach über, 
mit zweymahliger Einfegung frifchen Lohe, in die Lohe 
Farbe, und zulezt auf 6 Wochen in die Grube. Zu Mes 
und Berdun bleiben die Kuh - Häute 8 Tage in einem abs 
geftotbehen Aeſcher; 8 Zage in einem neuen; 4 Woche 
n den Hufen mit Waffer und Lohe; und s Monath in der 
Seube,/zzu zwey verfchiebenen — Die Kuh⸗Haͤnte 
dienen daſelbſt, ſchwarzes glattes Leder zu den Kucfche 


Himmeln zu machen. n Anſehung der Kalb⸗Felle fin⸗ 


det gleiche Bereitung Statt, ausgenommen daß man ſit 
nur ı Mahl mit Lohe in die Grube ſetzt, und zwar 10 Wok 
chen über. Sn Bourges find die Kuh⸗Haͤute 3 Monath 
im Kalke, und 6 in der Grube. Bu Souterraine und 
Saint: Yupien ſetzt man fie 3 Wochen lang in Kalk, 5 bi 
6 Tage in Weizen⸗Kleyen, und 14 Tage in ein warmes 
after mit che. — — ' 

.. Au ber Dranufactur St. Germain en Laye, werden bie 
Haͤute von Kühen und geringen Dchfen, mit aller Sorge ° 
falt zu 5 wiederhohlten Mablen and dem Fluſſe gearbeis 
tet, nachdem fie vorher gereiniget, abgelaufen, abgehaaret, 
ausgefleifcht, durch drey abgeflorbene, und einen neueü 
Hefcher gegangen find. Zum erfien Diabi lege man die 
Haͤute über ven Schabe⸗Baum, und reinige fie mit eimenk 
Schade: Eifen; man drädt nähmlich damit fehr ſtark auf, 


. damit der Kalt herams gebe; alsdaun fleiſchet man fie 


aus, und wirft fie in den Canal, fie zu tränfen. Zwep⸗ 
tend einge man die Häute wieder auf. den Baum, und 


Aberfaͤhrt fie flarf mit dem Steine auf der Narben = Seite, 


fie milde zu machen, zu ebnen, und den Kalk heraus 8 
bringen; umd wirft: hernach die Häute in den Kanal. 
Dritteng, nimmt man die Häute wieder auf den Schaber 


. Bauın, und Überftreicht fie ftarf mit dem Schabe-Eiſen, 


ſowohl von der Fleiſch⸗, als Marken: Seite, damit der 
Kalk noch beſſer heraus gehe; und wirft le fodann in dem 
Canal. Bierieng und Zünftens wiederhohlt mag bafle 
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be, und dieſes nennt man ausftreichen und mäflern (re- 
eouler & abreuver). Wenn alddann kein Kalk mehr indes - 
Haͤuten ift, und das Wafler heil weggeht, bringt man fie 
in das Treibe⸗Faß. .. 


‚Das Treibe: Jaß enthäft ein sufammenziehendes Waſ⸗ 


ſer, in welchem man die Haͤute von Kuͤhen oder Kaͤlbern 
Jange Zeit und von allen Seiten herum wendet, ſie ſeſt au 
maden. in E, Fig. 3982, fiebt man drey Verfonen, die 
Ks mit dieſer Arbeit befchäftigen. Wan braucht deren 
öfters vier, und noch mehrere, dazu. 
.. Die Kufen, welche man hierzu gebraucht, haben zu 
St. Germsin 4 Fuß Höhe, und 6 im Diameter; fie find 
son Holz, und mis eifernen Reifen umlegt. Mas feßt 
Die Häute mit Lohe und warmen Waffer hinein, Vier 
Der ftärffien Leute ‚treiben fie (tournent) unaufhoͤrlich eine 
Stunde lang mit Schaufeln heram, indem fie erſt von der 
echten zur Linken, hernach aber von der Linken zur Rech⸗ 
sen, fahren... Zu einem Treibe: Fafle von 24 Kuh: Hau 
sen, nimmt men s Körbe Lohe; ein folcher Korb hat 20 3. 
im Diameter, und 13 an Höhe. Diefe Arbeit wird oͤf⸗ 
serd wiederhohlt. Man nimmt die Häute täglich heraus, _ 
And läßt fie jederzeit ablaufen, ehe man fie wieder einfegt; 
unterdeſſen aber, da die Häute ablaufen, ſetzt man etwas 
srifihe Lohe in: Diefe Brühe, ihr dadurdy neue Kräfte zu 
geben un 


- Machbem man die Häute zum legten Wahl in dem 
Zreibe: Fafle herum gemendet hat, läßt man fie in der 
Verſetz Grube (en Refailage), d. i. man läßt fie in der 
Kufe mit frifcher Lohe recht zu Kräften kommen (fe refaire), 
Bis man fie in die-gewöhnliche Grube fegt. Eine Verſetz⸗ 
Grube von 24 Kuh: Häuten, und 12 Dugend Kalb-Sellen, 
erfordert 22 Körbe Lohe, nähmlich zo für die Kuh⸗Haͤute, 
und ı2 für die Kalb⸗Felle; denn die DVerfeg- Grube 
nimmt doppelt fo viel Lohe weg, als das Treibe- Faß. 

Die Verſetz⸗Grube des Schmahl⸗Leders ift eine Kufe, 
mo man die Häute der Länge nach hineinbreitet; und 
wenn man die Enden doppelt zufammen legt, fo fireuet 
man zwifchen jede Berdoppelung Lohe. Man nmgiebt fie 
allenthalden mit neuer Lohe, welche man mit Faltem Waſ⸗ 
fer begießt, und in diefem Zuftande läßt man alled, nach 


dem die Jahrszeit iſt, 4 bis 6 Wochen ſtehen. Wenn ſie 


‚and der Verſetz⸗ Grube kommen, bringt man fie in bie ge 
| Wwoͤhn⸗ 
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wöhnlichen doh⸗ Gruben; fie haben aber alddann nicht 
mehr als 2 Einfäge nöthig, weil das Treide: Faß and Die 
Verſetz⸗ Grube an hatt des einen Einſatzes Bienen. 


Die Hänte der Kühe und geringen Dchfen werden,  ' 


na dem Treiben und Verfegen, in die Lob: Grube ges 
bracht. Dean tränft fie mit Wafler, wobey das weichſte 


das beſte ift, und forgt dafür, daß fie deffen genug Haben. 


Nah 3 Monathen giebt man ihnen den zweyten Einfag - 
aufs bis 6 Wochen; alddann zieht man die Grube wieder 
auf, und bringe die Hänte auf den Trodfen= Boden, we 
man fie auf Stangen breitet, und Acht giebt, daß weder 
die Wärme noch der Froſt fie zu fehr anfalle. In dieſem 
Zuftande nennt man fie. Rubs Leder in der Rinde (Vaoches 
en croüte), Dergeftält bekommt file der Leder - Bereiter, 
Sohlen zu leichten Schuhen (Semelles d’efcarpins), ſchwar⸗ 
zes genarbted Leder (Cuirs noirs A grains), glatte® Leder 
(Cuirs liffes), rothes Kuh⸗Leder (des Vaches rouges), 
ruſſiſch Leder (Cuirs de Ruflie), für die Sattler, Kummet⸗ 
Macher, und Koffer daraus zu machen. - 


I. Dom lohgaren Ralb: Leder. Der Loß- | 


. Gärber weicht Die Kalb» Felle ein, und kalkt fie, wie 


das Schmahl-Leder. Auf gleiche Art werden die Felle 
auch nach dem Kalfen in eben die Farbe gebracht, 
worin man die Fahl⸗Leder treibt. Weil aber diefe 
Häute nur Elein find, treibt man fie nicht in großen 
Farbe- Kaften, fondern in einer runden Wanne, die 
in der Werfitätte des Gärbers ſteht; daher nennt der 


Gaͤrber diefe Farbe Rund: Sarbe, und es wird biefelbe 


eben fo, wie die Farbe zum Schmahl⸗Leder bereitet. 
Es werden naͤhmlich in diefe Farbe mehrere Häute zu⸗ 
gleich geworfen, und täglich einige Mahl mir Kruͤcken 
umgeruͤhrt. Man frifcht auch die Sauer ‘Brühe. der 


Farbe einige Mahl mit frifcher Eichen » Lohe -auf. 


einige Gärber feßen das Kalb Leder nicht in die Lohr 
Grube ein; es wirb aber weit Dichter und fefter, wenn 
man es, wie das Schmahl-Leder, in die Loh- Grube 
ſetzt. Hieraus erhellet nun, daß die Kalb: Felle an⸗ 


hangs eben fo, wie Schmahl« Leber gegärbet Deren, 
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und bloß bey der folgenden Zurichtung findet einiger 

Unterſchied Statt. Einige Gärber geben diefem er 
der, wenn es aus der Loh Grube kommt, noch eine 
Rund» Garbe, wie oben von dem ahl⸗Leder ge 

age ift, und laſſen es 8 Tage in Diefer Farbe. Die 

übe diefer Farbe muß aber gleichfalls auf dem 
Schabe - Baume, Fig. 3985, mit dem Schabe 
Eiſen, Fig. 3986, oder dem Streich - Cifen,- 
5.4006, ausgeftricyen werden, denn ohnedieg nimme 
Die Haut das Fett nidyt an. Hieraus erhellet nun 
fon, daß das Kalb⸗Leder, wie oben, S. 211, das 
SchmahlsLeder, mit Talg und Thran eingefchmiert, 

. und fodann auf Stangen getrorfnet wird. Nenn es 
trocken geworden ift, reibt der Gaͤrber daſſelbe mit feuch⸗ 
ter Eichen⸗Lohe auf der Narben⸗Seite ab, und bes 
nimmt ihm hierdurch die überflüflige Sereigfeit, die es 
von dem Einfchmieren bey fid) führe. Die Abſicht 

ierbey ift, damit das Leber die Schwärze annehme. 
an ſchwaͤrzt aber die lohgaren Leder jederzeit mit Ei⸗ 

. fen: Schwärsze, die auffolgende Weifezubereiser wird. 
Man gießt gewöhnlich ſchwaches Bier (Kofent), oder 
Effig, auf etwas roftiges Eiſen, und läße ihn hierauf 
etliche Wochen ftehen. Die der Farbe, die der Bär: 
—— erhaͤlt, ſtreicht er die Kalb⸗Felle auf der 
Narben⸗Seite, vermittelſt einer Buͤrſte oder eines 
(egenanneen Schwarzwiſches von einem Ochfen: 

chwanzo, an. Insgemein wiederhohlt er dieſes zwey 
Mahl, und, wenn das Leder gut geſchwaͤtzt werden 
ſoll, auch wohl drey Mahl. Nach jedem Anſchwaͤr⸗ 
zen läßt er die Haute auf Stangen trocknen, ehe er von 
neuem Eiſen⸗Schwaͤrze aufträge So muß auch die 
Schwaͤrze nach dem lezten Schwaͤrzen trocknen, ba 
dann der Gaͤrber das Kalb⸗Fell auf eine Tafel legt, 
fo daß die Narben Seite unten liegt, und das Leder 

. Mit dem Krifpel- Holge, 5. 4009 *), auf die oben, 

bey dem. Fahl⸗Leder, befchriebene Art unter na Eris 
| pelty _ 
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wird. 


dadurch, daß es mit einem Oeh 
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Woelt wie ber Sicher zu fagen pflege. Hierauf kehre 
er bie Haut um, daß alfodie Narben SeiteobenHlege, 


\ 


aund kriſpelt fie ober ſich. Beydes hebt die. Narben 


des Leders. Es wird auch nach dem Kriſpein zum 
Trocknen aufgehaͤngt, und, wenn es trocken iſt, ge⸗ 


meiniglich auf der Fleiſch · Seite gekreidet, hierauf im 
den Schlicht⸗ Rahmen, F. 4010, geſpannet, und mit 


dem Schlicht ⸗Mond, F. 4013, geſchlichtet. Zalezt 


wird das Kalb» Fell nochmahls auf einer Tafel gekri⸗ 


ſpelt, fo, daß erft Die Narben Eeite unten, herna 
aber oben, liegt; und überdem pantoffelt man es auch 
wohl auf der Fleiſch⸗ Seite, wie oben, S. 213, ge - 
zeigt iſt. Solcher Geſtalt nun wird das gefchwärzte 
Kalb⸗Leder zugerichtet. Soll es braun bleiben, fo- 
fälle nur das Anfchmärzen weg, und alsdann wird es. 
bey ber m völlig wie Fahl⸗Leder behandelt. 

Bom gefchmierten RalbsKeder, Schmeete 
oder Schmier: Leder, ober dem fogenannten Thran⸗ 
Juchten, ſ. im XXXI Th., ©. 267, f. 

Das engländifche RalbsKeder, vornehmlich 


das ſouthwarker und briftoler, ift weit gefchmeidiger, 


als das deutſche, und untericheiber fih von dieſem 

e, welches bis izt we⸗ 
nigſtens noch nicht durchgaͤngig befannt ift, gewalkt 
Dan mache, wie ich bereits oben, S. 148, er⸗ 
waͤhnt habe, in England Stiefel» Schäfte daraus 
welche fo elaſtiſch find, daß fie fich, wie ein Strumpf, 
nach dem Fuße ziehen. Mit diefen ſchon zugefchnit« 
tenen Schäften, an weichen nichts als der Schu fehle, 


. wird ein ſehr einträglicher Handel getrieben. Man 
» nennt fie Shafıs. 


Der geoße und bedeutende Vortheil ſolcher Schuhe, 


deren man feit einigen Monathen in London ſich häufig 
brdient, iſt zu einleuchtend, als daß eine Empfehlung der⸗ 


ſelben aͤberdem noch nöchigmäre, Wer bisher Schuhe 
| oder 
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dodber Stiefeln von gemeinem Leber trug, welches dieſe 
2. norteeffliche Eigenſchaft nicht an ſich Hatte, dem kann 

. . „wicht unbekannt ſeyn, was fürunangenehmeunbfchäde _ 
. Siehe Zolgen in fo verfchiedener Ruͤckſicht Die eindrin 
. genden Feuchtigkeiten allerdings auf die Gefunbheie 
| baben, Und fchon in dieſer Ruͤckſicht iſt die Erfind ” 
ung des undurchdringlichen Leders überaus 
wichtig. Durch dienen erfundene Zubereitung wird 
Das Leder nicht nur ſchoͤner undgefchmeidiger, fondern 
auch weit Dauerhafte, als nurirgend eine Gattung von 

- Leder immer feyn kann. Und in biefer lezten Eigen» 

ſchaft liege ohne Zweifel auch die Urfache, warum ſo⸗ 

J leich nach dieſer Erfindung der fo hohe Preis, der 

. Schu e in London aufferordentlich gefallenift. Denn 
niicht fo bald fahe der Erfinder dieſes Leders, Herr Fohz 

| ‚Bellamy zu. St. Milteed in London ſich von dem be» 

tctraͤchtlichen Mugen feiner Erfindung überzeugt, als er 

auch fchon auf Die Berfertigung großer Quantitäten 

‚ - taffiniete, um dadurch feinem Baterlande fich allgemein- 

- mäßig zu machen. In diefer Abſicht hielt et, zur Ente 

ſchaͤdigung feiner Erfindung, um ein ausfchließendes 

- Privilegium zur Alleinbereitung diefes Leders an, wel 
ches ihm auch d. 9 Jun. 1794 ertheilt murde(*). Seit 
dem erhaltenen Patente läßt der Erfinder in mehrern 
eigenen hierzu errichteten Manufacturen diefes Leder 
in anfehnlichen Quantitäten bereiten, und weil feit der 

.Bekanntwerdung fchon jezt die Confuntion in Eng⸗ 

land felbit fer groß, audy bereies die Ausfuhre hiervon 

in entfernte Länder wenigftens gleich beträchtlich ift, fo 
verſpricht des Bellamy Unternehmen für die Zufunft 

eine merkliche Epoche. Die Bereitungs.» Art des wre | 
| | durch⸗ 





() Delcription of the Patent, Eranted to John Bellamy of 
the Parish of Saint Miltred in ıhe City of London, 
Gentleman; for his Invention of a merhod of makıng 
all kiuds of Leacher and various other Articles gi“ 
f. Jouznal ef Arıs and Manufast, No, 3. Loud. 1794, 
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| Dncbeingipen Bes, If mehr or, noch mie - 


ſam. enigſtens iſt dies aus der Vorſchrift abzu⸗ 


nehmen, welche von Zeillımy bey Erhaltung des nach 
geſuchten Privilegii eingegeben, und nach mehtmah 


wiederhohiter Unterfuchung als richtig befunden wor⸗ 
ben if. Man nimmt nähmlich, zu Folge dieſer Vor⸗ 
ſchrift: 7 Long (*) Nuß⸗Oehl, und 3 Long fein 


DODehl, und mifcht b einem jeden Long diefer Oehle, 


2 nd weißen Bitriol, und 2 Pf. Bley⸗Zucker. 


Man Farm auch, flatt ı Long Nuß⸗Oehl und 3 Long 


Lein⸗Oehl, t Long Mohn ⸗Oehl und 3 }.ong Lein⸗ 


. Debl, oder 2 Lang Lein«Dehl, 1 Pene (**) Mopn- 
Fer und ı Penr Nuß⸗Oehl, nehmen, und diefe drey 


pl Serten ebenfalls mit Birriol and DlaggZuder 
vermiſchen. Diefe Mifchung wird in einem metalle- 


nen Keſſel (deffen Boden aber nicht allzu flach fen 


=> ] 


muß,) aber gelindem Feuer ımter beftändigem Umruͤh⸗ 


ren mehrere Seonpen langfam gekocht; alsdann läßt 


man biefelbe 24 Stunven ftehen, Damit Die aufgeloͤſe⸗ 


. sen Theile ni Boden ſetzen. Sobald das auf vor | 


beſchriebene 
Aund heil iſt, wird es behutſam abgegoſſen, und dann 


ſe zuhereitete Oehl vollkommen klar 


wird zu 1 Long dieſer — i Pf. weißes Harz, 


Pf. ſchwarzes Pech, z 


. Theer und z Pf, Terpen⸗ 


thin zugemiſcht. Huch iſt es gleich viel, wenn man zu 
7Lons Ychl ı Pf, weißes Harz, 1Pf. ſchwarzes Pech, 
3 Pf. Theer und 5 Pf. Terpenthin nimmt. Dies 
.. alleg wird, nachdem Das Harz und Pech perber einiger 


Maßen zerftoßen worden ift, mit dem abgegoffenen kla⸗ 


ren Deble wieder vermiſcht; und über gelindem Feuer 
unter heſtaͤndigem Umrühren aufgetöfee, Sobald bie 


Aufloͤſung erfolgt, und alles Flar und durchfichtig if, 


wird zu Dem erkalteten Oehle, in dem Verhaͤltniſſe wie 


Loog iſs viun. 1 zu 


0) Pene if 16 Ungen, oder 1 Yfugd, 
De, technol. Enc. LXVII CH. P 
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"zu 8, 2 Mund Terpenthin⸗Spiritus beygemicht; 
. oder ı Long Del erhält ı Pf. Terpenthin: Spiritus. 
Hierin alfo befteht die ganze Zubereitung des Oehles, 
womit das Leder, welches, fo-viel nur immer möglich 
‚Aft, teoden ſeyn muß, vermittelft einer Bürfte mehrere 
- Maple täglich überfirichen wird. Doc muß das 
5 tIeberftreichen nur dann erſt wiederhohlt werden, wann 
- alfes Oehl bereits im Leder eingedrungen, ‚und leyteres 
völlig wieder woden iſt. Es läßt ſich aber nicht genau 
beſtimmen, wie oft das Leder überftrichen werden mäß, . 
weil das Mehr oder Wenigervon der Befchaffenbeitdes 
Leders ſelbſt abhängt; denn je trockner das Leder tft, 
deſto öfter wird es mit diefer Mifchung oder Oehle ge⸗ 
. träng werden muͤſſen. Zulänglich wird aber "Bas 
Leder auf jeden Fall geteänft ſeyn, wenn es kein Oehl 
mehr annimmt, und bey dem leztern Ueberſtreichen 
leichfam mie mit einem Firniſſe überzogen wird. 
nn das Oehl (und diefes wird vornehmlidy bey dem . 
Sohl-Leder nöthig ſeyn,) zum Ueberflreichen jebes 
. Map erwaͤrmt (*), das Leder felbft aber, fo viel als 
möglich, trocken überftrichen, ober vor dem Ueberſtrei⸗ 
. hen ebenfalls erwärmt und hierauf an einen warmen 

Orrt gebradyt wird, fo muß die Zubereitung bald geen⸗ 

bige feyn. Da das nach dieſer Vorfchrift bereitete Le⸗ 
„ber von Harz» Theilen gleihfam ganz durchdruugen iſt, 
ſſo wird man fich, auch ohne felbfleigene Erfahrung, 
überzeugen, daß in Schuhe und Stiefel und andpre 
Arbeiten von folchem Leder, niemahls Feuchtigkenen 
‚ eindringen Fönnen. Das Refultat hiervon muß folg- 

lich längere Dauer, und Verwahrung des m 

lichen Körpers vor manchem widrigen Zufalle ſeyn. 





(*) Weil der Terpenthin « Spiritus durch bie Wärme nicht nue 
leicht verdunftet, fondern auch noch leichter fich eutzuͤndet, 
fo, darf man, während dem Ermärmen, ſich Duschaus mit 
einem brennenden Lichte nähern. nn 
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Auf diefer einfachen und gar nicht Foftbaren Behandl- 
ung Fr Se eine fo wichtige und allgemein 
mügliche Erfindung; und es wäre allerdings zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß auch im deutfchen Baterlande diefelde all⸗ 
gemein befannt und gluͤcklich nachgeahmet würde, ' 


Das engländifhe Kalb: Leder fucht man jezt in 

Deutſchland nachzumachen, und einige vermögende 
Gaͤrber in Deurfchland follen fich zu dieſem Behuf ſo⸗ 
gar grüne Zelle aus England kommen laſſen. Gemein. 

iglich fuchen die deutſchen Gaͤrber hierzu bie beften ein- 
landifchen Kalb Felle aus, behandeln fie bis dahin, ' 
da fie aus der Farbe kommen, wiedeutfche Kalb Felle, 
nur mit mehrerer Sorgfalt, und walken fie zulezt. 
Sobald nähmlich das Kalb: Fell auf die gemöhnliche 
Art aus der Lohe zugerichtet worden iſt, wird es mit 
MWeißgätber Bruͤhe einige Stunden lang getreten and 
gewalkt. Alsdann wird Sumach in einem Keflel mit 
Waſſer gekocht, und diefe Brühe in ein Faß gegoffen;. 

dieſes wird fo lange fortgefegt, bis man davon fo viel 
at, als erforderlich ift, eine gewifle Anzahl Kalb- 
Ile Darin zu beizen, wozu aud) gemablene Knoppern 
hinzugethan werden. Die Felle fommen fodann lau⸗ 
warm in das Faß, und bleiben 6 bis 8 Tage darin lie⸗ 

. gen; fodann werden fie heraus genommen, getrocknet 
und eingefchmiert. Die gedachte Weißgärber Brühe 
ift diejenige, in welcher die mit Ihran gewalften Selle, - 
vermittelt Eimmweichung in Waller, und mit Pott 
Afche, von ihrem Thran wieder befreyet worden find. 
Die deurfchen Schäfte von diefer Art Leder werden 

nun ſchon ſehr gut in Berlin, auch unweit Göttingen, 
n Nordheim, verfertigt, wo das Para Thaler koſtet. 

In Sranfreich befommen die Kalb: Felle beynahe dies 
felbe Bearbeitung, als die Kuh: Häute. Man läßt fie , 
dürch drey abgeftorbene, und eınen neuen Xefcher geben; 

‚doch mit dem linterfchiede, daß man die Kalb: Felle, da 

- fie zarter, als die Kuh⸗ znte ‚ nd, nicht eher in den ' 
. j 2 nei: 


⸗ 
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eh let bringt, als man ſchon Kuh: Häute Darin 
gehabt bat. N 
Wenn dieſe Felle nicht mehr grün find, und man fie 
aufferordentlich trocken kauft, muß man fie durchwalken, 
damit fie gefchmeidig werden, welches man mit den Füßen 
verrichtet. | . 2 
‚.. Die $luß= Arbeit der Kalb: Felle ift von der Fluß⸗Ar⸗ 
" heit der Kubs Hänte etwas unterfchieden; denn man thut 
" Deren 15 bis 18 zufanımen in einen Zober, wo wier Pers 
- fonen diefelben mit langen hoͤlzernen Stampfen, eine hal⸗ 
.. be Biertels Stunde wohl Durchwalfen, ihre / Sehnen zu 
zerreiffen, und fie milde zu machen. Dieſes wird, wie dis 
luß⸗Arbeit, 4 Mahl wiederhohle. In C, Fig. 3993, 
ſieht man einen Zober, in welchen Kalb: Felle gewalket 
werden. Die Stampfen, Sig. 4017, find 8 bis g Zoll 
- hoch, und endigen fich wie Keile. 
a Wenn alsdann weder Haare, noch Fleiſch, noch Kalk 
, .mebr an diefen Selten, und das Waffer ganz heit ift, fest 
- man fie, wie die Kuh⸗Haͤute, in daß Treibe: Faf, und 
wendet fie darin zn wiederbohlten Mahlen, noch mehr als 
die Kuh - Häute, von verfchiedenen Seiten um; man feßt 
auch jedes Mahl frifche Lohe hinzu. Die Verſetz⸗-Grude 
- Dauert ungefähr einen Monath. Man ordnet die Sehe 
Dergeftalt in diefe Kufe, daß zwifchen jedes etwas Lohe, 
. und obenauf der Reſt, nebſt etwas'genugter Lohe geſtreuet, 
endlich aber alles mit Loh⸗Farbe — wird. Sol⸗ 
cher Geſtalt laͤßt man fie ſtehen bis zur Zeit, da fie in bie 
Loh⸗Grube gefest werden follen. 
Die Kalb: Fee in die Grube zu feßen, legt man fie der 
“ Länge nach doppelt zufammen, aber ungleich, und ohne 
zwifchen die Verdoppelung Lohe zu legen. Den Kopf und 
das Schild verficht man etwaß reichlicher mit Lohe, weil 
dieſe Theile ſtaͤrker, als die übrigen, And. Die Lohe muß 
fehr fein gemahlen feyn. | 
Der erfle Einfas dauert 2 Monath; Hernach (chlägt 
“man fie aus, reinigt und fchlägt fie, die genußte Lohe her⸗ 
ab zu bringen. Dann fest man fie zum zweyten Mahl 
mit frifcher Bohe ein, moben mandfie. ebenfqus fo ungleich 
zufammen legt, aber dergeftalt, daß derjenige Theil, wel⸗ 
.. cher bey dem erfien Einfaße einfach war, nun bep dem 
zweyten Einfage verboppelt wird. Die Lohe, welche zwis 
ſchen die Zelle gefireuet wird, muß fehr fein fepn. —* 
| | | gie 


/ 


- 
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gießt Waſſer, welches, fo viel möglich, das weichſte ſeyn 
- maß,‘ daranf, und ſorgt dafür, daß es, fo lange ſie in 
der Grube liegen, niemahls daran mangle. Dieſer zweyte 
Einſatz dauert 3 Monath; alsdaun werben fie getrocknet. 
.In Paris, wo die Loh⸗Gaͤrber und Leder: Dereiter 
zwey verfchiedene Zinfte ausmachen, und auf ihre Rechte 
eiferſuͤchtig find, bat der Loh⸗-Gaͤrber nichts weiter mit 
den Kalb-Fellen zu ıhun, wenn er die Grube bey dem 
zweyten Einfage aufgezogen hat, als zu verbindern, daß 
fie nicht trocken werden. Demnach bringt er ie nicht auf 
den Trocken: Boden, fondern jegr fie bey der Grube, nebſt 
. ihrer Lobe, auf Haufen von 5 bis 6 Dugend zuſammen, 
.. 0 fie bleiben, bis fie. der Leder: Bereiter kauft, welcher 
fie dur) Oehl und Fiſch-Thran geben läßt, und dadurch 
zum Gebrand) für den Schufter und Kummer: Macher ges‘ 
fickt macht. 
" Seit einigen Jahren haben verfchiedene Gärber amges 
fangen, Kalb: und Schöpfens Felle in warnıer Loh⸗Bruͤhe 
- Jobgar zu machen, wobey usfireitig ein berrächtlicher 


IV. Vom Tohgaren oder braunen Schaf: 
BRoß-und Aunds: Leder. Diefes Leder wird brau⸗ 
“nes oder lohgares Schaf-Leder genannt, zum Unter 
ſchied von dem weißgaren, welches der Weiß - Gärber 
gärbet. Was das Wefentliche betrifft, fo werden die 
Scyaf-Zelle eben fo gargemacht,. als die Kalb - Felle, 
nur mit dem Unterfchiede, daß der Gärber die Volle 

“ diefer Felle gewinnen und verfaufen will. In Diefer 
Abſicht bringe er fie, nach dem Einmeichen in Waffer, 
nicht gleich in den Kalk-Aeſcher, fonvern er beizt vor: 
her die Wolfe in der Schwige ab. Wenn alfo die 
Selle, auf die oft ermähnte Weife, ander Wafchbanf 
gewaͤſſert find, fo ſchwoͤdet (ſchwedelt) oder bejtreicht 
man fie auf der Aaß- Seite, vermittelft eines Schwös 
den: Wedels, oder eines Ochſen⸗Schwanzes, der an 
einen Stock befeftige ift, zur Hälfte mic gelöfchtem 
Kalfe, der fo dick wie ein Brey iſt. Man fchlägt als⸗ 
dann die ungefalfte Seite auf die gefalfte, wie oben, 
pP 3 . ©.67, 


% 


. U 
. 
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&.67, ben den Ochſen⸗Haͤuten nach dem n, 
und wickelt jedes Bell dergeſtalt zufammen, daß der 
Kalk die Wolle nicht are Mehrere auf folche 


. Weife eingefalfte Felle wirft der Gaͤrber aufeinen Hau 
fen, deckt fie zu, und läßt fie ſchwitzen. In diefer 


denn dies ift der Zweck der 


Schwitze bleiben fie fo lang bis die Wolle abgeht, 
chwitze. Der Wolle we⸗ 
gen erhitzen ſich dieſe Felle ſehr leicht, und der Gaͤrber 


muß deswegen dahin ſehen, daß die Hitze nicht uͤber⸗ 


hand nehme; denn ſonſt verfaulen die Felle. Nach 
dem Schwigen legt man fie auf Breter oder aufStan« 


gen, und zupft die Wolle ab, wie ic) diefes nebft allen. 


vorhergehenden Behandlungen umftändlicher bey dem 
MWeiß-Gärber zeigen werde. Alsdann fönnendievon 
der Wolle gereinigten Häute eben fo behandelt werben, 
als die Kalb- Felle, aufler daß der Gärber fie zulezt 
ſtreckt. Man gärbt fie aber auch, etwas abgeändert, 
auf folgende Weife. lan wirft fie, 8 bis 14 Tage, 
in den Kalf-Aefcher mitten unter Roß- und Kub- 


— und ſchlaͤgt ſie auch, wie dieſe, erforderlich aus. 


dem Strei 


an Ba ie hernady auf der Narben: Seite mit 
:Eifen, 5. 4006, auf dem Schabe- 


Baume, 5.3985, aus, wodurch diehaarige Wolle an 


“an einer Wafch- Bank in das 


den ‘Beinen und an dem Kopfe Sogeht, und hänge fie 
affer, damit das ' 

Waſſer den Kalf abfpühle; doch muß auch hiernach dem 
Einwaͤſſern der Kalf mit dem Streich -Eifen völlig 
rein ausgeftrichen werden. Vorher aber glättet der 
Gärber die Narben: Seite mit dem Blätt- Steine, 
5. 4005, damit das Streich - Eifen die Narben nicht 
ausftreihe, Nach dem Glätten wird der Kalf auf 
der Narben = und Kleifch- Seite mit dem Streich - Ei« 
fen, F. 4006, ausgeftrichen, wie aus dem Obigen: 
ſchon hinreichend erhellet. Der Gärber fchüttet als⸗ 
dann Welzen- Kleyen in ein reines Faß, wirft die Selle 
aufdie Kimen, und füllee ben übrigen leeren Raum 
Ä mit 


; 
< 
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Kate Waſſer an. Hierin liegen die Felle 24 Stunden; 
nad deren Berkrufiserden fie, wie vorher ausgeſtri⸗ 
hen, und in ein Gefäß mit reinem Waller geroorfen, 
worin alle Unreinigfeitvon ben Häuten abgefpühle wird. 
Benn diefe Selle folcher Geſtalt gereinigt find, werden 
fie auf nem Schabe ⸗Baume mit dem Streich - Kifen 


abgezogen, oder, wie es einige Bärber nennen, geſir⸗ 


- met, wodurch das Waſſer, nebſt der Kieyen- Brühe 


wieder aus denfelben heraus geftrichen roird. In Dies 
fen Zuftande kommen nun die Selle in eben die Sarbe, 


. worin die Kalb - Felle.getrieben werden. Man macht 


fie mit drey Farben gar, und in jeder werden ſie taͤglich 


3 Mahl umgewender, In der erften Farbe ftehen fie 


6 Tage, da dann die unbrauchbare eichene Lohe aus _ 


. dem Farben: Faffe mit dem Fifch-Korbe, 5. 3992, 


‚audgefchöpfer, und frifche Eichen⸗Lohe in eben vie 


Eäuer- Brühe geroorfen wird. In dieſer zweyten 


Farbe ſtehen die Selle 8 Tage; und in der dritten, Die, 


wie die zweyte, mit frifcher Lohe verftärftiwird, ſtehen 


fie abermahl 8 Tage: Die Selle werbeh im ber Farbe 


ı Gru 


a gar, und num ſetzt fie Daher nicht in die Loh⸗ 
e ein. So wie fie alfo aus der legten Farbe 
kommen, werben fie auf. Stangen getrocknet, und tro⸗ 
cken mit Waſſer angefeuchtet, deun dieſe Leder bekom⸗ 


men fein Fett, und fie wuͤrden daher in der fernern Ar⸗ 


beit zerreiſſen, wenn man ſie nicht anfeuchtete. Sie 
werden naͤhmlich zulezt in einen Schlicht⸗ oder Streck⸗ 


Rahmen, F. 40 11 geſpannt, und aufderleifch-Seite 


mit dem Stred: fen, Sig. 4018, geſtreckt, bier 


durch verfieren fich Die Falken. Bon ’diefer lesten Be⸗ 
arbeitung der. Schaf⸗Felle, werde ich weiter unten, 
bey Beichreibung der Arbeiten deg "Weiß - Gärbers, 


. umfländlicherveden. Bock⸗ und Reh: Felle Edunen 


anf gleiche Art, wie Schaf. elle, tohgar ge⸗ 
Be ie we bafı- elle, tobgar 4 


PD 4 In 
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In einigen Organen werden auch Noß- Säure 
lohgar gemacht. ie Loh⸗Goaͤrber richten biefeiben 
auf eben die Art, wie Schmahl⸗Leder zu, nur daß fie 

, esniche ſchwarz färben laffen. In Kranfreich werden 
fie 6 Wochen geäfchert, und man läßtfie, beynahe wie 

: die Rub- Haute, 5 Mionath in ber ws Grube. Gie 

„ werden für 8 bis 9 Livr. verfauft. Cine Roß⸗Haut 
erkenne man an dem langen Salfe, nebit der großen 

. Stärfe, mo die Mähne fige, und dem ſehr ftarfen 

- Haare. Man bedient ſich derfelben nur zu Brand: 

Pla welche nicht fo wiel Güte, alsdieäuflern, er⸗ 

ordern. \ 


Mie dem Sunds- Leder verfahren die Loh - Gär- 
ber eben fo. Man bedient fich deffelben zum Ober- 
Leder der Stiefeln, indem es im Sommer fühl, und 
im Winter warn ift, und die Füße nicht leicht ſchwi⸗ 
gend macht, weil es fich allegeit nach dem Fuße dehnt, 
ohne ihn einzupreffen. 


Mesfcben: Sdute lohgar machen zu wollen, 
läßt man fich felten gelüften. Wenn man es, wie de 
Ja Lande meldet, in Frankreich verfucht bet, fo 
man bemerft, daß fie mehr Aſche oder Beize erfor- 
bern, weil fie fett find. Sie haben mehr Körper, - 
als Kuh⸗Haͤute, und ſchwellen in den Beizen fehr. 
Bon einem, mit einem Stüde Denfchen - Haut in ei- 

- nem Deeocte von Torf⸗Mulm angeftellten Berfusche, f. 
oben, ©. 196. Wenn fie weißgar gemacht, oder auf 
ungarifche Art bereitet werden, ziehen fie fich zuſammen, 
und werden im Gegenteil dünner, als Kuh⸗Haͤute, 

- bie nach ungarifcher Artgargemachtfind. Der ‘Bauch 
ift der dickſte Theil einer Menfchen- Haut; dagegenbey 
den Kuh: Häuten der Bauch der duͤnneſte Theil ift. 
Einer von Hrn. Weckerle in Wittenberg, mir Su- 
mach gegärbten Menfchen- Haut wirb weiter unten 
Erwähnung gefcheben. Dom Weißgarmachen der 
" Men⸗ 
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| und fic) daher bloß, mit. gedachter Zurichtung des. ge⸗ 
gaͤrbten Leders — 5 tich 


Die von den Sellen abgmemmenen Haare, wer⸗ 
den rein in Waſſer gewaſchen, getrocknet, und von den 
Sattlern zum Polſtern gebraucht. Die Wolle der 
lohgaren Schaf. Selle wird gleichfalls gewaſchen, Auf 
Horden gerrodnet, und bey der Weberey fchlechter 
wollener Zeuge, 3. B. der geftreiften Slanele zc. ver⸗ 

In vielen prenßifchen Städten von Natangen wirb 
ein härener Zeug, Prablfacht genannt, häufig, und in 
Angerburg alleın in einigen tanfend Städen, jedes zu 
40 Ellen, jährlich verfertige, und theild an Ort und Stelle 
verfanft, weil man ed Äberafl auf dem platten Lande zur 
Kleidung gebraucht, theils nach Königsberg verführt. 
Die Manufacturiers diefer Zeuge kaufen von den Loh⸗ 


: Bärbern die Haare von Rindvieh, Pferden, Ziegen x. 


und bezahlen einen Sad, nad Broportion, mit ı5 bi6 
24 &. pr. Diefe Haare werden gewaſchen/ getrocknet, 
mit Eleinen Stäben von den Ueberbteibfein des Kalkes ynd 
ber Lohe durch Kiopfen gereinigt, als daun wie Wolle ges 
kaͤmmt, und darauf geſponnen. Dieſes Gefpinnft wird 
zum Einfchlag, zum Aufzug aber Hede: Barı genommen, 
nachdem folcheß mit allerfey Laub, Mob und Kräumrn 
auf mancherlen Art gefärbt werden ift, um dem Zeuge ein 
Anfehen zu geben. Diefe Arbeit wirft für arme Leute eis 


nen beträdhilihen Gewinn ad. Das Stuͤck wird ın klei⸗ 


»5 nen 
©) Bon sauen, gaͤrben, bereiten; Engl. saw, Angelſ. ıarian, 
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get, oder nach der mehrers oder mindern Nachfrage, bes 


gabie. Disfer Zeug wied non Koͤgigsberg auch auswärts 


erſchickt. Man uennt diefed Tuch in den pohlniſchen 


' Gegenden Kozine, von Koza, eine Ziege, weil die Haare 


Diefer ‚Thiere, nebſt andern, dazu gebraucht iverden. 

Nun verfertigen es ſchon viele Landiente ſelbſt, zu ihrem 

eigenen Sebragch. ; J on 
Nach Lepechin’d Bericht, im 3 Th. des Tagebuch 


‚der Reife durch verfchisdene Propinzen des. ruflifchen 


im „abr 1771, (Altenb. 1783, 4.) ©.28, mas 


‚Reiches, Ü 
chen die Haubwerker in Kamenka wollene Teppiche und 


Pferdes Dedien aus Schaf: Wotte und Kuh > Haaren; da 


ſich aber. dad Harte und kurze Kuh⸗Haar, welches die 
. Kühe beym Haaren verlieren, nicht fpinnen tät, fo er⸗ 


fordert es «ine Zubereitung. Dieſe beſteht bloß darin, 
daß man ed lauget; davon wird es weich und zum Spin⸗ 
nen tauglıh.. In dieſer Abfiche fammeln fie das Kuh⸗ 


“ Haar, welches die Gärber von dem Kuh: Häuten bey der 
Zurichtung abfchaben, und beizen ed z Mahl 24 Stunden 


in einer flarfen Lauge von Birken-Aſche. Die famenks 
ifchen Teppiche ſind wohlfeil; felten wird einer Über 4 Rus 
Bel Eoften. Bep fo wohlfeilen Dreifen werden fie auch gur. 
auf die einfachfie Urt gefärbt. Roth färben fie mit wils . 


‚ber Roͤthe; gelb, mit Färbe- Diftel,; blan, mit Sandel; 


grün, mit Blau auf Gelb; ſchwarz, mit Eichen: Rinde - 


‚ und Schufter- Schwärze, Zur blauen Farbe brauchen fie 


auch Indie. Bu 
ie dem Abfchabfel der 5aͤute, mäftete ber Loh⸗ 


Gaͤrber Sefing, in Hoya, feine DR die da⸗ 


von ſo feiſt wurden, daß ſie nicht aufſtehen konnten; 
und Hunde, deren Fett er verhandelte. 

Die bereits genutzte oder alte LKohe, welche man 
aus den Gruben nimmt, nachdem die Haͤute find gelo⸗ 
bet worden, kann man, mie oben gezeigt worden ift, 


. gebrauchen, das Sauer: Waffer eder Die Lob "Brühe 
zu machen, wenn man Haͤute die mit Loh« Bruͤhe ge 


ſchwellet werden follen, zurichtet. Man gebrauchrfie 
auch zu Mift- Beeten in den Treib- Käufern, wodurch 
man, wie ich im Art. Miſt⸗Beet zeigen werde, * 

anf: 


⸗ 


‚ 
. 
. 
‘ 
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ſanfte und beſtandige Waoͤrme unterhaͤlt. Geuutzte 
—0 weiche lange in Haufen gelegen hat, kann zum 


ngen der Gärten, und zu Vermehrung der Moder⸗ 
Erde auf den Aeckern nÄstich angewendet werden, 
wovon ich im Art, Lob: Düngen handeln werde, 


. Die kraftloſe Lohe, dient zu weiter nichts, ale 
zum verbrennen; und Damit man fie auf eine beque⸗ 


mere Art gebrauchen Eönne, werden fie zu ‘Ballen ober 


Kuchen (Koh· Ballen, Lob; Räfe, Lob s Audyen, 


deren Geftale entiveder viereckig, oberwalzeuförmig iſt, 


2. Mafla ficca e macerato pulvere corticum coriarıi, 


Pen zu unterhaftenden — 

brauchen. Sie geben zwar kein ſtarkes Feuer, —* 
..aber lange Kohle, verglimmen vach und nach, und 
find vorzüglich bey chemiſchen Arbeiten nügkich zu gen 


Fr. Mottes a bruler,) gemacht. Der Gaͤrber ſchuͤt⸗ 
tet nam biefe Lohe in tiefe Gruben, giebt Wafler 
darauf, zerftößt oder zerfchlägt die noch vorhandenen 


. großen Stüde, und mache ſolcher Seftalt aus der Lohe 


einen Teig. Neben der Grube flehen die vor Bretern 


. jufammengefegren vierfantigen Lob: Sormen, Sige 


4007, die der Arbeiter vermittelft einer Schaufel mie 


Lohe anfülle, diefe mie dem Fuße einftampft, un 


die. überflüflige Lohe abſtreicht. Diefe fo genannten 
Loh⸗Kuchen werden nun auf befondern Gerliften ger 
trocknet, und find, trocken, zu einem gelinden, gleiche 

Feuer ſehr vortheilhaft zu ge⸗ 


rauchen. Die übrig gebliebene Afche enthaͤlt faſt gar 
fein Salz; man fann fie zum Stuben foheuern ges 


brauchen, an fiatt des der Gefundbeit fchädlichen 


Gyps-Sandes. Sp geringe der Handel mit Loh⸗ 
Fr im Anfange zu ſeyn fcheinen möchte, fo bes 
e 


traͤchtlich iſt derfelde für Die Loh⸗Gaͤrber. Man ver- 
Fauft Die Lob - Kuchen ſchock⸗ oder hundertweife, das 


Hundert zu 7 bis 8 Ger. 


Fu Frankreich And die Loh« Ruchen, Walgen von 5 


886 Zou im Durapweer, unt 3 8163 3- had. ae 


Ion 


336- Ben 
gennöhe Lehe wird gekuetet, in eine Form gerrädt, und 


° 


au ber Godne getrocknet. In 8,5, Sig: 4019, ſicht man 
deu Troden » Boden, oder dad Gebäude, wo man die 
Eoh⸗Kuchen zum Trockenwerden hinſtellt; Fr. Ftentes, 
“es Perches, oder la Cage à Mottes; es iſt auf leichten 
Bretern gemacht, die auf fleinen Pfoften rufen. In A, 
ſieht man den Lohfuchen- Macher barfuß, welcher die Lohe 
: (5 eine kupferne Forem ˖drückt, umd wie den Füßen trüt, 
damit ſie feſt werde. . Die LohFuchen: Sorm, ift in. D 
+befanders vargeſtellt; Re. hat zwey Handhaben, wobey 
man ſie anfaßt, ben Kuchen, wenn ex.fertig if, heraus 
fallen zu Taffen. In CT, ſieht man das Form: Bret; bis⸗ 
weilen ifl e8 ein Stein, auf welchen man die mit Lohe ans 
gefuͤllte Form ſteilt; der Kuchen: Treter ſteigt alsdann dars 
- auf, und tritt ſie, zo bis go Secunden lang, mit den Fuͤ⸗ 
v ßen zuſammen. 
Auſſerhalb Paris hat de la Lande geſehen, daß ein Mann 
des Tages nicht mehr als 1000 Stuͤck Loh: Kuchen fertig 


brachte, womit er 30 Sols verdiente. Ju Paris macht 


"tan deren mehr; aber fie find kleiner, und nicht fo gut 
“sufämmengetreten. Auſfſerhalb Paris kommt das Taus 
"send Loh⸗Kuchen fa af. 3 Livres zu fichen, wenn man 
sszufansmenrechnet, was es Eoftet, fie zu treten, zum Trock⸗ 
. sen bin zu fegen, und meiter zu fchaffen. Verkauft wers 
den fie für 6 Livres; folglich hat man für die Diaterie auf 


„2000 Stüd nicht mehr als 3 Livres. Ein Gärber, wel⸗ 


‚cher fiir 2000 Livr. Rohe verbraucht, bekommt noch Feine 
50,000 oh: Kuchen wieder heraus, d. i. ıso Livr. an 
C&elve. Folglich erfegen Die Loh⸗Knchen ungefähr nur 
a + Yar Theil desjenigen Geldes, was die Lohe Yes 
7 et hat. 


Der Nutzen der Lauge von geſtampften Eichen⸗ 
Rinden, womit die Gaͤrber die Säure garmachen, 
(der 205: Brühe) erſtreckt ſich weit über das Gefchäft 
ber Gaͤrber hinaus; und es ift Feine fo eingefchränfte 

—— vorhanden, in welcher man nicht betraͤcht⸗ 

liche Vortheile durch den Gebrauch der Gaͤrber⸗Lohe 

ſich verſchaffen koͤnnte. Wie viel bezahlt man ni 
jaͤhrlich fur Garne und Netze, für Stricke und Seile, 


‚für grobe Leinwand und Zwillich zu Saͤcken, Ss | 
. . 8 


U 


& 
⸗ 
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Tuͤchern, und dergleichen! deffen wenn man alle 


dergleichen Geräche mit Lob - ‘Brühe tränfen wollte, fo 
würden folche weit länger dauern, als jezt zu geſche⸗ 


ben pflege. 


Miches if dem Verderben ui unterworfen, als 
die rohe Thier- Haut; allein die Zurichtung derjelben 
mit Lohe teilt ihr eine Art von Unverderblichkeit mit. 
Die in der Lob: Brühe aufgelöferen Salze der Eichen- 
Rinde dringen mit derfelben in die Haut, und indem 
fie ſich gleichförmig durch die allerfeiniten Fäferchen 


derſelben vertheilen, reinigen fie folchevon den oehligen, 
ſchleimigen und mwäfferigen Fluͤſſigkeiten, umhuͤllen die 
- faferigen Theile mit einer braunen Farbe, gleichſam 


wie mit einem Firniß, und verhindern folcher Geſtalt 
bie Gährung der Theile, als welche die Mutter der 


Verweſung if. Im Hanf: und Leinen- Zeuge bringe 


bie Loh- Brühe ähnliche Wirfungen hervor; es ſteckt 
naͤhmlich indiefem Zeuge eine Dienge brennbarer gumm- 
iger und harziger Theile, welche fchon bey dem Roͤ- 
ften des Hanfes und Flachfes, bier und da ungleich zu⸗ 
fanmengefloffen find, und daher die Faſern einer groͤ⸗ 


- Seen Ververblichfeit unterwerfen. Die Loh⸗Bruͤhe, 


indem fie das Innerſte diefer Faſern durchwandert, 
verurſachet entweder eine gleiche Vertheilung ber ger 


‚ dachten brennbaren und gummigen Materie durch den 
ganzen Zeug, oder jagt folche zum Theil heraus und 


esieht ihre Stellen, oder uͤberzieht endlich bie Hanf⸗ 
und Lein⸗Faſern mit ihrem brammen Firniß, und thut 


dadurch der Verweſung Einhalt. 


Die Anwendung des bier vorgefchlagenen Mit- 
tels ift ungemein leicht, indem man den Hanf⸗ und Lei: 


nen «Zeug nur fo lange in der Lob: "Brühe liegen laſſen 


darf, big derfelbe recht braun geworden ift, wozu 8 bis 


. 10 Tage ſchon hinlanglich find. Man kann von Zeit 
- 38 Zeit das Einweichen wieberhohlen, wenn man be- 


\. 


‚merke, ° 


< gennile Lehe wirt yefwerer, in eine Form gedruͤckt, dnd 
au ber Bonne getrocknet. In 8, 6, Sig. 4019, ſieht man 
‚deu Trocken⸗Boden, oder das Gebäude, mo man die 
‚es Suden zum Trockenwerden hinſtellt; Zr. Ftentes, 
“es Perches, oder la Cage & Mottes; es iſt aus leichten 
Bretern gemacht, bie auf kleinen Pfoſten ruhen. An A, 
ſteht man den Tohfuchen- Macher barfuß, welcher die Lohe 
* in eint kupferne Foem ˖drückt, und mic den Süßen tritt, 
damit ſie feſt werde. Die Lohkuchen⸗Form, iſt in:D- 
‚«befgnders vorgeſtelſt; fie. Hat zwey Handhaben, wobey 
man lie — den Kuchen, wenn er fertig iſt, heraus 
“falten zu Taffen. "In C, fept man das Form: Bret;' bis⸗ 
wellen iſt es ein Stein, auf welchen man die mit Lohe ans 
"gefüllte Form ſtellt; der Kuchen: Treter ſteigt alddann dars 
- auf, und tritt fie, 30 bis 4o Secunden lang, mit den Fuͤ⸗ 
ı Bew zuſammen. 
Auſſerhalb Paris hat de la Landegefchen, daß ein Mann 
. bed Tages nicht mehr als 1000 Stuͤck Loh⸗Kuchen fertig 
‚brachte, momit er 36 Sols verdiente. Ju Parid mache 
»man deren mehr; aber fie find kleiner, und nicht fo gut 
zuſammmengetreten. Aufferbals Paris kommt das Taus 
"Send Lob: Kuchen fa auf 3 Livres zu fliehen, wenn man 
ssznfammenrechnet, mas es koſtet, fie zu treten, zum Tracks 
..nen hin zu feßen, and meiter zu fchaffen. Verkauft wers 
den fie für 6 Livres; folglich hat man für die Diaterie auf 
„ zaoo Etüc nicht mehr als 3 Livres. Ein Gärber, wel⸗ 
„cher fir 2000 Livr. Lohe verbraucht, bdekommt noch Feine “ 
‚ " 50,000 Lob: Kuchen mwieber heraus, d. i. ıso Livr. an 
C Selve. Folglich erfegen die Loh⸗Kuchen ungefähr tırr 
a F on Theil desjenigen Geides, was die Lohe ges 
: foßet bat. i 


Der Nutzen der Zange von geflampften Eichen⸗ 
Rinden, womit die Bärber die Saͤute garmadyen, 
(der 205: Brühe) erſtreckt fich weit über das Gefchäft 
der Gaͤrber hinaus; und es ift Feine fo eingefchränfte 

—— vorhanden, In welcher man nicht betraͤcht⸗ 

liche Vortheile durch den Gebrauch der Gaͤrber⸗Lohe 
ſich verſchaffen koͤnnte. Wie viel bezahlt man nicht 
jährlich fur Garne und Netze, für Stricke und Geile, 

‚für grobe Leinwand und Zwillich zu Säden, On 

. . 4 
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Tuͤchern, und dergleichen! deſſen wenn man alle 
dergleichen Geraͤthe mit Loh⸗ Bruͤhe traͤnken wollte, ſo 
wuͤrden ſolche weit laͤnger dauern, als jezt zu geſche⸗ 
| Nichts ift dem ke unterworfen, als 
bie rohe Ihier- Haut; allein Die Zurichtung derjelben 
mit Lohe theilt ihe eine Art von. Unverderblichfeit mit. 
Die in der. Lob: Brühe aufgelöferen Salze der Eichen- 
. Rinde bringen mit berfelben in die Haut, und indem 
fie. fich gleichförmig durch die. allerfeiniten Faͤſerchen 
derſelben vertheilen, reinigen fie folchevon den oebligen, 
| hen und wäflerigen Buifligfeiten, umbüllen die 
- faferigen Theile mit einer braunen Farbe, gleichfan 
wie mit einem Firniß, und verhindern folcher Geſtalt 
‚ bie Gährung der Theile, als welche die Mutter der 
- Berwefung if. Im Hanf: und Leinen» Zeuge bringt 
bie Loh- "Brühe ähnliche Wirkungen hervor; es ſteckt 
naͤhmlich indiefem Zeuge eine Dienge brennbarer gumm- 
iger und harziger Theile, welche fchon bey dem Roͤ⸗ 
en des Hanfes und Slachfes, bier und Da ungleich zu- 
- fammengefloffen find, und daher die Faſern einer groͤ⸗ 
ßern Ververblichfeit unterwerfen. Die Loh⸗Bruͤhe, 
indem fie das Innerſte diefer Faſern durchwandert, 
verurſachet entweder eine gleiche Vertheilung der ge- 
badyten brennbaren und gummigen Materie durch den 
ganzen Zeug, ober jagt folche zum Theil heraus und 
esieht ihre Stellen, oder überziehe endlich Die Hanf—⸗ 
und Lein⸗Faſern mit ihrem braunen Firniß, nnd chut 
dadurch der Verweſung Einhalt. 


Die Anwendung des bier vorgefchlagenen Mit- 

tels ift ungemein leicht, indem man den Hanf⸗ und Lei⸗ 

- nen «Zeug nur fo lange in det Loh⸗Bruͤhe kiegen laflen 

darf, bis derfelbe recht braungemworden ift, wozu g bis 

. 10 Tage ſchon hinlänglich find. Man kann von Zeit 

zu Zeit das Einweichen wieberhoblen,, wenn man be- 
| merkt, 


V. 


2303 Rebe 
merfe, daß die braune Farbe vom Abnutzen ſchwach, 
und der Zeug weißlich wird. 


Der Nutzen hiervon wuͤrde bey allen Haushaltun⸗ 
gen anſehnlich werden. Fiſcher- und Jaͤger⸗Garne, 


Korn⸗Saͤcke, Gras⸗Tuͤcher, Strid- und Seilen- 


Geraͤthe, kurz, alle haͤnfene und leinene Tuͤcher oder 
Schnuͤre, in fo fern ſolche den Wirkungen der Luft oder 
des Waflers auf eine längere Zeit ausgefege bleiben 
muͤſſen, erhalten dadurch eine gewiſſe Kraft, der Faͤul⸗ 
niß und Verderblichkeit zu mwiderftehen. Selbſt bie 
Seiler, die Sattler; der Riemer, der Schufter und 
andere Handwerfer, Fönnten, mit Borrbeilihrer Kun⸗ 


den, den Hanf, woraus fie ihre Seile, Faden oder 


Draht (*) machen, auf erwähnte Weife zubereiten 
und wider ein baldiges Verderben rüften, zumahl da 
‚ bey diefer Zubereitung diejenige noch immer Statt fin« 


det, wo man unter gewiſſen Umſtaͤnden für noͤthig haͤlt, 


das Seil-, Strick- oder Drahtwerk, entweder mit 
Theer oder mit Wachs zu überziehen. 


Das. Einweichen ber-SifchersYIee in Bärbers 
Lohe, um fie dauerhafter zumachen, iftin Deutfch- 
land nicht fo gebräuchlich, wie in Frankreich, und da- 
ber find aud) die Netze nicht von fo langer Dauer, wie 
dort. Danundiefer Umftand die Aufmerkſamkeit derer, 


welche öfters Mege brauchen, gar fehr verdient, 


fo werde ich bier (mie ich im XII Th, gegen- 
wärtigen Werkes, ©. 626, verfprochen habe,)- das 
in, Frankreich gebräuchliche Einlegen der Netze 

| in 


(*) Wenn man den Pech; Draht, womit hie Schufer die Schube 
näben, oder nielmehr das Garn, woraus der Pech: Drabe 
gemacht wird, einige Zaye vorher in Die Gaͤrber⸗Lohe de 
meicht, fo verfault der Draht nicht leicht im der Naͤſſe, Die 
damit genäheten Schuhe halten viel länger; der Draht gebt 
wicht fü leicht, wie an aubern Schuhen, Aut. 
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in Lobe, nach du Hamel und de la Marre ), be» 


ſchreiben. 


„Es iſt wahrſcheinlich, daß die Lohe auf die Fäden ber 
Pflanzen nıche fo wirkt, als auf die Faſern von alter Urt, 
woraus die Haut der Thiere beſteht. Gleichwohl iſt es 


. eine bekannte Sache, daß die Seile, Nege und leinenen 


Zeuge, die ind Wafler kommen, viel länger dauern, wen 


fie geloher And, als diejenigen, die biefe Zubereitung nicht 


gehabt haben, Wenn die tägliche Erfahrung der Fiſcher 
fie nicht davon überzeugt hätte, fo würden fie ich eine Urs 


- beit erfparen, bie ihnen Muͤhe und große Koflen verur⸗ 


ſachet. Damit fie aber die gute Wirkung, die davon er⸗ 


. wartet wird, bervorbringe, muß fie mit aller dazu erfore 


derlichen Sorgfalt vorgenommen werden. - 
Um die von den Eichen gefchälten Rinden zur Lohe zu 


. gubereiten, muͤſſen fie zu einem ſehr feinen Pulver ges 


. mad.t werden. Einige Sıfcher, die felbft ihre Netze loben, 
. zerfchlagen fie bloß mit Dreſch-Flegeln; allein, fie bes 


fommen nur einen ſehr mittelmäßigen Theil Davon, und 


verlieren viel feinen Staub, welcher wegfliegt, der übrige 


— 


Theil aber ift ein allzn grobe Pulver. Es ift daher am 


beſten, wenn. man fie in die Mühle bringt. Es giebt 
wey Arten derfelben. Einige find große verticale Muͤh⸗ 


en, mie Diejenigen, deren man ich bedient, den Cpder 


i " machen, und die Körner, Mandeln ꝛc. welche Oehl ges 
e 


L_y 


n, zu zerfioßen. Nachdem man die Rinden erſt auf ei⸗ 


nem Stüde Holz, welches gleichfam-eine Schneide macht, 
gröblich zerſtoßen bat, thut man Re unter die Mühle, bie 
man in Bewegung feht, uud die Rinde recht zermalmen 
läßt, ohne daß viel Staub davon verfliege. ie andere 
Mühle, die beffer iſt, obgleich etwas mehr Staub weg⸗ 
fliegt, beſteht aus Stampfen, die in einen großen Trog 
falten, worein die gröblich zerbrädelte Rinde gethan wird. 
Wenn dıe Rinde genug pulverifirt if, läffet man fle durch 
eine Urt von Sieb gehen, welches don Eifeys Draht ges 


macht ift, und auf eine große Hufe gefeht wird. Was 


durch Das Sieb geht, wird in Tomen geiban, und an 


die * 


(*) Allgem. Abbandl. von den Sifchereyen ic. im XII B. 
Des von Schreber über Schaupl. der Runfte nnd 
Handwerke, Epꝛ. und Koͤnmgbb. 1773, gr. 4) ©. 52, fon. 


N 


* 
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die —— verkauft; was aber in beim Siebe bleibe, 
komnit wieder in die Muͤhle. 
Diie Lohn anderer Arten von Rinden junger Baum⸗ 
Aeſte, als: Bes Gaͤrder⸗Strauches, Sumach, der Erle, 
des Nußbaumes, der Weide, der Heide ic, giebt den Ne⸗ 
“gen eine Farbe, die zuweilen befier if, ald die Farbe von 
- der Eichen Lohe; fie bringt auch überhaupt eine ganz ante 
Wirfung hervor, ift aber doch niemahls fo vortheilhaft, 
als vonder Lohe junger Eichen, wenigitend glauben Dies . 
ſes die Fiſcher. Es wäre indeffen gut, wenn man ſorg⸗ 
fältige Proben damit machte. - 
Ich Habe gefagt, daß es Fiſcher giebt, die ſelbſt ihre 
Netze loben; da aber Feiner von ihnen Keifel hat, Die zus 
Diefer Arbeit groß genug find, fo borgen He feldige auf 
2 Mahl 24 Stunden, oder noch länger, von denen, die 
ordentliche. Loh⸗Gaͤrbereyen haben. 
Die Loh⸗Gaͤrbereyen ind gewöhnlich gemäthe, und 
unten auf der Erde; Sig. 4020. Es fliehen Darin 7 große 
Keffel A;B,C, auf Mauerwerk, welches höher ik, ald die 
Keſſel, wie bey ABC yu ſehen, und ıwie es ben den Braͤu⸗ 
Pfannen gebräuchlich if. Die Defen And unter de Keſ⸗ 
fein, umd es wird dur Deffuungen, die ın eınen Keller 
gehen, der hinter den Keffein, und etwas niedriger, als 
Diefelden, gebauet ift, gefeuert. Die Loh⸗Gaͤrber Haben 
Keſſel von verfchiedener Größe, damır fie fich derſelben 
: sach der Anzahl der Nege,: die fie zu lohen haben, bedle⸗ 
nen fönnen. j | 0 
"Eine gute Roh Brühe zu machen, thut man gewoͤhn 
Sich 23 Theil Waſſer auf ı Th. Lobe, oder s Th, Waller 
auf 2 Th. Lohe, d. i. 24 Faß Waffer auf ı Faß Eohe, und. 
‚die Loh⸗ Faͤſſer werden gehäuft gemeffen. Es kommen 
- alfo in einen Keffel, der 30 Faß Waſſer hält, ı2 Faß 
Lohe. Wenn das Waffe and die Lohe in den Keffel des 
than worden find, wird das Fener in bem darunter Bes 
findiichen Dfen angezündet. Da viel Waſſer Dazu erfor: 
dert wird, fo zieht man es mit einer Pumpe D heraus, 
und leiter ed durch Rinnen B in die Keffel. : Die Keflel 
brauchen gewöhnlich 5 bis 6 Seunden, ſerrdem Das Feuer 
angezündet worden ıfl, ehe fie zu fieden anfangen, ob fie 
gleich, zur Vermehrung der Hitze, forgfältig, mıs Bretern 





bedeckt werden. | 
| Rn 


. .. Venn die Drüße. zu entfliehen anfängt, fo fhmilit Die - 
Lohe auf, und erhebt fich mis folcher Gewalt, daß man am 
einer einzigen Brühe 1 oder 2 Faß, wovon ein Jedes unge⸗ 
, fäbe 130 Pinten parifer Maß hält, Verluſt leiden könnte, 
Dieſes zu verhuͤten, fchöpfen Die Loh⸗Gaͤrber mir Schöpfe 
äffern, Sig. 4021 f), einen Theil des Liquors ab, dem 
e in Tonnen, Sig. 4021 <), thun, und erhalten das 
‚ Mbrige 14, 16 bis 18 Stunden im Sieden. Ge wıe aber 
Die 77 ruͤhe fich vermindert, thau fie diejenige, die fie 
im die Tonnen gefchöpft Haben, wieder in den Keflel. 
Wenn das Warfer die Subſtanz der Lohe recht an.fich 
sangen hat, und der Loh⸗Gaͤrber glaubt, daß feine Drüs 
‚ de gut if, nimmt er mit einem Juſtrumente, welches mit 
einem Netze von Bindfaden verfehen ik, und Lancer ges 
nannt wird, Sig. 4021 e), alle Lohe, die in dem Keſſel 
»ift, herans. Der Ürbeiter.A, ig. 4020, welcher biefe 
Beſchaͤftigung hat, thut diefe Lohe in einen Korb F, 
3. 4020, (oder Sig. 4021 d). Wenn er voll if, ſetzt er 
ihn auf die Tonne G, $. 4020, um den Theil des Liquors, 
weicher ber Eräftigfke iſt, micht zu verlieren, gend 
dieſer Arbeit wird das Feuer unter dem Keſſel beſtaͤndig 
unterhalten, damit die Loh⸗Bruͤhe ſiedend bleibe, bis.die 
NMetze hinein gethan werden, Dieſes hält man fuͤr noth⸗ 
wendig, damit ſie von dieſer Loh⸗Bruͤhe deſto beſſer durch⸗ 
zogen werden. 
Auf den Boden werden. bie neuen Netze, und Die aus 
dern darauf geleget, bis alle fo auf kinander liegen, wie 
in dem Keflel B, F. 4020, zu ſehen il. Dorn au den 
Keffel macht der Koh: &ärber einen Verſchlag von Bre⸗ 
. tern, damit er befläudig Loh⸗ Bruͤhe ſchoͤpfen koͤnne, die 
er auf die Nee gieht, wie der Arbeiter Bthut, Dieſes 
Dauert fo fort, bis alle Loh - Brühe aufgegangen:ifl. 
. Das Tauwerf lohet man auf verfchiedeng Yrı. Wen 
die Loh> Brühe einige Stunden gefosten hat, that man - 
Die zuſammen geroßten Stüde ‚Seile mit einem Hafen, 
Sig. 4021 g), in den Keſſel, wg man & ein Dar Stans 
den in ber kochenden ent liegen Jäffet, . Aldvens 
‚zieht man fie mit, dem Hafen heraus, um andere an ihre 
Stel hinein zu legen, welches fo fortdaners, bis die Lops 
ruͤhe erichöpft if. Man zieht die Taue auch durch Theer, 
welches auf verſchiedene Art geſchehen kann. 


Gekr. technol. Ena KVITH, DO Die 
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7 Die Lohe, die man ans dem Keffel genonmen, aund im 
Körben auf Fäffern hat ablaufen laſſen, kann man in fri⸗ 
ſchem anfgegoffenen Waſſer fleden laſſen; und Miefe. 
Z3Wweyte Lob: Brühe kann gebraucht werden, Die nenen 
Netze und Seile, die man lohen will, darin vorzubereiten, 
weiches abfieden (debouiller) genaunt wird. Wan bracht 
auch diefe ſchwache Loh2 Brühe, den Neben, Die vorher 
.. gelohet, und durch den Gebrauch weiß geworden find, 
wieder eine Loh= Farbe zu geben. Endlich dienen diefe 
ſchwache Loh⸗Bruͤhen, die zumeilen mit neuer Lohe der⸗ 
flärfet werdeg, Segel: Tuch zu loben, Bu 
Die Nege, Seile und leinenen Zeige, die gelohei ihor⸗ 
Den find, breiterman aus, und laͤſſet fie trocken werden; 
Sig. 4022: Es ift von großer Wichtigfeit, daß fle'vor 
vem Regen bedeckt werden, bis fie Kine ſind; oc 


- ' mm 


mehr aber milffen fie vor dem Froff verwahret werden, 
der fe fehr beichädigen würde. Zu allem Gluͤcke kann 
man fle lange Zeit anf einander liegen laſſen, wenn fie 
20h: Brühe in fich gezogen haben, ohne zu befuͤrchten, daß 
fe fich erhigen umd verderben. Es wird ſogar ver , 
aß gut gelohete Netze eine anfehnliche Zeit, naͤhnlich 
6 Monath, auf dem Grunde des Meeres liegen geblieben 
find, ohne daß fe fehr wären befchädiget worden. 
Die Werkzeuge, deren fich die Lob, Bärber bebie⸗ 
u 


en, ſind. 
Aiufen von Khyfer; Sig. aan); 
Zaͤſſer, die pulveriſirte dohe hinein zu tzunn „Bit. 
4021 b), welche ungefähr 128 bis 130 Pinten par. Maß, 
* Halten müflen; De ‘ W 
Tonnen, die fie Gonnes nennen, Fig. 4027 c), wor⸗ 
. ein fie Das Waſſer thun, welches aus den Keffels’ges 


h Rörbe, Fig. 4021 d), um die Lohe, bie man aus dem 
Keffein nimmt, dadurch abtröpfefn zu laffen; . 

E Die ſogenannten Laners, Fig. 4021 e), welches Petze 

on Bind ben 10; oe an —* een ee et 

ſind, worden ille geloͤthet ift, in. welche ein Irer 
F Sei ee. file, m h — liſdux) Rp; ei 

ei Schöpf; Füffer, (Pucheux oper Puifeux) Fig. yozrf) 

. x welche 5 bis 6 Binten Waſſer halten; Sie { 

Zaten, Fig. 4021 g), um die Beacke Tauwerk in-ben 

Keſſel inein, und and demſelben wieder heraus zu hun; 

* Pe un 12%, Bei 
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"weichen, von verfchledener Geſtalt, Fig. 4021 b), ) 
amd k), dad Feuer. zu ſchuͤren, oder Die Yage ber Nege in 
Dem Kefiel zu verändern; fie And von Eifen und mit hoͤl⸗ 
gzernen Stielen verfehen, die in Dillen ſtecken. 

Die Fiſcher H, Fig. 4020, tragen ihre Netze in has 
| ELoh⸗Haus, und heiten den Loh⸗Gärbern, fie auszubreis 
ten, Damit le trocken werden, wie Big. 4622 zu ſehen if. 
| Einige, a, tragen fie auf dem Mücken auf den Sand; aus 
| dere, b, laden ſie auf Schub s Karren, und man breitet‘ fie 
| entweder auf dem Sande, c, oder auf Stangen, d, aus. 
J Die cataloniſchen Sardellen⸗Fiſcher kaufen ihre Retze 
von ungebleichtem Garne, das die Farbe vom Flachſe hat, 
| and faͤrben fie mit einer Loh⸗ oder roͤthlichen Sarbe, in⸗ 
| dem ſie Diefelben in großen Keffeln mit der Rinde von wils 
| den Fichten (Pinus wmaritima oltera Marsh.) ſieden laſſen. 
Diefe. Rinde wird folgender Maßen zu Pulver gemacht. 
| Auf t Theil Rinde werden 6 Th. Waffer gegoffen, welches 
man Bis zur Hälfte etukochen laͤſſet; alsdann wird das 
Mark weggenommen, und die Brühe in eıne Tonnerges 
goſſen. Wenn le kalt geworben ift, daß man Die Haud 
darin leiden kann, thut man die Nege im diefe “Brühe, 
indem man fie bey einem Ende hinein taucher, und bey dem 
andern heran zieht, wie es die Färber machen. Dergach 

legt man fie nach einander in die Hunde in ein Faß, wel⸗ 
ches einige Löcher bat. Nach Verlauf von 14 Tagen ind 
fie noch warm; und wenn man fle gleich darin liegen laͤſ⸗ 
.- fet, leiden fie doch feinen Schaden, fo, daß fie zuweilen 
— nicht eher heraus genommen werden, ald wenn man Ges’ 
brauch. davon machen wi; alsdann werden fie in ſuͤßem 
Waſſer ausgewafchen, und zum Trocknen an die Luft oder 
‚an die Sonne gelegt. Die Sardellen⸗Garne werden 
alle Monathe durch diefe Farbe gezogen ; und da bie Bars 
be immer brauner wird, fo fehen dieſe Netze endlich wie 
ſchwarz gefärbte aus. Auf folche Are dauern ſie biele 


‘, ahre. 

In denen Ländern, wo keine Eichen⸗Lohe zu bekom⸗ 
men iſt, nimmt man grüne und friſche Rinde von Nuß—⸗ 
: ‚Baum: Wurzeln, ſchneidet fie in Stuͤcke, die ungefaͤhr 
- 2 30 im Quabrat haben, thuͤt ſie in eine Kufe, und gießt 
auf 2 Scheffel folcher Kinde 2 Eimer Waſſer, welches 
mau ı Stunde Reden laͤſſet. Wenn hernach die, Rinde 
wieder heraus genommen narden iſt, legt man die ur 

. 2 


‘ 
os 


/ 
> 





auf den Boden ber Kufe, umd bedeckt ſie maicher weit ber 
aus der Aufe genommenen Rinde. Wacken mas fie 
24 Stunden in diefer Sarbe bat weichen laſſen, werben fie 
wieder heraus genommen, ausgswunben nad ayusgehreis 
: set, damit fie trafen werden. 


Findet man, daß nach langer Zeit ein Netz feine Far⸗ | 


Be verliert, fo bringt man es wieder in die Labs Karbe.* 
Auch als Befundpeits : Bad ift die Lohr Brfhe 


on großem Nutzen. Wenn ben fehr mächtigen 
sand zärtlichen Körpern ber Gebrauch der Falten 


der Der Abficht und ben vorkommenden Anzeigen zuwi⸗ 


der ift, fo leiftee das Baden in lauwarmen Waſſer, 
welches vorher mit balfamifchen und ftärfenden Mit⸗ 
sehn geſchwaͤngert worden ift, ſehr heilfame Dienite. 
Unter diefen verdienen befonders die Bäder von Ei⸗ 
chen⸗Lohe, ihrer ftärfenden und zuſammenziehenden 
Eigenfchaft wegen, obfchon ihr Gebrauch ziemlich ver- 
altet und aufler Gewohnheit gekommen ift, ein vorzuͤg⸗ 
liches Lob, zumahl, wenn man fich iper mit gehoͤr⸗ 
iger Vorſicht bedient, daß man fre im Anfangenicht zu 
flarf macht, Folgende Beobachtung des Hrn. D. 
eher zu Cifenberg (*), beftätige deren Heil⸗ 
eit. 





Ein Knabe von 2 Jahren, verfiel nach zwar Aberlane 


denen, aber zurückgetretenen Mafern, woran ihn ein an⸗ 
derer Arzt beforgt hatte, in eine gänzliche Entkräftung 
und Abzebrung, fo, daß er gleichfam bloß Haut und Kno⸗ 
chen zu ſeyn fihien, und weder ftehen, noch liegen, noch 
Aigen Fonnte. Diefer Knabe war fehr unruhig und aufs 
ferordentlich eigenfinnig, hatte weder bey Tage noch Macht 
Schlaf, fliegende Hige, ſtarken Huſten, keinen Appetit 


um Effen, und wenn er etwas Speife zu fich genommen - 
atte, fo brach er fie wieder weg, auch hätte er viele waͤſ⸗ 


ferige und bisweilen fchleimige Stähle. Zuerfi verordue⸗ 
te Hr. D. Schreper diefem Knaben, um den Magen 
21) 


c) In Hry. 9.8. Balbinger Neuen Magaz. für Aerzte 
3 8. 6 St. (£pı. 1786, gt. 8.) ©. Sy, f. ’ 
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ind Ye Darme von unreinem Schleime m , eine 
agneſia, 


*4 
abfuͤhrende Latwerge von Rhabarber, Anieß 
und Honig, welche er ihn einige Tage nach einander ein⸗ 
nehmen ließ, worauf Das Brechen nach und nach aufhoͤr⸗ 
te, und der Knabe die zu fich genommenen Speifen dep 
ih behielt. Zum ordentlichen Getränke ließ er ein Des 
eoct aus Bradwurzel, Färberröche, Säßholz und Fenchel 


trinfen; nud nachdem Die Latwerge verbraucht war, ließ 


gr ihn, ſtatt diefer, täglich 2 Mahl eine Doſis von einer 
Tinctur, die aus Rhabarber, Färberröthe und Weiufteine 
Sal; mit Waſſer zubereitet war, nehmen. Nach Verlauf 
von 2 Wochen hatte zwar Diefer Knabe etwas an Kräften 
gugenoinmen, und die Zufälle hatten ſich vermindert, dem 
ungeachtet blieb er noch immer matt und Durchfällig. Alm 
Daher die Eur zu befchleunigen, entſchloß ſich Hr. D. 
Schreyer zum Gebrauch des lauwarmen Babes von 
Eichen: Lobe, Fi dem er um fo viel mehr Zutrauen faßte, 
da ber innerliche Gebrauch der Eichen : Rinde von einigen 
Yerzten flate der China fehr gerühmt, und Diefer in Ans 
fehang ihrer Wirkſamkeit faft gleich gefchägt wird, mithin 
verſprach er ich nicht weniger Nutzen von ihrem äuffers 
lichen Gebrauche. Damit aber, wegen der fo Fark zus 
fammenziehenden Eigenſchaft dDiefed Bades, dem Kinde 
nicht mehr Schaden ald Augen zugefüget wuͤrde, fo ließ 
er in der Abſicht, damit der zarte Körper fich erfi nach und 
nach dazu gewöhnen möchte, das Bad anfänglich ganz 
ſchwach machen, und alimäblich verſtaͤrken. Hiermit 
wurde das Kind ale Vormittage gebadet, und darauf zu 
Dette gelegt. Diefed Baden wurde 3 Wochen lang fort« 


-  gefeßt, und innerlich dabey die vorher benannte Tinctur 


und Ptifane gebraucht, undawar mit fo erwünfchten Er⸗ 


folge, daß auf der Dberflädft der Haut ein friefelartiger 


Ausſchlag zum Borfchein kam, welcher 3 bis 4 Tage ſte⸗ 
ben blieb, alddann fich abfehuppte, und, nach Beendigs 
Ing diefer Zeit, Der Knabe an Kräften und Fleiſche zuges 
nommen hatte, aß und trauk, und wieder vollkommen 


Saufen fonnte. 


Ein fo zufammenziehendes, ſaͤuerlich, balſamiſch⸗ 
anfifeptifches Mittel, als die Lohe ift, muß nothwen⸗ 
dig, wenn es Auflerlich auch an gefunde Koͤrper ap⸗ 
plicirt wird, beträchtliche Ser mmderungen in dem Koͤr⸗ 
3 pe 


4. Ledetr. 
per verurſachen. Es mache bie Haut feſt, widerſtehe 
der Faͤulniß auf derſelben am ſtaͤrkſten, zieht die Aus⸗ 
fuͤhrungs-Gefaͤße auf der Haut zuſammen, treibt alſo 
die in der Haut und unter derſelben ſtockenden fluͤſſigen 
Theile fort, macht auch durch die allgemeine heftige 
: Bewegung der Säfte, die in den innern Theilen ſto⸗ 

“ enden Materien beweglich, und flärfe durch feine 
"große sufammenziehende Kläft die Oberflaͤche, und 
bie unter derfelben gelegenen Theile, Die Lob: Baͤ⸗ 
der haben diefelben Wirfungen, die das bloße Wafe - 
- fer auf den Körper bat; nur find fie weit wirffamer, 

': als diefe. Sie kommen an Wirkſamkeit den mineral 
ifchen, eifenbaltigen Bädern, denen zu Lauchftädt, - 
und den eifenhaltigen Bädern zu Locka, nahe. Das 
Lob: Bad ift Daher audy ben den Bärbern, ein fehrge- 
woͤhnliches Heil-Mittel, welches fie bey dem Anfange 
faſt jeder Kranfheit gebrauchen. Sie baden fidy, 
wenn fie fich übel befinden, in den laumarınen Farben 

des Kalk⸗Leders, oder auch in denen Gruben, in wel- 

chen die faft ferrigen Leder liegen, und in welchen bie 
Lohe einen großen Theil ihrer Wirffamkeie behalten . 

hat, Nach dem Bade erfolge ein heftiger, allgemeis 

‚ her, meiftens mit Erleichterung des Körpers und eis 

. nem allgemeinen Wohlbefinden verbundener Schweiß. 

Schroͤkh (*) hat, mahrfcheinlich durch das Beyſpiel 
der Gärber uch bewogen, die Loh⸗Baͤder in Kranf- - 


eiten gebraucht. Cr hat durch ein aus abgefochter 
aͤrber⸗Lohe bereitetes Bad eine heftige Gicht in kur⸗ 
zer Zeit curirt. Es ift zu vermuthen, daß das ne 
Bad in vielen Fällen bey der Gicht wichtige Dienfte 
leiſten werde, weil es die Säfte fo mächtig Durch feine 
Aulanmentiehenbe Kraft in "Bewegung fegt, Meinden 
etenfen ſtockende Gicht - Materie in das Blut zuruͤck⸗ 
teibe, und dann durch den Schweiß, den es nachher 
| R 


0) Epkom, Nat. Cur. A. VI, VII. obſ. 22. . 
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anf die Haut wirft. Sxfahene Monte has 


:- ben die Lob» Bader mehrmahls bey eine Schwaͤche 


ber Auffern Gliedmaßen, wäflerigen Geſchwulſten der 


: Hände und Füße, auch bey einer Steifheitder Gelenke 
der Hände und Füße, mit glüdlichem Erfolge, ver 


ssonet. Bey Haut- Krankheiten, befonders in Dee 


Kraͤtze, brauchen die Gaͤrber die Loh "Bäder ebenfalls, 


Es läffet fi) aus den Eigenichaften der Lohe vermu⸗ 


- then, daß in: diefer Krankheit warme Loh Bäder 
-  vermöge ihrer, der Faͤulniß widerftehenden,. balſamiſch 


& 


beilenden Kräfte, größere Dienfte leiften werden, ale 
die Bäder aus bloßem Waller, oder aus einer fünfte 
lichen Eifen -Auflöfung (). Es waͤre der Muͤhe werth, 


- ‚Die. Baͤder aus abgekochter China⸗Rinde, die Wech⸗ 


.ſel⸗Fieber curirten. 


zu unterſuchen, ob auch Loh⸗Baͤder fo gut, als 


s iftwahrfcheinlich, daß, wer 


. gen der großen Beränderungen, die fie in dem Koͤr⸗ 


⸗ Zu 
. 


per bervorbringen, "ihr Mugen vielleicht in folchen Faͤl⸗ 


ben nicht geringer feyn würde, als der Mugen der per 
ruvianiſchen Rinde, Ä 


V. Dom ungariſchen oder Alaun⸗Leder. 


Seit der Miitte des ı6ten Jahrh. bereitet man in 


Frankreich, aus allerley Häuten, vornehmlich aber aus 


ſtarken Ochfen- Häuten, ein Leder, welches ungers 


. ifches Leder, und in Deutfchland Alaun: Leder ge 


ae 


2‘ 


nannt wird. Es kommt nicht in den Kalf-Xefcher, 
fondern wird mis Alaun eingeweicht, mit Haͤn⸗ 
den und Süßen gewalket, und in einem heißen Zimmer 
über Kohlen mit Talg getraͤnket. Dieſe fchnelle Be⸗ 


‚zeitung giebt ein fehr Dauerbaftes Leder, welches vor- 
nehmlich von Riemern und Sattlern verarbeitet wird. 


. Sie ift in Deurfchland nicht unbefannt, aber man ift 
meiſtens von dem beiten Verfahren gar zu weit abge⸗ 
Ba 4 
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"6%: Bnldinger won den Brantheiteneiner Armee, ©. 352. 
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| wichen. Ich werde zuerſt Die in Den id, und 
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odann ‚die in Frankreich gebräuchliche i 
rt eb 
Nach der bertinifchen Polizey » Ordnung bärfen bie 


Loh ⸗Gaͤrber nur das braune Alaun Leber gar machen, 
und die Gaͤrberey des weißen Alaun⸗Leders iſt nurdem 
Sattler und Riemer zuerkannt. ‘Das mit Alaun und 
" Salz gar gemachte Leder ift vorzüglich haltbar und dau⸗ 
« erhaft, ungeachter der Alaun in fehr kurzer Zeit gar 
“ macht. Der Riemer und Sattler verbraucht naher 

ar 


dieſes Leder zu folchen Dingen, die vorzüglich ha 
ſeyn müflen, insbejondre aber zu Riemen. Man gäre 


- bet das ftarfe Alaun⸗Leder aus Ochſen⸗Haͤuten, das 


[emadıe aber aus Kuh⸗Haͤuten. Der Vollftänkig- 
eit wegen, werde ich hier fogteich von beyden, naͤhm⸗ 
lich von dem weißen und braunm Alaun - Leber 

pein, zumahl da der Loh-Gärber, wenn es ihm fren 


ſteht, beyde Arten gärben kann. 


& - 


1. Man Farm weißes Alsun: Leder innerhalb 
:34 Stunden gar machen. Mach dem Ei in 
Waſſer werden die Häute nicht in den Kalk gebracht, 
ſondern der Gärber feheret die Haare mit einem fchar- 
fen Putz⸗Meſſer, Fig. 3991, ab. Er kocht uf 
m einem Kefiel mie Waller, Alaun und . 
Salz, zu. gleichen —*8 und rechnet auf jede Och⸗ 
ſen⸗Haut, die so Pfund wiegt, 5 Pfund Alaun, and 
eben fo viel Rüchen-Salz. u einer feichren Kuh⸗ 
“Haut nimmt man aber nur 25 PX. Aaun, und eben 
fo viel Salz. Wenn diefe Mifchung von Salz und 
Alaun durch das Sieden gefchmolzen ift, und hinrei⸗ 
chend gefocht hat, laͤßt man das Feuer in etwas aus⸗ 


„' arben, daß das Alaun- Waſſer handwarm werde; doch 


leibt dafjelbe über einem fehr mäßigen Feuer ſtehen. 
Po diefem Maun- Wafler ftaucht oder walft der &är- 
er die Haut fo lange mit den Händen, bis fie gar iſt. 
Er preffet nähmlich zuweilen etwas von der Haut mit 
den 


' te. 7.99 


Es liegt n eh auf. zwey Ständern a und b diefer 
Reck⸗Bank, ein Baum cd, der auf dem einen Staͤn⸗ 
*der in a mit einem Gewinde c befteftigt ift, daß er alfo 
aufgehoben werden kann, wenn man in d anfaflety 
denn am den zweyten Ständer b ift er nicht befeftige, 
ſondern er liegt hier nur in einer Dertiefung oder in eis 
nem &infchnitt be. Der Gärber hebt den Baum auf, 
legt die Haut eheilweife in den Einfchnitt be, und reckt 
‚oder walft eine Stelle nady der andern mit dem Bau⸗ 
: mede, Go einfady und ſchnell diefe Art der Gärbe- 
ven iſt, indem das Leber ebenfalls auch wohl in we⸗ 
: . higer ale 24 Stunden. gar gemacht werden kann, fo ift 
„1 duch Diefes Leder das dauerhafteſte in feiner Art, und 
- zugleich das haltbarſte; daher wird es zu folchen 
x Dingen genommen, bie gut haften mäffen, 3.3. zu 
Haͤnge⸗Riemen der Kutſchen. Vermuthlich iſt es 
deswegen fo Dauerhaft, weil es nicht in Kalk gebeizt 
. soird, und die Wärme des Alaun- Waflers —5*— 
€. die Schuclligkeit dieſer Gaͤrberey. Doch hat dieſes 
Lerder einen einzigen Fehler, —— — das gute 
Anſehen fehlt; denn es iſt nicht moͤglich, alle Haare 
auf das genaueſte mie dem Patz⸗ Meſſer abzuſcheren, 


and die ſtehen gebliebenen Wurzein der Haaer oder 


| gie Grund⸗Haare mindern das gute Anfehen dieſes 
| ers. | . 
Draher wird auch folgender Maßen ein weißes 
Alaun⸗Leder —*8 weiches dt ev Bauer» 
haſt it, aber ein beſere ¶ Auſchen hat. Nach Fi 
nn ; j 


[2 
2 


950 Ä Ceter; 
- Einweichen in Waſſer wird naͤhmlich die Rind · 


* 
x 


Sant 

4 Tage in eine KRall- Grube gelegt, und nach biefer 
eit werden bie Haare eben wie bey dem Schmahl⸗ 
der abgenommen. ‚Der Gärber weicht alsdann Die 


‚ Haut 2 og. in Waſſer ein, und ſpuͤhlt hierdurch den 
Kalk zum 


heil ab. Der Ueberreſt des Kalfes, der 


: noch in der. Haut ift, wird gleichfalls dadurch heraus 


gerade daß man die Haut auf dem Schabe⸗Banme, 


a 
u v 


3985, mit dem Streich⸗Eiſen, F. 3986, ſowohl 
auf der Narben» als Fleifch - Seite aug t. Die 
vom Kalf gereinigten Haare beſtreuet der Gaͤrher mit 
einem Pulver aus zerftoßenem . Alaun und Küchen- 
Salz, zu gleicdyen Theilen, reibe diefes Pulver mit der 
flachen Hand ein; wickelt die Haut zufammen, wirft 


.. mehrere folche Häute in ein reines Faß, und läßt fie 
: hierin 3 bis 4 Tage liegen. Aus dem Maus, dem 


alze und den Säften der Haͤute entſteht eine Brühe, 


worin das Leber die gedachte Zeit über liegen bleiben 


muß. Der Alam giebt dem Leder, mann es nach dem 


Gaͤrben gewöhnlich getrocknet ift, eine Steifigfeic, und 


es. wird Dem ungeachtet nicht mit Oehl eingefchmjert. 


Daher feuchtet man es bloß mit Waſſer an, ‚und reckt 


es, auf oben befchriebene NBeife, auf.der Reck⸗Bank, 
F. 4018*. Aus dem ganzen Su fanmnenihunge erbeiet, 
daß diefes Leber in.g Tagen gar gemacht werden Fann. 

2. Nunmehr läßt fich mit wenigen Worten zeigen, 
wie das braune. Alaun⸗Leder gegärbet wird. Bis 
zue Farbe, diefe mic eingefchloffen, wird dieſes Leder 


- eben fo behandelt, wie Bag oben befchriebene Schmahl⸗ 


Leder. Sobald es aber aus der Farbe kommt, wirdes 
eben fo mit Alaun und Salz gar gemacht, und zulezt 


, gefodurt, als das zulezt befchriebene weiße Alaun⸗ 
eder. 


In Frankreich führen auch Die Loh⸗Gaͤrber in ih⸗ 


| ven Statuten, zugleich den Nahmen Hongroyeurs 
oder Hongrieurs, ob ſich gleich die wenigſten unter 


ihnen 


t 
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ihnen nee dem Alaun⸗Saͤrben abgeben. Die wahren 
NHongroyeurs find in Frankreich nicht zunftig, ſondern 
arbeiten fuͤr Rechnung einer Compaguie, die ſchon ge⸗ 
en Ausgang des 17ten Jahrh. ein ausſchließendes 
Drivilegium. ungarifches Leder zu verfertigen und zu 
verfaufen, erhalten hatte. . 


Die in Frankreich gewöhnliche Bereitungs⸗ 
Art des Leders auf ungarifche Art, mit. Alaͤun 
und Talg, nach de la Lande Befchreibung (*). 


2. Das ungarifche Leder, weiches in Alaun und 
‚eingemweicht und mit Talg getränft worden if, i 
fehr Kart; denn der Alaun und das Salz dienen das 
zu, Daß das Leder recht durchdrumgen, durchgebeizt, 
oder ihm die natürliche Settigfeit oder das Flebrige 
Weſen benommen wird, wodurch es fon, wenn 
man ihm diefe nicht benähme, Durch die Feuchtigkeit 
gar zu fehr weich, durch die Trockenheit fleif, und 
durch die Hige gar verderben würde. Der Talg, 
welcher dazu gebraucht wird, macht es fettig und 
weich, fo, daß es die Sattler und Riemer deflo befr 
fer Brauchen und banthieren können. 

s. Man giebt vor, es fen diefe Kunft das Leber anf die 
fogenannte ungarifche Art zu bereiten, ungefähr in 
der Mitte des ı6ten efahräunderts, "oder vor 200 

ahren, durch einen Nahmend Bufcher, eines Loh⸗ 
ärber® in Paris Sohn, zuerft von Senegal in Afris 

Fa zu und gekommen und befannt geworben. Zu 
eben der Zeit beſchaͤftigte man fich Damit auch in Un⸗ 
ar, nnd Die daſelbſt bereiteten Leder wurben fehr 

- Doch gefhäst. Im Jahr 1584 famen zwey dentfche 
oder lothringiſche Gaͤrber, Nahmens Lasmagne 
und Anoand, nach Neufchatean in koihriugen, * 

e 


—2 Art de PHongroyeur, par M. de fa Lande. à Par. 1766, fi. 
Bee le namen Fran 1766, A 


Die Kun das Leber auf Yngerifche Art zu bereiten, 
von dem Hru. de la Lande, ſt. im 6 B. dei von Schres 


ber überf. Schaupi. der Binfte und Sandwerke (Lpir - 


und Koͤnigöb. 1767. 97.42 ©. 13 — 9 
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ſelbn zu arbeiten; von da nach Gt. Dizfer in Ehanıs 
pagne, und endlich nach Paris, wo fie ſehr gutes Les 


: Der gubereiteten. Diefe waren diejenigen, tweiche 


zuerſt die Schabe Fe drauchten,,- mit welchehi fie 
Die Daare von den Däuten abfonderten.. Colbert 
ſchickte nachher ſelbſteinen, Nahmens Larofe, nach 
Ungarn, welcher von den Ledern eine ſehr gute Kennt⸗ 
niß Hatte, um ſich nach der Urſache genauer zu ers 
Fındigen, weswegen dad nach ungarifcher Art zubes 
reitete Leder allenthalben fo Berähurt wäre, und wor⸗ 
die Vorzuge deffelben eigentlich beffänden, Ä 
Im Jahr 1698 wurde zn St. Cloud, — Pa⸗ 
ris, eine ungariſche Leder: Manufactur angelegt, in 
melcher man die Leder auf der Waſch⸗Bank zuerft 
von den Daaren reinigte, und fiedaranfin dem Fluſſe 
abfpühite, wodurch diefed Leder damahls febr Hoch 
eachtet murbe. Im Jahr 1702 wurde die Manu⸗ 
‚tactur nad Noquette und in die Vorfladt vor St. 
Antoine verlegt; die Gärtner in der Vorſtadt aber 
thaten alsbald Vorſtellung dagegen, indem file vors 
gaben, daß das durch die Gärberep verdordene Wafs 
fer ihren Garten: Früchten fchädlich fey. Es wurde 
Die Sache auch der Waffer - und Sort Jung vor 
eftelit, und gebeten, daß man diefe Art der 
acturen au der Seine nicht ferner dulden miächte, 


| worauf dann die Herren derfelben ſich damit nach 


St. Denis unweit Paris begaben. 

Indeſſen fchien ed doch der Mühe werth zu ſeyn, 
Daß man.die Verfertigung des Leders nach ungars 
iſcher Art auf alle Weife zu unterftügen ſuchte; zu 
welchem Ende dann der König, in einem öffentlichen 
Befehle im Januar 1705, gewiſſe beeidigte ungars 
ifche Leder Manufacturiers fegte, und diefen einzig 
und allein die Erlaubniß gab, mit Unsfchließung aller 
Abrigen, das Leder auf erwähnte Weife zu bereiten. 
Er ertheilte daher, in einer Öffentlichen Verordnung 
v. 17 März, den Befehl, vermöge deffen dieſes foges 
nannte DManufactur : Amt fi mit der Manufactur 
zu St. Denis dergeflalt verbinden folte, damit dies 
fer Ort allein Die Bortheile, das umgarifche Leder zu 
machen, genießen möchte. Es wurden alfo alle bier 


ans. 


x 


\ 


pubereitete Eeder mit einem Made geieihnet, melc«s 
w 


‘ 
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Worte eindrädte: „aus der koͤnisl — 

eder Manufactur zu St. Denis” Dieſe Wanne 
actur hatte zu St. is fo lange Beſtand, bis im 
das Jahr 1716, nach welcher Zeit man einem Jeden, 
wer nur wollte, verflattete, ungariſch Leder zu 


machen. | 
3. Dean fann alle Arten der Häute nach ungarifcher Art 
. zubereiten; die beften Haͤute aber Dazu find die vom 
“großen Dchfen. Die in das Weißliche fallenden Kuh⸗ 
Päute ſind nicht fo fehl; die Riemer drauchen Re bloß 
art oder andere Leder damit zufanımen zu 
beften, eitfchen ober andere ähnliche Dinge, wel⸗ 
he eben nicht Died und flarf ſeyn dürfen, daraus zu 


machen. rn 
Die limofifchen Dchfen fiehen in dem Rufe, da 
fie die been Haͤute unter dem Rindviehe im ganz 
Fraukreich baden; fie ind auch weit Rärfer, und 
gleichförmiger in Anſehung der Dicke ihrer verfhie 
denen Theile. Man macht auch, in Anfehung der _ 
Guͤte und des Gebrauches, Feinen Unterfihied unter 
der Farbe, und es ift die Haus eines ſchwarzen Och⸗ 
fen fo gut, als eined weißen. Indeſſen aber. ind die 
Häute von Ochſen meist beffer, ald die von Kuͤhen oder 

Stieren; denn die Stier» Häute find zu losfer oder 
ſchwammicht, und erfordern alfo viele Materien, wo⸗ 
mit fe jubereitet werden. 

? Man bereiset auch wohl zumeilen Leder aus Pfer⸗ 
de⸗Haͤnten; eb giebt aber felten folche Darunter ,. Die 
recht ſtark Rind; ja, es iſt fogar ben Riemern verbo⸗ 
then, diefelben zu Haͤnge-Riemen ıc. zu gebrauchen. 
Hiernaͤchſt iſt dieſes Leder fehr hohl und ſchwammicht, 
dehnt fich um Regen aus, und ziehe fich hernach wies 
ber zufammen, weil ed wenig Talg annimmt. Es 
wird Davon weiter ullten, N. 62, ſgg. befouderd ges 

anbelt werden. | 

4. Mit feinem Leder wird man indeflen, was die Zubes 
zeitung betrifft, eber fertig, ald wenn man ed auf. 
ungarifche Urt zubereitet. _ In gewiſſen Provinzen 
wird es im Sommer, innerhalb 8 Tagen fertig, Dies 

ſes iR aber ein wenig gar zu eilig; wenigſtens wer» 
"den 14 Tage dazu erfordert, zuweilen auch wohl 
3 Wochen, ehe es voͤllig zurecht wird; wendete man 


N 


1 
i, 


,’” 


p 
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aber noch mehrere Zeit darauf, fo wäre es beſto beſ⸗ 


Im 


Lever. 


er... Der ſchleunigen Zubereitung ungeachtet aber 
hat dieſes Leder vor andern Arten, wenn ſie gleich 


Noch ſo gut gegaͤrbt find, einen großen Vorzug, ins 


gem d enfelden durch die Schwellung und den Kalk 


. befkändig. etwas von ihrer Güte abgeht; Überdies 


“ "ind ändere Arten auch auf der rauchen oder Haar⸗ 


Seite nieniahls fo burchgehends gut, weil fe das 


felbſt, durch das Abhaaren, an verfchiedenen Stellen 


gemeiniglich duͤnn gefchabet werden, da hingegen Die 
7" Haar: Beite bey dem ungarifchen Leder anfalle Weife - 


geſtaͤrket und demfelben mehr Kraft und Nafrung ges 


* 


geben wird, ohne gleichſam dem Gewebe Schaden 


Da Me gemeiniglich den Fruͤhling und Herbſt zur 


Verrichtung dieſer Arbeit zu waͤhlen, weil ihr die 


Kaͤlte ſchaͤdlich iſt, und den Talg nicht recht einziehen 


laͤßt, der ohnedies für dad Rind⸗Leder eine natärs 


* Here Nahrung, als das Oehi der Pflanzen oder ein 


ranzig gevordener Thran, if. Der Talg bleibe im 
Winter auf der Dberfläche figen und gerinnt; im 


Sommer wird derſelbe zu fluͤſſig, und haͤngt ſich nicht 


feft genug an das Leder an, vornehmlich, menn die 


‚„ Nächte gar zu warm And; mithin find die Monathe 
Map ud September diefer Arbeit am zuträglichfien; 


+ Hbrigens aber kann bie Arbeit zu allen und jeden Zei⸗ 


ten vorgenommen werden. 
So wie nun die frifchen Häutedenenjenigen, wel: 
‚He fie auf ungarifche Art bereiten ſollen, in bie Hän- 


de Eommen, fü werden fie vorgenommen und bearbei- 


„tet; und hierin beſteht abermahl ein Vortheil, daß 


Die auf erwähnte Art zu zubeteitenden Haͤute ganz 
feifch in die Arbeit genommen werden können. Es 
ift ben ihnen weiter nichts zu erwarten; fle duͤrfen 
auch nicht ſchwellen oder gebeizet werben; thre rau⸗ 
che Seite ift auch ganz undefchädigt und volffonmen, 


amd die Häute behalten überhaupt alle ihre Stärke. 


- ten bürfen,. bis fie die ſelben einzeln erhalten. 


Mithin Haben die ungarifchen Leder - Bereiter vor bes 
neu in der Provinz darin einen merklichen Vortheil, 


das fie die friſchen Haͤute beſtaͤndig in genugfamer 


Menge befommen können, und nicht erſt Darauf wars 


Von 


- 


! 


“0. 


! 
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TE "yon dem Waſthen der Caute. 
6. GSobald bie friſchen Haͤutt aus den Händen des Flei⸗ 


ſchers kommen, werde — die Hoͤrner davon 


’ 4 


” 
% 


wveggethan, und mag fhuei Kopie 
den won; entzwen.. Weun, fie en Me wer⸗ 
t, 


find, cherden | | 
. abgefpühler, damit das Blur und ber Sand, welcher 


st fie vom Kopfe bis auf 


den ſie vorher auf den Schabe: Baum ge und 


„entweder. mit bein ründen Meffer oder den Schabe⸗ 
‚‚Tifen’gereiniget, ..Serner fchabet man nur obenhin 
die Fettigkeit und die groͤßern Stückchen Fleiſch von 


nen ab. . dem. fie von dem Fleiſche gereinigt 
— ——— ut 2 fen Madl 


etwa daran ſitzen möchte, herunter gehe; alsdann 


2° werden fie geſchabet und geſchlaͤmmet, wie bey A, im 


Sig. 4023, zu ſehen ifl, 


7. Es giebt auch Häute, welche man, machdem fie von 


1. 


den Haaren gereinigt worden ſind, vermitteiſt Kalkes 


in dem Aeſcher beizet, wie in der Beſchreibung der 
Loh⸗Gaͤrberey gezeigt worden iſt. Durch dieſes Ders 
fahren aber werden die Haͤnte zu ſehr geſchwaͤchet; 
Daher iſt es beſſer, wenn man, nach der gemeinſten 
Art, mit einem gehörig ſcharfen Schabe⸗Eiſen die 
Paare herunter ſchaffet, aber Ach dabey wohl vors 


Rede, daß man mit bemfelben nicht zu ſehr aufdruͤcke. 


Es giebt Häute, welche ſehr ſchwer zu reinigen find, 
vornehmlich im Winter; mithin muß man viele 
Sorgfalt bep diefem Verfahren anwenden, auf dem 
Schabes Baume eine Unterlage von andern Hänuten 
machen, oder fle doppelt legen, und ſich dabey vorfes 
den, daß sicht etwa unten das Fleiſch, oder etwas 
dergleichen, eine Inebene, Kiumpen oder Fakten vers 
urfache, über weiche das Schabe > Eifen hinweg ges 
hen muͤſſe. Man muß ferner die Haare mit dem 
Rüden des Schabe s Eifend herunter machen, uud 
mit diefem beffündig gegen den Strich ber Daare 

“. In Einem Tage kann man nicht mehr, als 
etwa 12 bis 15 Hänte fehaben, wenn ſich auch gleich 
diefelben gar leicht bearbeiten laffen follten. Uebri⸗ 


: gend verurfachet diefe Arbeit der Reinigung der 

: Häute pon dem Fleifche und ben Haaren einen fehr 

- flarfen und unangemehmen Geruch. 
f 


8. Nach⸗ 


” 
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8. Nachdem die Haͤnte von den Haamm alſo gereiuigt 


- . find, legt man fie 2 ober 3 Tage lang in einen Fluß, 


manchmahl auch nicht ſo lange, nach dem die Wit⸗ 
terung iſt. Den wenn es ſehr waͤrm iſt; fo laͤßt 
man fie langſtens yur 24 Stunden darin; und die⸗ 
‘ fes geſchieht deswmegen, damit aus denſelhen alles 
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noch darin befindliche Bine heraus komme, welches 


die ſer Abficht zieht man durch bie 5e die Ün- 

„gen und Höruer gefefen haben, einen‘ Strick, um Re 

mit demfelben a phinden damit fie der Strohm 
ch 


yon ihnen, ausbluten laffen, genannt 
hnen, ſfen — w 


nicht wegtreibe. Der Gobelin⸗Fluß ift von den Un⸗ 
reinigfeiten, melche die Loh⸗Gaͤrber in demſelben 
serurfachen, dermaßen angefuͤllt, daß niemand das 
aſſer in demſelben hat gebrauchen wollen; deswe⸗ 
gen legt man die Häute izt in Kufen, die mie Waller: 


.. angefällt And, läßt fie 3 Tage in denſelben liegen, 


gießt im Winter täglich ein Mahl frifches Waller 
. auf, im Sommer aber täglich 2.Mahl, wenn infons 
Verheit die Tage heiß And, Damit nicht etwa. das mit 
den Fleinen Inſecten häufig angefüllte XBaffer die 
Haͤnte verderbe. Webrigens iſt dieſe Urt des Ans⸗ 
laugens weit langweiliger, als bie in einem Fluſſe 
weil in dieſem dad Waſſer bie Unreinigkeieck fogleich 
hinweg fährt; Deswegen koͤnnte man fie etwa ein Par 
Tage länger in dem Faſſe liegen laffen, damit fie des 
fto: leichter und weicher zu bearbeiten wären... - 
Nachdem nun die Häste-eingeweicht und von dem 
SBlute ausgelauget find, nimmt man fle aus dem 
Waſſer heraus, uud haͤngt fie 3 oder 4 Tage lang, 
auf Stangen oder auf. den Schabe⸗Baum Auf, das 
mit Dad Wafler davon ablaufe; fo ind fie alsdann 
ia fo weis fertig, daß fie mit Alaun bearbeitet wer⸗ 
den Eönnen. - | Ze 


Vom Alaum. 

9. Der Alaun dient dazu, bag die Hänte durch denſel⸗ 
ben ihre Stärke bekommen, und nicht fo leicht vers 
derben. Die Menge des Alaunes, welche man noͤ⸗ 
thig Hat, wird, fär eine Hast, weiche ganz roh g0W. 
wiegt, ungefähr 6%. feyn. Faͤr eine don zo ib. ges 
Braucht man nur etwa 5 B. Ä 


s 


10. Der 
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10. Dee Alam iſt ein Salz, deßen Kryſtallen 8 Flaͤchen 


haben, und ungefaͤhr eben ſo ausſehen, wie drey⸗ 
eckige Ppramiden, von welchen man die Ecken abge⸗ 
ſchuitten hat. Er ift übrigens fehr zufammenzichend, 
gerfließt im Feuer, Iöfet ich in warmem Wafler auf, 
mofern die Maſſe des Waſſers 14 Mahl if, ald das 
Gewicht ded Alaunes. Fermer befteht derfelbe zugleich 
aus einer fchiwefeligen oder vitriolifchen Säure, und 
einer Thon= Erde. Dielenige Art, welche Die ungars 


ifchen Leder; Bereiter am liebften haben, iſt Der ſoge⸗ 


nannte römifche Allaun. 

11. Der römifche Alaun Eoftet in Paris das IB. unges 
fähr 10 bis 14 Sols. Ob nun derfelbe gleich räth- 
licher ausfieht, und wahrfcheinlicher Weiſe nicht fo 


rein ift, ald derjenige, Deffen hernach Erwähnung ges - 


fchehen wird, fo zieht man ihn doch vor, wenn man 
auf angarifche Art Leder bereiten will; vielleicht des; 
wegen, weil die erdigen uud gefärbten Theile bey dies 
ſer Art des Alaunes dazu dienlich find, das gar zu 
beftige Zuſammenziehen beffelben zu mäßigen. 
es weißen oder Berg⸗Alaunes bedienen fich die 
Mahler, wenn fie ihre Farben hell, lebhaft und 
dauerhaft haben wollen, und das TB. Foftet nur 
9 Sols; er if trockner, fchärfer, zieht heftiger zus 
fammen, und macht dad Leder gar zu fleif. 


Die Gefäße, worein der Alaun gethan wird, ' 


- miüflen vorher fehr wohl gereittiget werden: und ed 
darf überhaupt nicht von der Lohe oder anderer Un: 
teinigfeit darin zuräc! bleiben, wodurch dag zu bereis 
tende Leder Stecken befonmen koͤnnte. 

12. Zu 6 2. Alann thut man gemeiniglich 34 W. gemei⸗ 
nes Salz, für eine Haut von go w., ober 2} w. 


Alaun, für eine von 70 15. Ya Paris braucht man 


das Stadfifh- Salz, welches die Wächter ailemahl 
an dem erften Dienftage eines jeden Monathes, ver, 
ıhöge eines gewiflen Vergleiches, deſſen oben, ‚8.49, 
Erwähnung gefchehen iſt, denenienigen liefern müfs 
fen, weiche auf ungarifche Urt Leder bereiten; dieſes 
koſtet nur 20 Livr. 4 Sols der Minot (*), d. i. ie: 
oo. De 


(9) Der Salsı Minor IR ein gewiffee Maß won 293% Kubit 
, [4 


Def, technol. Enc.LXVIII TH. R 


4 


Pu 
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des TE. etwa 5 Gold; dahingegen dad Magazin⸗ 
? . Salz sg Livr., oder ungefähr das Dfund 113 Sols 
zu fliehen fommt, welches daher ein beträchtlicher 
Bortheil für diefe Profeffioniften in Paris iſt. In 
den übrigen Provinzen ift man genöthigt, Küchens 
Salz zu gebrauchen, aber man nimmt nicht mehr, 
: als etwa I TB, davon; zu diefem thut man Haͤring⸗ 
Lafe, wenn man fie haben kann, auch fogar Glass 
Sale, ob dieſes gfeich verbothen ift. - 


13. Das Glas: Salz oder die Glas⸗Galle il eine Art 

' des Schuumes oder der Schlafen, welche ſich oben 

an dem Schmelz: Tiegel, in welchem das Glasge⸗ 

ſchmolzen wird, ſammelt und anfegt; eigentlich iſt 

es ein miterdigen Theilen und etwas Alkali vermifchs 

tes Meer: Salz (*%). Es ift viel wohlfeiler, als das 

gemeine Salz, und giebt auch dem Leder ein weit 

flärferes Gewicht, als das gemeine Salz, welches 

N | ya eine irfache ift, weswegen fie es lieber ge- 
® rau en. 


14. Das Salz hindert die gar zu flarfe Schärfe oder ins 
fammenziebende Kraft des Alaunes Dadurch, daß es 
die Seuchtigfeiten der Luft ein wenig an fich zieht; 
nächfidem erhält e8 auch das Leder in einer gewif: 
fen Weichheit und Biegſamkeit. Manmußaber nicht 
zu viel Davon brauchen, weil dad Leder fonft eben das 

‚durch gar zu weich werden und nicht feicht trocknen 
würde. Wenn man alfo verhindern will, daß die 
Leder nicht gar zu hart und fleif werden folken, fo 
simmt man, bey deren Dereitung, nur mehr Salz; 
wird aber deffen zu wenig gebraucht, fo wird es na 
ber, wenn man es zu der Abſicht ſparet, Daß die Fett⸗ 

 igfeiten, ober der Talg fich hinein ziehen follen, wicht 
weich genug. — 


1 


Yon 


€ 


— 


. Boll, oder etwa 133 Sol nach allen Seiten weit, und wiegt 
100 bis 104 Mark. ‘ 


.. Ein Mehreres davon, ſ. im XVII IE gegenwärtigen 
Werkes, ©. 683, fgB. ». 
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Von dem Beizen des Leders mit Alaun. 


25. Die ungarifchen LedersBereiter nennen diejenige 


- 


Quantität Hänte, welche fie zugleich und wit einem 
Mahl in Alaun einweichen, einen Stapel oder Buß, 
Fonte. Ein folder Guß geftehe aus 5,6, 9, 12, 
öfters auch wohl aus 15 Haͤuten; dag Gewöhnlichfie 


aber iſt, daß man in einen Stapel nicht mehr als q Stͤck 


Haͤute nimmt, damit man ſowohl mit deſto größes 
ver Hurtigkeit zurecht Eommen möge, als auch nicht 
befürchten dürfe, daß die Leder verdorden werden, 


- Man dat in diefer Abſicht einen eingemanerten Keflel, 


wie derfelbe in B, Fig. 4023, zu fehen if Es kann 
derſelbe ungefähr 22 Zoll im Durchmeſſer baden, und 
25 Zollin der Mitte tief ſeyn, biernächt etwa Die 
Geſtalt einer Pauke Haben, und, des Bequemern Ges 
Brauched wegen, unten rund ſeyu. In Diefen Keſſel 
gießt man, fir eine jede Dans, einen Eimer reines 
Waſſer, weicher ungefähr 9 Zoll im Durchmeſſer hat, 
und eben.fo tief iſt; hernach werden 6 1b, Alaun und 


'33%,.S8al;, Ba Fan für eine jede Haut, wie bereite 


angezeigt iſt, inein gefchättet. In diefem Keſſel 


wird das Waſſer in einem ſolchen Grade warm ge⸗ 


macht, daß man kaum die Hand oder einen Fuß in 
daffelbe Halten kann. Alsdann wird der Alaun hin⸗ 
ein gethan und forgfältig umgerührt, Damit er Ach 
nicht zuſammenſetze, oder balle. 


16. Wenn das Salz und der Alann zergangen find, 


werden die Häute, welche hinein gethan werden follen, 
gavor in einen 5 Fuß fangen, oͤreiten und 2! hoben, 


in Geſtalt einer Bades Wanne gemachten, 1 nalich 


runden Kübel, wie z. B. ein folcher in W vorgeſtelit 


uiſt, geworfen. Indem man num, vorerwähnter Mas 


Ben in Begriff if, 9 folche Häute einzumweichen oder 
au Beizen, ſo gefchieht dieſes durch ein drepfaches 
Verfahren alſo. Sie werden in dem Alaun zu drey 


Werſchiedenen Mahlen folgender Geſtalt eingeweicht. 
ZJedes Mahl nimmt man 3 Haͤute oder 6 halbe Haͤute; 


3 berfelden thut man iñ eine der Kufen, und bie 
brigen 3 in Die andern. Wären die 9 Häute aber 


ſehr ſtark, fo koͤnnte man vier verſchiedene Beizen 
‚Oder Einweichungen vernehmen, Dergeftalt, daß man 
R2 > 


in 


⸗ 


£eder. 


in zwey und zwey, 6 der beiten zuerſt is die Kufe 
thäte, damit die flärffie Kraft der Beize in die ſelben 
hinein zöge, die legten 3 aber, weiche man nicht für 
fo gut erachtete, ob Re gleich eben fo ſtark ſeyn koͤn⸗ 
sen, bis zulezt zuräcf behielte. Indem mun die bey⸗ 
den Kufen neben einander ſtehen, legt man die zu⸗ 
ſammengewickelten halben Haͤute, bey welchen die 
sauche Seite auswärts gefehrt if, dergeſtalt über 
einander hinein, daß der Kopf der einen auf den 
Schwanz der andern zu liegen fommt. Wenn nun 
Die Beize in dem Keffel nur noch laulich iſt, füllet 
man 2 oder } Eimer voll and demfelben, und gießt 
es über die Häute in einer der bepyben Kufen. Deus 
wenn daß erfie Wafler anfangs gleich zu heiß wäre, _ 
fo würden die Häute Dadurch zu flarf angegriffen und - 
verbrannt werden; deswegen muß die Beige nach 
und nach immer heißer genommen werden, damit die 

te nicht mit einem Mahl eine gar zu große Vers 

nderung leiden. ' 


17. Nachdem nun, vorerwähnter Maßen, bie Beize auf 


Die in der Kufe befindlichen Häute gegoffen worden 
if, fleigt ein Arbeiter barfuß, in bloßem Hemde, 
oder der öfters auch nur ein Tuch mitten um ben Leib 


gebunden bat, hinein, und tritt die Hänte in dem 


Alaun⸗Waſſer mit den Füßen derb durch. Dieſes 
gefchieht zu 3 Mahlen, dergeftalt, daß er von dem 
einen Ende ter Kufe bis zu dem anders die Däute 
mit den Süßen darchtritt oder walfe. Indem naͤhm⸗ 
lich die halben Häute an der Seite der neben dem 
Keffel fiehenden Kufe liegen, tritt man mit den Füßen 
auf jede Falte einer jeglichen halben Haut, dergeſtalt, 
Daß ich diefe mit einander nach und nach an das aus 
dere Eude der Kufe herunter begeben. Wenn ſie nun 
alfo Liegen, fängt man von neuem an, fie mit Ges 
malt, eine Falte der halben Haut nach der andern, 
Durchjutreten; und endlich läffer man fie von neuem 
wieder auf eben die Weile unterwaͤrts fommen, wie 
das erfie Mahl. Dieſes nennt man zu 3 verfchiedes 
nen Mahlen durchſtampfen, -treten, oder walfen, . 
welches ununterbrochen gefihehen. muß. Nachdem 
die erfte Durchfiampfußg gefchehen ıfl, ſtoͤßt derjen⸗ 
ige, welcher fie verrichtet, fo ſtark als er kann, ik 
en 
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den Ferſen auf die Leder, und zwar 2 "Mahl auf die 
Nücken oder bintern Theile, welche alle au einer Seis 
te liegen müäfen, nnd ı Mahı auf den Bauch oder 
die Mitte derfelben. Hernach verfährt er zum zwey⸗ 
ten Mahl mie dem Durchtreten eben fo, wie ich ges 
melder habe, da er nähmlich die Häute Äber einander 
tritt; und auf eben die Weife gefchieht es endlich zum 
dritten Wahl. Dieſes dreyfache Verfahren wird die 
erfte Zauge genannt, und es werden zu einer jedem 

Einweihung oder Beize Deren vier erfordert. ” 

18. Unterdeffen Daß ein folcher Arbeiter in ein?r der beps _ 
den Rufen die Hänte alfo durchtritt, that ein anderer 
Das warme Waſſer in eın anderes ſolches Zap, wel 
ches zur Seite neben dieſem flieht, und legt die Haͤute 
in die neben den Keffel fiehende Kufe, Damit derjens 
ige, welcher tritt, die dorerwähnten drey Umgaͤnge, 
mit weichen die drey übrigen halben Haͤute noch bes 
arbeitet, werden muͤſſen, jederzeit von vorn wieder 


aufangen koͤnne. 


Machdem nun auf dieſe Weiſe mit der erſten Lau⸗ 
ge die drey Umgaͤnge geſchehen ſind, wird das zweyte 
Waſſer aufgegoſſen. Zu dem Ende thut man das 
Waſſer aus der Kufe in den Keſſel, und nachher wies 
der in die Kufe, Damit ed wärmer und fFräftiger fep, 

‘. aid das erfie Mahl. Auf folıhe Weiſe werden drey 
Häute bey einer jeden Beize zu vier wieder hohlten 
Mahlen behandelt. 


19. Wenn die Menge der Lauge, welche man aus den 


Rufen füllet und wieder hinein gießt, jederzeit 2 bis 
3 Eimer voll beträgt, fo fegt derjenige, weicher Die 
Lauge ausfäller und wieder zugießt, nachdem fie zum 
vierten Mahl aufgegoffen ift, und die Däute hinlängs 
lich durchgetreten worden find, diefelben im der Kufe 
achtfach über einander, Eehrt darauf das Dbere uns 
sen, legt alles noch einmahl doppelt zufammen, und 
nachher in eine Mulde. Dieſes Zuſammenlegen if 
bey demienigen Leder , weiches auf ungariſche Art bes 
Arbeitet wird, ſehr noͤthig, weil alddann der Alaun 
ſowohl, als Bas Salz, deſto beſſer durchdringen kaun. 
Der Arbeiter darf ſich hier fo wenig fchonen, als 
nachläffig betragen, weil fonft das Leder dadurch 
Schaben: leider. Yienäaft muß er auch recht ger 
3 unde 
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ſunude Süße haben; denn auch ber geringſte Schade 
würde durch die Heftigkeit des Tretens gefährlicher 
werden, und dad Salz in denfelben empfindliche 
Schmerzen verurfachen. 

Mehr ald 12 Beisungen, und zwar jebe derſel⸗ 
ben von 3 Häuten, kann man nicht verrichten, wo⸗ 
fern jede mit. vierfacher Lauge oder Beize gefcheben, 
und bey jeder derfelben drey Umgaͤnge gemacht werden 


ſollen. Bon ber wiederhohlten Art diefer Bereitung 
- des Lederd werde ich nachher im 2aſten Abfchnite 


reden. Ä or 
20. Es giebt Fälle, in welchen man das Salz nicht zu 


gleicher Zeit mit dem Alaun in den Keſſel chun kann, 
und zwar erfllich, wenn man nicht leicht Salz haben, 
zwertens die Häute nicht wohl erhalten kann; als⸗ 


‚ dann läffet man fie noch einen, Tag länger in dem - 


Salz: Waffer liegen, nachdem fie mit Alaun: gebeizet 


„ worden find. 


21. 


Wenn fie num in ben Kufen durchgftreten, biegſam 
geworden und in Die Druiden gelegt worden ind, um 
in diefen einige Tage ferner durchzumeichen, weiche 
Gefäße in Paris gemeiniglich. 2 Fuß Hoch And, und” 
24 8. im Durchfchnitt haben, fo legt man iq jededers 
felben fo viele Häute, ald man. kann. Nachdem nun 
Die Beize zu Ende ifl, oder alfe Häute gu 4 wieder⸗ 


hohlten Mahlen mit dem Alasın » Waffer gebeizer And, 


theilt man die Lange, und gießt fie in dieſe Mulden 
dergefialt, daß die Haͤute damit bedecket werden. In 
dieſen Gefäßen bleiben die Haͤute 8 Tage liegen und 
weichen, und dDiefe Zeit it lange genug. Die ungar⸗ 
iſchen Leder⸗Bereiter denken gemeiniglich, die Häute 
babey alsdaun Feine Nahrung mehr, wenn fie länger 
Darin liegen blieben. Obgleich aber dem nicht alfe 
if, fo hat man doch nichts zu befürchten, wenn man 
fie länger darin liegen läffet; und es giebt wieder Uns 
dere, welche dafür halten, es fen deſto beſſer, je laͤn⸗ 
ger man fle darin liegen laffe, wodurch fie dann bes 
mogen werden, fie darin wenigftens fo lange liegen 
zu laſſen, bis fie sum zweyten Mahl in dte Arbeit - 


: fommen. Im Winter koͤnnen fie 3 bis 4 Monath 


liegen, bis fie wieder zum zwenten Mabl, wie gefagt, 
bearbeitet werben, umd es if dem Leber allemahl am 
| j ' ins 


/ N R 
jutraͤglichſten, es ſochange liegen zu laffen; wenn es 
aber warm ift, muß es je um dem andern Tag, oder 
wenige Tage nachher, umgeleget oder umgepacket 
werden, näbmlich fo, daß man die Haͤute wieder in 
eine andere Mulde dergeftalt über einanber legt, daß 
die oberfien unten, und die unterfien oben zu liegen 
kommen, ohne daß fie auseinander gebreitet oder ges 
wickelt werden. Eben daſſelbe Waſſer aber wird wies 
der darauf gegoſſen. Vornehullich aber iſt es in dem 
Falle unumgänglich noͤthig, daß ſie um⸗, und in eine 
andere Mulde geleget werden, wenn man ein Ge⸗ 
witter befuͤrchtet, weil man ſonſt Gefahr liefe, daß 
die Felle ganz blau und zu weich wuͤrden, in Gaͤhr⸗ 
ung geriethen, das Rauche Ah vonder Haut abfons 
berter und Die Haͤute überhaupt alle ihre Stärke 


don der abermahligen Bearbeitung der Faͤute. 


23. Nach dem Berlaufe von 8 Tagen im Sommer, oder 
im Winter nach 2 oder 3 Monathen, muͤſſen die 
une, welche, erwähnter Maßen, mit Alaun gebeizt 

d, zum swepten Mahl getreten oder gewalfet wers 
den, und zwaranfeben die Art, wie oben, N. 17, gelehrt 
worden iſt. Man ſchuͤttelt fie nur aus den Falten, 
und bedient ich bloß derer, welche man in dem Keks 
fel beigen will._ Der Anfang wird Damit gemacht, 
daß man kaulided Wafler darauf gießt, und die 
Wärme immer nach und nach, bis das Wafler zum 
vierten Mahl anfgegoflen wird, vermehrt. Uebri⸗ 
gens verfährt man bier eben fo, wie bey der Beige 
mit Alaun; und wenn das Wafler zu 4 wiederhohle 
ten Mahlen aufgegoffen und gebracht ift, fo legt 
man die Häute wieder über einander in die Druide, 
eben wie das erfie Mahl, und laͤſſet fie in demſelben 
nur bis den folgenden Tag liegen. Je öfter nun is 
einer folchen Werkſtatt, wo man die Leder auf uns . 
gariſche Art guͤrbt, diefelben auf diefe Weiſe bebans 
deit werden, deſto beſſer find fie, und mar deswe⸗ 
gen, weil der Zeng flärfer ift, oder daß Waſſer mehr 
‚mit dem Alaune und Salze vermifcht worden ift, wo⸗ 
bey man denn annimmt, 2 die Quantitaͤt beyder, 
4° wie _ 
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wie auch Die Anzahl Met wiederhohlten Saͤrbensd ber 
ſtaͤndig gleich bleibt, | 
In denen Gegenden, wo nur kleine Haͤute bearbeis 
tet werden, und zwar ohne viele Worficht dabey zu 
gebrauchen, Läflet man es dabey bewenden, einer 
Haut nach ber andern einzeln die Rohe zu geben, fie 
- in den. warmen Alaun-Wafler zu gärben, etwa 4 
oder 5 Minuten jedes Mahl darin mit deu Händen 
herum zu rühren, und fie anf diefe Weife zu gaͤrben. 

Alsdann legt man Re 14 Tage lang in Alauns Wafs 

fer, binnen welcher Zeit man fie 2 oder 3 Mahl ber 

aus nimmt, um fie mit einer Stampfe zu walken. 

Hernach ſtampft man fie mit den Fuͤßen, bringt fie 

auf das Kriſpel⸗Holz, welches eine hölzerne Matte 

nit einander paraflel eingefchnittenen Riefen iſt, [f 

oden, S. 212, und die dazu gehörige Fig. 4009 =) 

and b)], und hernach auf den Kork, mie die Leders 

Bereiter überhaupt zu verfahren pflegen, Die uns 
gariſchen Leder s Bereiter in Paris aber bedienen fich 

R wenig der erwähnten Stampfe, als des Krifpels 
olzes. 

24. Diejenigen Haͤute, welche mit Alaun gebeizet und 
zum zweyten Mahl bearbeitet worden ſind, nachdem 
fie 24 Stunden in der Mulde gelegen haben, werden 
daranf ungefähr eine Stunde auf die Breter, welche 

uer über den Rufen liegen, gelegt, Damit das Waſ⸗ 
er heraus laufe, aber auch zugleich nicht verloren 
gebe, fondern wieder gebraucht werden möge, vor⸗ 
nehmlich meil dieſes Waſſer weit beffer, als das kurz 
zuvor zu eben der Abſicht zubereitete, iſt. Laͤuger als 
ungefaͤhr eine Stunde darf man ſie nicht liegen laſſen, 
damit fie ablaufen oder austroͤpfeln; fie verlie⸗ 
ven ſonſt ſowohl von ihrer Dicke ald Schwere; ‚die 
unterfien aber wuͤrden, weil fie ftärfer gedrückt wer⸗ 
den, ihre Seuchtigfeiten zu fehr verlieren, - 


Von dem Trocknen und Richten der Häute, 


25. Nachdem die Häute genug abgelanfen find , bringt - 
man fie auf den Boden, ober an den Ort, two fie auf⸗ 
sehänger und getrocknet werden follen. Hernach 

‘“ fleckt man fie anf einen Stock, weicher durch das 
Schwanzſtuͤck geht. In diefer Abficht werden 4 * 

| er 
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chet dur das. Schwanzfüdf einer jſeden Haut ges 
macht; zwey bey den Pfoten, eines an den Keulen, 
oder zwifchen dem Schwanze und den Pfoten, und 
eines durch den Schwanz. Durch diefe 4 Löcher 
fiößt man einen Stock, und nerfährs auf diefe Weife , 
mit einer jeden halben Haut alſo, daß man eine jede 
auf einen folchen Stock hängt, und bdiefen bernach 
mit bepden Enden auf zwey Gabeln legt, Alddans 
kann man ſehen, ob die Häute gut gewalfer find, 
.. wenn nähmlich diefelben recht meich uud biegfam find, 
und kein geronnenes Blut mehr daran zu feben ift, 
6, Wenn diefe Häute halbtrocken find, muſſ man fe rich, 
ten, welches folgender Daßengefchieht, Man breis 
ter fie der Länge nach auf dem Fußboden eine Über 
die andere ang, zieht den darin befindlichen Stock 
heraus, und der Gärber nimmt einen, etma 2 Fuß 
langen und 9 Lin. dicken Stab, dergleichen man ig 
Y abgebilder fieht, Hernach niet er anf die Haut, 
welche er doppelt, nähmlich den Kopf und Schwanz 
zufammen und gegen fich zu, die rauche Seite aber 
nach innen, gelegt bat, "Er legt gedachten Stab 
zivifchen Die Haut, und druͤckt dDenfelben immer weis 
ter gegen fich zu, indem er fich mit heyden Händen 
auf die inmendige oder Zleifch - Seite derfelben, welche 
jest auswaͤrts gekehrt iſt, lehnet. Auf folche Weiſe 
richtet er die Haut, und macht die Falten auß den 
foten und Kenlen, d. i. dem Theile zwiſchen den 
order » Dfoten and dem Bauche, Der Anfang dies 
ſes Richtens wird von der Mitte des Ruͤckens an ges’ 
macht, und fo weiter gegen den Schwanz zu; von da 
geht man zu dem Bauche uud deu drey Halten zwi⸗ 
fchen den Pfoten und Lenden, Hernach nimmt man 
die Hay auf gleiche Weife wieder vor, geht mitehen 
der Michtung weiter yon der Witte des Ruͤckens ge⸗ 
geu die Bruf und Kopf, und hört ben den Kalten der 
Border: Füße und Bruſtſtuͤcke auf. 
.So wie nun die Häute nach und nach gerichtet wer⸗ 
den, find fie auch augleich aufgeſtapelt; deun He wer⸗ 
den eine uͤber der andern gerichtet, und hernach in 
Diefem Zuftande einige Stunden gelaflen, damit die 
Selten deſto befier werden, durch das folgende Ders 
fahren aber. nicht wieder verborben werben, Einige 





266 


Leder, j 
laſſen fie wohl 12 Stunden alſo ſtehen, Audere aber 


sur ı oder 2, aus Beſorgniß ſie möchten ſich anf der 
Marben : Seite zu fehr erweichen und zuſammen' bas 


- den. Nach Berlauf diefer Zeit ſteckt man erwaͤhn⸗ 


ten Stoc wieder Durch die 4 Löcher des Schwanss 
Stuͤckes in jedem Felle, verfährt dabed eben wie vor; 
ber, und läffer ſie völlig oder beynade trocknen. _ 
Menu e8 kalt if, laͤſſet man die Häute auf dem Bo⸗ 
den nicht ganz trocknen, weil die Kälte hindert, daß 
das Salz gehörig eindringen fann; vielmehr macht 
fe, daß dasjenige Salz, welches wirklich darin ift, 
in Geftalt Fleiner Körner ich heraus begiebt, und Die 
Haut auf beyden Seiten wie beglatteifet ausſieht; 
mithin iſt man genöthige, Re, nachdem fie halbtrocken 
orden it, in ein warmes Zimmer zubringen; Das 
6 hängt man fie auf Stangen, und macht auf 
einem Roſte ein Kohl: Feuer von einem Korbe voll 
Kohlen, (f.unten, N. 42,) welcher ungefähr der dritte 
Theil einer Tracht if. Darauf wird die Thür bes 
Zimmers etwa 3 Stunde dicht zugebalten, nach des 
ren Verlauf man die Häute von den Stangen wie⸗ 
der abnimmt, fie Aber einander auf den Tifch legt, 
wohl bedeckt, und fie in diefer Rage ungefähr 2 bi 3 
Stunden läffet. Sodann werden fie, ehe fle. völlig 
trocken und erfaltet And, mit dem Stabe gerichtet. 
Damit fie auch nicht mit einem Mable eine allzu 
ſtarke Weränderung leiden, und von der Kälte hart 
werden, fo nimmt man immer eine nach der andern, 


: wenn man fie nähmlich richten will. Was dies 


jenigen Haͤute betrifft, welche iim Sommer bereitet 

und nicht gebähet oder gelohet werden, fo gefchieht 

a Richten berfelben anf die bereits angezeigte 
eiſe. 


9. Haͤute, welche auf ſolche Weiſe mit Alann gebeist 


und getrocknet find, halten ſich fo lange, als man es 
verlangt, ohne befuͤrchten zu duͤrſen, daß ſie faulen 
wuͤrden; nur muß man ſie dor ſtarken und trodnem 
Winden bewahren, weil fonit ihre Oberfläche" das 
Durch zu hart werden, und Daher nicht gut wuͤrde bes 
arbeiter werden koͤnnen. Aus diefer lirfache —5 — 
man fe in Haufen oder Stapel zu ſetzen, dieſe mit Tuͤ⸗ 
chern zu umgeben, und ſie in ſolchem Zuſtande ſo lange 

im 
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zu laffen, bis man fie völlig aus arbeiten, d. 1. ſte mit 
den Fuͤßen walken und mit Talg traͤnken oder ein⸗ 
ſchmieren will. 


Von dem Walken oder Walzen der Gänte. 


30. Die Urbeit des Walzens befleht darin? daß die Haͤute 
dergeſtalt gerollet werden, damit fie den Talg ges 
hoͤrig annehmen. Man kann diefe Arbeit fuͤglich im 
die vorhergehende und nachfolgende eintbeilen. Um 
jene zu vollenden, iſt nörhig, daß die Haͤnte vorher 
recht trocken geworden ſeyn; und wenn fle dieſes 
niche Find, fo hänge man fie bey dem Kopfe auf, 
an die Sonne. Bie können auch in dem Zuftande, 
darin fie fich Befinden, fchon für trocken genug erachs 
tet werden, daß man bie vorhergehende oder erfiere 
Arbeit mit ihnen vornehmen kann, und nachdem diefe 
verrichtet ift, fie alddann erft au die Sonne legen. 
Diefe aber bleicht fie, Öffnet ihre PRoros, und ifi eben 
fo gefchicft den Talg anzunehmen, als wenn fie ge: 
walzet wären. . 

Um das Walzen zu verrichten, legt der Gärber 
die Hänte doppelt zuſammen auf einen gedielten Bo⸗ 
den, welcher etwa 12 bis 15 Fuß ins Gevierte hat, 
abhängig ift, und deſſen Breter auf folchen Unterlagen 
feft genagelt find, melche nicht weiter als ı Fuß von 
einander find, damit ber Arbeiter mit deſto größerer 

- Gewalt mit den Füßen darauf hanıhieren koͤnne. 
Diefer gedielte Boden wird ſelbſt ſchon die Walk⸗ 
dder Walz, Arbeit (Travail de grenier) wiewohl in 
uneigentlichem Verſtande, genannt. 

32. Nachdem nun das Leder dergeftalt einfach zuſam⸗ 
men gelegt ift, daß die rauche Seite inwendig, ber 
Kopf unten and der Schwanz oben, bende aber ges 
gen Die erhabene Seite des Bodens gefehrt find, fo 
nimme man einen Stab oder eine Walze, etwa 2 F. 
lang und 9 Lin. Dick, weicher recht rund, ohne einige 
Knoten, an den Enden abgerundet ifi, wie man iM 
Y fiebt, und ſteckt ihn zwifchen die Haut. Alsdann 
zieht der Arbeiter ein Par grobe Schuhe an, welche 
mit mehrern dicken Sohlen über einander hefohlet, 
ind von eben der Befthaffenbeit find, als die Loh⸗ 
Gärber fie gebrauchen, begiebt ich mitten auf Er 
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Fell, und tritt es mit den Füßen dergeſtalt zurück, 
fo lange, bis die Walze nahe am Ende if: Diefe 
Arbeit fieht man in C abgebildet. Der Arbeiter Häft 
ſich mit den Händen an einem Stabe, welcher in eis 


ner ſolchen Höhe angebracht iſt, daß diefed bequem 


gefcheben kann, um dadurch das Leder defto nach⸗ 
deücklicher zu hanthieren, indem er daſſelbe oben im: 
mer weiter hinter fich weatritt. Wenn nun die Walze 
oder das Rolls. Hol; Bid an das Ende der Haut ges 
fommen ifl, legt der Arbeiter das Schwanzſtuͤck wies 
der mit dem Kopfe zufammten , wie vorher, thut die 
Walze wieder zwifchen das Leder, aber nicht wieder 


in die Mitte, fondern gegen Die eine Seite des Rüs 


end, und walzet das Leder abermahl fo weit wies 


der zurüd, bis an den Schwanz; und Damit diefe® 


deſto beſſer gefchehen möge, fo tritt er fo hart als 


möglich darauf. . 


33, Nachdem er nun fo weit bis an das Schwanzſtuͤck ges 


kommen iſt, macht er daſelbſt eine Zalte ungefähr 
2 Buß lang, Seat ed in dem Bruſtſtucke zuſammen, 
ſteckt Die Walze abermabl dazwifchen, und walzet die 
aut big wieder zudem Schwanzftüde. Ferner legt er 

ie Pfoten auf Das Ruͤckenſtuͤck, thut die Walge dazwis 
ſchen, und rolfet auch diefen Theil bis au das Ende der 
HintersKeulen. Hernach legt er den Kopfund Schwan; 
jufammen, und malzet jenen nach ber Länge des Rüs 
ckens fo weit bis zu einem Hinter- Deine; fegt das 
Schwanzſtuͤck wieder mit dem Kopfe zufammen, und 
rollt ihn fo meit biß an die Pfoten; Lehre die Pforten 
um, legt fie in eine Falte, mit dem Ruͤckenſtuͤcke ins 
fanımen, welche von den Hinter» Keulen bis zu dem 
Nadel gebt, und roller ed bis an dad Eindeder Pfote; 
legt von neuem das Schwanz: Std mit dem Kopfs 
Stücke der Haut zuſammen, flecft die Walze nach der 
Länge des Bauches dazwifchen, und walzet bis unten 
an die Pfoten. Diefe Arbeic wird fo oft wiederhohlt, 
als man ed nöthig gu feyn glaubt, um das Leder weich 
genun zu machen. Wenn das Leder hart, fprödeund 
sicht gut Durchgearbeiter ift, fo hat der Gärber viel 
mehr Vorſicht dabey anzuwenden. Nach Biefem Bers 
fahren oder Bearbeitung des Lederd, da der Kopf 
der Haut befländig unten auf dem Boden ae 
atte, 
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hactte, wendet man dieſelde unnnurhe dergeſtalt um, 
daß das Schwanzſtũck anfden Boden zu legen kommt, 
und die vordere Hälfte oder das Kopfſtuͤck unterhalb, 


damit auch dieſes gleichmäßig gewaͤtzet werde. 


33. Der Arbeiter feckt demnach die Walge, wie vorher, 
in die Mitte zwifchen Die Hant, und rollet diefelbe mit 


feinen Süßen ſo weit bis im dem Kopf derſelben; 
. kehrt. den Kopf wieder zu dem Schwanzſtücke, legt 
- +88 mit diefem zuſammen, um es über die Walze zu 


ſchlagen; ſteckt nur von dem Bruſtſtuͤcke an, dieſelbe 


an der Seite des Ruͤckens durch, und rollei fo weit 


bis zu Ende des Kopfes; diefen falter er noch ein 
Mahl zufammen, flerft die Walze an der Seite der 
Bruſt durch, und walzet fo weis, bis zu Ende des 


Kopfes, damit die beyden Enden der Haut, der Rils . 


cken nud die Bruft gleich ftark bearbeitet werden moͤ⸗ 


.., gen. Hernach legt er den Kopf auf den Schwanz, 
F Bet die Walze an der Seite des Ruͤckens durch, und 


wualzet Diefen fo weit bis an die Bruſt. Endlich legt 
er den Kopf wieder auf das Schwanzſtuͤck, fledt die 
Walze bey der Bruft durch, und walzet diefen Theil 
fo, weit biß an denjenigen Drt, wo man dergleichen 
Thieren die Kehle abzufchneiden ‚pflege, oder bis 

-.sahe unter die Gurgel. _ . 

,‚ Nunmehr wendet er die Haut um, fehrt das Rauche 
dDerfelben auswärts, und verfährt eben fo, wie vor⸗ 
ber, da diefer Theil inwendiglag. Diefe Arbeit wird 
fo fange fortgefebr, bis man bemerkt, daß die Daut 
Biesfam und weich genug if. Es giebt Arbeiter, 
welche zu 24 verfihiedenen Mahlen die Theile einer 

Haut vorerwähnter Maßen zufammen legen und fle 

bearbeiten ; die Anzahl diefer wiederhohlten Bemuͤh⸗ 
ungen aber läßt fich nicht wohl aus andern Urfachen, 
als der Befchaffenheit des Leders, feiner Stärfe und 
der Zeit beftimmen, in weicher man angefangen bat, 
es zu bearbeiten, oder auch, wielange es gelegen hat; 
denn, wenn ein Leder fehr trocken ift, fo erfordert es 
weit mehr Arbeit, als ein folched, welches noch ein 

- wenig Feuchtigkeit bey fich hat. Man kann alfo it 
Einem Tage nıcht mehr, als 72 halbe Haͤute, oder 
36 ganze und fiarkebearbeiten. 


>» 
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MNubdem nun die erſte Arheit, wie ich ſie bes 
ſchrieben habe, verrichtet iſt, kann man die Haͤute 
etwa 6 Monath, oder auch wohl noch länger, liegen 
laſſen; und es iſt ihnen auch zuträglicher, wenn fe 
einige Zeit im Stapel liegen. Z .5 
Eine Haut zum zweyten Mahl bearbeiten, heißt: 
wenn man dieſelbe zubereitet, den Talg anzunehmen. 
Man legt fie alsdann etwa eine Stunde audie Sonne. 
Bird fie dann hoch niche trocken genug, wert etwa 
Die Sonne nicht feheint, fo hänge man fie auf Stans 
gen in ein warmes Zimmer, welches Durch ein auf eis 
sem Roſte gemachted Kohl: Feuer erwärmt if; und 
dadurch wird das Leber locker und wei. Uebri⸗ 
gens ift dieſe zweyte Arbeit Tine andere, als eine 
Bloße Wiederhohlung derjenigen, welche ich eben bes 
fchrieben babe. Es wird diefelde ſowohl atifber raus 
chen, als glatten Seite verrichtet; fie erfordert auch 
eben fo viel Zeit, als die erfte, nähmlich nıehr oder 
weniger, nach der Befchaffenheit, in welcher bad Les 
der fich befindet. Alsdann aber Hat man dom’ diefer 
zweyten Bearbeitung, durch welche das Leder locker 
und weich geworden ifl,. feinen Nutzen, wen man 
Daffelbe eher mit Talg tränfet, ald es noch fo viel 
Zeit gehabt hat, fich zuſammen zu ziehen, und bare 
gu werden. - 
In dem Dictionaire du Commerceliefetman, daß, _ 
wenn die Däute fo weit find, Daß man fie vermittelft ' 
der Walze, vorbefchriebener Maßen, rollenoder wals - 
zen will, man fie auf der rauchen Seite, vermittelft 
eines Büfcheld oder einer Bürfte, duͤnn mit einer 
Schwarzen Tinte überflreicht, um ihnen eine grauliche 
Farbe zu geben, welche Die ungarifche Sarbe genannt 


wird. Heut zu Tage aber gebraucht man diefe be- 


triegerifchen Kleinigkeiten nicht mehr, twelche ehe⸗ 
mahls bloß dazu dienten, dasjenige fchlechte Anfehen 


=. der von den Ausländern gebrachten Leder nachzuma⸗ 


chen, welche aber damahls fehr berühmt waren. 
©. unten, N. 72.) | . 


! 
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Von dem Traͤnken oder Schmieren dee Caute 


mit Talg. 


36. Der Talg if ein weſentliches Stuck bey der Bereit⸗ 


ung des Leders auf ungarifche Art, weil die Weiche 


und Diegfamfeit, welche das Leder Dadurch erhält, 


eine der vornehmſten Eigenfchaften if. Nachdem 
ähnlich die Häute mit der Alaun⸗Lauge recht wohl ges 
Beizet, gerichtet und zum zweyten Mahl gewalzet Rund, 
P erben fie nunmehr mit Talg gefchmieret oder ges 
traͤnket. 

Unter allen Fetten der Thiere, iſt das Pferde⸗ 
Fett vornehmlich ſehr weich und biegſam; der Och⸗ 
ſen⸗Talg iſt weit dichter und ſteifer, aber doch dabey 


ſehr fett. Der Hammel: und Bock⸗Talg, weicher 


fehr trocken und fpröde ifl, dient dazu, daß durch 


die Vermiſchung mit demfelben, fomohl die gar zu 
‚Rarke Fluͤſſig- ald Fertigkeit des Rind⸗Talges ges 


mäßiget werde. ’ 

Wenn der getrocknete, oder fogenannte rohe oder 
ungefhmolzene Talg (Suif en branche) in Fleine 
Städchenzertheilt, geſchmolzen, durchgefchlagen und 
erfaltet if, und nunmehr gegoffener Talg (Suif de 

lace) genannt wird, welchen die Fleiſcher den Lichts 

iehern zu verkaufen pflegen, nachdem fie ihn vorher 
in halbfugelförmige Böden von ungefähr 53 TB. ges 
goflen haben, nehmen fie alle dasjenige, welches in 
dem Durchfchlage zurücdgeblieben if, indem fie 
den Talg durchfchlugen, bringen es unter eine 
Preſſe, und machen fogenaunte Trefter oder Grieben 


(Creton) daraus. Man fammelt auch den Satz, wel⸗ 


er fich noch ferner von dem gegoffenen Talge zu 
Boden fegt, und nennt ihn Die Kugel (Boulce), Ends 
lich fammelt man auch den wenigen Talg, weis 
eher an den Nieren und Gedärmen figt, und daher 


Kaldaunen : Talg (Petit Suif, oder Suit de Tripes) ges 


nannt wird, and fich unter der Brühe, die durch das 
Auskochen eben diefer Theile erhalten wird, befindet. 


37. Alle diefe Arten des Talges, welthe dazu nicht 


taugen, gute Lichter daraus zu machen, und bie 
überhaupt faft in einer fo groſen Menge zu haben 
find, als der gegoffene, werben den Seifen» Sievers 
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derkauft, welchẽ ſie kochen, reinigen, und hernach au 
die Leder⸗Bereiter ſowohl uͤberhaupt, als auch ins⸗ 
beſondere an die, welche die Leder auf ungariſche Art 
zubereiten, den Centner für 25 bis 30 Livr., d. i. Das 


Pfund für 5 bis 6 Sols, verkaufen. Nachdem nun 


der Talg auf ſolche Weife ausgeſchmolzen iſt, bleibt 
abermahl noch eine Maſſe zuruͤck, welche einer Art 
ausgepreſſeter Huͤlſen aͤhnlich iſt, und Grieben⸗Brod 


C(bain de creton) geannt wird, ‚Dad man ben Hun⸗ 


den oder Schmweinen zu freffen giebt, welche leztern 
die Stärke: Macher in Paris in ziemlicher Menge 


maͤſten, indem fie Diejenigen Kleyen zugleich darunter 
” Mengen, welche fle zur Stärke nicht gebrauchen fönnen. 
38. Das warme Zimmer, in welchen daß Feder mitdem 
... Talge getränfe wird, iſt ungefähr 6Fuß hoch, 15 ins 
. Bevierte, und genau alfo gebauer und verwahrt, 

daß die Wärme nicht heraus ziehen kann. In einem 


der Winkel diefed Zimmers ift ein Eupferner Keffel, 
ungefähr 2 Fuß im Diameter, und 18 dis zo Zoll 
tief, unten rund, und alfo von einer Weite, daß er 


etwa 160 1b. Talg hält; er fteht Aber einen Ofen, 
welcher, mehrerer Bequemlichkeit wegen, unten ges 
“ heizt wird, wie derfelbe in B worgeftelle it. Mitten 


in diefem Zimmer ift ein Herd, oder ſteinernes vier, 
eckiges Pflafter, in F, auf welches ein eiferner Roſt 


"von etwa 3 Fuß ins Gevierte gefeht twird, und auf 


welchen man Kohlen legt. Zu beyden Seiten in dem 


"Zimmer find lange Tafeln, welche diefe Seiten, der 


Fänge nach, ganz und gar einnehmen, und auf wel⸗ 
chen man die Felle, die mit dem Talge getränfet wer⸗ 
den follen, ausbreitet, twie deren eine auf Der Kupfers 
Tafel vorgeftelle il. Zur Seite, in G, find die 
Stangen, auf welche die Felle gehaͤnget werden, Das 


mit fie die gehörige Wärme befommen. Die 


des Zimmers ift dergeftalt verwahrt, daß feine Luft 
hinein kann. Die beyden Arbeiter, welche die Felle 
mit dem Talge tränfen, find darin wie in einen Bots 
sich eingefchloffen, und befinden fich in dem dicken 
Rauche, der von dem Talge und von ben Koblen, 
welche brennen, herrührt, und wovon fle beynahe 


erſticken muͤſſen. Sie find mehrentheil® nacket, und 


haben weiter nichts am Leibe, als mitten um denfels 
en 


* 
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ben’einen Schurz gegüftet. Einige pflegen ein Lza- 
fen: Sutteral (Bouche- ne) vorgumachen, welches ein 


Stück Leder mit 2 oder 3 Löchern if, die mit einem . 


dicken Stöpfel von Flachs oder Werk zu dem Ende 
verftopft find, damit die Dicken Dünftezuräck bleiben, 
Die Luft gleichfam dadurch filtrirt werde, und die Ars 
beiter diefelbe auf ſolche Weife weit reiner genießen 
mögen. Diefes Nafen  Futteral wird mit 2 Baͤn⸗ 
dern um den Kopf feſt gebunden. Man ſieht daſſelbe 
unten auf der Platte, in Z. 

In die Baͤhe⸗ oder GBärbes Stube geht man alsdann 
gemeiniglich erfi, nachdem man etwa 3 bis 4 Stuns 
den gegeflen hat, weil man fonft ein Erbrechen bes 
fürdten müßte. Sobald man nur eine kurze Zeit 
Darin gewefen ift, bricht einen der Schweiß fogleich 
aus allen Gliedern aus; das geringfie Geräufch ber 
taͤubt und ift einem befchwerlich, und man kann füs 
gar nicht einmahl verſtehen, was geredet wird. Wenn 
einem die Ohren anfangen zu klingen, ſo iſt es ein 
Merkmahl, daß man von der Baͤhung ergriffen wor⸗ 


den iſt; und dann iſt es Zeit, daß man alsbald her⸗ 


aus gehe, und friſche Luft ſchoͤpfe. 

Diejenigen, welche in der Provinz dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft nur im Kleinen treiben, haben keine derglei⸗ 
chen Baͤhe⸗Stuben, ſondern machen dieſe Zuricht⸗ 
ung in freyer Luft; das auf ſolche Weiſe bereitete 
Leder aber iſt nicht ſo ſtark getraͤnkt und von Talg 
durchdrungen. 


‚40. Der beſchwerliche Dunſt , welchen dieſe Verrichtung 


1 


verurfachet, machte, daß die Yürgermeifter und 
Schöppen von St. Denis, im J. 1725 fi) demjen⸗ 
igen Privilegio, welches die neuen Eigenthuͤmer dies 
fee Manufacturen von St. Denis erhalten hatten, 
gwiderfegten , und veimöge eines regiftrirten Be⸗ 
fcheides, von den Theilhabern an diefer Manufactur 
forderten, daß die Bereitung des Leder mit dem 
Talge, auſſerhalb der Stadt gefcheben follte. Das 
Beyſpiel von Darid aber betveifet deutlich, daß bie 
aus diefer Arbeit herruͤhrende Gefahr hoͤchſtens nur 
diejenigen treife, welche in der Bähe- Stube arbeiten. 
Diejenigen, melche in der Vorſtadt St. Marcel eben 
biefe Hantbierung treiben, ferner die in ben Vor⸗ 


- 
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Städten St. Antoine und St. Martin, haben durch 
feinen obrigkeitlichen Befehl, als ſolche Leute, weiche 
ihren Nachbaren ſchaͤdlich find, vertrieben werden 
nnen. | 
41. In den Keffel wird jedes Mahl fo viel Talg hinein 
gethan, als zu der Bearbeitung einer Anzahl vom 
ı2 bis 15 Häuten mit Einem Maple naͤthig if. 
Denn man tft fonft in Gefahr, daß derjenige Talg, 
weicher fonft in dem Keffel zurück bleibt, fchwarz 
pird, wenn man ihn zum zwenten Mahl fchmel;et; 
biernächft wird ed auch durch das wiederhohlte 
Sömelen immer weniger, und man hat alfo feinen 
Vortheil davon, wenn man mehr hinein thut, als 
man nöthig bat. 
Wenn der Keffel, welchen man bey B auf bem 
- obern Theile der Kupfertafel fieht, mit dem Talge 
bis auf dreg Viertel angefuͤllt ift, fo fäffet man ihn fo 
lange darin ſchmelzen, bis er zu fprudeln anfängt, 
und eine etwas glähende Farbe bekommt. Man muß 
auch noch etwas ungefchruolzenen und feften oder fo 
genannten Boden = Talg zurück behalten, weiches man 
fogleich hinein werfen kann, wofern der Keſſel etwa 
zu fehr erbigt werden follte; denn man iſt ſonſt in 
Gefahr, Das der Talg gar in Flamme geräth, und 
daburch verfliegt. 
42. So lange der Talg im Fluſſe ift, legt man auf den 
in dem Zimmer befindlichen eifernen Roſt einen Korb 
vol Kohlen, und macht diefelben glähend, wie man 
in F fieht. Ein folcher Korb hat ungefähr 20 Zoll 
im Durchmeffer, und ift eben fo hoch. Wenn die 
Kohlen gluͤhend And, hängt man auf die. Stangen 
in dem Zimmer, welche inG vorgeftellt ind, 30 Häute 
gemeines leder, welche eitten Decher (Venue) ausma⸗ 
chen; find die Häute aber ftark, fo nimmt man beren 
nur etiva 24. Die flärffien Hänte werden auf die 
binterften Stangen in den Winkel des Zimmers ges 
hängt, die ſchwaͤchſten aber vorn zunächft an den 
Tiſch, damit man fie am erflen bey der Hand habe. 
Anfangs tft das Kohl: Feuer nicht fo gar ſtark, als 
wenn die Kohlen fämmtlich in Giuth gerathen find. 
indem nun die fihwächften Häute mit dem Talge 
eber, als die Übrigen, zubereitet And, und alfo ie, 
. | wenig 
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- wenig eine gar ſtarke Hitze Überhaupt, als beſonders 
Talg, erfordern, fo bleiben die flärfern deſto länger 
, bangen. Die Bähes Stube ift alfo nachher merklich 
! | heißer, und der Talg durshöringender, wenn die 
| Reihe an fie kommt, daß fie damit bearbeitet werben. 
43. Man urtheilt alsdann, daß eine Haut genug erbigt 
j ift, wenn man auf Derfelben einen Fleinen weißen 
Strih, welcher von den Pfoten angeht und ſich 
durch Die Haut erftreckt, bemerkt. -Wenn mal num 
fiebt, daß die Pfoten weiß zu werden anfangen, 
nimmt man die Häute von den Stangen ab, und 
macht mit den ſchwaͤchſten den Anfang, die auch, 
wie gefagt, alfo nahe zur Hand aufgehängt find, das 
mit man fie eber habe, ald man zu den färfern kom⸗ 
men kann. Wären nun die ſchwaͤchern zuerft in die 
Hähe- Stube gehängt, und fie biengen auf den hins 
tern Stangen an der W 

fönnte man zu diefen nicht eher kommen, ald bis m 
die ſtaͤrkern erſt zubereitet hätte, wodurch denn dieſe 
dermaßen trocken würden, daß fie, durch die beſtaͤn⸗ 
Dig zunehmende Hitze fo fleif ald ein Horn werden 
müßten, wenn man fie fo lange woͤllte hangen lafs 

fen, bis man den ganzen Decher bearbeitet hätte. 


44. Die Haͤute werden Übrigens auf den Stangen in der 


Gärbe- Stube vierfach zufammen gelegt, und zwar 
dergeſtalt, daß man den.Kopf und Schwanz zuerfl 
zufammen legt; wenn fie aber alfo doppelt auf bie 
/ Stangen gehängt werden, fo kommen fle abermahl 
doppelt zuſammen. Dean muß aber wohl merfen, 
Daß der Kopf und Schwanz jederzeit nach der Seite 

100 das Feuer iſt, gehängt werden ındifen; dadur 
bedeckt der Kopf’den zufammengelegten Stücken, und 

verhindert, daß diefer nicht gar zu heiß wird. 

Wenn nun die Zelle alfo aufdie Stangen gehängt 
find, und das Kohl: Feuer gehoͤrig brennt, fo macht 
« man dad Zimmer von allen Seiten recht dicht zu; 
"und alsdann verlieren bie Felle diejenigen Feuchtig⸗ 
feiten, welche noch darin waren, vollends durch das 
Ausdunſten. Nach einer Viertel: Stunde oͤffnet man 
Die Thür des Zimmers, und läffet den Dampf her⸗ 


aus ziehen; wenn nun derſelbe etwas dilnner gewors 


. den iſt, mache man die zur wieder zu, und öffnet fle 
„S 4 


eine 


—ñ— 


and oder in dem Winkel, ſo 
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eine Biertel- Stunde nachher abermahl, wenn ſich 
wieder in dem Zimmer wäflerise Duͤnſte jeigen. 
Zumeilen ift es fogar nöthig, daß man die Thuͤr zum 
dritten Mahl öffnet, weil einige Däute von der Des 
ſchaffenheit find, daß fie vor andern ſtark ausdunften, 
und Feuchtigkeiten von fich geben, welche Rich vor, 


nehmlich an ihrer Oberfläche anhängen und zeigen. 


Diefes Eommt gemeiniglich von dem Zergehen des 
Salzes her, wenn man daffelbe mit dem Alaun zu⸗ 
gleich in gar zu großer Menge gebraucht hat. 


7.45. Wenn die Hänte in dem Stande find, daß fie mi 


dem Talge bearbeitet werden koͤnnen, fo begeben fi 
die Arbeiter beynahe ganz nacfet mit einem brens 
nenden Lichte in die Gärbe: Stube, unterfuchen alle 
Sellenach einander, legen bie fehwächern, welche vorn 
hangen, auf den Tifch neben dem Keffel, fo, daß die- 
zauche Seite unterwärts gekehrt iſt, da fie denn alles 
mahl diejenigen, die am meiften trocken find, aus⸗ 
ſuchen und auf den Tifch legen. Auf eben die Weife 
legt man alle übrigen Häute auf den Tifch, welcher 
neben dem Keffel ſteht; die rauche Seite, wie geſagt, 
unterwärts, den Schwanz aber nahe an den Rand 
des Tifches gegen den Keffel zu; und zwar deswegen, 


weil diefer Theil größer und auch dicker iſt, als die 


übrigen, und Daher mehr Hige und Talg erfordert, 


Von den Arbeitern hat jeder einen Buͤſchel, dergleis 


chen man z. DB. in P fiebt, in den Händen. Diefer 
Buͤſchel hat etwa ein Pfund an Gewichte, und ift von 
Wollen⸗Garne gemacht, dergleichen an den großen 


wollenen Decken hängt; er ift etwa ı Fuß lang unten 


abgeſtutzt, sufammen gebunden, und oben durch dens 
felben ift ein, ungefähr 6 Zoll langer, bölzerner Griff 
angebracht. 


46. Derienige Arbeiter, ‚welcher zunächft bem Keffel iſt, 


faffet die Haut in der Mitte an; und indem er fie zus” 


fammen faltet, fo legt er den Kopf dergeftaft, dag 
derfelbe gegen ihn gekehrt iſt; oder, er legt den Kopf 
und Schwanz, welcher zunärhft dem Keſſel liegt, zus 


ſammen, fodann denfeldben abermahl hinten doppelt 


zufammen. Darauf nimmt er mit bem Bilfchel ges 


ſchmolzenen Talg aus dem wa trägt ibn zuerſt 
aufden Kopf der Haut, naͤhmlich 


N 


x 


T 


auf diejenige Seite, 
wel⸗ 
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welche an dem Fleifche gefeffen hat, und.zwar davon 

‚ fo viel, als ihm genug zu ſeyn dünkt. Alsdann 
nehmen bepde Arbeiter zugleich ihre Büfchel, und 

-  flreichen den anf den Kopf der Haut getragenen Talg 
and einander, fo gefchwinde als es ihnen möglich ift, 

und heben dabey den vordern Theil der Haut in die 
Höhe, damit der Talg nicht herab auf Die Erde fließe. 


47. Wenn nun der Kopf Talg genug bat, fo breitet ders 
jenige, ‘welcher am Ende des Tifches flieht, Die Haut, 
| fo lang wie fle ift, ganz und gar aus einander. 
| Derjenige, welcher zunächt dem Keſſel ſteht, nimmt 
den Talg mit feinem Büfchel, den Schwanz und gan⸗ 
zen Rumpf der Haut-damit zu reiben; und der andere 
fährt gleichfaN fort, den Talg anf derjenigen Seite 
aus einander zu flreichen, welche an dem Fleiſche ges 
ſeſſen hat. Wenn nun die’ Daut auf der Fleiſch⸗ 
Seite Talg genug hat, ergreift fie der eine Arbeiter 
beym Kopfe, der andere beym Schwanze, legen fie 
auf den Tifch, die rauche Seite oberwärtd, und reis 
ben diefe mie ihrem Buͤſchel, in welchem noch ein we⸗ 
nig Talg fißt, ohne weiter etwas aus dem Keflel zu 
nehmen, weil dadurch eben diefe rauche Seite vers 
Brennen würde, 


48. Nachdem nun die Haut an beyden Seiten Talg ges 
- ang befommen hat, legen die beyden Arbeiter diefels 

be auf denjenigen Tifch, welcher an der andern Seite 

der Gärbe Stube fleht, und dehnen Re auf denifels _ 

ben gehörig aus, fo, Daß die rauche Seite oben if, 

und fahren mit diefer Arbeit fort bis zum Ende. 

R Die Haͤute kommen folglich zuſammen auf dieſen 
zweyten Tiſch zu liegen, auf welchem ſie alſo gelegt 
werden, daß ſie mit der einen Seite gegen das Feuer 

gekehrt ſind, die andere Seite aber wechſelweiſe ge⸗ 

⸗gen die Wand. 

Es wird ungefähr eine Stunde erfordert, diefe 

30 Häute mit dem Talge auf diefe Weife zu bearbeis 

ten, oder zu tränfen. Die Arbeiter sehen darauf 

aus der Gärde: Stube, um frifche Luft zu fchöpfen, 

oder, ihrer Gewohnheit nach, zu trinken, nachdem 

fle vorher einen‘ Korb vol Kohlen auf den Roſt ges 

ſchuͤttet haben, um Die gut zu flanımen (pour le 
u 3 am- 


% 
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Aambage), welches Flammen bie Teste Handlung ig, 
| ... bie man damit vornimmt. 
.. Zumweilen pflegt man wohl 2 Decher, oder 


6o Häute, in Einem Tage auf diefe Weife zu vollens 


den; weiches aber nur alddann gefchieht, wann man 
fehr eilen muß, 

49. Eine jede Haut befommt alfo durch dieſe Bearbeits 
ung ungefähr 3 16. Talg; und wenn man die Häute 


eher vornimmt, als bis fie recht getrocknet find, fo . 


kann man an einer jeden fihon ı biß 2 18, am Ge⸗ 
wichte gewinnen, indem ſie naͤhmlich alddann um fo 
viel ſchwerer wiegen; fie nehmen aber in diefem Falle 


den Talg nicht fo gut an, und find auch überhaupt - 


nicht fo gut. Diejenigen Gärber, welche ihre auf 
ungariſche Urt bereiteten Leder fogleich, nachdem fie 
bereitet find, verfaufen, pflegen fie gemeiniglich 
ziemlich naß zu bearbeiten, damit fle deſto ſchwerer 
diegen; ſolche Leder aber werden durch die Lange der 


. Zeit gar zu weich, verlieren ihr Gewicht, wenn fie 


eine Weile liegen, und dehnen ſich zu ſehr aus, weil 
fie zu wenig Nahrung und Talg haben, 

Nenn Die Häute auf vorerwaͤhnte Weiſe bearbeis 
tet werden, indem fie noch naß find, fo wird in eine 
jede derjelben nicht mehr, als etwa 4 bis 5 18. Talg 
hinein ziehen, oͤfters auch noch weniger; in Paris 
aber rechnet man gemeiniglih 5 bis 6 16, für eine 
Daut, eine gegen die andere gerechnet. n einigen 
Gegenden, wo man bloß darauf bedacht ift, das Ges 


wicht derſelben zu vermehren, fehmtert man wohl g 


bis ro Pf. Talg hinein, ohne fich darum zu befüm- 
mern, 05 der dritte Theif auf ber‘ Oberfläche figen 
bleibe, oder nicht, und ob dieſes dem Leder ſelbſt an 
feiner Güte und dein Gebrauche der Käufer mache 
theilig, oder vortheilhaft ſey. 


von dem Flammen der gaͤute. 


49, Wenn bie 30 Häute ſaͤmmtlich mit dem Talge ge: 
tränft, und in einen Stapel auf den zweyten Tifch' 
gelege find, fo laͤſſet man fie in diefem Zuftande etwa 
3 Stunde liegen, damit der Talg fich recht hinein 

ziehen möge. ‚ Einige pflegen ein Tuch Darüber zu 
breiten, damit fie nicht fo ſehr Yon der Hitze in 

| griffen 
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arifgen werben; dieſes aber iſt deswegen nicht näthig, 
weil die Kohlen alddann eben nicht mehr fehr Heiß 
Find, fondern mar muß nuk dahin fehen, daß bie 
Gärber : Stube fo lange dicht verfchloffen bleibe, als 
die Kohlen noch glühend find. ‚ 

»sı. Längftend nach Verlauf einer halben Stunde macht 
man die Thür des Zimmers auf, um ben erſten 
Dampf von den Kohlen heraus ziehen zu laffen, weis 
cher der Gefundheit fehr fchädlih il. Wenn nun 
Dad Kohl: Teuer gehörig brennt, fo gehen dıe beyden 
Arbeiter in die Gärbe: Stube, nehmen die ſchwaͤchſte 
iu oberft auf dem Stapel liegende Haut, einer bey 

em Kopfe, der andre beym Schwanze, und zreben 

fie über dem Kohl: Feuer etwa eine Minute hin und 

ber, wie man in F vorgeftellt fieht, fo, daß diejenige 

: Seite, welche an dem Fleifche gefeffen bat, gegen das 
euer, die rauche aber aufwärts gehalten wird; und 

eben fo verfährt man mit allen nach einander. Auf 
folche Weife werden die Port in den Hänten geöffnet, 

und der Talg ziebt fich alfo deſto beſſer hinein. 

. 33. Wenn,die Häute geflammer find, legt man fle twies 
der auf den andern Tifch neben dem Keffel, und zwar 
bie rauche Seite unten, und fährt damit fo lange fort, 
Bis zu Ende. Die ftärkften werden zulezt geflammer, 
und empfangen alfo die heftigfie Hige von den Koh⸗ 
fen, teil diefe weit flärfer gluͤhen, als anfangs. 
Wenn nun die Häute zufammen auf den Tifch außs 
gebreitet find, deckt man ein Tuch darüber, um ihre 
hintere Seiten, welche dem Feuer gerade gegen über 
find, vor demfelben zu bemahren. In diefem Zus 
flande läßt man fie etwa J Stunde im Sommer, im 
Winter aber 3 Stunden liegen, während welcher Zeit 
dann der Talg in alle Theile des Leders recht 
eindringt. 

53. Wenn die Hänte aus der Gärbe: Stube heran ges 
bracht find, läßt man fie abkühlen, indem man fie 
auf Stangen in die freye Luft dergeſtalt hängt, daß 

ber Kopf auf der einen, das Schwanzſtuͤck aber auf 
der andern Seite herunter, und die raushe Geite ein: 
waͤrts gefehrt iſt; wodurch Die Häute ihre Dichte und 
Stärfe befommen, der Talg darin erfaltet und wies 
der fe wird. Die nächtliche Abkuͤhlung ift ihnen, 
64 infons 
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inſonderheit im Sommer ‚ fehr nothig, wenn fie 


nähmlich zum Ahkuͤhlen aufgehängt werden; deswe⸗ 
gen pflegt man auch die Bearbeitung mit dem Talge 
gern nachmittags vorzunehmen, damit man gegen 
den Abend fertig werde, und fie alsdann, um fle abs 
zukuͤhlen, aufhängen koͤnne, weil fonft, wenn fan 
fie noch bey heißem Sonnenfchein aufhienge, der im 
ihnen befindliche Talg zerfliegen würde. Diefe Bors 
ſicht if, wie leicht zu erachten if, im Winter wicht 
nöthig; mithin ift es in dieſer Jahrszeit gleichgültig, 
zu welcher Zeit fie aufgehängt werden; imdeflen vers 
meidet man gern diejenige Zeit, fie mit dem Talge zu 
bearbeiten, wenn e& friert; ift man aber Doch gends 
thigt, dieſes zu thun, fo giebt man ihnen nicht fo 


viel Talg, damit er ich nicht auf der Dberfläche ans . 


feße und erſtarre. 


Wie man ferner mit dem auf ungarifche Art zu bereis 


tenden Leder verfahren müffe. 


4. Um folgenden Tage nimmt man die Häute wieder 


don den Stangen herunter, und legt Re etwa 2 bis 3 
Tage in Stapel; hernach werden fie gewogen, und 
auf das Schwauzſtuͤck einer jeden Haut wird ihr Ge⸗ 
wicht mit römifchen Zahlen gefchrieben. Kine nach 
ungarifcher Art bereitete Haut wiegt gemeiniglich halb 
fo viel, als vorher, da fie noch roh war, oder auch 
bisweilen ein wenig mehr. Es giebt Häute von 
130 B., welche, nachdem ſie bearbeitet find, nur 
72 B. wiegen; gemeiniglich aber giebt eine Haut von 
ıcn B. zwey halbe Häute, deren jede 26 bis 27 B. 
hat, Es giebt auch einige, bie, weil fie, yornehms 
lich im Winter, fehr kothig und haarig ind, nach der 
"Bearbeitung nur 4o K. geben, da fie vorher zoo ge= 
mogen haben. Das Gemicht der halben Häute, 
welche gewöhnlich in Paris gemacht werden, iſt von 


ı2 bis 28 15, verfchieden. Die legtern find, vom 





Kopfe an bis zu dem Schmanze gerechnet, 9 Kuh - 


lang, und von dem Rücken bis an den Nabel, wo fie 
naͤhmlich am breiteftien And, 3 Fuß. 


IN 


55. Nach⸗ 


sr 
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Nachdem die Haute gitwogen fiud, werben fie wies 
der in einen Gtapel gelegt, und fo lauge verwahrt, 
bis man fie gebrauchen will; und zwar an einem 
Drte,, welcher weder zu trocken, noch zu feucht iſt; 
bafeldft kann man fie 5 bis 6 Dronarh liegen laffen, 
ohne daß ihnen etwas an ihrer Güte abgeht, Hr. dv. . 
Rub igul hatte eime Haut von go TB. ſchou feit 8 
His 9 Monath mit Talg bereiten laffen; weil Rich die⸗ 
fer num ſtark hinein gezogen hatte, und die Haut 
ganz trocken und fteif zu fepn ſchien, fo wollte er fie 
ãbermahl auf erwähnte Art bearbeiten laffen; ſo bald 
Re aber nur von der Hitze ded Baͤhens durchdrungen 
wurde, zerſchmolz der Talg in derfelben, und lief 
heraus. Ais man Re nun wieder mit dem Taige bes 
arbeitet hatte, wog ſie nur ı 1b. mehr, ald vorher; 
woraus erheilet, daß feit 8 Monarch yon ihrem Ges 
wichte nichts abgegangen war. Nach einer längern _ 
‚Zeit aber Könnten die Häute allerdings viel trodner 
nd ſteifer werden, und am Gewichte abnehmen. 


- Wennes alfondthigift, fie einige Jahre aufzubehalten, 


fo würde es beſſer fepn, Daß man fie, nacpdemflemit 
Alaun gebeizt worden find, roh ließe, d. i. fe nicht 
m Talg bearbeitete, als his ſie gebraucht werden 


: 


56. Die Begrbeitn 


248 IM 
ih fie at heſchrieder 
Sommer, und zwa 
aber werden 3, oder 
FR Ben " 
regendai 

trodnet; und 84 
daß es heſſer fep, 


‚wenden. 
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Berechnung der Ausgabe umb Eiunahme bey ber 
Bereitung des Keders auf ungarifche Art. 
57. Zu einer Haut von go Ib. roh, werben 6 bis 7 B. 
sömifchen Alaun, das 18..3u 10 Gold, exfordert 


93 K. Salj, 34 ©. das Pfund — =..14 
6%. Talg, 1 6 S. das Pfund 1 2 16 
Kohlen zum Baͤhen, und Holz 
unter ie fe fl - - -» - - — 5: 1 
Arbeit - - - - - - Is — 
ein tür die Arbeitsleute, und 
- für jegliches Hundert Häute, 
der Gewohnheit nach - - — ⸗2 
Fuhrlohn für die frifchen Häute. 6 = — 
Für jegliches Pfund der. Haut, 
. welche 26 15. wiegt, 2 Sole 
für den Stämpel und die Loͤſ⸗ 
ung des Zettel6 - - - - 4: s-12 


5 


5 


2 


Summe 7 Livr. — Sols. 


Der Kaufpreis 6 S. das Pfund 27 Livr. — Sols. 
18 >: 


22332 41 > 


* 


58. Obgleich der gewoͤhnliche Preis einer ſolchen Haut, 
. ı5 bis 16 Sols für das Pfund iſt, fo ſteigt Doch ders 
ſelbe öfters auf 18, ja wohl auf 20 Gold, wenn es 
nähmlich fehr ſtark iſt, und ein Leder oder eine halbe 


Haut 28 bis 30 1b. wiegt. - 


Es giebt übrigen® viele Gegenden, wo ein Jeder, 


welcher eine Haut hät, die er auf erwähnte Art bes 
reiten laſſen wi, die Bereitung derfelben überhaupt - 


‚für 5 Livres haben kann. 


Wenn ein Meifter von dieſer Drofeffion 5 bis 


6 Geſellen hat, fo ift er im Stande, überhaupt jährlich 
1500 Haͤute fertig zu liefern. Der bier angezeigte 
Ueberſchuß fcheint anfangs geringe zu ſeyn; weil aber 


derfelbe oft kommt, fo ift er allerdings beträchtlich. 


Von den Bub: und Ralb⸗ FJaͤuten. 


59: Die Kuh Hänte werden anf eben Die Urt weiß ge⸗ 


gaͤrbt; fie werden aber in den Aeſchern, in welchen 
man fie eine Weile liegen laͤſſet, mit Kalk vorbereit ; 
. ' , Q 


et, 


’ 


® 
1 
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Bag man fie abpaͤlen ober abhaaren kann. Es bat 
hier eben die Bewandtniß, mie mit dem Bearbeiten 
der Kuh Häute in der Lobs Särbern. 
Die Häute, welche in dem Aeſcher geweſen Find, 
ſind gemeiniglich fehr locker u fhwammicdt, und 
ziehen die Draperie des Alaunes und Salzes viel flärs 
fer in ſich, als Diejenigen, welche man gefchabt hat, 
Die Lange, welche zu der Beige der Haute mit Alaunu 
gebraucht worden ift, darf, .bey der Bearbeitung mit 
dem falle, zu denen nicht gebraucht werden, welche 
sicht in dem Aeſcher geweſen find, fondern file wird 
für diejenigen Häute aufbebalten, welche von eben 
der Befchaffenheit find. Uebrigens werden die Kuh⸗ 
Haͤute auf eben die Urt, wie die Ochſen⸗Haͤnte, mit 
Hlaun gebeizt, und zum’ zwenten Wahl bearbeitet. 
Was die Bearbeitung mit dem Talge betrifft, fo bürs 
fen fie nur eine kurze Zeit auf den Stangen bangen. 


60. Eine Kuh: Haut von go %. koſtet gemeiniglich, eine 
Zeit gegen dieanderegerechnet, 3 Livr. — Sols. 
815. Alaun, aı0 ©. . 60." I 3 


mi 
oO 
V 


2 K. Salz, 1246. —VV — um 9 8 2 
3 B Talg, & 6 ©, m ” > .  — 5 18 s 
Holz umd Kohlen - - - m 8 5 
Dandwerfölobn - - - - - Ts 2 5 


Summe ı2 Livr. 6 Sols. 
Fuͤr den Stämpeleiner Kuh⸗ 
Hantvon2aoi,22G. - - - „Lion. — Solß, 


Summe der ganzen Ausgabe 14 Livr. 6 Sols. 
Einnahıne, 16 ©. fürdas Pfund 16 Fior, — Sol, 
mithin iſt der Profit x Lior, 14 Sols. 
ofters auch noch weniger. Dögleich eine halbe Kuh⸗ 
‚Haut gemeiniglich 10 W. wiegt, fo giebt es doch eins 
Be nur von 6 Pf.; diefe aber dienen nur, Kleinig« 
eiten, ald: Peitſchen für Kutfcher und Poſtillione, 

- wie auch Rientenzeng ıc. Daraus zu machen, 


ı 67. Kalds Kelle werben felsen weiß gegärbt. Wenn fie 
völlig zubereitet find, wiegen fle gemeiniglich 5 18. 
Man braucht zu einem jeden nicht mehr, als ı 1b, 
Alaun, 13 15. Salz, und ı ib. Talg. Die Riemer 
gebrauchen fie bloß, Nah⸗Riemen daraus zu magen. | 

von 


Bu: Een 


Yonpen Pferde Säuten, welche auf ungarifche Art 
beveitet werden, 


62, Diefe Art der Pferdes Hänte werden gemeiniglich 
Deutfch Leder (Cuirs d’Allemagne) genannt, Wan 
Eauft fie von Den Abdeckern, welche, nachdem fiedies 
felben den Pferden abgezogen haben, eine folchegrüne - 
Haut ungefähr für 6 Lipr. verfaufen. Dieſes ift der 
gewöhnliche Preis einer ſolchen mittelmäßigen Haut, 
melche, wenn fie auf ungarifche Art bereitet iſt, zo B. 
wiegen muß; man giebt indeflen für dad Stück öfters 

3 bie 9 kior., denn der Preis richtet fich nach der 
. Größe und Güte. Nach dem Gewichte werden fie 
deswegen nicht gekauft, weil die Abdecker, welche 
nicht die gehörige Geſchicklichkeit befigen, ſie ger 
börig rein abzuziehen, gemeiniglich viel Fleiſch daran 
ſitzen laſſen; ja, zumeilen gefchieht dieſes wohl mit 
Fleiß, damit Diejenigen Stelfen der Haut, welche ſehr 
ſchwach find, dadurch mehrere Stärke bekommen moͤ⸗ 
gen, indem anden Drtender Maͤhne nud des Schwans 
3e8 die Haut mehr als doppelt fo dick if, alß au ben 
übrigen Stellen; mithin kann man derfelben auf feine 
andere Weiſe mehrere Gleichförmigfeit der Dicke ges 
ben, ald indem man, wenn fle abgedeckt wird, ets 
108 von den fleifchigen oder häutigen Theilen an des 
gen Stellen, welche merkfich duͤnner als Die übrigen 

ı fin, figen laͤſſet. 

. 63. Wenn man die Pferde⸗Haͤute bekommt, werden ſie 

..  fogleich der Laͤnge nach, in zwey Theile Durchgefchnitten. 
Darauf wirft man fie etwa 12 Stunden in Wafler, 
Damit fie von dem Blute ausluften. Alddaun wers 
den fie herausgenommen, und mit dem Schade: Eis 
fen auf der Aaß⸗Seite herunter gefchabt, da man 
denn deren 2 oder 3 in Einer Stunde, mofern nicht 
gas in viel Fleiſch daran ſitzt, erwaͤhnter Maßen rein⸗ 
gen kann. 

64. Nachdem die Säute von dem SSleifche gereinigt Kind, 
werden fie 24 Stunden in’ einen abgeftorbenen Ae⸗ 
feher geworfen, aus diefem wieder herausgenommen, - 
und 2 Tage in einen Stapel gelegt. Sodann kommen 
fie 2 bis 3 Tage in den zweyten Aeſcher. Wenn fle 

. bier wieder herang gezogen worden find, werben fe 
| 5 





v 
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j z bis 6 Zage ebenfalls wieder in Stapel gelegt, und . 


Darauf entweder in einen dritten, oder in eben ben 
Yefcher , wofern diefer noch flarf genug mit Bee 
verfehen tft; 2 bis 3 Tage geworfen. Wenn man fie 
| bier wieder heraus zieht, werden fie mit dem runden 
| Schabe⸗Eiſen Q , abgepälet. 
65. Einige thun die Haͤute, nachdem ſie bereits abgehaart 
ſind, etwa 7 bis 8 Stunden in einen guten Aeſcher, 
welcher aber nicht zu Eühl fepn darf, damit fie, wie 
man vorgiebt, weiß werden, oder eine Sarbe befoms 
men mögen. Mach Unterer Meinungaber ifi diefes 
Verfahren unnöchig. 

66. Damit nun die Häute, welche in den Aeſchern gewe⸗ 
fen find, wieder von dem Kalfe gereiniget werden 
mögen, legt man fie in fließendes Waſſer, im Soms 

| mer etwa ı2 Stunden, im Winter aber 24, indem 
| man fie ale > Stunden umwendet. Wenn fle nun 
Ä rein find, werden fie mit dem Schabe, Steine, wel⸗ 
cher in R worgeflelle ift, gefchabet, mit dem runden 
Schade: Eifen a aber ganz dünn gemacht, Bloß auf 
der rauchen Seite nähmlih, und dieſes wird das 
Surückftreichen oder Zuftreichen (reculer) genannt. 
Hierauf werden die Häute mit dem Kopfe und 
Schwanze zufammen, etwa 6 Stunden, auf den 

Hand der Deiz-Kufe gelegt, damit Re abtraufen. 


67. Rachdem die Häute anf diefe Weife im Wafler bes ° 


arbeiter find, werden fle eben fo, wie die Ochſen⸗ 
Häute, in den Kufen mit Alaun gebeist, nur mt dem 
Unterfchiede, daß man ed ben drey Langen bewenden 
läffet, da Hingegen die Dchfen - Häute deren vier bes 
kommen. Defterd braucht man zu einer jeden Dane 
nicht mehr, als 3 Tb. Alaun und ı4 18. Salz; wenn 
die Häute aber fehr Harf Kind, fo braucht man wohl 
5 3. Alaun, und 24 Pf. Salz. Uebrigens muͤſſen 
die Mähnens und Schwauzſtuͤcke merklich tänger ges 


walket werden, als bep den Ochfen= Hänten, weil - 


diefe Theile, vorerwähnter Maßen, viel dicker ſind. 
65. Wenn die Häute mit Alaun gebeizt And, legt man 


8 Tagen werden fie mit eben der Lauge zum zweyten 
Mahl gebeizt (N. 22). Uebrigens wird man leicht 


einfehen, dag die Lange, womit die Ochfen - Häute . 


ger 


s 


fie in die Mulden (N. 2ı), und nad 2, oder auch 


> 
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gebeizt find, zuder Beizeber Pferde „, Kuh⸗ uud Efel- 


Haͤute eben fo wohl gebraucht werden koͤnnen; der 
eng dieſer leztern aber darf zu denjenigen Dbiens 
Haͤuten nicht genommen werben, welche, ohne vor» 
ber mit Kalk geäfchert zu feyu, abgepälet werden; 
fonft erfordert Die Beige der Pferde = Häute eine weit 
flärfere Alaun= Beige, als alle übrigen Haͤute. 


69. Wenn nun die Häute wieder aus den Mulden ders 


ausgenommen twerben, läffet ınan Re auf Dem Rande 
der Kufen, oder an einer andern bequemen Stelle 
abtraufen. Alsdann werden fie auf dem Trocken⸗ 
Mage mit den Händen aus einander gebreitet und 
hingelegt, weil fonft die Aaß s Seite raus wird, 
wovon die Haut fich zufammen sieht. Wenn fie bald 
trocken und noch biegſam find, werden fie von neuem 
eben fo bearbeitet; hernach aber werden fie wieder fü 
Yange bingelegt, bis fie fo trocken find, daß fie bie 
erfie Walze ausfichen können. 


vo. Daß Walzen der Pferde- Häute gefchieht eben fo, 


wie bey den Dchfen- Häuten;, man bringt fle in die 
Bärbe-Stube, um fie mit Talg zu tränfen; wenn 
fie ſchon trocken find, läßt man fie nicht länger als 
etwa 4 Stunde darin, weilman fonft befürchten muß, 
Daß fie durch die Hise zu fehr austrocknen und aus⸗ 
gezehret werden; find fle aber nicht trocken genug, fo 
muß man fie wohl 4 Stunde darin laffen. Die Pferdes 
Haͤute dunſten weit mehr Fenchtigfeiten aus, als 
die Ochſen⸗Haͤute; und der Dunſt von jenen ifl dem 
Arbeitern Höchft unangenehm und befchwerlich. 


71. Mit dem Talge werden fie eben fo bearbeitet, mie 


andere Häute; fie erfordern aber nur halb fo viel 
Talg als eine Ochſen⸗Haut, denn fie find zu dünn, 
als daß ſich viel hinein ziehen Eönnte, und man darf 
fie daher nur ganz duͤnn beftreichen. & 
Die Pferdes Hänute wiegen gemeiniglich, wennfie 
auf ungarifche Art bearbeitet ind, 30 Df.; fie find 
aber am Gewichte öfter gar fehr verfehieden, und 
wiegen von 14 Bid Go Pf. 


J 
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72 Kaufpreis einer frifhen Haut - 6 Livr. — Sols. 
3 Pf. Alaun, aro©&. - - - Is 10 » 


v 


14 Df. Salz, 48.. — ⸗»6 ⸗ 
3 Pf. Talg, 166. - - - - — 3: 18 5 
Kür Kalk in den Uefhder - - - — 3 1 3 
Sondwerfdloht - - - - - 1 — 9 
Hein für die Arbeitsgefellen, 
Holz andKohbln - - 5 12 9 
- Kür den Stämpel, 1 S. fürdas - ; 
Dun - - - - --- Les 10 — 


222* 13 Livr. 10 Sols. 
bleibt Profit 1 Livr. 13 Sols. 


Das Jahr hindurch werden etwa 4000 Stuck 
dergleichen Haͤute in Paris gegaͤrbt. Diele pflegen 
nicht vorher mit Kalk geäfchert zu werden, wenn man 
Re abhaaren wi; denn fie werden hierdurch lockerer 
- und ſchwammichter, fonft aber werden fie eben fü ab⸗ 
gehaaret, wie die Ochſen⸗Haͤute, und alsdaun kom⸗ 
men fit dieſen noch näher, daher mas fie dann zu⸗ 
weilen mit den Dihfen = Häuten. vermengt;, ob. es 
gleich den Riemern, welche das Lederzeug an Kut⸗ 
fen machen, verbothen if; zu den Haͤnge⸗Riemen 
Dchfens und Pferde = Leder zugleich zu gebrauchen, 
und dieſes mit jenem zu vermiſchen, weil fie fich gar 
zu fehr dehnen und werfen. 


73. Eſel⸗Saͤute werden auch weiß gegärbt; dieſe aber, 
. And die fchlechteften Häute unter allen, denn fie find 
beftändig fpröde, hart, fehief, und zum Gebrauch 
ſehr beſchwerlich. Eine Efel: Haut kauft man ges 
meiniglich fir 13 bis 20 Sols, wenn fe frifch oder 
roh a Sie werden nicht, wie andere Däute, in 
der Mitte durch in zwey gleiche Theile getheilet, ſon⸗ 
dern ganz gelaffen, umd erfordern etwa nur halb fo 
viel Zuthaͤten, womit fie zubereitet werden. Zubes 
reitet, wiegen fie etwa 6 bis 7 Pf. einzeln, und wer⸗ 
"den um 7 bis 8 Livr. verkauft, | 


Yon 


! 
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Von den Mängeln des nach ungarifcher Art 
| 





ri ' gegärhten Leders. \ 


„4. Die Mängel dieſes Leders koͤnnen theils von der na⸗ 
tüurlichen DBefchaffeuheit der Haut, theild auch von 
einer feblerhaften Bearbeitung, berrühren. 
vs, Wenn die Häute hohl, ſchwach, troden Kind, wenn 
fie durch die Nachläffigfeie der Schlächter wiele und 
tiefe Schnitte erhalten, fo And das natürliche oder 
\ eigenthänsliche Fehler der Haut. 

Wenn man die Häute hat fchwellen und ſchwitzen 
laſſen, fo wird die Narben: Seite dadurch fchadhaft, 
und giebt fich unter dem Abanfen mit dem Schlichts 
Monde in die Höhe. . — 

Wenn die Arbeiter gu nachlaͤſſig und träge ſiud, 
und die Leder in der Alaun⸗Lauge nicht gehoͤrig 
Durcharbeiten; ferner, wenn fie den Hänten nicht oft 
genug frifche Bruͤhen geben, fo widerfichen die Häute, 
weil fie wicht locker genug, fondern hart find; fie 
nehmen fodann bey bem Walzen auch nicht fo viel 
Talg an, und befommen daher weder die Stärke, 
noch Biegſamkeit, weiche Bas ungarifche Leber fonfl 
fügtich erhalten kaun. Man wird daber ferner au 
verfchiedenen Drten Austretungen von geronnenem 
Geblaͤte, oder Blut⸗Flecke unter der Haut bemerfen, 
wie auch harte Stellen, weiche Hörner oder Schwies 

. len (Cornes) genannt werden; und alddanı wird Das 
Leder auch ſchwach, und überhaupt nicht fo gut. 

Wenn bey dem erſten oder zweyten Walzen das 
Leder nicht weich genug gearbeitet iſt, fo kann es 
nicht fo viel Talg annehmen, als nöthig iſt, wenn es 
gehörig biesfam werden foll. ’ 

76. Wenn in der Bähe- oder Gärbe: Stube das Feuer 
der Narben: Seite zu nahe kommt, fo wird das Les 
der fpröde. Wenn man daffelbe eher auf den Tifch 

| jest (No. 45), als es hinlänglich locker gemgorben ifl, 
| ' fo zieht FR der Talg nicht rechte hinein. ‚Nenn der 
' Talg zu kalt ift, fo dringt er gleichfalls nicht genng 
| hinein, iſt er hingegen zu heiß, fo wird Die Narbens 





! ' Seite verbrannt. 

| Wenn die Haut nicht genan zu der Zeit, ba es 

| noͤthig ift, zum erfien Mahl mit dem Ta getränft 
wird, 


A Bon Kuh: Leber, Ä 


A f . . . r 
de. 2 
‚wird, fo if es vergebens; wenn man nachher kom 

. weil die Haut den Talg alsdann nicht fo gut « 
. nimmt, und das Leder wird .überdieß noch. ſchwe 
In einigen Anden, z. B. Flandern, Lothring 
Dentſchland ıc. hat man das ungariſche Leder g 

. ‚en wenig ſchwarz. Die uralte Gewohnheit brat 
es mit ſich, os ein wenig ſchwarz zu machen (N. 3 
ohne Ziveifel. deswegen, weil man dadurch die Le 
derjenigen Länder, welche vot andern berüßmt ı 
rren, nachmachen wollte, obgleich die Schwärze; n 
be man nachzumächen füchte, daher rührte, weil 
. Talg ſchwarz und Dion Benh oereinigt, und das 
bder ſelbſt auf. eine fihmugige Art zubereitet m 
PPeut zu Tage hat dasjenige ungariihe Leder den V 
.” zug, welches weich iſt indem maun überzeugt iſt, t 

. 8 init mehrerin Fleiße und Geſchicklichkeit oder ı 

. „ uern Materien zubereitet worden, und daß es el 

30. deawegen; nätürticher Wei, beſſer iſt. 
Von dem Gebrauche des ungariſchen Leders. 
“77. Dee vornehmſte Gebrauch des ungariſchen Leders 
"daß die Riemer Haͤnge⸗Riemen und Pferde- Ja 
daraus verfertigen. Wemnn dergleichen Hänge: Ni 
mien gemacht werden foller, fegt man s, 6 biß7 e 
x... zelne Riemen von achtzehhpfändigerh Leder Aber e 
ander; wein: fie nun gehörig zugeſchnitten, nnd ı 
: einem zehndoppelten gewichſten Drabte zufammen 
näher And, befeligt man oben dariiber einen Rien 


wi 1 A 


ae’ —— 


Z3y den Zäumen wird bad’ flärffte Leder, naͤh 
7 die Haut von ao bis 33 Pf. genemimien.. € 
dieſe Urt des Leders gehört auch zu den Hänge-M 
men, Zug» Riemen, : worm die Pferde. geſpan 
- werben, zu ben, Schwanz; Riemen, welche den Pf 
ben hinten um bie Keulen gehen, und Aberhanpt 
Allen demjenigen Ledergenge, weiches viel Stärfe n 
Biggſamkeit erfordert... . . I 
78. Das ungariſche Leder wird. ganz friſch bearbeit 
mithin iſt es durch Feine Gaͤhrung geſchwaͤcht, ol 
verdorben, wie bie uͤbrigen auf andere Urt 'geaärb! 
Leber. Die rauche Seite deffelben if auch nicht bu 
‚den Kalt: verbrannt, oder durch das Schwellen | 
Oel. technol. Enc, LÄVIN TH, Re ze d 
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: 5 so; Der zufle Artikel in den Statuten der Sporer in 
ahr 1576 verfertigt ſud, fchreidt 


. 


Bar, welche innJ 


2 


— 
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Leder. 


nicht 


ageſchwaͤcht. Es giebt in Flandern und andern Laͤn⸗ 
Bern Sattler, welche das ungariſche Leder nicht ein⸗ 
mahl keunen, daß iſt aber ſehr ſchlecht; denn ſte neh⸗ 
a, men an ſtatt deſſelben andere Leder; welche Durch den 
7 Kalk beynahe zerfreſſen find, und welche Die Bieg⸗ 
ſanikeit nicht haben, ſondern ſteif werden, und auch 
nicht ſo lange dauern. Wenn hingegen das ungar⸗ 
liſche Leder 5'bis 6 Jahr zu Haͤnge⸗Riemen gedient 
Hat, behält es noch immer faſt alle feine Staͤrke an 
denen Stellen, wo, es nicht von dem Eiſen zerrieben 
„werden kann. Uebrigens muß man .aisch geftehen, 


noͤthig fen, alle 2 oder 3 Jahr neue H 


’ 


we Fra, wenn man recht‘ ficher ‚verfahren ‚Bit, e6 auch 
ge⸗Riemen 


machen zu laſſen, weil das Leder fich zieht; und zu 
trocken wird, wodurch ed feine Weiche unð Biegfame - | 


keit verliert, un 


Par 30 


ae ... ee, 

9. Man hat deswegen zu dieſem Gebrauche der Dänges - 
Riemen, an flatt Des Leders, Sehnen nehmen wol⸗ 

schen." Es giebt dergleichen; wovon N 


2 „Mitgt, und man bezahlt für das Pf. 26 bis 40.Sol8. 


* 
an 7 — 


Pf 


ſchon den Gebrauch bed unzariſchen Lebers vor: 
Das lederne Pferdezeug an den Kutſchen, Waͤgen 
„und Cariolen ſoll von guten, ſtarken, und mehres 


"ste Mahle uͤber einander gelegtem ungarifchen Les 


“ „der genommen, und mit dauerhaftem Ralbr Le 


. 


uder ringfoͤrmig zuſammen genaͤhet werden 
wie dieſem ‚zuwider Handelt, deſſen Kede 
i. .. oe . “ Air 


‚und 
r fol 


. 
t 


N 


0 Bm, 29 
* arpt p eben; Mer Syie Als. sofiehlt den 
—— Den —* Leders giäichfakß;: | 

2.:Deer Zolg wird in Fuankreich andern Les 
per gebraucht, ann es geſchmeidig Ju. machen, als zu 
* welches auf, ungariſche Art zuhereitet wird, 
ven unwen Neapel an ben Kuͤſten gegen Torrione 

del Carmine gelegenen: Loh⸗Gaͤrbereyen hingegen 
braucht man Zälg,, und ſon gar bey Bereitung des 

— 5* Sohl⸗Lebers; hierdurch werden fie weich, 
und man verhindert, daß ſie nicht. ſo ſehr trocken. 
werden. , Diefes:aher iſt in eſnen Lande noͤthig, wo 
Bir‘ Erdboben im Geamuer von: Hitze brennt, vor⸗ 
nehmlich in Gegenden, welche: ber. Sonnen⸗Hitze 

amusge ſetzt find; .. Sn biefer Abficht brauchen: fie * 
mehr, als wing: denn wir haben aben (Nu. 57) gefes 
ben; daß 6 Di. Eat zu einer 2* non 46 Df. hin⸗ 
„. 2eishend ſind; in Neapeß aber erferdert man zu Des 
>, areitung einer Dat von 72 Ur 28:Df. Talg; 
.AMbrigens koſtet — nd Dan: TS oder 
oo * Su webe ee . 


Vom Bändef, mit ben rigen —8 


J =. "Die in Dans auf angarifche Art bereiteten Leber .. 
. : wverden von den Audlähderngefücht;' fie geben zum 
Cheil ta die Schwert, Flandern und andere Laͤnder; 





. 
. “ 


u aan find fie dothruicht ſo gut, ale Die wirklich ugs 


en‘, war: Ad: in den un ſrigen oͤfters gypsart⸗ 
Bin und. von dem Aberfluͤſſigen Dalgeder nicht genug 
An die Haͤute eingedrungen iſt, herruhrende Stellen 
darin geigen, die zu weiter Rıchtö dienen, als bloß 
das Sewicht der Haut zu berinehren, 
en le Lohgärber in’ Paris fin ariſche Leder⸗ 
Bereit er Dahl —⏑—— vos cht, das Lam 
"der au ngarifche Art fir bereiten; es ſind aber derem 
aur 10oder 12, Welche ſich Wirklich dantitabgeben, Sie 
- pflegen gemeiniiglich daB ganze Jahr über, ein Fahr 
naͤbmlich gegeh: dad aubere gerechnet, Boos Ochſen⸗, 
. 2560. Dferdes,- Und, eine kieine Anaht Kuh⸗ Haͤute zu 
"Bearbeiten: 
3. Die KienterinPariö Habenglelidfaß8 das Nicht, der⸗ 
gleichen zu verfertigen, aber Aue ſo viel, als ſie zu ihrem 
eigenen Sebrauche goͤthen haben, au un. — 


vegiftretten Geſeten ift hnen zugeftunben, Daß fie zu . 


i en Gebrauthe und Handwerke bergleichen 
—— — wie fie ſolches gewohnt ſind; wel⸗ 


ches denn: beweiſet, daß Ke,: dieſe Art der Leder: Bes 


stitang zu treiben: wirflids-das Mecht haben. Mes 


brigens findet «ich ſchon eiwas dergleichen in den 


. 
‚ 
4 . 
. 
. . 
° 


Verordnungen un 1378. : " 


J 
“ 


Der Befehl vom. Monath Faͤnner szog, ! welcher 
durch Die Doͤrftigkeit des States, und einen fo uns 

luͤcklichen als umvermeiblichen und langwierigen 
—* veraulaſſet wurde, ſehte die Riemer aus dem 
Gebrauche dreſer Rechte, und veranlaſſete ein ges 
ſchwornes Aut und. eine Gilde, weiche allein die 
Freyheit hatten, dieſe Art der Leder» Bereitung zu - 
treißen. . Diefe Zuuft wurde endlich mit den Befibern 


der Maunmſartur zu St. Denis, und zwar gigen Er 
legans von 90,000 Ihe. verbunden. ° Yan %. 1715 


Heften fish Die Loh⸗Garber und Riener er angeles 


gen fegn, ber Tieglerung eine -Bitkfchrife zu uͤberrel⸗ 


chen, im weicher fe. Diriekbe: erſachtew, daß man 
Die Sachen wieder inden vorigen Stand fegen niöchte, 
Die Lob: Gdrber erbothen ſich; das Bfahd des ers 
möhuten Leders file 12 Sols zu geben; daufeicuigen, 
weiche das Prieilegigm hatten, daſſelbe nicht unter 
16 Sols verkauften. Ferner thaten fe dar, Daß bie 
Paͤchter Bid uf Dad 272418 Jahr inel. 390000 Livr,. 
des Pripilegii wegen, . einge hätten, und. auf . 
keine Weiſa ſchadlos gehalten würden Alan bes 
klagte auch, daß dieſesß Prieileginur vom 2705 ein 
Mittel geweſen wäre, viel ſchlechtes Leder zuverkau⸗ 
fen, daß daher dem Fuhrwerke und Pfendegeiige vie⸗ 
ler Nachcheil zugegogen, und bie Haͤnge⸗Riemen nebſt 
dem Dierbe- Geſchirre viel ſchlechter worden 
ſeyn. Endlich zeigten die Riemer ah au,. daß es 


ihnen oft an. Leder gefehlt babe, entweder wegen 


Narpläfligfeir dexex, wehche das Privilegiung hätten, 


oder wohl gar aus einem Vorlage, darch die Selten 
deit den Preis zu ſteigern. Hieruͤber hasse fie ſich 


gu verfihiedenen Mahlen befchwert, und waren zur 
st dieſerwegen gar genöſhigt, Die Pächter oka.den : - 
Polizey⸗Lientenant, Hru. v. Argenfon:, vorfor- 


dern zu laſſen. Uns der Urfache wurde dieſes ver⸗ 


haßte 


N 





‚r 
— 4 


it 


ee 
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x Vriöiienisme aufgehoben. Die Loh⸗ Garber 
— ist die Erianbeiß, das Leder auf sangarifhe 
Art zu Beraten, und bie Riemer gleichfalls; von 


5° en Vepterm aber —— in Paris nit, Ä 


daß fe fich ihres Rechles bedienen. « - 


u Erneuerung der Geſetze und Verordaungen fuͤr/ die 


Zunftmeiſter der mit ungariſchem Leder in der 
Stadt und den Voxſtaͤdten von Paris — trei⸗ 
* —5— Lohgaͤrber und ungariſchen Lederbereitet, 


FE i pl — Briefen vom Dec. 1734 genehmigt, 
2° . 


tigt und vollzogen, damit alle erwähnte Inn⸗ 
Rs ſich darnach richten moͤgen; regi⸗ 
et fr ei arlamente d. 23 Jan. 1741; fl. im 
63, des Schaupl, der Künfe' und Handın,. (2p}« 


. nn uud. Königs. 4787, 42.9 - 9% 
” rkläpig den zu Bar Aigun / Garber oder ungariſchen | 


.. gehen Beneiter sehhrigen SiS. gan}. 


A, Rels-die Arheit detjenigen vor, toelcher das Leber 
na —— une abpi t. ne obeb, N.42.) 


B, der Keſſet, im & ſchmolzen wird. 
© die Arbeit Ben, "Bude das Feder Bernie der 
Wolze warzet- ( 
D, munmt der ba ben Talg and dem Kefel (46).- 
Be biefer vollendet die Arbeit, das Leder mit dem Zalge 


u beraten: der el ' a 8* it Bei Hand 
t. eur, deſſen man ehedem bediente; 
"hie Hr heut zu Fage gebraucht wied, ift aͤuf der 
Pen an „teen Theile der Tafel ih P. vorgeßeilt. Man 
ve ihn 2 — ten geſchwinde und nachdruͤcklich 


y Ei —* her melchem das Leber geflammet 
wird (ST). - 

. zu Trocinenamfgehängte und, andgebreitese Leder. 

Er bir Refel, ur welchem der Talg geſchmotzen, oder 

7 der Maus heiß gemacht wird; denn die Geſtait bey⸗ 

ride iſt beynahe einerley. 


ſen Winde. 


_ T 3 — K, die 


⸗ 


Idee Ofen mit feinenn Loche, in iched der Keſſet ger 


Wa ecer 


* bie Sutbe ober. akt vermitteiſt woeicher: das Les 
ber mind, —— au welchen dee Arbei⸗ 


—*8 ‚ber Bd, e auf meiden Die Bohlen. —22 wer⸗ 
den 42 ..n A we 

M, ‚der. aus. mehrern feinen feinernen Diatten zuſam⸗ 
& engen en auf oeſchen der erioähnte Roſt 


wir J 

N Bu welther gem, Einweichen oder Alaunbei⸗ 

jen' gebrautht wird. 

“Oo, her ·Zober oder bas Faß Zin welchem daß Leder ie 

nu Alam vder fließend Waller eingeweicht wird. 

... PB, der Büchel, weithen’män Braucht, den‘ Tals auf 

.. dem Leder aus eitaͤnder zu reiten‘ (46): 

G das runde Schabe: Fifen, deffen man ſich bedient, 
wenn dad Leder naß bearbeitet und abgepälet wird, 

R, der Wesftein, welcher dazu dient, den Schlichtmoud 

73 gi-Schärfen, womit dre Haͤute gefchlichtre mer 

B8, der Stahl, deffen eng ſich am einigen Orten bedient, 

‚den Schlichtmond zn ſchoͤrfen 


. 
. 
Z. 
v 


zu. 


u | 7, der Tiſth, an —A die Selle mit Talg zubereitet 


werden (ds). einen foichen Tifch muß man ſich au 
— ande Seite der Gaͤrbe⸗ Stube gleichfang vors 


' v, ber. Schabebaum, guet welchem das deder naß bear⸗ 
beitet wird (7). 
Bu w, die ‚Rufe in weiche die Haute. in Alqun eſngeweicht 


x De Oeflale und Zaftuimen nund der Dunder bier 
En Rufen (17), 


rin Treibefod, womit die Hoͤute in ber  Khfe herum - 


© getrieben oder gerühret werden (Zr). 


2 das. Naſen-ZFJutterql an: Bra Be ben 


Dampf zuruck zu hulten (38) 


Ich kenne keinen Ort in Deurf fr wo das 
Sattler ynd Riemer-Leder. auf izt efehriebene Arc 

zubereitet wird; ja, viele. Gaͤrber, die ichrähmen auf 

ungariſche Art zu gärhen, haben davon nicht einmahl 
‘einen Begriff. Es find Kalf- und Feine Maun-Gär« 

ber; fie ſchmieren auch wohl etwas vu: in bear 
au 


un 


| on | 
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anuf das Leber, allein, mie {oft Diefes das Gewebe der 
| Haut durchdringen Fönnen? Das Leber, welches fie _ 
"+ anmenben, iſt ducch den Kalk zerfreffen, der Alaun 
| Kann es richt heilen, ber Talg kann nicht eindringen, 
| ‘ folglich kann es aud). niemahfs bie Biegſamkeit, die 
| * Stärfe und Zähigfeiterhalten, welche das Borzügliche 
des wahren ungarifchen Leders ausmacht. 
 , Da nun der Gebrauch diefer Leder- Art ungemein 
" groß ift,. und dafür noch viel Geld auffer Denrichland 
>27 geht, fo wäre es eine fehr rühmliche Polizey: Anflale, 
| wenn man, nach dem Benfpiele don Frankreich, ge 
ſetzmaͤßig verordnete, zudem ledernen Pferde - Zeuge, 
auch zu Hänge-Miemen Fein anderes, als gutes, ſtar⸗ 
| kes ungarifches Leder zu nehmen; wenn man ferner 
* die Unmiffenden in diefer Kunſt unterrichten, oder Ders 
| ſonen fommen ließe, die von der ungarifcdyen Leder 
Bereitung befonbers Profeſfion machten, damit mar 
"nicht allein Überall tüchtige Ware für den Stat hätte, 
Sonden berfelben auch ausmwärtig guter Nabmen und ' - 
fag verfdyaffen Fönnte. | 
.. Der Alam, das Salz, der Talg, welchen diefe 
. Zubereitungen erfordern, find lauter Fandeg-Producte, 
“wofür folgfich fein Geld auffer Landes gehen darf. Ma 
koͤnnte aber auch diefelben entbehren, wennman, nady - 
’ dem bey dem lohgaren Leder gethanen Vorſchlag, bie 
"Stein: Kobleh'und Torf-Producte, mit einigen Ab⸗ 
""Anderungen in der Zubereitung, dazu anwenden wollte, 
*" indem der Pigitor, welchen Stein« Kohlen und Torf in 
ber Deftillatioi won fich geben, alle Eigenſchaften bes 
 fige, welche dieſe Leder⸗ Art erfordert, 5 daß folglich 
dirrch deren Anwendung der Alaun, der Talg, und die 
todtenden Schwitz⸗ Stuben erfparet, und Doch ein vor⸗ 
ie qutes, und wohlfeiles, mithin zuminländifchen 
Webrauch iind den ausländifchen Commercien dienliches 
Leder in Menge bereitet werben koͤnnte. 


24 Man 


⸗ 


— — — — — — — — ¶ — — 
⸗ 
⁊ 


} 


296... See 
Man ift bereits, - wie ich ghen gemeldet babe, 
von dein glücklichen Erfolge ———— «Art, 

durch vielfach. Proben überzeugt worden, ‚und.ish kann 
ſie daher ficher empfehlen; und obgleich die Erfahrung 
lehrt, wie ſchwer es galt: Borurtheile zu beflegen, 
und etwas neues, es fen fo leicht, fo nuͤtzlich als. es 
nur immer wolle, einzuführen! fo holte ich da , 
daß ein ftandhaftes Wollen und vergunftiges Wir⸗ 
fen, diefe Schwierigkeiten überfteigen, und man fich 
nad) und nad) die vor Mugen. liegenden Portheile zu 
nuße niachen werde... DaF EEE 


VI. Don einigen nicht fa befannten Keder⸗ 
Arten, die zur Loh⸗Gaͤrberey gehören, Man 
giebt fich in Berlin und in andern deutſchen Städten 
Mühe, alle Arten Leder zu verfertigen, don welchen 
man vorbem glaubte, daß fie gaͤnzlich nur, ober bach 
nur in gehöriger Güte, in gemiflen Gegeyden und ' 
Ländern gegärher werden Pönnten. . ch will jezt nicht 
entfcheiden, ob man in diefen Verſuchen völlig: gluͤck⸗ 

lich gemwefen it, und ein . eben fo gutes Leber bereitet. 
bat, als das ausländifche von eben der Ar. Soviel 
ift gewiß, daß bag Unternehmen an fish moͤglich jſt, 
- weil ein Stat viel Geld erfparet, wenn diefefeder- Ar- 
sen Im Lande bereitet werden. Fallen die erften Ver⸗ 
ſuche auch nicht allemahl glücklich aus‘, fo geben fie 
doch Gelegenheit, der Sache weiter nachzudenken, und 
ke nach und nadı zur Vollkommenheit zu bringen. . 
Bein freylich haͤlt ein Jeder, der bergleichen —— 
macht, bie Sache geheim, und Das mit zutem Recht; 
denn für hie aufgemandten Koften erwartet er nun auch, 
in der Folge den gehofften Nugen.äu ziehen. Zu ger 
dachten Leder ⸗ Arten gehören . 
I. Das ungarifihe das 2S ungerifcher Ar 
bereitete, und das engländifche Sohl Leder. Das 
ungarifche Sohl⸗Leder, fol bisda bin, daesin _”- 
a j die \ 


) 


\ 





oe 


} 


’ 


——— 


g era * Ak, doͤllig for be 
-. handelt erben, aͤls das beuffche; allein, es wich 
. ‚ya eichener- Fohe, fondern mis Khoppern, einer, = 
von Gallaͤpfeln · gargemacht. Vermuthlich mird zus 
J Kusppern eine Lauge gemacht, worin die Haͤute 


etzt werden. Bon den —F uusnifche Art 


©. 251, fag. und 


"„Bereikeren Beder, a bei — e 
er, E + 247,199» 


.. yon dem englaͤndiſchen 
ee f 


>. Doß man c auch das engländifihe Kalb⸗Le⸗ | 


der in Deutſchland nachzumachen ſucht, A oben, 
F 227, a bet worden. 
Schweden wird ein vorzigli autes gider 
arena. Lang und Schmalz zubereitet, wpel⸗ 
he non. der-Lanbfchaft Jaͤmtland, F es pornehm⸗ 
lich verfextigt wird, feine 1: Denn bar, und,im 
ganzen Neiche berühmt iff, eine Naſſe anſich 


„steht, und fowohli n biefer er als wegen feines > 


- -gußgebreifeten Nutzens, da es u mehrern Kleidungs⸗ 


3 ame als dag —— zu brauchen iſt, mit dem⸗ 


(ben noch um den 


— "emglänbite 6, susmacht. Ks wird biefes ger 
BE: rof. Gehreber qus Kalb⸗, * 


learn Bellen verfertigt ‚ und 


; heile ſchwarg und Ar — aa Mar 


macht nicht allein Schuhe und tiefe dapon, fon« 

dern auch Ueherzäcke, Aube m © Reife +, Säge. yon 
- "fehwarzer und einer Sarbe, Kleider für Rinder, u. ſ. w. 
und es bedienen fich infonderheit der Uebereödte und 
Reiſe⸗Huͤte auch Perfonen von hohem Stande; we⸗ 
gen des bewaͤheten großen NuGens dieſes Leders. Die 
5, Befehmnebigfei deſſelben gie Daher, daß es a 


© Im 7 Th. feiner Genen Cenererifen CEpi. 13767 
gr. F.) S. 186, fgR- 


orzug ſtreitet, ob es gleich kei· 
men ſolchen augwaͤrtigen Hambels«Xrtifel, wie das 


theils ungefärbt, 


1 ’ ‘ 
x - ” R . 
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In’ Kleldungbfluͤcken beiuem TE? die girte and derbe 
Dar uber macht, vaß das Waffer daran ablänft ‚und 
es niemahle 5 iveber von ber Kaler fteif, noch dom 


ai ir Maͤſſe hart wird 


1 
3%; 


"Die Bereifung” efes "gehere 1 fotgerde (9: 
: Man TAB trockne RA», Schaf: ober Ziegen Te 
4 Mahl 24 Stunden in reinem, Waſſer weichen; 
ach fege man ſte oder mehr Täge in: Half: Wa * 
bis man ſieht, — ie Haare ſich 9 Isfen , welches 
„ gefdjioinder gefchieh f, wenn die Felle ung den andern 
Tag Mit einer Stange wohl umgeruͤhret werden, da 


| " denn der Kalk beffer angreift. Nadh ber beftinmiren 


Zeit nimmt man ſie Kraus, laͤßt das Waſſer wohl 


- ablaufen, hängt jedes * See —* gehe ihre | 
az ’. 


"4 Stägen verfehenen 3 
"gtößt,mig einem Eifen den —* ‚ober. die 


ad, welches —— ee , damit die Haase . 
ends heraus konmt, und einen 
u Slam erhält, mie dein Eifen nicht befchädiget werden 


Geile, welche 


Wenn dieſes gefchehen ift; legt man bie Felle 3 od 

4 Mal 24 Stunden in reines Waffer, um dey Rail 
heraus zu ziehen; während ber Zeit werden die Felle 
dann and wann geſtampft, und da® Waſſer'2 bie 3 
„Mad verändert, daß aller Kalk rein beraus kommt. 
Alsdann nimmt man die Belle heraus, und hänge fie, 


: nachdem das Waſſer mo labgelaufen iſt, an eine warme 


Stelle, 3. B. in einen Vieh» Stall; oder dergleichen, 


J F — —* f 


9) Das Zeuguig des Sen. 5. einns, in ber we ehifhen. 
> Reilt, ©. 276 der Deutfchen 1leber eB., Ber a 7* — Nee Keen R 
N⸗ 


. damit ſi fe ja nicht frieren , und von der· Kalte en 
en 


. - anenen Werten angefährt zit ‘werben: „Die 


Güfe, weiche eine — pam it & 


‚art Und heftig, als ich fie jemahls bemerkt 


. „tegnete durch a 6, auch die dichteſten Dächer; dem unge 


achtet blieb ich unter meinem Oberrodke von jaͤpitlaͤnd⸗ 
r  ifdjen Leder vollkommen trocken. 


ey Hasfıröm Bef krifning on Jemtland, &. 5 
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25. hen werden. Des. Morgens legt inan die Felle auf 
. die Sm: Bunt, und ſthabt mit eineme Eiſen, wel⸗ 
2. ches der Screck Matgel Heißt, alles untaugliche sauf 
v. der innern aber Fleiſch⸗Seite ab⸗denn wenn etwas 
Zleiſch daran hangen bleibt, fo ſagt mane die Haute 
1 gätsen fih tob. "Sodann muß man die Bruͤhe don 
u Rothtannen⸗ oder Fichten⸗Rinde, welche Fichtenbor⸗ 
en⸗Lauge (Infuſum corticis abietis) genannt: wir, 
fertig: und zur Hand haben. Dieſe wird folgender Ma⸗ 
ßen bereitet: Man nimmt zerhackte, getrocknete und 
. kleim geſtoßene Fichten⸗Borke, welche barzig geuug 
„ſeyn muß, ſo, duß das Harz wie kleine Perlen daxan 
= ft, chut ſte in einen Zober oder ein anderes großes 
ı 3. &efäß, gießt ſiedendes Waſſer darauf, und laͤßt ſol⸗ 
ches.24 Stunden darauf ſtehen. -Zu:20 Surf Fellen 
...wird eine Tonne Bruͤhe ‚oder Lauge gebraucht, und 
hietzu eben fo viel ſiedendes Waſſer genommen, wel⸗ 
rxches nicht hoͤher als ı Zoll hoch über der Borke ſtehen 
dorf. Nach verſloſſenen 24 Stunden wird bie Lauge 
von ber Borfeiahgegoffen oder abgezapft, und nur ge⸗ 
. woͤrmt, ſo daß ſle etwas laulich wird. Alsdann wirft 
.Man die Felle hinein, teitt und bearbeitet fie mit den 
„Segen ungefähr 3 &utlde, mwoben fie öfters gewendet 
2; waden.müffen.: Hierauf laͤßt man bie getvetenen Felle 
24 Stuuden in / dieſer Lauge liegen; hernach wärme 
. mam dio Lauge wirder erwas, daß fie: baulich wich, 
» Shetwbelter dit Felle darin wieder wie vorher, und läßt fie 
4abtrmahl: 24 Senden rahig ſtehen. Am dritten Dage 
Hawdint non die Lauge abermahl, und bearbeitet die 
Felle wieder, wie vorher, darin. Alle 3 Mahl, da 
Die Lauge aufgewaͤrmt wird, —— *2 — 
Borke ſedes Mahl wieder dazu, von wrelcher die Lauge 
——————— 
gman die Felle aus der Lauge, and. trocknet ſie, und 
zwer munmehr in der Kälte, wovon ſie weicher werden; 


mar hänge fie in deoſer Mbfüche ſo auf, daß bie Sun“ 


» 





= 


/ 


3. Seite enstueadig Foigmt; man Bereitet daher bich⸗ 
.eder nur im Winter, da fie auch unser Dach in 
n024 Stunden fupfnen.: Wann man Die Leder ſchwaͤr⸗ 
zn 38t, ſo mird folgender Maßen damitverfaheen: Wan 
s: ‚feuchtet die Felle mit einem Wiſch an, den man iu Paf 
a, ſer taͤucht, Damit fiefeuchtmerben; alsdann ſtreckt man 
ſie mit dem Streck⸗Nagel aufder Stred- Bank, damit 
. fie glatt werden. Man kocht Vitriol mit der borermähn- 
ten Fichtenboeken⸗Lauge im einereifernen Pfanne; hier⸗ 
mit überftreicht man bie Selle, bis ſie ſchwarz genug. 
: find: Wenn fie nady dem Schwärzen halb wocken 
| 
| 





geworden find, rollet man ſir zuſammen, reibt ſie mit 
den Haͤnden auf den Knien, oder, welches noch loich⸗ | 
ser iſt, tt fie mie den Süßen, 4 bis 5 Selle anfein  ' 
Mabl, da denn allezeit bie ſchwatzgefaͤrbte Haar⸗eite 
auswendig kommt. Darnach kriſpelt man fie mit Der 
ogenaunten Krifpel, wovon Das Leder die Narben be 
kommt, bis fie ganz trocken find; bie. Haar Seite 
„, wird Dahep. einmwärts gekehrt, Damit bie Farbe wicht 
abgeftogen und der Glanz nicht befehädiget werde. 
Bee Mehımier man Die u mie Schmaß, -wel- 
se vorher zetlaſſen worden iſt; ſie werden dabey: vor 
dos Feuer gefegt, und aft wir den Haͤnden ˖ader auf | 
den ion grei en, een So mit der. Rrifpeligee 
kriſpelt, Die R fig: vecht w Sobald die n 
ben iſtnauche wan fie geſchwinde in Lauge, und. | 
... gleich Daraaak: das Feil etmag.dech, durch die re | 
* ‚ie alles a welches. noch. an. der Haar ⸗ 
—— Feleareen fr —— 
nl Sref-Nogei-gefiedt,; und nach / Be 
a1; "heben — or eh, 8* a or zu 
Deut: Sa 
dew yo daranf — Da die darggen, 
. eurch NR re 


und bie gefchickte Regrbeitung * Haͤute, wcht 


in 
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Kubre⸗ befindet fi we eine. Manufactur, worin baue: 


ner 


vLedir Jot 
E has Wire hinen gebracht werden; et har aber auch 


— die —* einen bersächelichen Antheil ander 


Sie ſferdieſes Ledeys, indem m 
—— * meidig macht. * der 


Rinde, welche gemeiniglich von unſeen — Aut 


* gebrau t wird; kann man ſich dieſer Wirfung 
t verfi aindem fie Fein Harz bey ſich fuͤhrt, 
“fanden nur’ und ſauerſalz ige Beilund- Theile 
— weiche das Eindringen des Waſſers nicht verhin⸗ 
„wrem es nicht das Fett thaͤte, womit 
Die et geichntiere werden, weiches ſich abec mir der 
Zeir.abiwäfcht. Das Schma mal womit die Leder ein — 
ſchaniert werden, haͤt, feiner Reinigkeit wegen, e 
Voryug vor andern Fett, und giebt auch, fo wie as 
Klauen · Bett, dem Leder eine vorzuͤgliche Befchmmbig- 


: fee, Sam Schwaͤrze en der Felle wuͤrde der‘ ſatzbubgiſthe 


Vitriot une andern nutzlich zu gebrauchen ſeyn· Das 
auf Biefe' Art bereitete —** wuͤrde ſich vortrefflich zu 
Montirungs⸗Stuͤcken für die. Soldaten im. Fe he 


Sdiden: Der Solvar konnte vom non? bis zum 


daͤrtngekleldet werden. Solche Monr wurde 
we fen; und dem * Bu Top 
i 


, oe MIR hae eine: U beder, wach⸗ weih gefäche | 


1 und bausener Keden genannt meh doc loße 
man biefes Leder auch zuweilen weiß. Es wird aus 
Kalb oder auch aus: Schaf⸗Fellen, mit dee Rinde 
von Wetden und Nadel ·Baͤumen ( Tannen ader auch 
Fichten) gegaͤrbet. Die Rinde aller dieſer Boaͤume 
rbt das Leder weiß· Man ſoll dieſes Leder vor bant 
Farben · mit iaun⸗Waffer überftreichen,, und es 


dann wit Fernambuk, in Kalk⸗Lauge gekocht, In 
chen. Die bauzener Bärber verſtehen die Kunſt, dieſe 


rothe Farbe durch eine Beymiſchung zu erhöhen. In 


‚ner geßer-grgärht wird, wie ich bereits im XLVE Th., 
S. 357, gemeldet habe. 
2.1: 83In Rußland gaͤrbt man aus Rinder⸗ Haͤuten 
ne bee, pelches Inchten odet Juften, Juchten⸗ 
1. Leder, genannt, und wegen ſeiner Feinheit, Geſchmeid⸗ 
igkeit und. Staͤrke, auch. wegen des eigenthuͤmlicher 
.Geruches, und —— *— angenehmen Farbe, 
„beliebt ift, : Die Haͤute werden in Seifenſieder · Lauge 
enthageet, in ein Sauer⸗ Waſſer von Haber⸗Mehl 
"and Bier, Hernach ig die Löh- Gruben gebracht, wit 
dem reinſten and duͤnnſten Birken» Oehle ein iert, 
‚andy. mit Sandel⸗Holz roth oder ſchwarz gefärbt. 
. Auch dieſes Leder fucht man in Berlin und. in. andern 
„Deuttchen Städten nachzumachen; wiewohl viele. ber- 
liniſche Gaͤrber behaupten, Daß man den ruſſiſchen 
zucten wohlfeie einkaufen, als in Berlin gärben 
. Fan... Es fäffet ſich dieſes auch leicht erachten, wenn 
128 nothweudigift, wie jene Gaͤrber behaupten, daß 
+ der Zuchten. aus ruffsfchen Rinder⸗Haͤuten gegaͤrbet 
: werden muß. Cine umfländliche Nachricht, ſowohl 
x yon der Bereitung dee Juchten in Rußland, als auch 
den in Deutſchland, und inienderheitin Berlin, nad . 
gemachten uchten, findet man im XXI Th. gegen⸗ 
wärtigen Werkes, S. 233 — 268. — 
sn muß Ich auch nodh dee Corbuans und 
Saffians gedenken, denn auch dieſes macht man in 
Europa nach, ungeachtet es urſpruͤnglich nur in Klein⸗ 
Aſia beieitet wied, und das aſiatiſche Leder dieſer Art 
bis tzt auch noch. den Vorzug behaupteti Der Cordu⸗ 
an, oder das Lorönan= Leder, iſt ein weiches und 


'zärtes, aus Bock, Ziegen- oder Schaf⸗Fellen basi-. 


tetes Leber, welches dem Saffian, oder marokkan⸗ 
iſchen Leder ziemlich gleicht; der wahre Umebſchied 
[ol darin beſtehen, daß CTorduan nur mie Gaͤrber⸗Lohe, 
der Saffian hingegen mit Schmuck (Sumach) und 
Kallapfela zugerichtet wird: - Rom Gorduan, fir 


J ehden. 203 i 
S. 383 — 399. : Bam Saffian, werde: 


VI: er 101 34 
"ach, an feinem Sete handeln. |... 


+ 
“ 


Von den. beb.perfchiebenen. fremden Volbern 


"gebräuchlichen Methoden, Leder zu 
TE Berelten. "00T. 
.”  Die.Jslänber-fuchen ſich alles, was fie von ihoem 


Mich ziehen, zu auge zu machen. Die Hamttibie 


ſer Thiere gaͤrben fie zwar nicht auf das feinfte, weil 
. je weber. Lohe, nach die zur Gaͤrberey noͤthigen Werk⸗ 
heuge, haben; “aber durch ihre Verfahren gewinnen 


:- Wie ander Geſchwindigkeit, mas ihnen an berifeihen 


Arbeit abgeht. Mit einem gutgewetzten Meifer ſcha⸗ 


ben ſie bie Haare davon auf ihren Knien fo.bartig ab, - 


‚Daß. man’ fich darüber .verivundern muß. Alsdann 
ſpannen fie die Hause aus, dqmit fie an der Luft trock⸗ 
gen. Nach 'dieſer erſten Verrichtung weichet man fie 


hernach in Salz-Waffer oder Molken, und tritt ſie 


ie den Füßen mohl durch. Sie willen auch.das 
*’ Mind» Leder ſchwarz zu färben, und verfertigen daraus 
Sättel und Pfecdezeug, die länger dauern, als in.an- 

dern Bändern, ungeachtet fie nicht fo Fünftlich und ſau⸗ 
"bee gearbeitet ſud. | 


— Selle zu gaͤtben , if bier in ſonderheit zu ben Sen 


" Kleiderk, wovon ich fogleich reden werde, gebraͤuch⸗ 
tich. Das Leder — aͤlgen in. den Samieden 
u pird ehen fo.bereitet. - Dickes Leder zu Sielen und 
Pferde⸗Geſchirre, wird mit Thran befchmiert, here 

. nad) zuſammen gerollt, und fo lange mit einem Holze 
a Kt ‚big. aa gefchnteidig wird... Die Art, Felle mit 

Molken und Salz⸗Waſſer zu bereiten, wird von Hor⸗ 
rebow Machr . 94) beſchtieben. Leder zu Saͤtteln 


wird mit Birken⸗ Rinde gegaͤrbt, und in dem Ertracte 


von Faͤrber ; Erde und Soartelyng, welches um Wal⸗ 
med ‚und zandere Zeuge zu farben Bebrande hr 
. 2 ſchwarz 


354 — W Lever. I.“ 
SC Hnarr gemacht. - Aufferdem abet bertitet man Felle 
| —— Fr auf verichiedene Weiſe; 1..Mie 
- dem braunen und mürben Talge, der ausgeräuchertem 
„1 Zieifiche gekocht wird, ivelche Selle weder ftinfen, wie 
die :in Ihram, bereiteten, noch fehmierig werden. 
ze a. Mit Rahm von Kuh- Milch, worin Salz aufgeld- 
fee wordeniftz dieſe Felle werden weiß, mweichundzähe, 
1 ghne den geriugſten unangenehmen erirch.. Fremde, 
die:es ſahen, hahen geglaubt, es wäre ſaͤmiſches Le - 
Yinder, 3. Endlich wesen einige mit ſehr langſamer Ar⸗ 
beit das rohe Fell, bis es zutrocknen anfaͤngt, und ſein 
sn. rohes Weſen verliert. Dieſe Zubereitung wird fuͤr Die 
beſte und dauerhafteſte angegeben, denn die Felle ſollen 
nachhet nicht wieder ſteif werden. °’ | 
17° Die Zubereitung der See» Kleider'von Sellen, ge 
4 “fchtehe überhaupt mie Thran. Das ausgefpanpte . 
7 rroͤckne Fell wird erſt Damit befchmierf, und hernach in 
- ‚ine krummen Werkzeuge, Braak genannt, von 
j — Hörnern mit ansgefchnittenen JA nen, durch⸗ 
\ gearbeiret Die Braaf hat an, beyden' Enden flarfe 
"Bänder, die um einen Balken getvunden und feit ge: 
macht werben, bernach wird das Fell zufammenge- 
. volle durch diefe Krümmung gezogen, und. fo lange bin 
und ber J ‚ bis es wei genug it. Siehe 
Sig. go: Zuweilen werden -Diefe Selle auf ebenen 
Bretern fo lange mit Füßen getreten, big fie gefchniei« 
dig werden. | a 
Dlaffens und Povelſens Reife durch Jeland, aus dem = 
Dat, Eon, I Ih. (Kopenh. und. Ep. 1774 gr: 4.) yo6 
In Groͤnland, iſt die Zubereitung: der" Haute zur 
Kleivern, Schuhen ımd Bothen, das Häupt-Ge- 
fehäft ver Weiber. Zu den rauchen Serhund⸗KMei⸗ 
dern fchaben - fie anfangs die Haut: dunn, legen fie 
24 Stunden lang in Urin, den Spef -auszujiehen, 
unmd dehnen fie hernachiauf Fine Btafon Pag De 
| rog⸗ 





pfloͤcket werden. Wenn fie hernach dieſelbe berarbei- 


Bimſtein N ben Händen gerjeben und geſchmei⸗ 


Ba 


? 


’ 


f 
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Lrocknen ans, wo fe mie Seehund · Nippen ange- . 
ten rollen, wird fie mit Urin eingeſprenget, und mit 
t. 


ohl⸗ Leber wird anfangs 2 bis 3 Tage in u 
Urin gelegt, und, nachdem die losgeweichten Haare 


- ‚ Mit einem Meffer oder-den Zihnen abgeſchabet wow 


den-find, 3 Tage lang in füßes Waſſer gelegt, undals- . 
dann ausgedehnet und getrocknet. Faſt auf eben die 
Art bereitet man Das zu den Schäften der Stiefel und 
‚den Schuhen beſtimmte Leder, auffer daß es vorher. 
gan Dünngefchaberwird, damit es geſchmeidiger werde. 
Man macht auch die See⸗Waͤmmſer daraus, welche 
die Naͤſſe abhalten. Es zieht ſich zwar das See⸗ und 


RRegen⸗Waſſer hinein‘, fie laſſen aber feine Naͤſſe auf 


die Unter⸗Kleider kommen; und deswegen werden ſie 
auch von den europaͤiſchen Schiffleuten gebraucht. 
‚Eben fo wird das-Leder zu ihren glatten ſchwarzen 


.. Land » Pelzen bereitet, aufler daß fie es bey dem Ver⸗ 


arbeiten mit den Händen reiben, daher es nicht ſo ſteif 
tft, wie das vorige, aber auch nicht Waſſer haͤlt. 

Zu den Both⸗Fellen werden die ſtaͤrkſten Haͤute 
dee See- Hunde genommen, wovon der Speck niche 


ganz abgeloͤſet worden iſt. Man roller fie zufammen, 


und laͤßt fie eeliche Wochen lang in der Wärme unter 


ber Pritfche, oder an der Sonne mit Graſe bededt, 
liegen, bis Die Haare abgehen. Sodann legen fie dies 


ſelben etliche Tage in See⸗Waſſer, um fie wieder zu 
Der 


Veaxr. technol, senc, LXVII TH. 


ermweichen, und ziehen fie dann über die Bothe. 


Mand der Häute wird mit den Zähnen angerogen, und 


zuſammen genaͤhet, die Naht aber wird, ſtatt des Pe- 
es, mit altem Seehund⸗Speck beſtrichen, damit 
‚Fein Waſſer durchdringe; man giebt aber wohl Acht, 
8 die Narbe nicht abgehe, weil ſonſt das ſcharfe 
ee⸗Waſſer das Leder leicht durchfreſſen wurde. 
u as 


\ 
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Das nebrige von allen-diefen Arten Zeder gha⸗ 

ben fie duͤnn, und legen. es auf Schyee, oben 

. hängen es an die Luft, damit es wgiß.bleibe... Wenn 
fie es roch färben wollen,. Fäuen fie Die wenige Rigde, - 
die fie in den Wurzeln des in der See aufgefifcdyren 

r Tannen « Holzes finden, mit den Zähnen in das’ 

. . Leder ein. .. 


rn... Die Bogel- Felle ziehen. ſie ganz ab, bie aufden 
Kopf, um welhengie diefelben ablöfen. Daß Fett 
ſchaben fie mit. einer Mufchef- Schale. ab, ' Alsdaͤnn 
reicht man diefe Felle den Mannsleuten, und infons. 
derheit ben Gäften, Ehren halber, zwiſchen den Mahl⸗ 
zeiten zum Ausfänen, welches ſtatt des Confettes 
‚dient. Hierauf werden fie in Uringebeizt, umd, nach⸗ 
dem fie.ein wenig an der Luft getrocknet find, mit den 
Bähnen vollends ausgearbeitet. [in 
Eranı Befchreibung von Brönland, im 20 B. ber Saml. 
aller Neifebefchreibungen ꝛc. CEpt. i⁊7i, at. DR . 172 
Bey den Baſchkiren, im ruſſiſchen Reiche, iſt 
die Leder⸗Bereitung ebenfalls eine Arbeit der Weibs⸗ 
Derfonen. Die abgezogeneroheumd frifche Haut wird 
an ber Sonne ausgebreitet, fo viel möglich nach alſen 
Seiten ausgedehnet, und. mit Fleinen Pflöden ange- 
Apflöde. Wenn es alfo ausgefpannt ift, fchaben fiepie - 
Haare mit dem Bruchſtuͤcke einer Sichel, welches nach 
. Art eines Hobels in ein Holz eingemacht iſt, ab; laſſen 
die Dat fo ee —— —— fie voͤllig aus⸗ 
trocknet, und heben fie mehrentheils bis zum Frühling. 
auf, Im Fruͤhlinge bringen ſie dieſelbe in eine —** 
Kammer, welche folgender Geſtalt angelegt iſt. 
Sie graben einen Keller aus, von welchem unter der 
Erde ein 2 Arſchin langer Graben oben mit einem Luft⸗ 
Loche fortgeführt wird; die Oeffnung des Kellers he⸗ 
decken fie mit einem Körbe yon Baum Rinde ohne‘ 
Boden, den fie unten am Grunde aufallen Seitenmie 
- Erde beſchuͤtten; in ben Korb und in der Deijnung des 
nr ellers 


— 


| 


\ ) 
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Kellers eben fe Stricke vor, oder legen Feine Stanı 
gzgen quer über, worauf fie die getrockneten Haͤute hän« 
gen; in das Luftloch ſchuͤtten fie faule Holzſtuͤcke, dieſe 
. brennen fie an, und fie ftopfen das Luftloch zu, damit. 
der Rauch durch den Canal in den Keller ziehe, und 
‚Die Haute immer im Rauch ſeyn. Mit dieſer Raus 
cherung halten fie 3 Wochen, zuweilen auch, nach 
verfchiedener Stärfe der Häute, eine fürzere Zeit un⸗ 
‚unterbrochen an; und wenn biefe' Zeit vorbey iſt, 
kommt die Haut bey ihnen als völlig fertig aus der 
Arbeit. Aus den auf folche Art zugerichteten Haus . 
.: gen machen fie nicht allein ihre Suß> Bekleidung, fon-- 
dern auch alles Haus-Gerärh, als: Eimer, fleine 
Faͤſſer, Stöge und Slafchen. I ihre Flaſchen, 
. welche Turfjud beißen, gehen ı bis 2 Eimer, und 
. mehr; fie werden mehrentheils aus einer ganzen Haut 
. in Sinem Stüde gemacht, den Boden ausgenomnien, 
welcher angenäher wird. _ In dieſer Abſicht ziehen fie 
. von Küben und Pferden die Haut ab, ohne fie.an 
ben Border - Füßen, vom Knie an, bis anden Vorber 
Bug, aufzufchneiden; und auf foldye Weife befom- - 
. ‚men fie eine flafchenförmige Figuraus Einem Stuͤck der 
Haut, ohne Nahe. . | 
. Lepewin Tagebud) der Reife durch verichiedene Drovins 
" ‚zen des ruflilchen Reiches, im Jahr 1790, aus dein Ruſſ. 
Aberf. von Aafe, 2 Ch (Nltenb. 1775, 4.) &. 24. 
Auch bey den Ralmuͤcken, wird das Leder vom 
den Weibern gegärbee und bereitet, wovon ich im . 
XXXII Th., ©. 804, f. Nachricht ertheilt habe. " 
Wie die Rirgifen die Thier- Zelle gärhen, habe ich 
im XXXIX Th., ©. 2, f. befchrieben. Bu 
Die Mongolen, bereiten ihr Leber bloß dadurch, 
daß fie die Haͤute mit Mitch walken. Friſche Zie- 
rgen⸗ und Schaf- Felle werden ſo lange in ſauern Mol 
ken geweicht, bis Haare und Wolle abgehen. Die 
: seinen Felle werden auf der Erde ausgeſpannt, mit 
— M3, 7 Milde 
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nn Milch · Rahm aberſtrichen und geerocknet. Hernach 


werden die Haͤute einige Mahl ausgerungen, und oft 
wieder beſtrichen. Um dem Leder das Anſehen eines 
ſchoͤnen gruͤnen Saffianes zu geben, beſtreuen ſie jedes 

- nußgebreitete Fell mie einigen Händen voll von den 
friſchen Blumen des aud) in Deutfdyland wachſenden 
Helmkrautes (Scutellaria galericulare), und zerquet⸗ 
ſchen ſie mit der Hand, oder durch Drehen mit dem Felle 
ſeibſt. Dieſes Färben wiederhohlen ſie, und über 


ſtreichen ſie dann mit ſchwachem Alaun⸗Waſſer. Ein 


. ſolches Leder hat anfangs eine ſchoͤne hellblaue Farbe 
Wwelche ſich aber an der Luft ſehr bald in das ſchoͤnſt⸗ 


und dauerhafteſte Grün veraͤndert; alſo das Gegen. . 


theil von dem, was bey der Kuͤpe unſerer Gärbereyen 
geſchieht. | 
ley TIhier- Felle bereiten, ift hauptfächlich deswegen 
gtit, weil diefelben durch Feine Feuchtigfeiten verderbe 
werden. Sie bedtenen fich dazu zweyer Werkzeuge; 
zuerft habenfieein fümapice Eifen, welches uͤberzwerch 
in eine hölzerne Handhabe gefege ift, und deffen Enden 


* nad) entgegengefesten Seiten gefrümme und etwas 


gefchärft find; damit Fragen fie die rohen Selle zuerft 

an der Fleifch- Seite, um fie aus dem Gröbften zu 
reinigen und zu Öffnen. Sodann nehmen fie Fiſch⸗ 
Rogen oder getrocknete. Fifchbäuche (Warka) in den 
Mund, Fäuen es, und befprigen damit die Selle, wo⸗ 
mit Diefe aufgerollee und zum Ducchfeuchten hingelegt 
‚merden. Darnach nehmen fie ein anderes Schaben 
Eifen zur Hand, welches gleich einer fchmahlen Sie 
‚el, mit zwey hölzernen Handhaben an den Enden 
geftaltee iſt; durch diefe Handhabenift ein Strict gezo- 
gen, den fie um den Fuß oder um einen Pflock ſchlin⸗ 

en, das Eiſen zwifchen den Knien halten, und bie 

u —* »Seite der Felle daran rein kratzen, worauf 
endlich Die Felle in der Jurte getrocknet, und noch mit 


ben 


3 
N 





ie Art, wie bey den Oſtjaken die Weiber allepe - . 


, . 


Pallas Reife durch verfchiedene Provinzen des ruſſiſ⸗ en 
Reiche, in einem auefährlichen Aussuge, 3 Th. (Ftf. 
und 2. 1778, 8) ©. 36, f.) , 


Bey den Tatarn, werben bie ausgefleifchten Selle 


0 geit ert, mit faurer Milch, oderdem ſaͤuerlichen Ruͤck⸗ 


- — — — — — 


* 


— 


leibſel von der Deſtillirung des Milch - Branntweins 


getrieben, in Gruben oder hohlen ‘Bäumen mehr oder 
weniger geräuchert, zum Theil wieder weich gewirkt, 
"auf der Fleiſch - Seite mit Kreide beftreuet, und zulege 


1} 


Die Hottentötten richten bie Haͤute folgender 


weich und gelinde werde, auch damis die Wolle oder 


das Haar nicht abfalle. Wenn es für he eigenen 


Landsleute dienen foll, reiben fie es bernach noch mit 
friſchem Kub-Mifte, und laffen e8 ander Sonne troch⸗ 
nen. Diefes wiederhohlen fie, bis es recht ſchwarz 


| wird, umd abfcheulich nach dem Kuh⸗Miſte ftinfe, 


‚wörauf es zu ihrer Kleidung zubereitetift. . Bey Kuh⸗ 
oder Ochfen » Häuten reiben fie Holz-Afche -häufis in 
‚das Haar, befprengen fie darauf mit Waſſer, rollen 
fie auf, und laffen fie x oder 2 Tage an der Sonne 


trocknen. Wenn diefes das zweyte Mahl wiederhohle 
- “wird, fo gebt alles Haar herunter; hernach beſchmiert 


man es wacker mit Fett. 


Die hottentottiſchen Gaͤrber find gemeiniglich zu⸗ 
gleich Schneider, und in ihrer Profeſſion nicht unerfah⸗ 


ren. Ein Knochen von einem kleinen Vogel, wie eine 
Ahle, iſt ihre Nadel, und die Sehnen, die laͤngſt ben 
Ruͤckgrathe der Thiere herab Kaufen, und ander Sonne 
getrocknet werden, find Ich Zwirn; damit fchneiber 
rn U 3 und 


— 
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- den Häuben durchgewirkt werden. Duͤnne Selle ſcha⸗ 
ben fie mit dem Meſſer rein, ſchmieren fie mit gefäus- 
tem Rogen, und wirken fie mit ben Sünden fo Jange,. 
. big fie trocken find... - 


‘. 


.e 


Maßen zu: Sie nehmen das Schaf - Fell noch raue - 
hend warm, und befchmieren es mit Fett, damit ee 
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2 7 Leder. " 
und verfertigt er einen Kroß eher ind vielleicht Beffer, - 


"als es ein europäifehber Schrieider chun würde. "Sie 


ur ſchneiden auch- Bie-geößten Haute in lange Riemer, 
2 Zoll breit, womit die Hortentotten'das Bauzeug ih⸗ 
rer Hütten Und andern Hausrath zufammenbinbese, 


v 


> wenn fie ie Kraale fortrüden, oder es fonft nöthig 
- haben. 


ieſes verrichtet er ungemein fchnell und 


richtig, nur nad) dem Augen- Maße, da die Haus. mie 


- e 


+ Pflöcfen auf der. Erde ganz ausgebepne if. . 


| N (hveib. des Vergeb. der 'guten. im 5 B. 
Ko Ihe Fr : eier Pr rn; guten vbeſn in ‚© 

Southwell's Nachricht, wie in Weft = Indien 
die Bock- und Damhirſch-Saͤute Zubereitetwerden. 
Wenn dem Thiere die Haut abgezogen worden ift, 


" wird dieſelbe an dem Orte, wo fle trocknen ſoll, aus⸗ 
geſpannt. "Aus dem Kopfe des Hirfches fchneidet man 


Das Gehirn aus, legt es auf Mos oder duͤrren Rafen, 


und laͤßt es ſo entweder an der Sonne, oderam Feuer, 


trocknen. Wenn die Jagd: Zeit vorbey ift, nehmen 


‚ die Weiber Die Haͤute in die Arbeit. Zuerft laſſen fle. 


dieſelben in einem See ober einer Wafler - Grube wei⸗ 


chen. Alsdann nehmen fie eine alte Meffer - Klinge, 
die fie in die Spalte eines Stuͤckes Holz befeftigen, 


“ amd fchaben damit die Haare ab, wenn die Haͤute noch 


naß find. Die auf ſolche Weife zubereiteten Haͤute 


werden mit einer gewiſſen Quantitaͤt von beim getrock⸗ 


neten Gehirne in einem Keffel auf das Feuer geſetzt, 


. bis fie einen ſolchen Grad der Wärme haben, der 


größer ift, ‘als die Wärme des Blutes. Durch diefe- 
Operation werben bie Haͤute ausgefchäumet und gerein⸗ 


igt. Alsdann windet man eine jede Haut befonders 
‚ mit Fleinen Stäben fo lange, bis fein Tropfen Waſſer 


mehr heraus ‚geht. Sin dieſem Zuftande bleiben fie 
„ginige Stunden, bernach windet man fie wieder auf, 


» nd lege fie auf eine Act eines Rahmens, der aus zwey 
‚geraden, und zwey querüber liegenden Stangen befteht, 
2 Be . die 


) 


e 


, Soden, 7 JI 
* Vie vermittelſt der Minde des Holzes felbſt an einander 
Abefeſtigt ſind. Hernach breitet man fie ganz und gar 
auf Strick⸗Netzen ans, und fo, wie fie nach und 
nach grockewwerden/ kratzet mafffienfit einem ſtumpfen 
Beile, oder mit einem Stuͤcke Holz, oder mit einem 
* platten Steine, damit das Waſſer und alle Fettigkeit 
> Heratts gebe, Diefe Operation: wird fo lange fortge⸗ 
. "feöt, bis bie Häute völlig trocken find. Eine’ einzige 
* WBeibsperfon Farm folcher Geftale in Einem Tage g bis 
” zo Huͤute bereiten. - * "no. u 
TXLo merhod the. Indians in Virginia And Carolina-ufe re 
3. ..... dreis Buck.and Dov· Skins; ar’is was communiosted by 
Rob. Sowhwell, #, in Philof.. Tranfact. No, 194, for 
Jul, A. et Sept. 1691, ©. 533, f. N Bu 
" Maniere de pieparer les peaux de boncs et de daims 
aux Indes Occidenzales, ar M. Southwell, f. int Nous 
. vellifte oecun..et litter, To, IV. p. 1. m.deJanv, eıFoyr 


. * 1755, ©. 139, f. Er 
=... Wambarg. Magaz 27%. 6 Gt. 6.654 f. 


Die Landes :Eingebornen in Louiſtana, berei⸗ 

. ten, nach Dumont de Montigny Bericht, ihre Wild⸗ 
RHaͤute mit bein Gehitne von Rehboͤcken, und durch 
. "das Näuchern; daher verkaufen dieſe Völfer den Kopf 
„ von. bein Kepböden hiemahlg, went fie an die Fraͤnzo⸗ 

ſen ben Ueberreft des Körpers von diefem Thiere ver⸗ 
kaufen. Sobald ſie alſo einen Rehbock gefchoffen ha⸗ 

ben, ſtreifen fie ihm die Haut ab, und laſſen den Kop 
entweder bey dein Feuer braten, ‚oderin Waſſer kochen. 
Wenn er gar ift, ziehen fie das Gehten heraus, und 

- heben es zum Gehrauchaufe " u 

j . Die erfte Arbeit, die fie an den Häuten thun, bes 
„ Hehe darin, daß fie in diefelben rund herum‘, in ge⸗ 
,.ıpiffen Entfernungen Löcher ftechen, fo wie man bey 

== ‚ uns Beutel mit Löchern —** durch die man Riemen 
" 7, oder Schnüre zieht, um fie zu zumaͤchen. Wenn die 
ſes geichehen ift, laſſen fie diefe Häute 3 oder 4 Tage 

“ Yang, meeinem rufe, Teiche, ‘oder in einer Pfüge,; 
weichen; hernach nehmen fie diefelben heraus, und 
| | U4- Ä laſſen 
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laſſen fle trochnen. Hierzu wählen fie einen Ott, wo⸗ 
hin Die Sonne nicht ſchemt, und. errichten daſelbſt ei⸗ 
enen von ihnen ſogenannten Rahmen: Dieſer Mab- 
men beſteht aus zwey Stangen oder Hoͤlzern, welche 
die erforderliche Lange haben, und welche ſie dritiehalb 
—Fuß tief, in die Erde hinein, fchlagen, und zwiſchen 
' welche fie zwey Quer» Stangen befefligen, van denen 
die eine 2 Fuß hoch yon der Erde, und die andere hoͤ⸗ 
her liegt, nad) dem fir es für. noͤthig erachten. Auf 
biefen fenfrechs ftehenden Rahmen fpannen ſie die naſſe 
Haut aus, und ziehen dDiefelbe, vermitselft Der um den 

" Hand herum gemachten Löcher, -ftarf an.  Alstann 
raufen fie aus derfelben mit den Fingern und der Hand 

alle Saat aus, die leicht ausgehen, und in Erman⸗ 
gelumg eines Meffers oder anderer Werkzeuge, bedie⸗ 

nen fie fi, zum Abfchaben der Haut, eines Feuer⸗ 

. oder Flinten⸗Steines, der in ein aufgefpaltenes. Stuͤck 

Holz eingefloßen, und darin mit Fichten⸗Harz oder 
Dech befeftige ift; dieſe legte Arbeit geſchieht aberniche 
eber, als bis die Haut größtentheils trocken geworden, 

‚ und nur noch feucht iſt. Alsdann falben oder ſchinie⸗ 
ren fie die ganze Haut auf ber inwendigen, nicht aber 
ber auswendigen ober Haar -Seite, mit gedachtem 

. und aufgehobenem Rehbock-Gehirne, und laſſen .fie 

. roten werden. Einige Nationen gebrauchen dieſes 
Gehirn, ohne es Fochen zu laſſen. Dieſe alfo zubereie 
teten Haute find. von einer blendenden Weiße, und ün« 
‚gemein gefchmeidig. Sie find aber noch nicht in dem - 
Stande, den Regen auszuhalten; und wenn fie_naß 
werden follten, fo würden fie einlaufen, wenn fie mie- 
ber trocken würden, folglich nicht mehe fo brauchbar ' 

. fm, . Diefem Fehler helfen diefe. Völker durch das, 
auchern folgender Geftalt ab. _ Sie graben in bie 

‚ Kibe ein rundes Loch, 2 oder mehrere Fuß tief, und in 
Burchmeſſet ı bis 2 Fuß breit. Um dieſes Loc) herum 
ſtecken fie biegſames Rohr oder biegſame ae 

. et er 7 1:7 Ps 
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‚Zweige, kreuzweiſe und mit beyden Enden inbie Erde, - 
eos biefelben eine Art von Kuppel oder gewoͤlbtem 
Dache über die Grube ausmachen. . In Das Lohne 

-. werfen fle glühende Kohlen, bie fie mit Ochfen«.ober 
Kuh⸗ Mit, verfaultem Holze, dem wollidyeen Weſen 
von Mays oder nirfifchen Weizen, unb andern Mater 
rien, bie -ohne Slamme brennen und viel, Rau 

geben, bederfen. Wenn alsdann der Rauch ‚fehe-di 
.- Indie Höhe ſteigt, breiten fie Die Haut, die ſie garma⸗ 
2. hen wollen, über obgedachte Kuppel aus; ‚und damit 
der Rauch nicht Daneben weg. geben, und die Haut alſo 
nicht rech durchgezogen (pucanirt; ſ. boucaner,, ji 
VITh., S. 255, und Boucaniers, eb. daſ. S. 256 fgg.) 
*J werben möge, werfen fie rund um Die aͤuſſerſten Enden 
der Haut, die aus der Grube. Desausgegrabmne Erde 
| — und verſtopfen auch Die Loͤcher, welche etwa in 

ie Haut.gefonmmen find, dba man das Thier geſchoſſen 

, ober abgeftochen hat, mit Gras oder Kraͤutern. Auf 

ide Art bekommt die Haut allen Rauch, welcher dem 
Reber die Cigenfchaft giebt,. daß es beym Trocknen, 

nach vorhergegangener Naͤſſe, nicht fchrumpft ober 
xrunzelt. n die Haut auf ber einen Seite durch· 

raͤuchert ift, mußſie aufdieanderegeimendet, und eben ⸗ 
- falls durchraͤuchert werden. Iſt alſo die Haut durch⸗ 

ı zäuchert, fo eilt man mit derſelben an ben Fluß, und 

\ ſpuͤhlt fie darin aus, damit fie den unangenehmen Ge» 
' rxuch, den fie von dem Rauche bekommen bat, verliere. 
Die auf ſolche Art bereiteten Haͤute werden zu fehr 

vielen Dingen, fowohl für Die Landes» Eingebomen, - 

als fuͤr die Franzoſen, angewendet, indem man baraus 

Hoſen, Stiefeletten, Schuhe ꝛc. verfertigt. Wenn 

man auf dieſen Haͤuten das Haar oder die Wolle laſ⸗ 
fen will, fo raͤuchert man fie nicht; und alsdann ge⸗ 
braucht jan fie zu Bett⸗Decken, und kehrt bald die .. 

tauche, bald die glatte Seite heraus, nach dem bie 
Witterung entweder kalt ober warm if. - 
oo — | 5 Eben 
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Baer : 7 See "er 
3. Eben fo werbetl auch Biefenigen Häute,; welche von 
miuen - Ländẽes = Eingeborken mir verſchiedenen Farben . 
“+ bemäfjl@ober gefärbet werden, nicht geräuchert.. . Zu 
dieſem Behuf benetzen -fie Biefelben ein wenig, um ſie 
. Ffeuhfäir machen? ſpannen fie auf, und. Feithnen mie 
‚” Kohlen allerten beliebige Figuren darauf! Die Farbe, 
Zr: weihett Kbrandhen wollen; verdünnen fie mir mit 
reinem Waſſer, in welchem fie vorher das don der 
Haͤuten Abgeſchabte haben weichen laſſen. Am die 
Faxebe ufzutragen, “bedienen fie ſich kleiner Stuͤcke 
ṽder vanner Spane Bon trocknem Rohre, die dadurch, 
iDaß nean fie durch heiße Aſche ziehe, im Feuer gehaͤr⸗ 
yet and fein zugeſpitzt werden. Mit dieſen Hoͤlzern 
2 fſahren ſie in die Farbe, und betupfen damit: die Haut, 
näach ihrem Abriſſe oder Modelle, mie einer eben To 
großen Leichtigkeit, als Geſchicklichkeit. Hierdurch 
+ wid: Vie: Farbe in die: Hayt gebracht, die ſich in der 
Fſelben! tief einzieht. Wen die Haut auf ſoiche Art 
vallerieheiden, wo es feyn foll, geftochen ober berührt 
worden iſt, uͤberſtreichen fie den Abriß mie dem obge- 
dachten Gehirne, welches gleichfam eine Art’ non Fir⸗ 
niß vorſtellt, der Farbe-einen angenehmen Glanz giebt, 
und fit dauerhaft macht; ‘wie denn die Farbe befto 
‘schöner wird, je öfter man fie waͤſcht. Es erfordern 
aber nur die gelb imd roth gefärbten Hänte fo viel Zu⸗ 
richtung viejenigen Bingegen, die fie ganz ſchwarz 
. färben ‚Y'oerden bloß in Waſſer eingetaucht; welches. 
“ mie gewiſſen Blättern, die ihnen nur befannt find, 
And bie: einen ſchwarzen Saft geben, ' geföcht ift. 
Die gelbe Farbe: ziehen fie aus einem Holze, welches 
fie kochen laffen.C) 5" und in den Ländern oder Gebir⸗ 
‚sen; bie von ben Nacchez bewohnt werden, findet fich 
eime zarte Wurzel, die ſo duͤnn iſt wie ein Haar, und, 
SE > OT wenn 
(*) Dieſes Holj iſt, das auf atliſchen 
13 Bi fen, An Genion una andern hnbern in meta Die 
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elocht wird, "ebenfalls cite ſcharlachrethe 
ori A * Da aber uͤbrigens —— — 


Haͤute —* geraͤuchert ſind, ſo koͤnnen ſie den Regen 


sicht vertragen, und müffen alfo bloß zum — 


im Haufe behalten werden. 


J ournal oeconomique, Avr. 1753, ©. 109, fus 
Samburg. Magas. 23 B. 6 St. (Hamb. und !. 1759, s 
Pi 649, f98- 


R Eoneinzi ee und Runft- Magez. ı Th. * 1763 


2, {98 
Neue Sturg. Realzeit. 1765, ©. 675, fgg. 
: Sammiung von allerhand Kunſtſtuͤcken ıc. rm r 
uͤberſ. bon Miegleh (£p5. 1784 Br: 8.) ©. 2 Sm. 


Hr: v. Beaufobre, (m feiner Einfeit. zu ve Po⸗ 


litik, Finanz⸗ und Handlungswifl. ı Th. ©. 251,) . . . 
- fchreibri daf die Einwohner in Lonifiane und Cas . 
nada die Dambirfch - Felle mie dem Gehirne des Dam _ 


Hirſches zubereiten, bie in Sranfreich besiegen Peaux 


en moßlle genannt werden. ebrauch des &e- 
hirnes von Thieren bey der Barden verdient ade 
| Aufnatſanten. 

Wie 
maäfende, und in —* | ©. 70, . " gefärtehene 


«7 
‚Bd ol, oder ik, weiches, weil es haͤuſtg aus Amer 
rika * — ra act wi —* von unfan Farbern 
nm Gelbfaͤrben geben 


0) ae a nach, iR dieſe⸗ die. von den sans 
sofen fo genannte Lianne à ſang, eine in dem nördlichen 
Amerika and den antiltifchen Sn ein häufig wachfendey und 
eine purpurrothe/Farbe Bebende Urt von Winden. 
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Wie die LodsBärbereyen durch Inländifche Pike 


zen, om die Eichen zu fhonen, und fremde 

Materialien zu erfparen, fortzufegen. ſeyn; 

nebſt einem Verzeichniß ſowohl einheimiſcher, 
als auslaͤndiſcher Gewaͤchſe, welche als Koh⸗ 

Madterialien bekannt gemacht worden, und 
theils wirklich gebräuchlich find, theils vorge⸗ 

ſchlagen, aber bis izt vielleicht nicht angewen⸗ 
det worden ſind. | 


Man gebraucht, wie aus dein Obigen erhefler, | 
gewoͤhnlich bloß die Eichen⸗Rinde zum Gaͤrben; allein 
How;ırd hat ſchon vor 100 Jahren in den Philoſo- 


phical Tranſactions gezeigt, daß alle Theile der Ei⸗ 


che, von welchem Alter und von toelcher Art fie ſeyn 
mögen, dazu brauchbar ſeyn (*). | nn 


Das Eichen: Solz, wenn es in der Zeit, ba man 


die Rinde abzulöfen pflegt, genutzet wird, diene eben 
ſo gut, alle Arten von Leder zu gärben, als die Rinde 
ſelbſt. Man läht das zu befagter Zeit gefählte Holz 
: wohl an der Sonne trocknen, und zwar länger, als 


man mit der Rinde zu thun pflegt; hernach bringe 
Man es unter Dach, umd verwahrt es an einem trock⸗ 
nen Orte. Will man fich defien bedienen, fo laͤßt man 


- die großen Blöcke fpalten,- die kleinen Stuͤcke aber mit - 


Meſſern zerfchneiden, zu Spänen machen, mit dem 
Hammer zerföjlagen, oder in einem Mörfer zerſtam⸗ 
pfen. Hernach wird es von neuem im Ofen gebörrt, 
und man läßt es hierguf wie die Eichen - Rinde m 


: fen. Will man diefes Hol, wenn es noch frifch iſt, | 
gebrauchen, fo muß man es defto länger im Ofen doͤr⸗ 


ven laffen, weil es fonft alle Haͤute fchwärzen und ver 


{*) Gibelin kbreg6 des Tranfact, philef, de la Socierk R. de _ 
1.1790, . 


Londres. To. I, a Par. 
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| derben märde. Anſtatt eines Amboß⸗ artigen Werk⸗ 


jeuges zum Zermalmen der Lohe, richtet man (*) in ei⸗ 
nem Amboß -Stode ein Stuͤck Eifer von etwa 4 Zoll 
Dicke, 12 5. Länge und 9 3. Breite, ein. Der zu 
Diefer Arbeit beftimmte Hammer muß eirten 3 Zoll im 
Viereck haltenden Kopf haben, und gegen6 Pf. ſchwer 
feyn. Aber dann muß man ihn auch mit beyden 
den führen; und wenn fic) das nicht thun — — oder 
Die Perſon dazu nicht ſtark genug iſt, wird die were 
um die Haͤlfte vermindert, und man giebt dem Kopfe 
des Hammers nur 2 Zoll im Viereck. Das eine Ende 
des Hammers muß glatt, und das andere gezaͤhnt ſeyn, 


damit es die zu zermalmende Materie deſto beſſer grei⸗ 


fen kann. Beyde Enden werden geſtaͤhlt. Der Stiel 
ober die Handhabe ift etwa 1 Fuß lang, doch mehr 
oder weriger, nach dem der Kopf mehr ober weniger 
ftarf feyn mag. In denfelben Amboß⸗Stocke wird 


noch eine eiferne Klammer oder Krampe eingefchlagen, 


Damit fie Die Marerten, die zertruͤmmert werden follen, 
feft halte. ‘Das zum Zerhacken dienliche Meſſer kommt 


- an dem Aufferften Ende des Stockes zu ſtehen; dieſes 


muß 8 bis 9 Zoll breit, und ebenfolang, feyn. Der 
Geſtalt nach gleicht es ziemlich einem Tobafe-Schneides " - 
Werkzeuge. Es wird folhes am Enbe:in einemein 
fernen Falz befeftige, ‘mie einem Splint oder Voͤrſteck⸗ 
Eifen, fo daß man es mit dem Griff aufheben und 
niederdruͤcken kann. ee 
Sn England hat man die Säge: Späne oder den. 


Sas⸗ Staub von friſchen Eichen (the Sawduft of 


voͤllig fo gut zug Gärben und Bereiten bes Kalb Le⸗ 


Oaks), und die noch nicht naß geworden find, als 
ders 


5. © Rad der Sirdseisung des ungenanuten Verfaſſers eines 


Auffanes: Aandgriffe beym Särben des enntifchen Les 
dere, tm Journ. für Fabrik, Mauufact, und Haudl. vom 
Oet. 1793, ©. 209, | 


nn 


) f ‚ \ . 
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. beis-gefanben, als die bisher dazu gebrauchte Eichen« 


‚Minde, Nach dem "Berichte. des London Chronicle 


of Univerfal Evening Poſt, u. 21 bie 23 Febr. 1765, 
hat ein armer Loh⸗Gaͤrber zu Battle in Suſſer, diefe 


der Loh⸗Gaͤrberey fehr nuͤtzliche Entdeckung gemacht, 


wofür ihm die Geſellſchaft der Kuͤnſte und Wiſſenſchaf . 


ten ein Geſchenk von 1oo Pf. Sterling zuerfannt bar. 


‚, Man befchäftigee fich fogleich,, verſchiedene Mühlen 


zuerbauen, . um zu gedachtem Zwecke die Kichen» Spaͤne 


and Heine Stuͤckchen Holz darauf mahlen zu koͤnnen, 
. and in Staub zu verwandeln. Zugleich machten die 
.. Herten Efquires Nankin und Warınz folgende Me⸗ 
. thode davon befannt. Man bedient ſich hierzu gedach⸗ 


ter Säge-Späne, die. man ungefähr 3 Stunden lang 
in einem .geoßen Keflel Eochen läflee, als welche Zeit 
hinlaͤnglich ifl, das Ertract heraus zu-ziehen. Hier 


auf muß man dieſes Decoct in einige andere Gefäße 


thun, die aber alfo geftelle feyn müffen, bat man den 


, Liquor wieder davon abgießen koͤnne. Man har fich 
- wohl in Mehr zu nehmen, die Haute nicht eber in die . 


Gaͤrber⸗ Kuͤpen zu bringen, als bis der Liquor ben Grad 


der Wärme des Blutes eines lebendigen Thieres er⸗ 


- ige die Arbeit dadurch weit mehr, als wenn man den - ' 


reicht hat. Diefer Grad der Wärme verurfachet, daß 
der Liquor die Haͤute beſſer durchdringt, und beſchleun⸗ 


Liquor nach der gewoͤhnlichen Methode kalt gebraucht. 


Man muß ſich keines eiſernen Gefaͤßes bedienen, denn 


das Leder wuͤrde davon ſchwarz, hart und zerbrechlich 
werden. Auch muß man das Aufgießen dieſes lau⸗ 


lichen Decoctes oͤfters wiederhohlen. Keine Rinde 
kommt ben Saͤge-Spaͤnen gleich, wenn man ſich dem _ 
felben auf diefe Weife bedient. Die Kammer der, 
Bemeinen in Ireland, der man diefe Entdeckung am 


13 May 1766 mittheilte, . hat dieſelbe gemein zu 


machen befoplen. | 
| ” Diefe 








Der Eichen: Lohe mit eichenen Spänen zu gärben, | 


ung des Leders durch erwähnte elchene Holz⸗ Sp 
zu verfahren fey, im 27 St. der berl. Anzeige⸗Blaͤ 


gman alte ſaure oder Farben ⸗ Bruͤhe von ‚ale Lo 








-Diefe in England erfundene Art, Das Lederau 


anlaſſete den Loh⸗Gaͤrber Langſtraß, in ‘Berlin 
ebenfalls zu verſuchen; und er machte, nach ausg 
lener guter Probe, auf koͤnigl. allergnaͤdigſten Be 
Die Art und Weiſe, wie mit Gaͤrben und Bearh 


v. J. 1766, folgender Maßen bekannt: „Wenn 
„Leder gehörig geäfchert und rein gemacht ift, mi 


(wer folche nicht bat, ninime Waffer.,). 14 
„in einem Fupfernen Keffel kochen, und 7 


ſelb 


dem 


Gaͤrber viel oder weniger Leder bat, kann er das er 
„Mahl auf 10 Kuh⸗Leder 100: Pf. Sägefpäne m 
‚ „nen, mit der heißen Brühe oder Waſſer ſelhige in. 
» „Baß.ober Erdfarbe abbrühen, eine Stunde damit | 
„on Iaffen, ‚etlihemahl aufrühren, und alsdann for 
ni 


ſſer ober alie Lohbruͤhe zugießen, daß es die Wär: 


„erhält, wie Blut von friſch geſchlachtetem Vieh, u 
3: auf eben dieſe Arc wird mit der zweyten und brifı 


—— verfahren, jedoch muß allemahl die alte Bri 


‚ „beybehalten werden, In der erſten Farbe koͤnnen 


„Leder 10 bis 12 Tage, in der zwensen 3 bis + Woch 


- „in der dritten aber 6 bis.g Wochen bleiben, jedı 


‚„müffen die Leber Dann und wann aufgelrhlagen, u 


: „Die Farbe wohl aufgeruͤhrt, und wiehereingeftaßen w 
„den. Nach dieſem konnen ſolche Leder in der Gri 
zverſetzet werben, und im erſten Satz 2 bis 3 Mona 


„im zweyten aber 4 bis 5 Monath ſtehen bleiben. 


ng es ſtehen bleiben kann, je Daugrbafter-wich 
.. „Leber.“ Ä oe 


. a 


Es finde ih fo in ten Eichen» Hätben dep 


in diefem Jahrhundert von hoben Landes » Obrigfei 


angeordneten, und von Jahren zu Jahren vermehr 
Anpflanzung vieler jungen Eichen, eine, Gelegenb 
. " * n 


— 


— 


. FT 


! \ 





20 Eeber. 
welche die Loh⸗Saͤrber nutzen koͤnnen. Wenn ſolche 
-funge Eichen einiger Maßen aufgewachſen, und mit 
vielen überfläffigen Zweigen beläftige find, fo laſſen 
” aufmerffame Forſt⸗Bediente die unterften Aeſte von 
- denfelben, auch die krummen und ungleich in einander 
gemwachfenen Neifer abbauen. Dergleichen Aeſte pfle- 
en gemieiniiglich zum Verkauf und DBerbrennen abge - 
hauen zu werden: Wenn diefes Auspusen der jun⸗ 
7 gen Eichen in der Saft - oder Lohe- Zeit vorgenommen 
„würde, fo Fönnten die größten Aeſte abgefchälet wer⸗ 
: ben, die kleinern Zweige, feftigen Reiſer, Knoſpen 
und Blaͤtter könnten klein gehacket, aufeiner Srampfe 
Muͤhle fein gemacht, und alfo zur un gebrauchtwer- . 
den. Dazu fomme noch die mir günftige Anmerfung, 
daß bie jungen Eichen, wenn man foldye ausgefchnei« 
“tele hat, in folgenden Jahren unten am Stamir her- 
“ auf haͤufig wieder ausfchlagen, mehr, als man bey 
' : Yielen andern Arten von Bäumen finder. Es fünnten 
alſo die Förfter däzu angemwiefen werden, eine Eichen - 
“ Plantage nad) der andern vorzunehmen, und wech⸗ 
ſelsweiſe den einen Theil zu bebauen, dem andern 
eile wieder zum Ausfchlagen einige jahre Ruhe zu 
laſſen. Bon den alten Eichen koͤnnte auch jährlich 
> ane Menge unnüser und dem fruchttragenden Eichen 
ſchaͤdlicher Hefte, und die fogenannten Waller - Reifer 
zgusgehauen, und zu rechter Zeit von den Loh⸗Gaͤr⸗ 
bern eingefammelt werden, Sollte gegen ist ange⸗ 
fuͤhrtes Behaͤuen der Eichen in der vollen Saft- Zeit 
etwa eingemenbet werden, daß folches ben Bäumen _ 
zu der Zeit Ha a a fchädfich feyn Fönnte, fo - 
erwiedere ich darauf, daß die Girtner und Baum - " 
Verſtaͤndigen hierin nicht einerley Meinung find, fon? 
dern viele angemerkt haben, daß die Baunı- Wunden 
bom Einfchneiden und Behauen leichter und geſchwin⸗ 
"Ber wieder zumachfen, wenn folche im Srühlinge, als 
wenn. biefelben im Herbſte oder im Winter gemacht 
: wor⸗ 


\ 


‚werden find.. ; ;Zarte Obſtbaͤume, Pfirfichen, Aprie 
coſen⸗ und alle Zwerg⸗ Bäume werben meiftentheils 
zur Saft⸗Zeit, ohne:aflen Schaden, beſchnitten. 
Dfeopfen und Ocufiren gefchieht,. wie bekann iſt, in 
ben Saft⸗ treibenden Monathen, und. eg wachſen zu 
der Zei die geſpaltenen · Staͤmme und eingeſehnittenen 
Schalen leicht und geſchwinde wieder zuſammen. 
Auch die Sproſſen oder zarten Enden und Spi- 

tzen der Jungen Swoeige von Eichen, mir den ausbres 








‚enden Blättern, fönnen an die Stelle der Lohe, die 
bon ber e eben dieſes Holzes Fommt, gefeßt wer⸗ 


den. Sin diefer Abſicht behandelt man die Eichen wie 
die Weiden, Fappt fie alle 2 Jahr, bauer die Zweige 
klein, und läßt fie zu Lohe mahlen. Diefe Art von 
Lohe fol befonders in Maaſtricht im Gebrauche feyn. - 
Hr. Forſt⸗ Inſp. Berker thut, wie ich oben, ©. 121, 
emeldet habe, eben diefen Vorſchlag; und des von 
| Im, Prof. Gleditſch damit angeſtellten Verſuches 
wird weiter unten Erwähnung geſchehen. \ 
Die Lichen Blätter allein, von alten und jung 
Eichen, in denen Monathen, wenn folcdye ausgewach- 
fen find, der Saft darin ſich gefammelt und gleichſam | 
ſich gehärtet hat, Fönnten in Menge gefchnitten, ge 1". 
trocknet, zerftoßen, und alfo mit zur. Gärber » Lobe 
dienlic, fyn. Wenn, wie ich unten melden werde, 
die Eleinen zarten Myrten- Blätter auf der Inſel Mir . 
norca zur Gaͤrber⸗Lohe gebraucht, und tauglich befun- 
den werden, warum, follten nidye auch unfere Eichen⸗ 
Blätter dazu taugen? Die Eichen - Blätter haben 
„eben fo viel, wo nicht mehr, flarf zufammenziebenden 
Saft in fich, wie die Myrten. 
, Nach) dem “Berichte der Annalen dermärf. oekon. 
Geſellſch. zu Potsdam, ı 8. ı Seft. (Potsd. 1792, 
r. 8. S. 72, ſchlug Hr. Krieger. Stein zu Glienicke 
ey Potsdam, vor: „Daß man die im Herbite abfallen- 
„den Bicheln fammeln, und folche, ſtatt der Eichen» 
OeB, technol. End. LXVII TH. EA „Bor⸗ 





x „bern Gefchmad die meiften Lohkraͤ 


. ⸗ 


| 322° Leder. 2. 
‚Borke, zur Lohe gebrauchen, und hiermit die Eiche 
felbſi conſerviren ſolle.“ Die Societaͤt nahm dieſen 
Vorſchlag an, und beſchloß, im naͤchſtkommenden Herb⸗ 


ſte, Eichein, wenn dergleichen wuͤrden zu haben ſeyn, ſam⸗ 
meln, trorfnen, zerſtoßen, und in einer Lohgaͤrberey 
den Verſuch danıit machen zu fe. Hierbeh erinnerte 
noch der Hr. Daft. Germershaufen: „daB von den 


im Herbſte abfallenden Eicheln mehr die Fleinern, als - 





„die größern, zu eben genannten Berfuchen zu wählen 
„fen würden, weil jene durch ihren un: en: 
„Icheinen.“ . | 

- Mach dem fernern Berichte derfelben Annalen zc, 
1B. 2 Heft (1793, 8.) ©. XI, f. hatte die De- 


putation, in Anſehung des iztgedachten Problems 
Verſuche machen laflen, ob die Kicheln nebft den ſo⸗ 


genannten Sichel» YTäpfen zum Gaͤrben des Leders 
dienlich ſeyn Fönnten, und dabey gefunden, daß jene 


- ‚ wenig oder gar feine Lohfräfte, dieſe aber zwar mehr 
hätten, jedoch in. 3 Mahl ftärferer Proportion gegen 


die Eichen⸗ Borke genommen werden müffen. 
Auch in den Balläpfeln, welche die Gall⸗Inſe⸗ 
eten .(Cynips L.) bervorbringen, (f. im XV TB. 


. S.. 684, fgg.) ift der zuſammenziehende Grundſtoff 


befindlich, welches vornehmlich die von Kunfemüller 


damit angefteflte gemifche Unterfuchung (*) beweiſet. 


In verfchiedenen Gegenden der Türfey, auch in Frank⸗ 
reich, «bedient man fidy der Galläpfel vorzüglich, ‚den 
Corduan gar zu machen; und in Oeſtreich und Ungarn 
brauche man zum Rothgarmachen nicht die Eichen- 
Rinde, fondern Die Knoppern, eine Art Galläpfel; 
mit dieſen gebt es viel gefchminder, und das Sarma⸗ 


chen dauert hoͤchſtens 9 Monath. Man braucht auch 
bavon viel weniger in einer Grube, und man ſtreuet 


nur 


O2 v. Erell Annalen ⁊. 1787, 11 St. ©. 411, f98 


verrafhen 





" Mad) diefer Ä | 
mieldet, eine Kuh⸗ Haut in 24 Stunden gar. In 


: fer wichtigen Aufgabe durch den H 


9 


ner mie den Dann ein wenig Äbee jede Haut weg. 
Methode machte man, wie de la Lande 


Wien wird, auffer der Lohe auch ein Pulver von Knop⸗ 

m zwiſchen die Häute in den Loh⸗ Gruben geſtreuet; 
Toben, ‚134, Anm. 2. Ein Mehreres von Ihrer 
Anwendung hierzu, f. im XLITH., ©.706. 
. Daß mit Knoppern das ungarifche Leber gar ge 
mad wird, habe ich oben, S. 247, angezeigt. 

er immer mehr einreiffende Mangel an Eichen- 

Holze, wovon die Urſachen befannt genug find, follte - 
uns nicht allein,’ un der Theurung bes Brenn «Hol 
zes dadurch abzuhelfen, fondern auch um unfere Loh- 


Gärbereyen im mehrere Aufnahme zu bringen, aufs 


muntern, fo, mie die Holländer, auf mohrigen fait 
unbrauchbaren Bruͤchen, eine gewiſſe Art Eichen zu 


ziehen. Die überaus leichte und einfache Verfahr · 


ungs⸗Art dabey, welche vielleicht wenigen befannt 
ift, hat Schelwort im 78 St. der hannover. gel. Anz. 


p. J. 1752, angezeigt, und ich habe diefelbe auch im 
. X Th. gegen Werkes 


33 ‚©.223, f. angeführt. 


entlichen Nachrichten zu Folge, wurde bereits 
| vorlänat Yin Dreis Nr denjenigen —* , ber die 
rechten Mittel, welche eine eben fo gute Gaͤrber⸗Lohe, 


als die Eichen- und andere Baum Minden geben, be- 
kannt machen würde. Im Auguſt 78 „ wurde Die 
0 


| ath und Prof. 
leditſch, in Berlin, Genüge geleifter, und zwar 


- mit acht neuen Arten von lohgarem Leder, welche von 


MReiftern als ächtes Kaufmanns - Gut erfannt, und 
ohne ‚die Eichen und andere Baum» Rinden zu 

tande gebracht waren (*). Diefe achte neue Sorten 
j u Eu, eder, 


vſikeliſch⸗Dekonomiſcher Seytrag sur Srkenntniß der ins 
———2 — 58Be um die Eichen zu ſchonen, und 
emde Materialien iu erfparen, bey deu gohgerberenen ger 


t 


\ 


t 


224 Leben, | 
| Leder, welche Sr. Gleditſch d.5 Dec. 175 3 der Fön. 


Akad. d. Will. in Berlin vorlegte, haste eigengich Ir. 
M. Slein, ein ehemahliger Lehrer bey ber Real-Schule 
in Berlin, weldyer die von dem Könige im Sommer 
1752 zum erften Mahl angeordneten, und Hrn. Gle⸗ 
ditſch aufgetragenen öffentlichen Sammlungender Ge⸗ 
wächfe, in den berliniſchen Gegenden, fleißig. mit ab- 
gewartet, don folgen Gewaͤchſen einenguten Vorrath 
geſammelt, getrocknet, und mit ihren ſtark ausgekoch⸗ 
ten Laugen die Arbeitennach Hrn. G. Vorſchrift ordent⸗ 
lich unternommen hatte, hervorgebracht, unter wel⸗ 
chen ein ſauberer und mabrer Corduan ohne Sumad), 
und noch zwey Arken mit bldßen Bauwblaͤttern gegärb- 
tes gutes Kalb -Seder befinblich waren. Die acht Ber- 
fuche, melche neue lohgare Leder- Arten aus Schafe 
Hammel« Kalb- und Ziegen » Sellen. hervorgebracht har 


ben, waren bamahls, wegen Kürze. der Zeit mit der 


warmen Lohgare aus Kräutern gemacht worden, nebft 

2 aus Baumblättern, und einer aus jangen belaubten 

Zeigen von der Eiche. Der Anfang zu diefen Ver⸗ 

fuchen, ber mir einem in 4 Stücke gefchnittenen Schaf- 

Selle gemacht wurde, war wegen Nenigfeit der Um⸗ 

— | ſtaͤnde 

beaucht werben koͤnnen, ſt in D. Jo. Gottl. Olebitihs 
vermiſchten phyſi kaliſch⸗ boranifch » vefonemifchen Ab⸗ 
handlungen, 1 Th. (Halle 1755, gr. 8.) S. ¶ — 38, und 
ift in verichiedenen anderu Werken und periodifchen Schrifs 
ten wieder abgedrudt worden, 


„aus Hrn. Gleditſch Abbanblung, und einigen andern 
‚ über Diefen.Gegenftand handelnden Schriften, hat Hr. Adv. 


‚and Notar. Mebrs, in Hannover, einen Aufiog, u. d.L. 


Wie die Lobgerbereyen durch intänpiiche Pflanzen, um 
die Eichen 3u ſchonen, und fremde Materialien zu er: ' 
fparen, fortzufegen find, im 94 und 95 St. des hanno⸗ 
ver. Wanaz. v. J., 1789, abdrucken laffen, worin 52 ins 


| * Adndifche, zun Gärben {ehr braucbare Pflanen genannt Eu 


werden; und von eben Demf. finder man eine Tiachricht 
von einigen Baͤumen und Pflanzen, welche, nach den 
damit angeftellten Derfuchen, eine eben, io gute Bers 

‚  beriohe geben, wie die Kichenrinden, im as St. dus 
VNeuen hannover. Magaz. v. I. 1791, 


ei 33285 


Made mißgekingen; 3 Stuͤck gingen verloren‘; und 


1° imse das Ate ward in Zeit von 3 Wochen und etlichen 
Tagen zu Einem folchen Leder, das dein banzener am 


*  ahnlichiten war, und einen guten Glanz harte. Der. 


Garber, der es zurichtere, und für achtes Kaufmanns⸗ 
* Gut erklärte, hielt dafür, daß em Corduan⸗Macher 
»dieſes Leder gar leicht zu einem, dem Danziger Corduan 
gleichen Droducte machen fönnte. Das hierbey ge 
brauchte Gärbe- Kraut war der gemeine Roß⸗ oder 
Aain-Farn (Cincinalis). Bey allen nachfolgenden 


Verſuchen, iſt Die Bearbeitung in der Haupt⸗Sache 


einerley geblieben, mern die Laugen nur ſtark genug 


geweſen, zuweilen geruͤhrt, nach Befchaffenheie der. ', 
Umſtaͤnde wieder gewaͤrmt und fo abgewechſelt wor⸗ 


den find, wie es die Natur der Lohgaren und der Un⸗ 

ꝛ. terſchiied ber Felle ſelbſt erforderte. Die Verſuche 

ſelbft; werde ich weiter unten, „bey den Dazu genomme⸗ 
"wen Sewächfen, anzeigen. U 

rn Jahr 1753, gab die koͤnigl. Societaͤt ber 

Wiſf. zu Goͤttingen, die oͤkonomiſche Preis⸗Ftage 

af: „Ob Fein anderes Mittel ſey, eine gute Gaͤr⸗ 

 NybersZ2obe zu machen, als aus den Eichen⸗ Oder an⸗ 

 : „dern Baum⸗Rinden, um dieſe aufdie Aorzufchonen, 

FE ante welches foldes Mittel ſey?“ Man erwartete 

darauf die Beantwortungen, um auf d. 10 Nov. 1754 

ſplche beurtheilen zu koͤnnen. Da aber damahls feine 

hinlangliche Aufloͤſungen dieſer Aufgabe eingelaufen 

r. waren, und die koͤnigl. Mbociefär der Wiſſ. vermuthen 

mußte, daß vielleicht eine mehrere Zeit erfordert wuͤr⸗ 

de, um die Beantwortung ſolcher Frage durch anzu⸗ 

ſtellende Verſuche deſto mehr zu begruͤnden, fo gefiel 


es ihr, dieſelbe Aufgabe zu wiederhohlen, und die Be⸗ 
urtheilung bis auf d. 10 Nov. 1755 hinaus zu ſetzen. 


: ‚Diefer Aufſchub blieb nicht ohne Rußen. Es wur 


den verſchiedene, und fo gufe Mittel vorgefchlagen, - 


. daß die.fönigl, Sorierät der Wil, verlegen geweſen 
| | 3 fenn 


⸗ 


.  berfeen iſt, bat den refortmirtem Pfarrer zu Weſtho-⸗ 


ſeyn wärbe, welchem unter zweyen fie den Preis zu 
kennen folle, wenn fie nicht ſich im Stande- | 
Hätte, zwey Preife auszutheilen, michin bie beyden 
vdorzuͤglichſten Abhandlungen zu kroͤnen. Dieeine 
davon, welche mit der Deviſe: Er minima profunt, 






ven in ber Pfalz, Hrn. Iſrael Walther, zum Ders 

faffer; und die zioente unter ‚der Devife: Coria bona 

.. Yepfta fient, ift von bem gräfl. hohenlohiſchen Hofr. 
und Leib-Medico, Hrn. D. Jo. Cph. Hennicke, in 

. Dehringen, eingefande (*). In der eriten har Hr. 

- Paftor Walther Verfuche mie dem in Heiden häufig 
wachſenden und leicht nocd) mehr anzubauenden Benis 
ſte, oder Pfeiemenkranc, angeftellt, und_bebauptet, . 
daß diefes Gewaͤchs mit eben dem Effect, wie die 

+ Baum» Rinden, und mit wenigern Koften und Scha⸗ 
den ber Wälder zum Leder-Gärben zu gebrauchen fy, . ' 
wovon ich weiter unten Nachricht an werde, 
:.2.He Hofe. Hennicke hat zwey Gewaͤchſe angegeben, 
» Die mit vorzüglichem Mugen vor allen andern Arten 
der Begetabilien zur Lohe zu gebrauchen umd überall 
zu haben find, nähmlich: bie Birk⸗ oder Tormens 
. till» Yourzel, und die Walls ober Schwarz: Wurzel, _ 

Ä wovon ic) unten reden werde. Er bat Kalb» um 
 Schaf- Felle mit beyden gärben laffen, und an die fie 
nigl. Societät zu Goͤttingen zur Probe überfender, 
und bezieht fidy auf den Augenſchein, daß das mit die⸗ 
fen Vegetabilien gargemadhre Leder viel duͤnner —* 

| . , + dar 





(*) Wende Preis: Schriften, ind im 97 und 98 St. ber Jan 
nov. nägl. Sanıml. v. I 1755 PTabgedrudt, auch ah 
ben noch zwey andere Auffäge, weiche gleichfalls der Be⸗ 

ı Tauntmachung werth gehalten find, hinzw gefügt reorden. 

Die —— bes Hru. D. Hennicke findet man 
auch im 11 St. der Fraͤnk. Samml. ꝛc. Muͤrnb. 1757, 9 

BS. 291, fog.; und mit Zufänen, in Prathe allgem..oe 
ton. Magazin, 1 Jahrg 20. 3 St. x. Añ. ırtn 
©. 988 -* 998. 9 


ein zu — — Zur 
Ey — 
[2 
. 


s 
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gänter geworben. feg,. eis von der ordinairen Lohe; es 


wäre dabey gelinde oder geſchlacht, und doch z he ges 


‚blieben; die Narbe daran wäre fo gut, als beym Cor⸗ 


duan, "ausgefallen; es hätte die ſchwarze Farbe zwar 
angenemmen, die Farbe aber wäre, wegen ber Feſtig⸗ 


; Beit.nes Lebers, nicht fo tief, als bey lockerm Leder, 
© eingedrungen; und da die Schaf - Zelle font altezeie 
. locker 

u ‚und rein gewefen. Der DBerfafler bes in den Hannov. 


er und ſchwanimicht bleiben, fo wären fie hier feſt 


Samml. v. J. 1755 befindlichen deitten Aufſa⸗ 


_ u des, mit der Deviſe: Barata calcamus arque filvas, 


jeige, Daß man ohne Eichen⸗Borken, mit den hier 


.  einzuführenden. fünferley Arten Bauın » Rinden und 
Gewaͤchſen, als: Birken: Rinden, Sichten:Rinden, 
Mehlbeeren⸗ Befträuche, Rinden von der Art Wei⸗ 


de, Salıx felio.rugolo Had., und Ellern =: Rinden, 


‚bie hier zu Lande geſammelt werden Fönnen, Das Le⸗ 
. ber, zubereiten fann. Der Wrfaffer des Bierten Auf 


ſatzes, mit der Deviſe: Inventis aliquid addere facile 
eſt! vichter feine Vorſchlaͤge auf Sachen, welche in 
großer Menge und wohlfeil zu haben find, oder aud) 
ins Fünftige häufig eingefammelt oder angepflanzer 
merden Fönnen. nn 

. De la Lande, führt, in feiner Lobgärber:Runft, 


j . ©. 345, (gg. verſchiedene, aber. meift ausländifde, 


e 


Gewo ſe an. ⸗ 
illemet, in ſeiner Phytographie economique 


. ..delaLorraine, nennt 55 Gewaͤhſheee 


- Hr. Hofe. Beckmann, in feiner Anleitung zur. 


Technologie, (3te Ausg. Goͤtt. 1787, 8.) S.237, f39. 


führt zuerſt Diejenigen au, welche wirklich gebränch- 


lich find; und ſodann diejenigen, welche vorgefhla- 


- gen worden find. 


Hr. O. F. M. v. Burgodorf, iu der Anleitung 


| zur Erziehung der Holz Arten, Th.i, ©.181,f99- 
hat einige Bäume angegeben, welche zum. Gaͤrben an- 
j 8 ; 4 - 


gewen⸗ 


328 ever | 
gewendet werden kAnmen. ¶ Nuchꝰ oerben einige in bei 
u Söeiften ‚der vetliniſch. Te Geſellfchaft, 
.. ., ©: 183, [99; angenährt. ” ". nt 
Ä ? Se AHEAD Loh⸗Gaͤrber, Bautſch, handelt, 
in feiner Beſchreibung der Lohgärberey, v. 
1783, gr. 8) S. 33, fgg. von den zum Garbetloh 
dienlichen Bäumen und Knie und beſchreibt/ in 
J heſondern Abſchnitten: 1) di Hanne; "von de eu 
Rinden man in ber Lohgaͤrberey Gebraudy macht, 
"5.36, Mlg:; 2) derfehreberte ger G hrung des Pebers 
tangliche Pflanzen und Kräuter, welche er m gewuͤrz⸗ 
„ bafte, birtete und herbe Kräuter aßthälle, S. 45,fag.; 
© 3) Beßandhrirg der Pflanzen ch väs'Lop Baton der- 
N — ** wird; S. 67, f. flanzen, welche ohne, 
| oder mit Beymiſchung eines timdein Lohes zur Gaͤhr⸗ 
ing des Leders gebraucht werden koͤnnen, S. 6o, ſgg. 





oo % 
I be Forſt⸗ Inſpector Berker) in feinen Beiträ> 
nn mit beſonderer 
‚Afefihe auf Teutſche Provinzen, 1 B. 2''©t. 
“. (Roftock und Lpʒz. 1794, 8.) führt, ©. 8; fag. nur 
"diejenigen Gewaͤchſe an, welche in Meklenburg wach⸗ 
fen, und von unfern Gärbeen ſowohl einfach, ale mit 
einander vermifcht, zur Lohe gebraucht werden koͤnnen. 
0 Der eg‘ reis unferer deutſchen Jerzte, 
Herr D. Böhmer; in Wittenberg, handelt, im 2 Ch. 
feeiner lehrreichen technifchen Geſchichte der Pflaͤnzen, 
welche bey 5andwerken, Kuͤnſten und Manufactu⸗ 
ven bereits im Gebrauche find) ober noch gebrau⸗ 
| eher werden Fönnen, En. 1794, 8) ©.392 — 
425, dom den Loh⸗ oder Gärber- Materialien u 
| Hier folgt das Verzeichniß von allen, ſowohl 
'einbeimifchen, als auslkaͤndiſchen Gewächfen, 
. welche ale Loh⸗Materialien bekannt gemacht 
‘ worden find. Bey den meiften habe ich den Nah» 
then desjenigen, "welcher ſolche angegeben hat, beyge⸗ 
ſetzt; und Diejenigen, welche nur genannt find, mob 
.. ade 


“..L 
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: weiter hichrs Hinzu -gefebt: if. Fikb metvus alle 


ſoſche, womit vielleicht zar ‚Dei fe keine Derfache ange, 


. ſtett worben ‚find. 


on Accobriſche Acacie/ —X nilorisa, Lem. . Mit 
22 „Der Frucht werden in Perſien, Aeghpren warb € einigen 
 Cunsen von Afrika, Die Häute bet Ziegen wprBöde 


.  Zagerichtet. de ıa Lande. tee 
Acker⸗ ⸗Klee, ſ. Bien or, ne 
Adlerſaumfarn, ſ Sarafraut Aue 


Alchimille, ſ. Sinau.. 

Weißer. Andorn, weiße Leuchte, "Botwehälfe, 
Gottvergeß, Selfelrant, - Yiiorabel, weißer Daus 
vanty Matrubium vulgare Linu. Es vermehrt 
fich-ftarf an ungebaugten Oxten, in Den Dosädeen, 

unde um den Dörferu-and Landfirufien,. Man 
- ai rn ganze Genids, opme Die , Wurzel 
edi 
geh, ode. Engehonrz, ‚Angelice, Archangelica 
Linm.: Des Kraut: fomgnt dem Stänget Bautſch. 
 "Apfelr-Baum, Pirug Malns Zinn. 
 Abärentuäube, ſpaniſcher —— 89 Meyhi⸗ 
2: vbeßrſtaude, Sandbeere, Eteinheene, Arbutus 
uye;.unrh, Zins... Ein Kraqut, welches agn aus 
. Anmeifa, unter Dem Naben Jasas puc nach 
... England ;hrachte,: und mit beſendera Seschmade 
“ante Tobal rauchte, wenigſtens ſo lange..man es 
. nicht wußte, Daß eB ein — Unkraut iſt, 
gebrauchen verſchiedene Garber, flatt der Eichen⸗ 
.. Minder Dieſe Geſtraͤuche werben um Johannis 
| * und wie. FH getrocknet; mobey im 
cht zu nehmen iſt, daß Die Blaͤtter nicht weg pe 
Die das Vaornehmſte davan ausm pr ler 
febreibt, in feinem Horto Goett., wo ee 
2 dieſes Gewaͤchs Arburus ‚pracnmbens, ya ova-. 
uis felidispenne, Daß gieäciäm q 


‚839 2 Beer, | 
lanud fehe hauftg wachſt. Wermuchlich finder man 
es auch in.anbeen Sand⸗Gegenden, bie es liebt; 


und da es jezt vielleicht unnuͤtz die Erde bedeckt, koͤnnte 


es fuͤr die Lohgaͤrberey ein leichter Gewinn werden. 
Genmov. nũtʒ. Sammi. 1755, Col. 1599. 
Näch der in dee sten Samml. bes 1 B. der 
Fon. Großbritt. kurf. braunſchw. luͤneb. Land⸗ 
wirthſchaftsgeſellſchaft Nachrichten z2c. (Zelle, 
1769, 8.) ©. 595, f. befindlichen Anzeige, ‚haben, 
der in dortigen und benachbarten Helde- Gegenden 


Häufig wachferide Mehlſtrauch, und- die Nachtich ⸗ 


" \teh, daß in Schweden mit densfeiben gliftiche Ver⸗ 
ſuche bey dem Ledergärberi gemacht werden fein, 
bverurſachet, daß man im vorigen Jahre ein gleiches 


verfuchen ließ, und. die der Gefellichaft en 


bewieſen nicht allein den guten Erfolg von 


«den wieberhohlten Berfuchen, fondern die vorzuͤg⸗ 


liche gute Wirkung zeigte Mi a vo ben Ger 
brauche bes auf diefe Art gegaͤrbten Kalb⸗Leders. 
Der Saffian zu Caſan wird, wie Georgi 


CRuß. Reiſe, ©. 816) meldet, bereitet, indem | 


man des Hunde⸗Kothes und der Lohe von ber 


Bärentraube ſich bedient; und Fabricius-(in der 


Weife nad Norwegen, S. 329) fehreibe: „Erik 


neulich hat man angefangen, dieſe Pflanze er 


Gebrauche Ber Bärberenen, infonderheit des 
„fans, zu fammeln, und nady Bergen zu b 


Dach Palas -Machriche (Ruß. Keife, FR 


©; ır, und FI. Rofl, B. 1, Th. 3, ©. 91) wer⸗ 


Den die Stängel init den Blättern, zu Bereitung 


des Saffians, allen andern Materialien-vorgezogen- 
Baunfleber, f. giechte. u 


Behemwurzel, rothe Meer⸗Behen, ee: Lavendel, 


Wiederſtoß⸗Wurzel, Statice Limonium Linn, 


wählt am Meer⸗Strande in Europa, auch Virgie 


niem und Rußland; ſ. Th. IV, S. ı51,f. Guͤl⸗ 


den⸗ 
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(Gled. 5.32, fgg.) gaben Birken- und Erlen⸗ Blaͤt⸗ 


\ 
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denſtaͤdt (Reifedund Kup, Ep.2, S.Ed) meldet, 


daß bey Afon eine kleiur Bärberen ſey, in der man 
Ochfen⸗Haͤute zu Juften und Sohlen⸗Leder, mit 


u der Wurzel dieſer Pflanze, reiche die Ruſſen Ker- 


mek nennen, bereitet. Die Wurzel wich in der 
Sonnen⸗Hitze getrocknet und fein geſtampft. Die 
Haͤute werden mit Eichenwurzel⸗Aſche gezeinigt, und 
in dieſer einen Monach liegen gelaflen, den andern 


b 3 


> Monach werden fie in die Wurzel⸗Lauge gelegt: 


Die Hänte, weiche man ſchwarz habenwill, ‚werben, 


> wenn fie aus der Yauge Fommen, mit einer Auflöf« 


ung von' Eiſen⸗ Vitriol beſtrichen. Er fege hinzu: 
8 Zee dieſe Wurzel gewiß ſo gut, als Eichen⸗ 
unde. . f 


-» 


Beinwell, Beinwurz; f. Schwarzwurzel. 


Benedietenwurzel, Maͤrzwurzel, Velkenwurzel, 
Geum urbanum L. iſt uͤberall auf dem Laude in . 

Buouoͤſchen und Hecken zu finden; Gled. | 

Dergs ddr —* —ã— rn ri- 
vale Z, auf fump altfpringigen NBiefen, und. 
in dergleichen Sehüihen; Sl. 

Bergruhrkraut, f. Rainblume, - en | 

Beſenkraut, f. Ginſter. 

Betonie, Betoniea. Bautſch. 


Bibernelle, ſ. Pimpinelle. 


Bickbeere, ſ. Seidelbeereeee. 

Birke. Von der gemeinen weißen Birke, Vetuls 
alba L. wird die innere ſchwaͤrzliche Schale an 
vielen Orten, flatt der Eichen Rinde, oder mit 

dieſer zugleich- gebraucht ; es foll aber das. Leder 
davon bräumer, und weniger dicht werden. Andere 

- empfehlen das Birken⸗ Sol; zum Gärben bes Sohl⸗ 
Lebers. Mach den von M. Klein angeftellten Bew 
fuchen, nenelohgare Leder» Arten aus Schaf, Ham⸗ 
mel⸗ Kalb⸗ und Ziegen: yellen hervor zu bringen, 


(ex 


53% | | 
Ss ter ein fÜhänes Zaumel⸗Fell; das mit Erlen · Laube 
. war hellbraͤunlicher, "als das mit Eichen⸗ Lohe ge⸗ 

garbte zu ſeyn pflegey. Das von Birken aber etwas 


4 


1 ' \ 
. , . j 
\ * 
⸗ 


heiber,. als das leztere. Die Guͤte war ben beyden 


I 
" * 


einerley. Wie die Lapplaͤnder mit dem Guͤrben Der 
Haͤute, vermittelſt der Birken⸗Rinde, verfahren, 


haͤbe ich im VTh., Se 359, beſchrieben. Daß 
"mie Birfen Rinde das Leber ju Saitrin in land 


gegätbe wird, iſt obden/ S. 303, gemeldet worden. 
3— "9. Burgsdorf Erzeug. der Holzarten, 
gr): führe auch: die: nordamerikauiſche zaͤhe 


und ſchwarze Birfe) Berula lenca und nigra Z,, 


 * auc) ’anbeie weniger bekannte Arten an, und ver- 


fihert, daß man von allen Birken⸗Arten die Rinde 
mit gleich gutem Sefolge gebrauchen koͤnne. Bey⸗ 


- 2: BeArren dauern bey uns im freyen Sande aus, und 
fingen veifen Samen. !. . — 


tr, 


‘ 
. 
ne Ta 
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Die Rinde wird von den einftändiger ſtarken Birs 


fen; von weichen man feinen Wirderansfihlag erwar⸗ 
"set, geſchuͤlet; weiche zu ſolchem Behuf im Frühling - 


gefaͤllet, und nach dam Gchälen zu guten Wagner⸗Fel⸗ 


‚gen und Brenn: Holz aufgefchlagen werden. 


Der Werth der Ninde von einem Schod Birken, 
verhält fich zu dem, Werthe der Eichen, ungefähr wie 
1 zu 3. Der Berkift an Klafters Hole, weicher Durch 
das Schälen der Birken eutſteht, betraͤgt J. — 

Don den Birken⸗Schlaghoͤlzern die Lohe zu ſchaͤ⸗ 


‚sen, site anf Seine Weiſe, rathſam ſeyn; denn eines 
theiltßz würden die Empfänger die Schäl«Koflen nicht 


R aug bringen, und anderntheils würde das zu fpäte 
en bed Birken: Schlagholzed, das Verbiuten und 


J Abſtocken der Lohden⸗Stoͤcke nach ſich ziehen. 


d. Bur zs dor f Sorſthanobuch, S. 52 


Birkwurzel, fe Tormenti. 
Btitterklee, ſ. Klee. Dur 
Blutkraut, ſ. Pimpinelle. “u 


Blurtwurzel, fe Storchſchnabel. 


Bocksbart, ſ. Geißbbart. 


Brom⸗ 


Ede Ar 


¶ Brombeirfreup , _gemeiner ſchwarzer und blauer 
Acker⸗Brombeerſtrauch, Rubus fruticoſus und 
caeſius L, Hiervon werden bie Keime i und > lit | 
ter genommen; Gled. 

Bruchkraut, ſ. Odermennige. 


J Buͤche, gemeine Buͤche, Rothbuͤche, Fagus f, Iva- 


ticg L. Blätter und Rinde; Gled. Die ärger 
un 2 Sruchtfopfein find fo gut als Eichen Eohe; 
Burgen. Soll aber nicht fo zufammenziehend, 

ale bie ichen- Rinde, ſeyn; Bautſch. 
x Die Sains oder Weiß⸗Buͤche, Carpinus be- 
rulus L. Die Blätter und jungen Zweige; Gled. 
Auch die nordamerifanifhe breitbläcterige 
zus „. Fagus latifolia L. hat gleichen Ringen; 

led 


Eardobenedicten, Carduus benedictus; Bautſch. 


Cornelkirſchenſtrauch, Horl igenbaum Cornus mas 
L. Die Zweige mit den Blättern; Gled. 


Degenkraut, ſ. Igelsfnofpen. 


Diftel,- Wegbiftel, Onopordon Z, ; Baut ch. 
Doſten, gemeine Wirbeldoſten, Clinopodium vol. 
gare; Peonhardi Tafchenbuch. “ 

Kberäfchen, ſ. Dogelbeere. 
Everwurzel, Carlina, Kraut; Bauiſh. 


Ebiſchbeere, ſ. Vogelbeere. 


Eller, ſ. Erle. 


vn Engelblume, ſ. Ruhrkraut. 


Engelbluͤmlein, ſ. Rainblume. 

Engelwurz, ſ. Angelik, oben, ©. 329. 

Enzian, rother und weißer, Gentiana rubra & al- 
ba, Kraut und Wurzel; Bautſch. 

Epheu, Epheubaum, Hedera Helix L, Die jun. 
gen Ranken mit ben Blättern; Berk. 

SErdbeerbaum, Arbutus Vnedo Z de In Lande, 

Eedbeeren, Erdbeerkraut, Eragaria yelca Linn. 


Sie. 
æErie, 





a Le 


Erle, Aller, Berula Alnus L. Blaͤtter, junge 

7 Beige und Rinde, Gled. Ä 
In Anfehung des Abſchaͤlens der Rinde, erinnert 
Hr. v. Burgsdorf (Sorfthendb. ©. 529): „Die 
„Eltern werben, wie gewöhnlich, im. Winter, wenn die 
„Brüche gefroren And, zu Brenns Holz abgetrieben. 
Wil man bie Rinde Davon nuben, fo fährt man die 


„Eliern fo gang did anf einen trocknen, feften Plag, 


„und läßt foiche fo fange liegen, bis an den fichenden 
Elern die Knoſpen aufzubrechen anfangen. Der im 
„den gefaͤlleten Stämmen befindliche, aber den Winter 
„über verbichte Saft, kommt durch gelindere, feuchte . 
„Witterung und Wärme nunmehr in Bewegung, und 
. „dab Schälen der folchergeftalt behandelten Ellern geht 
„im April fehr gut von Statten, worauf ſodaun da8 
„Holz gewöhnlich in Klaftern aufgefchlagen wird.“ 
Sernkraue. Davon führe Gleditſch 4 Artag an: 
Sarnfrautmännlein, Preris Polypodium mas Z.; 
Waldfarnkraut, Filix non ramola; großer Wafs 
ferfarn, Filix paluftris maxima; und ſtacheliger 


Bruchfarn, Filix aculeata. Von biefen allenbas . 


Mit ben Farnkrautweiblein, Rainfarn⸗/ Roß: 
farm, Cincinalis aquilina, Preris aquilina Z. iſt 
von Hm. M. Klein. folgender Verſuch angeftelle 
worden. Man nahin von bem Fleingefchnittenen 
Kraute des wohl getrockneten Roß⸗ oder Rainfarns, 
welches im Jul, war gefammelt worden, zwey Häns ° 
.bevoll; auf diefes wurden den erften Zag 2 Me 
fharf warm gemachtes "Brunnen » Waſſer gegoflen, 
um es ausjuziehen. Hierein legte man das Viertel 
von einen Schaf-Felle, da die Brühe lauwarm ges 
worden war, und ließ es taͤglich ein Mahl umruͤh⸗ 
vn. Den rten Tag wurde dit Brühe gemärmt, 
und wieder auf = Haͤndevoll Krauf aufs neue ge- 
goſſen. Das Fell, weiches fchon etwas bräunlich 

eworden war, ließ man 10 Tage in diefer Lohe ſte⸗ 
en, und zuweilen rühren. Den zoten Tag kochte 


1 


man 


- 
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man die abgegoſſene Lauge abermahl mie eben fo 


viel von dem Kraute; man ſchied die Lauge aber 


durch ein Tuch wieder ab, und legte das Fell nun⸗ 


mehr in die flarfe "Brühe ohne Kraut... Eben die- 
ſes wurde den 17ten Tag wiederhoble, und ben 
ıgten Tag noch eine ſchwaͤchere Lauge, die man 
aus dem fehon einmahl ausgebrüheten Kraute aus» 

esogen hatte, mit ber vorigen warmen vermifcht. 


en zojten Tag wurden mit der gewaͤrmter Lauge . 


jun lesten Mahl zwey Händevoll Roßfarnfraue ge 


bruͤhet, und das nunmehr voͤllig in Leber verwan⸗ 


delte Fell herausgenommen, von dem Gaͤrber zuge 


richtet, und für gut erkannt, 


Bey einem andern Verſuche bearbeitete man 
ein etwas flarfes Ziegen» Fell mir Roßfarnkraut, 


woraus ein fehr fchöner Corduan encitaudeng If, 
eis 


. welches die damahls beygelegten Zeugnifle von 
ſtern und andern Kemern vollfonmen efräftigten. 


FB SeldFäglein, |. Ruhrkraut. 
Seldkuͤmmel, ſ. Quendel. 
Feldroſe, ſ. Jagebutte. | 
Site Pinus Abies, und die Tanne, Pinus PiccaL, _ 


ie geftanpfte Rinde der Fichte wird zum Garma- - 


chen bes Sohl⸗ und Oberleders, Yes jämeländifchen 


. Fichten « 


Leders If. oben, ©. 297), und des bauzener Le⸗ 
ders (ſ. oben, ©. 301), gebraucht. In Franken 
‚bedient man ſich diefer Rinde häufig, weil die von 
Eichen weit theurer und nicht immer zu haben ift. 
Dod) behauptet man, daß die harzigen Theile der 
inde das Leder zwar zähe machen, deu 

nicht gehörig zufammenzieben und hart machen 

Können. | | 

Um die Rinde der Fichte für die Loh- Gärber zugute 
machen zu Finnen, werden, nah Burgsdorf 
(Soritpandb. ©. 530), in den Fichten⸗Waldern die 
dittel⸗ und. Heinen Baus Hölzer, welche un Trocknen 
” . - ver⸗ 


o 


’ 
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» 
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verbauet werden; in-der Saft⸗ Zeit waͤhrend bei Tries 
bes gefaͤllet und fogleich gefchälet. : Don flärfern Baͤu⸗ 
men ifi Die Rinde nicht ſo gut zu fchälen, fie hat auch 


. Nicht die Güte wie die don jungen; vormehmlich aber 


-wärde dad Hol; Schaden leiden, wenn man die Faͤll⸗ 
Zeit aus dem Wihter in die Saft» Zeit verlegen wplite. 


. Der Werth der Fichten⸗Lohe ftehr der Eichen⸗Lohe 
„gar fehr nach. Sie wird in Klaftern oder Schocke ger 


fest, und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, und nach 
dem folde anzubringen ift, verfauft. In manchen Laͤn⸗ 
dern iſt fie noch ein Accidenz der Forfts Bedienten. 


.. Auch die weißen. nordamerifanifchen Sichtens 


, Arten dienen zur Lohe. 


PR 


% 
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Silipendul, rother Steinbrechfilipendnl, Spiraea Fi- 
. IipendulaZ, Krane mie Bluͤthe; Gied. 
Silsfrant, Filago Z. - 

\ Singerfraut: Don diefee Gattung nem Gleditſch 
das kriechende weißblärterige Sünffingerfraut, 

"ober das Bänferiy, Potentilla anlerina Z.; dag 


- aufrecht ſtehende weißblätterige, Potentille ar- 


gentes Z.; das Eleine frühzeitige, Potenulle ver- 


na L.; dag Friechende, Potentilla reptans Z.; und 
das roche Sumpf⸗ oder Waſſer⸗ Sänffingerfraut, 


Comarum paluftre 2. Bey ben von M. Kkein 
angeſtellten Verfuche, wurde zum rothen Zünffin- 


gerfraute ein Stu von einem Kalb- Felle. ange- 
‚wende. Man hat das Kraut 2 Mahl ausgelau- 


.. get, und 3 Mahl mie frifchen Zufägen abgewech- 


felt. Die Lauge ift innerhalb 3 Wochen 8 Mahl 
gewaͤrmet worden, und hat in folcher Zeit ein gutes 


narbiges Leder gemacht. Bey einem andern Ver- 


Suche, da man ein Viertel von einem Kalb Felle 
mit dem Fleinen weißen aufrecht wachfenden Fuͤnf⸗ 
Fingerkraute gärbete, erhielt man unter gleichen 
Umſtaͤnden, und in. eben der Zeit, ein Leder, wel- 
ches an Farbe und Güte mit dem vorhergehenden 


groͤßtentheils überein kam. 


Von 


I mn 


en Sleshtmy- Lichen,, anfgen wohl verſchaeden⸗ 
Pond — Bis izt iſt nur die lungenaͤbn⸗ 
iche Yauni;Slehte, bie Zungen» glechte⸗ oder 
dag ‚Zungen » Braut, ‚Lichen pulinonarias Z,' 
welche bey uns in den dicken Wäldern an alten [7% 
am und Buchen häufig ee wird, „in Gaͤt⸗ 
ben empfohlen worden. ¶ Zn ber U ae nd an 
Fa £ Bere, Be einige Schuffer ſch on damit, . - 

‚von den Fr einen Zettel‘ ofen, 
— 

le Die 

Bericht noch grün uns 
* aut, Eiern anphiiinZ, \ 
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„gaben zwey verjchiedene Gewaͤchſe — 

Bar Dem audskee. it zum. Si A 

: ee Du: ‚eine führt dadt Auch den 

9 Coriaria, mit bem Bey nahmen myrufolia..” — 
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beſchrieben worden. 
andere ſi 

n 


myrtenblätterige — 
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A mehrere Arten bes Gaͤrberbaumes. 
— wuͤrdig iſt der vitgmiſche große 
eben oder SirfehPofben / Sumach, Rh 
hg L,; welcher der vorigen Art in elle 





ind. die Blaͤtter nicht eyfoͤrm 


ERr Fe fondern — 5* — dar. 


aͤndig, 
ngep — naar £ 
- en; N; und Ehthart (inden 
N berichtet, Buße, 
8 Rhus coriaria L. 


als Rhus typhinum 
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\ "der Solsarten, ©. 185) führe and ben nordame⸗ 
nkaniſchen glatten Bärberbaum,: Rhus glabrum 


L., ven canadifchen, Rhus canadenſe Z,, und den 


fogenannten Perruͤcken⸗ Sumach, Rhus Corinus - 


L., als Arten an, welche gleiche Eigenſchaften be- 
fisen, und zum Gärben des Corduans gebraucht 


werden Fönnen, Von dem virginifchen meldet 
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insbefondte, daß die damit im Berlin gemachten 
Anlagen bereits gefommen feyn, daß Er gänzlich 
nicht allein durch die Wurzelbrut noch viele Morgen 
Landes habe anpflanzen, fondern auch ſchon bie 


Sumach meldet Gäldenftäßt (Reiſe durch Rußl. 
Th. 2, ©. 152) .daf deffen Bläfter degiwegeh vor. 
ziel ‚geachtet würden, weil ſie das Sell nicht fär- 

, ſondern folches faſt ganz weiß bleibe mil einer 


—— Aber fönnen. Dom Perticen 


eringen — Tinetur, daher man nachher dem 
——— 
it 


n die gerften betiebigen Farben geben Fönne. 
it dein Sumach Hat, na Hrn. Wehrs Be 
richt, im 18 St. des N. Jannob. Magas. v. Jahr 
1792, der Loh⸗Gaͤrber Soͤhlmann jun. ir Anden, 


die vortrefflichſten Proben an Kalb Kelten gemacht, 


“2 und fie damit fo nichtig gegaͤrbet, daß alle Lohr 
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die dauerhäfteften Stie 
‚... worden find. Es treibt Derſelbe, mie —— 
= im 105 St. deſſ. Magaz: v. e. d. J. melden, 


Gaͤrber und Schufter die Leder für wahres englaͤnd⸗ 
ifches Kath -Leder vor der beften Sorte erflärcha- 
ben. Cr har diefes nachher an vielen hundert Kalb« 


Sellen bemwiefen, und ſie, ohne einige Eichen» Rinde, . 


. 


foß mit Sumach, gegärbet, von welchem Leder 

( Em und Schuhe verfertigt 
ine 
Sumad)-Bärberey fehr ms Große, und bringt jähr- 


“Hi auf jede braunfchmeiger und leipziger Meſſe, 


. 


"mehrere Hundert Stuͤck Kalb “Zelle, die mit Sumach 
Bu — a ſo vielen Beyfall gefunden haben, 
2 
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nie ei a devon er 
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Hirſchfelds Gartenkalender, von 17287und 1788, 


+ 8,214, f. verfichert Der koͤn. Juſtizcommiſſair und 
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. vermwechfeft wird, die Gärber zur. Bereitung der 


Actuar. Hr. Schulz in Limeburg,. daß er ſchou 
damahls aus breyjährigen Srfahrungen wiſſe, daß - 
Rhus typhinum ‚und glabrum 7. dieſelben Dienſte 


2 ehe, toie der diefen fo ähnliche RhusCorieria, und 


‘ 


Vaß ſex mit den Blätter des Ihus yph.theile ſelbſt 


Leder gegaͤrbt, theils babe gärben laffen, welches, 


nach dem Zeugniffe ‚eines verfländigen Schufters, 
„ fich gut habe verarbeiten laffen; auch feinen felbft- 
. „gemachten Erſahrungen nach, fich gut habe Kragen 


laſſen. Lezterer meldet im 105 Stuͤck Des haunov. 
Magaz.v. J. 1792, daß in dieſem Jahre der Ver⸗ 


— “ fuch mit ben Blättern des großen norbamerifar. 


Hicchfolben- Sumachs zu gärben, unter feiner An 


-, führung, von dem Corduanmacher Calves in Luͤne⸗ 


. burg zur Volllogmenbeit gebracht (d. -, 
re a —— — —2 HE mit 

Siumach ſogar die, Menſchen⸗ Zaut eines verun⸗ 
5 »glüdern dreyiahrigen Junglinges gut gearbeiter wor⸗ 


den, Nach den: Anzeig. der ſeipz. oekon. Soc, 
. Welle 1793, ©. ıı, bietet.er.diefelbe, zur 
Aufbewahrung in-einer Sammlung der Naturge⸗ 
fhichte, gegem.eine "Belohnung an.. .. 


Bärbermyrte, niedberländifcher Wachsbaum / My- 
rica Gale L. Nat Burgsdorf (Erziepuijg der 
.. BKolzarten, I Th. 


184). gebrauchen dieſen klei⸗ 
nen Stmuch, welcher öfters mit dem Kiehnpoſte 


Oberleder und ſchwachen Felle überhaupt. 


3 ® 


Be 


Kleig mit einem, Schaf: Selle und beprin oe 
u u Eu f | t. e 


ze 


ihbarı, Beißfuß,.. Geißwedel, Bogsbart; 
Spiraoa Vlimaria. L. waͤchſt haufig in tiefem und 


naſſen ſchattigen Gebüfche um die Gräben, -- Das 


btöbende- Kraut; . Gled. . Die. Jeländer gebrau« 
foiches wirklich zum, Bärben. Bey dem von 


2 


. — 


glſammelten Kraute angeſtelleen Verſuche, erlangte 


Leder; | \ J 341 


das Leder in 14 Zagen ſeine voͤllige Gare, nad wel⸗ 


hen man es zurichtete. 


d— Geniſte, ſiohe das Folgende. eo 


- . 
. 


‘“ Binfter, Geniſte, Befentrant, Befengeils Pfeies 


men, Rehkraut, Spartium fcopariam Z, davon 


werden die auſſerſten Zweige eingeſammele; led. 
Es iſt dieſes —5 — diejenige Art, deren man 


ſich ben dem Garmachen der Hätte in England be⸗ 


dient bar,’ amd welche kinge Zeit dafelbft ein Ge⸗ 


* 


Kufe gethan, und ſo viel 


heimniß geweſen, En aber..auch in Frankreich 
Far eingeführt worden tft. | 
ang, wird das Kraut im Fruͤhlinge bey trockner 


Nach de la Lande Beſchreib⸗ 
Witterung gefammelt, aus einander gebreitet, ge⸗ 


trocknet, zuſammengebunden, und an einem ktrock⸗ 


nen Orte aufbewahrt, hernach in ber Loh⸗ Mühle 
Fein geftampft, oder nur fehr Flein gehackt, in eine 
r darauf gegoſſen, 
als zur Bedeckung der hinein zu legenden Kaͤlber⸗ 
Haͤute noͤthig iſt. Alsdann thut man etwas Hunds⸗ 


72: Huͤhner⸗ und Tauben⸗Koth dazu, und läßt. alles 


varin 4 Tage weichen, bis das Waſſer roͤthlich wird; 


XByanatapfelbaiım, Punica Granatüs Z.: Die Rinde 


. (fı 
x 


3— be⸗ Verfuchen, ſfindet man im XVII Th., S. 357, f 


| 874 ſeihet man es durch einen Korb, damit der 
> Sinfter zuraͤck bleibe. Man vermiſcht auch mit dieſer 


Lauge etwas geloͤfchten Kalk. In dieſe Lauge 
legt man die Kalber⸗Haͤute. nn 
Bon ben damit in Deutſchland angeftellten Gaͤv⸗ 


gegenwaͤrtigen Werkes, Nachricht. 


1:7 wird in Der. Levante beym Saffian angewendet, und 
vurde auch ehemahls von unſern Sarbern, an ſtatt 


des Sumachs, gebraucht. 


SGrindwurzel, Lopamum. Wo nicht alle doch die 


1 


meiſten Arten koͤnnten hierher gerechnet, und die 
ganze Pflanze are werden, Gleditſch nennt 
en 3: . 


beſdu⸗ 


/ 


⸗ 


842 Feder, 0 j 
.beſonders bie Praneblätterige Grindwurzel, ober | 
ben krausblaͤtterigen Mangold, RumexcrifpusL, - 
die fpigblätterige Brindwurgel, RumexacutysL,, ‘ 
nuntd die Waflergrindwurzel, oder das Dockenblatt, 
“ + Hydrolapathum, Rumex aquaticus L. Bon dem Ä 
. Gebrauche ber gemeinen oder fpigblätterigen Grinde +» 
Wurzel, habe ic) im XX Th., S. 85, gerebet. 
. Bundelreb, Gundermann, Glechoma, Hedera ter- 
reſteis; Bautſch. | 
Bagebutten, Feld⸗ ober Geden:Rofe, nebft der 
Wein⸗Roſe, Rofa canina und eglanteria L.L Das 
.» son Finnen die Blätter zum Gärben gebraucht 
werden; Gled. u 
Seinbäche, f. Bäche, oben, ©. 333. 
Saſengeil, ſ. Binfter, auf der Borhergen, Geite, 
Saſenklee, 5aſenpfoͤtlein; ſ. Klee. 
 Gedenrofe, ſ. Hagebutte. W 
geide, gemeines Seidekraut, Erica vulgaris, Von 
deſſen Gebrauche zum Gaͤrben, habe ich im xxII Th., 
S. 731, f. gehandelt. Zr 
Nach Bautſch Erfahrung, ſoll das Heidekraut 
‚bloß zur Bearbeitung des Sohl⸗Leders zu gebrau⸗ 


en ſeyhyn. 
Nach einer Nachricht in der Goth. Sandlungss 
Zeit. v. J. 1786, ©, 176, follen im Jahr 1764, 
82018, und im Jahr 1765, 71826 Fäfler.voll 
Heidekraut nach Seeland gebradyt worden fun. , 
Seibelbeerenfirsuch,' Bickbeerenftsauch, Vaceinium 
Myrtillus, und der Preißelbeerenfirauch, Vacci- | 
nium Vitis idaea. . Beyde haben ne md 
Baurſch angeführt. Der erfte wird in Schlefien 
hierzu angewendet, und daſelbſt Rauſch genannt. 
Von dem leztern meldet Bautfch, daß das Laub 
dem Leben eine grüne Farbe mirtheile, folches ſtark 
aufſchwelle, feſt und dauerhaft marke, 





| Don 


\ 


s 


wen ; Bon bum Sumpf: s Heibelbeerenfisaudue,. Vac- 
( einium uliginofum, werden die.blauen. Beeren, 


Blätter und Zweige von ben Bärbern, an ſtatt des 
st. Kiehnpoſtes, sgrandt. -Reanhaidi oekon. Ta⸗ 
ſchenb. 1793, ©. ı 


J erschien Sirenen 
oben, &. 329: . 
— — ſ. — {TER 


. Sorligen, t ——ã— ns oben, ©. 333.* 
Bübnerwurzel, rothe; |. Storchfehnabel, .. -- 
‚. Jarlstnoßpen, Degenkraus,. Schwertel, aufrehiftes 
der Schwertelrieth, Sparganium ereflum L. 
= Shin feuchten and fumpfigen Gegenden überall ge 
..2 mein., . Blüpende Pflanze; Gled. 
Febammisteeu ‚, Hypericam u Sie Die ganze 
We enbe Pflanze wird. getrocknet; . 
dieſes, —* * aan man den Mängel 


r.. bes Weidenlohes —* erfegen; es giebt dem 


‚Leder gleichfalls jene Farbe, Zähe und emongten. 
Se te Sem aut " 

elbe Sumpf: J 
op Hyffapus o — Vantich 


Kalmus, Acorus verus „.4 Calumus aromiticus; 

ut Be 
 Bamillen,. Chamonmilla; 3 Banutſch u > 
Bemmentrau f, Paafiben ar 


« Bafanignhagm. Vom Gebrauche der Rinde: vom 


zahmen und wilden Kaſtanienbaume zum Bärben, 


ſ. im XXXV Th. S. 600, und 6217, on 
BRattzenpforchen ſ. Rainbiume. 
Katzenſterrt, Ragenzagal; |. Sgafchen. 
KRiehnpoſt, ſ. Poſt. 

Klee,  BitterBlee,. Trifolium. fibrinum; Bautſch. 

Acker⸗ ober heſcnliet 5a safenpfötlein, Trifolium 

arven- 


u‘ 
’o 


\ 
, 


Pr WE 


J itate Far Par —E web 
51: Shen, “feier” Menge wegen; Die geder genug 


— Ritteamnobiic Erylinnum elle, 


autſch. 
ae nei Cornetticſche, —* 333. 
BRrranſemuͤnze, Menthacrifpe; Bautſch. 
Kreuzbeerſtrauch / großer purgirender 
Struauch, Kreuzdorn, Wegdorn, Rhamnus ca- 
tharticus; de la Lande. Der gebe Saffian eye 
- von Betr unteifen Beeren feine Bade: Ze 
öhhorn, |. Mänglebaum, u 
ei mei, Carum Carvz; Krautunb Sam Baus 
7 gelaPimmel, f. Quendel. 
Latchendaum⸗ — zum Biden Bon Gebrauch 
u ge Rinde -deffe ürben, an 3b 
_ ur 4: , 26, . 
. N | "Lavendel, Lavinduhe Spiel, Beutſch. Ben 
ne vendel/ ſ. Behen. 
Euchterwurzelbaum/ Lichtbaum ſ. Warzelbaum., | 
iäebſtoöckeh, Leviſticum. 
Kilien, gelbe Teich⸗Lilien, gelbe Sumpf⸗Itic, 
gelber Water» Schwertel, $ris Pfeude- Acorus L.- - 
.Man kann die Pflanze, ober, noch beſſer, bie Wur⸗ Ä 
gel hierzu gebrauchen. Lertere giebt einen farbigen 
| Saft, faft wie roche Rüben, > würde bey bejom 
dern Ledergaren Dienſte thun; Gl 
Saft aus verfaulten Eimonien und Demetanzen, 
"= Kötbeerbaum, Mit den Blaͤttern des wilden Kow 
.vbeerbauines gaͤrben bie Corſikaner, und dadurch er⸗ 
bält das Leder zugleich eine grüne Farbe. Dose 
well von Corſika, ©. 194, nn 
. Rotusbaumy Celtis —* Lde la Lande, 
Löwenfuß, ſ. Sina. J 
Æungenflechte, ee f Fechte oben, 
©. 337 | 
* majo 
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Meſoran / Ofigenum Maioram L. Bautfeh. 
m· Manglebaum, · Röbbork, "Budda — t 
Rinde davon wird In Jamaika! zum Lohgarben 
bctaucht, unb daher ber Baum von den Hollaͤnde 
Leertouwers - Boom, Gaͤrberbaum, gekam 
Sicehe auch im LIV Th., S, 686, und inte 
‘ Wurzelbaum, N e 
“ "Mangold, ſ. Grindwurzel. 
' Märzwurzel, ſ. Benedictenwurzel, eben, ©. 37 


⸗ 


maſſibaum. Mile Theile diefes: Bauen Selig 


- = eine zufammenziehende Kraft. Mie den Blaͤtte 


ZZ wird an einigen Orten das Saffiah- Leder zugerit 


tet. Dan pflegt-die davon gemachte Lauge Rafl 


nerte zu neimen ° Papen, in ber Reife dur? 


©. Peovence,:fdreibt: „das Leder mird-:mit elı 
N maobeven der Rinde bes Maftirbaumes gatgemat 
„Es bekommt davon eine grime' Farbe — 


Seſchmeidigkeit, als der Juften befigt; es 


Fr „fiee and Dichter alg der leztere; und wenn es e 


me „gefehintert, ‚und an der freyen Luft getrocknet w 


re den if; fo. laͤßt es Feine Feuchtigkeit durch, 1 
7 „bäle als Sohl-Leder die rauheften fteinigen W 
g =. „anfben Gebirgen aus, ohne fich leicht abzunutzen 
Mauſedhrlein, |. Rainblume, : = -  :;° 
Meerbeſen, ſ. Behenwurzel, oben, © 330,1. ? 
Meerreẽtig, ſ. XReitig. it 
Mehlbaum/ klemer; ſ. Gaͤrberbaum / oben, S. 3) 
Mehlbeerſtaude, ſ. Bärentraube, oben, &. 739 
*  Wreifteriburg, Imperätoria Oftrürhium L; ui 
Melde, Zwittermelde, Chenopodium, - Bey 
Sreitung drb Chagrins und Hergamentes wii 
Haar⸗Seite der Felle mit gewiſſen Samen beſtro 
ſolche eingetreten, und, wemnn Die Haare abgerk 
‚net find, wieder abgefchättelt, um dadurch bi 
neroͤhnliche;: Linebenbeiten des Leders hervorzub 
„gen. Pallas, welcher die Zubereitung Diet 
? u 
J ds... Ä 
en 1 
2 4 
1 


* 
° „ 


X 


t ’ ' 
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dene am beſten he 


en um die {5 y 
3 


22’: tnen, und. bei bei 
Zur Bein — Ds hoch wachfe. 


2, 8.225.) Doffee 


| fie: Ari —— (X (Reife. durch Rußland, 
‚©. 125) ap, und fege noch dazu, daß die 
Be Planje von. den. eorgianern Titmanula genannt 
werde. Leonhardi (Naturgeſch. B.2, S. 1163,) 
J ak diefe Pflanze für die weiße Melde, Chenopod, | 
-. album. Leztere wächlt auf unfern Feldern, und 


if «in Sopmer - Bewächs. 


. — 2*— Yüifpejßraudy, Meſpilus germanica, 


: Blätter, Zweige und unreife Seite Gled. und 
Bauefch. 
yportemtspat, ſ. Poft. 


R — Mlusgerfraut, Martricaria Parthenium; ; Bausch. 


Myrtenbaum Myxtus ceommunis. - Die “Blätter 


» Davon werben vornehmlich a Neopolitanifchen ges 


braucht. s ganze Verfahren es in man⸗ 
gen —52 von der —— anzoͤſiſchen 
‚und von andern Arten di Ben abgeht, * 8 
oben, S. 201, beſchrie * 

GSarber. Myrts/ |. oben, © 

— ae a 2 900: T. da, . — * 

ESemeines Nagelkraut, ſ. Dimpinel 

Ngu wrtʒei Schlangenwurzel, "Polygonum Bi- 


ſtorta L, Die Wurzel wird allein geſammelt. 


Gled. und Bautſch. 


Noelkenwurzel, f. Aenediczemungel, on, © ©. 33 I« 


Nixblume, ſ. Seeblume. 
Nußbaum/ ſ. wallnußbaum. 
ine Odermennige, Bruchkraut, imonie 
" Eoptoria I L Die bläßende Plane. 8 | 


pan⸗ 


hat, het jedoch dis ei· 
gentliche Ars dieſer attung — ſondern 
er * ae daß die Tatarn diefelbe Alabura 


— 


e ( ) 
oo. Seen 947 
— oder Papque· ‚Unter. ‚m Mahmen-führe 
-Feuillee eine Pflanze an, w weich in ‚der amerikan⸗ 
; en Provinz Chili waͤchſt. Mit der Wurzel die 
fer’ Pflanze. werden daſelbſt pie Haute — 
. weldye ‚fi dadurch verlaͤngern, auch noch 
' Pd Fer werden Ieden Diejenigen, welche bie 32 
ſtoßen konnen es, wegen ihres ſtarken Ge⸗ 
ee ht über eine Stunde aushalten. Bi _ 
daure Geh. von Ehili, S. a5. Allgem, Reifen 
Beſchreibung / Th. 9, S. 532. | 
- ‚Papiesblume, Gnaphalium L, | - 
„ Peppeibaum A Bm allen * if Rohe 
inde fehr oehlig, und giebt eine vorfrefflichg Lohe 
zu Derfertigung des Zurichelebers. Bautid,. - 
‚Unbewebrter Dfauenfhwan; mitlangen 314 chäpten, 
'Poinciana coriaria. Die Einwohner in Curacao 


"und, Cartha agena gebrauchen die Frucht kun Gar . 


- machen ber 

5 ſ. Er — ©: — —* 
mpinelle, große Wieſen⸗ pinelie, t, 
 "WilfenEnäpfe, Pimpinella Sangpiforba L. : Hier 

„non wird bie Wurzel, das Kraut, mit und ohne 
Kuoͤpfe, gebraucht. 

iz "gie jtaliänifche Pimpinelle, waͤlſche Yiumyinelle, 
Sperberkraut mic getrennten Geſchlechteyn / Na⸗ 
gelkraut, Berrgottsbaͤrtlein,  Porerium -Sapgui- 

re L. wird wie Die vorhergehende Art ot. 


Polen Pulegium, bie Blätter ſammt dem Scaigel. 
Bautich. | 


-Homeranze, 1 ſ. Limone. 
:, Dorf, ſ. das Folgende. 

Poſt, Biehnpoft, Porſch, (enentrem, wilder 
‚: - Rosmarin, Ledam paluftre L, Man Eann ſich 
Biefes mit und ohne Samen und Blumen bedienen. » 


E⸗ si infonpeshet in Rußland gebräuchlich, Ein | 






- 


4 
7 
nt —* 


i ssvxerr 
ofſduge ben Ski), wemn . dte Shiöfpen aufbrechen 


wollen, werden die Zweige abgefchmitten, am einem 
= 1 :fchrattigen Oree getxocknet/ und bite weitere Bor: 
x, Dereitung: auf det. Loh⸗Muͤhle Heim geftampfet, 
EI Rand darauf ein Oehl bereitet, umd zur 
a 3 Incheen angersendit werde, iſt zwei⸗ 
— aft. „ur “ ’ . , —W * 
2," Ein von M. Klein mit dem dritten Viertel vom 


rt ib Selle, - and dem Kiehnpoſt, angeſtellter Were 


ſuch, gäb ein fehr gutesräthliches®eder, von einem 

_ PR Seruce. Denn ah Ratt des Kalb⸗ 

. Felles, ein Biegen« oder Schaf⸗ Feli dazu nimmt, 

* erhaͤlt man ein recht ſchoͤnes Handſchuh⸗Leder. 
‚ Potentille, ſ. Fingerkraut, oben, ©. 736. 


⸗ 


Preißelbeerenſtrauch, f Zeidelbeerenſtrauch, öben, 
" an © 34 0; 5: . .. ln 
Quendel,gelöfämmel, Thymus Serpillum ; Bautfch, 


win, v. 


Quitſchbeeren⸗ ſ. Dogelbeeren.. 1 1.50. | 
Miretendaum, Pyrus CylloniaL,; - » ur 
VWeainblume mit getrennten Blächen, Bergruhrkraut, 
Engelbluͤmlein, Ratzenpfoͤtchen, Mausoͤhrlein, 
Gnaphalium dioicum.Z, - Pilofella oſſic. wächft 


u 2 Raufig tt feucknen Sandhetden umnd unf üben 


riſten. Die blühende Pflanze Gled. 
RZainfarn, ſ. Farnkraut, oben, &, 334. 
Kauf, ſ. Heidelbeerenſtrauch, oben, S. 342. 
Raute, Ruta graveolens. Bautſch. 
Rettig. De la ‚Lande nennt Raphandım marinm. 
Ob darunter der Meer⸗Rettig, ober eine ander⸗ 


Art Rettig, zu verfichen fen, läße fich nicht beſum⸗ 
wu. nn man bende Seiten der Häntemmicden 


Pulver beſtreuet, nachdem fie juvor ungefähr den 


vierten Theil gar gemacht worden iſt, und man fe. 


4 Stunden darauf wieder in die Grube lege, ſoll 


man das ſchoͤnſte und beſte Leder erhalten Den 


bekann⸗ 


! 


cder za⸗ 


u... befgungen MiersReig, Sonne Armgpach 


- 


fuͤhrt Beckmagun an. 
"Ritrerkreu;, f. Scharle 


N Roſe, Felp⸗ ober, ARTE ünb wein; * 35 


f. Sagebtirtih, | 
E Asemiachi; Roachuntini of; Bautſch. JF Le 
eWilder Robmarinſ. Poſt. 
Roßfarn, ſ. Sarntt aut, oben, S Er 2 
RÄT eg 
jez —— —— —5 — Ruhrkraut, Engellume, 
Feldkaͤtzlein, Hlvſchkraut/ Filago germmaülca L, 
Die bluͤbende Pflanze;- Hm. EINE 
Bee NO ee . 
Barten ẽSalbey/ Salvigofhie,; Ban. 
Witde Salbey,- ſ. Scharkeyi:: I. 
J ——c** ſt Baͤrentraube, oben, S. EA 
1 Barureyr Satureia hortenfis ; vauͤmch 
Sauoetampfer, gioßer; Wwieſen * aueraupfer, 
1. —— prerenfis L: WBurgel, Blätter une Sa⸗ 
me; Du ir WET 
nie, Achnen —E—— Bau: 


7* ——— KReannenkraut Katzenſtert, Ratzenzagel, 


Br . Equifetünt, -; Wielleicht· alle Keen, VGleditſe 


17 führe zwey Arten an, naähnilich: das Fluß Ran⸗ 
u nwenkraut, auch Gaͤnfekraut, nd Wafferfigläten . 
+ genannt; Equilerum Auviafiße S'diefe Art waͤhſt an 

ders ufern ber Fluͤſſe, und abererifft an Groͤße alle 


—ubrige Arten. Die zweyte iſt das AckerSchaft⸗ 
ns He oder: Acker⸗Rannenkitaut,Rqui ſetum ar- 


. „venfe L.das Kraut wird inch ber Aerube auf 

ven Felderu gefimmele. - © = 

. ‚&iharieyy-"Toildtr Scharley,: Aurtereeus/ herzblaͤt⸗ 
terige Wieſen⸗ Salbey⸗ wilde Salbby balvia 
prtenſi I; Din bluͤhende Pflanze; led. 

. @roßes Schellkraut, Chelidonium mäaius, '" Die 

| Wurzeh war in Yen Sorh, ? Be ‚ernpfogleg wor. 


⸗ 


85668 keder. 


den; angeſteiſee Verfuche aber haben, ac Tiume, 
in Arnſtadt, Bericht (im 13 B. derleipz. Sams 
S. 779), den Mugen nicht beſtaͤtigt. J 
| Schlangenwurzel, |. Natterwurzel, oben, ©. 346. 
05 Schlehdorm. Bcriehenfiraud, chwarzdorn, Pru- 
on nus ſpinoſa L/ Die unreifen. —** auch die 
Rinde von der Wurzel. Gled. >. 
= Schwarzwurzel, Wallwurzel, Beinwell, Sanur, 
„. ‚Symphytum. ofhe:.pder Conlalida maior. 
| 2... Gleditſch werden. Kraut und Wurzel gefammelt, ' 
wenn fie im ſtaͤrkſten Wachsrhumftehen.. Sie wol- 
len, wegen ihres groben und erdhaften Schleimes, _ 
bey ber Auwendung wohl behanbeitfeygn... - . 
Zabernämontan und Lonicer verſichern, Daß 
dag mit dem aus den Wurzeln des Beinwells gezo⸗ 
enen Schleime beſtrichene Leber wicht allein dauer⸗ 
220. hafter werde, ſondern auch ſtets geſchmeidig bleibe, 
and deshalb heſonders dieſe Zurichtung, wenn es 
zu Blaſebaͤlgen kommen ſolle, ſich vorzuͤglich em⸗ 
ppfehle. Hennicke hat bie Schwarzwurzel ſtatt der 
. Baͤrher⸗Lohe vorg lagen; umd Die von dem;ge- 
+ ſchickten Apotheker in Wittenberg, Hrn. Doͤrffurth 
. ; gugeftellten, und im 5 und 6 St.des.Wittenb. Wo⸗ 
ev... cenbl. v. I.,1794, bekannt gemachten Varſuche 
.. beweiſen, daß fie, oe Beftand » Theilen. nach, . 
wirklich fehr gut, auch zu dieſem Behuf genugee 
‚werden kann. Man wird beyihrer Mitanwendung, 
‚ben Traganth, welchen einige Gaͤrher zulezt der Lohe 
ar gafegen, ung dem Leber mehrere Geſchmeidigkeit ge- 
ben zu wollen, gänzlic) entbehren fünen, und da⸗ 
3,7 bey weit wohlfeiter wegfommen. Hr. Dörfferth 


En 


ü 


ı ' Sehreibe Davon, Folgende 

„zur Gärbereh Mann man die Schwarzwurzel auf . 

Su —* Be augen F u. / ben ——— | 

„... tammenziehenden Gt nachdem die Haͤute gehörig 

...  bordereitet worden, jur bohe und — ** —* * 
EZ Ze ejt. 
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3": heſtoff noch enthaltenden, andden bereils Davım bes 
N en Schleim, um den dat zu machenden Tan, 
Bach ihtet Defımınung, 1: in Biafebälgen, eher zu 
Eorbuan, — — —— Fir * 
geben. . Da aber wohl night jeder rher au 
, „pon mir beſchelebenen Verflich en FEINE den vortheilbaf⸗ 
eſten Weg, vie gute Lohe aus ven Schwatzwurzeln zu 
‚= "ereiten;; auffinden möchte, oder: maucher ſogar, der 
“die Anwendung derſelben Dazu verſuchen wollte; durch 
die Meinnug, daß er, auf eben die umfändliche Weiſe, 
; wie ich, um: daß wirkliche Daſeyn des Gaͤrbeſtaffs in 
bdieſen ——* zu beweiſen, verfahren muͤſſe, zuruck 
gefchrecker twerden wurde, fo will ich die dequeinfie und, 
leicht aubzuführende Methode hier anzeigen. Man ver⸗ 
"7 Bdinere in einem hoͤlzernen Droge, vermittelft eines 
D Stampfeifens; dir. friſchen Wurzeln; (ſtud ſie gtrock⸗ 
wet,“ ſo geſchicht dieſes durch Stoßen im Morſer, oder 
rin der. Lohmuͤhle; weicht man ſte aber etliche Tage zu⸗ 
‘por mit wenig, Fagæ ein, ſo kann man fie gan; ivie im 
»- frifchen Zuſtande behandeln,). anäkte in einem hohen 
” Kaffe eine verhaͤltnißmaͤßige Meuge Waffer Hatduf, 
sc Balte ſie mis einrn Ruͤhrſcheite eine Zeit lang, bis eine 
breyartige Made eusifteht, beſtaͤndig in Bewegnog gies 
ie Be yun’agd fo Hjel Waffer mad, daß Das Semifdpets 
...; wa Speupädice hat, und hasn laffe man es, der 
.Jahrszeit, einen oder etliche Tage, während bag Um⸗ 
“  zühren’sörerft zumeilen wiederhohlt wird‘, ruhig Reben. 
Nun laßt man don den zu Boden geſunkenen Wurzel⸗ 
Faſern, entweder wenn in verſchiedener Höhe des Faſ⸗ 
Jes Zapfen angebracht ſind, bie. aͤberſteh Fate 
hlemilge Fluͤſſigkeit ablaufen, oder · ſeihet fie durch ei⸗ 
nen von Werden geflgchtenen, und mit. wenig Stroh 
belegten Korb ab. Um nun diefe Fluͤſſigkeit als Lohe zu 
gebrauchen, darf man nur den Schleini daraus abſchei⸗ 
ben; welches fich fehr-leicht, Durch geringen Zuſatz des 
derdunnten Birriol613," beiverkfiekligen kaͤßt. Dieſe Ab⸗ 
VUcchht kann man auch, oͤhne Vitrioiſttuͤre noch woh 
mit dem ſauren: Waſſer, weiches beym Theer⸗ und Pech⸗ 
3: Brennen, ader aus Torf und Steikohlen erhalten 
‚ Wird, erreichen, wenn man es in ber Nähe ohne ‚große 
. Uinkoften haben kann. . Dee .niebergefallene, vermittelft 
nochmahligen Durchſeihens von Der Lohe — 


vn. 


nn. 
J 


chleim, 


J 


- 


. 
— 


— nagdan ar dutch ‚wenig, tAſchen 
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. ‚gauge yon ber —— Säure F worden, 
. Ian, wieder im Waſer aufgelöfet, uch 33* ve derer 
Zurichtnug dei Leders augewandt werden. 


3 f. Sgeläfnofpen, oben, 8. 343. 
„. Beiber Waller: Scwertel, f. Kilie, oben, * 344 
„Gebe Serblume,. Nixblume, Nymphaca: ‚tea; 

und! weiße Seeblame, Nymphaes albe.' : Man 
- findee beyde Arten. in’ Sei und. Teichen. Die 
—358 — find der befte Theil, obſchon Blaͤtter und 


Nee⸗ Aavendel, ſ. Sehen, ‚oben, . & 3 3304 


& Gelber: oder ei ‚Senf, Sinapis alba L., nie | 


di Di pr jaͤhrlich in den Gärten erzogen wird. Da⸗ 
mit ſoll, na Ludovici (im Kaufmannslep %. 4, 
ol; 870,). per Eh: sgein, ober das: auf Chagrin⸗ 
Yet zubereitete Ledet, bereitet werben... 

"Beiäcger Silberbaum, Protea fpecigfa.Z, .Der 


‚ Minde. bedienen fi) bie Gaͤrber am Kap. , Sun ” 


Er berg Reiſe, DB. 1, Tb. 2, : 96. 

BSinau⸗/ Alch inille/ Aſchnitz, Frauenbiß, —* 
Im ‚Mäntel, Gaͤnſelgruͤn, Guͤldengaͤnſerich, eift, 
gemeiner Adiwenfuß, Marienmantei, ,. Mutrers Ä 

 Sternfraut, Alchemilla vulgaris I u 
. "Des. "blißende Kraut; Sir. und —E 


“ 


I Singen, ſ. Wintergrän. 


Sinmpflanʒe⸗ Mimoſa nilotiea L. in Date, ge” 
‚been, Afrika; zu Ziegen - ‚Selen; Beim. 
' &pigfarn, ſ. Sarnktaut, oben, S. 334. 

Steinbeere, ſ. Baͤrentraube, oben, ©. 329. 

Steinblume, ſ. Rainblume, oben, S. 348. - - 
Steinbrech⸗ Silspendut, ſ. Filipendul, oben; S. 336. 
Blwtiger Btorchfähnabet,; Blutwurgel, voche Sühs - 

‚setwurzel, Gersnium fanguineum L, wächt an 
"erhubenen hügeligeit Oeten, in den Vorhoͤlzern und 
au ben. Dean — Waſſ ER 


1 


- .»  ‚beiy'Geranium barrachoides,‘ „os beytien die ' 
bluhende Pflanze; Gled. 5 
Surmach/ ſ. Bärberbaum, oben, ©. 337, fi. 
. Tabak, ſ. Tobak. . . 5 
ı Sranzöfifger Tamariskenſtrauch, Tamariz; : de le 
Lande, : Der deutſche dürfte Wohl nach udplichen 


. Tanne, ſ. Sichte, oben, ©, 335.. . ı, 
Tĩauſendauldenttaut, Gentiana Centanfiun:minusz 
Bu Bautſch. nn. I | | 
. Terpenthinbaum, Piſtacia Terebinchus L, .Die 
. noch grünen Früchte und Blaͤtter; de lalasdi 

. . "Thymian, Thymus vulgaris; Bautſch. 

Tobat, Nicotiana Tabatum L. Der Abfall davon, 

.. _ Aufonberpeit die Stängel; Beck. 
a ni (han —— , —e ere⸗· 
. Aal, wird ſchon ſeit langer Zeit auf den daͤuiſchen 
Inſeln gebraucht. Barthalspus, ———— 
27 domeſt. p. 49r, fast: Tosmenulla in .infulis Fer- . 
\ -  zgenfibus sam vulgati, Wus celebsatur, vradtorie 
S Jubigenda ‚ähibeatur. — der Seſch. des 
= Kylamdes Sevas, = 130,: 13 „Hier waͤthſt 
| reine große Menge Tormeneill, weiche.bie Enwoeh⸗ | 
"" uner, ba ſis keine Baumrinde haben, Dieufyäntefa- · 
xmit zu gärben, gebrauchen; \.and-&. ara .Mge 
— er: „Die Zeute.tragen chuhe von fanbern.geder, 
.wwelches mit der Tormeneillwurzel "gegärhe.: ift.“ 
F a a St. Kilda, gaͤrbt man ng dies 
fer Wur ef ‚ f Aulays Hiſt. qf kilda, S.2 14 
Inm Muſeo zufh B. 5, ©. 88,1fg9. ſteht eine weit 
-. länftige Abh., worin nicht nur die Wurzel und das 
Vingerkraut zum Loh⸗ Garben xmpfehlen,;- fondern 
auch der Gebrauch davan Durch. grmaͤchte Verfuche 
beſtaͤtigt, und bewieſen ft, daß infonbrrhei bie 
- .i: Tormentill allen?) zuziehen fey, sheils;meif 
vEebhe in Meugtund wnt weingen Koſten zu haben 
Def, technol.æÆnc. LXVII Th. 3 A 


j 


.. 


t 


ni 6 and, weil danut bas Leder — 
—— tiwerden faun. Diefe Wurzel, vom 
nebmlich im Fruͤblinge gegraben, übertrifft in An⸗ 
febung der zufammenziebenden Kraft, wo nichtalle, 
doch die meifteh inlandi hen Sewaͤchſe, welche zum 
.. -Bärben empfohlen wordenfind. 
Dogelbeere, Eberaͤſche, Ebiſchbeere, Quitſchbeere, 
Sorbus aucnpafia L, Bon diefen werden die jun⸗ 
: gen ausgewach ſenen Zweige mit dem Laube genom⸗ 
men; Gled. 
. Aoachotberbanm, Juniperus; Bautſch — 
Woachebaum, ſ. Gaͤrbermyrte, oben, ©. 340. 
ne — Aruncus, Barba caprae flor. ob- 
dnßis C. waͤchſt ſehr haͤuſig fm Gebirge, im 
Schleſien, im Halberſtaͤdtiſchen wie auch im Un⸗ 
er Sb Erzgebirge pr Meißen, und ieter weiter; Gled. 
—— glans regia L. Die Blätter und 
.": „en Schalen der Nuͤſſe. J 
2.1. Boom Gebrauche der Kind v von Nußbaum⸗ 
—* Bing zum Lohen der Fiſcher⸗Garne, ſapben, 
„A 4% x 
— ſ. Sywarzwurz, oben, S. 350, R 


Waſcerſchwertei, J. Lilie, oben, S. 3434. 


Wegdarn, ſ. Kreuzbrerſtrauch, oben, ©. 344 
* G Weogebrrit / Wegerich, Plantago aior, und - 
fſe ide Werebreit, Plantago lamceolera, Beyde 
en häufig an ben Wegen und andern unfeucht 
wii  karen Orten, und blühen faft ben ganjen Semmer 
.uͤber; Gled. und Bautſch. 
Won den Weiden insgefammt kann man die Rinde 
19 als Lahe gebrauchen, zumahl wenn folcye mic ber 
Kichen- Rinde verfege wird. -Das daͤniſche Leder 
wer .: Jolkdamit bereitecwerden. Burgsdorf (von Erzieh. 
ber. Sola⸗Auten) führt beſonders Die Jorbeerblaͤtt⸗ 
I..eröge Weiber. die Beuchweide, und Die weiße 
Weide, - di ‚Sen; zieht —— md 


m. 


. 


> * 


” 


I. SEE 7 


u Beate Wh dee’iweißen, und Blatier, Rinbe ind 


weige von der Sahl⸗ ober Werft: Weide, Salix 


Taprea L. Beckmann nennt nur die lezte, und fege 


hinzu, daß die Borke vornehmlich zu den daͤniſchen 


and Tconifcen Hembfehuhen gebraucht Weide 
Dans. Kom B. 1,2%. 2, € 


.162,) betichtet, 


7 BaB-die Garber in Rußland die Rinde vön vrvſchie⸗ 


[| 


® 


chen; und S. 6, behauptet er, daß die Weiden⸗ 


Binde der Eichen-Rinde vorzuzieben fm: WW. 
Mit der Weiden: Rinde wird dad bauzener m - 


- pergegänbe; f.dben, eis. 


. Bemeiner: gelber. Weiderich, Lyfimachia vulgeris, 


“ 
I 


. 
> 


Zu Verfertigung des Chagrin, fol; nach Both. 


ut denen Weiden zut DBereitung des Juchtens gebraus 


⸗ 


Sandl. Zeit: 1791, ©; 372, in der Bucharey die. 


Schale‘ des gelben Weiderihe, und in Tripoli der 


ſyriſche Weiderich gebraucht werben, 
Den braunen Weiderich, oder blauen Fuchs⸗ 


ur Fell und dem im Auguſt geſammelten, woͤhigetrock⸗ 


neten und zerſchnittenen Kraute des braͤunen Weis 


derichs, had) Art des Verfuches mit dem Roßfarn 


oben, ©. 334), mit einigen kleinen Veraͤnde - - 
. _ angen angeftell. Mach einer Stunde war Das Fell 


ſchwanz, Lythrum Salicaria L. findet man an feuch⸗ 
zen unb niedrigen Orten; Gleditſch. 
Vom M. Klein wurde ein Verſuch mie Schaf Ä 


= yvon der Lohe ſchon angegriffen , und hatte eine roth⸗ 
. bräunfiche Farbe erhalten. Ynrnerhalb 12 Tagen 


‘ 
[u 
x 
- 


, war's ein lohgares, mulliges, ſchoͤnes Leber, wel⸗ 


an Gaͤrber für gut erfännte und zurichtete. 
Ein Anderer Verſuch geſchahe mit dem braunen 


\ 


Weiderich auf einem Kleinen Ziegen - Felle; bag. Les 


bder ward fein und gut, und etwar braun, 
Weisroſe, I wagebuteeı.. ......... ir. ce. 
38 WVBomnmi 


* 


15. _ 


Wonm Weinfiget, Viris vicifera L. Tann mean die ab⸗ 
gi nitterlen wilden jaßrlichen ‚Kaufen und das 


”„h 


"gebrauchen ; Gled. 


.: Weißbuͤche, ſ. Buͤche, oben, S. 333. 


Werft, ſ. Weide, oben, S. 355. 
Wermuth, Abſinthium vulgare; Bautſch. 
Wiederfioßwurzel, fi Behenwurzel, oben, ©. 338. 


Wieſen ⸗ Sauerampfer, | Sauerampfer, - oben, 


©: 349 ' 
ufig in den Wäldern. Hiervon wird das ganze 


5 Kam Jun. gefammele, Gled. 
Wirbeldoſten, ſ. Doſten, oben, S. 333. 
Wurzelbaum, inſonderheit der fo genannte Aeuchter⸗ 


Wurzelbaum, "oder Lichtbaum, . Rhizophora 
Mangle L, Mit der Rinde von diefem fol in Mare 
tinique Das Leber In Zeit von 6 Wochen gargemacht 
werden; deJa Lande, - rn Er 


Swinermelde, f Wielde, oben, ©, 345, f. 


_ - Die meiften der hier angefüßtten Bäche: Dflans 


. sen find in Deutſchland gemein, und. oft überflüflig 


vn > 


% 


eine gufe Dort 


genug. Ginige unter ihnen find zugleich Faͤrbe⸗ 

“ Kräuter; andere geben eine ſchoͤne und häufige Afche, 

die in Vermifchung mit andern zufammen gebrannt, - 
de ausmachen würde. Dierechten 

en bis auf wenige, geben Fein recht gu⸗ 
tees Futter; fie werden nicht an allen Orten, auch nur 

von etlichen Gattungen der Thiere gefucht, und ins⸗ 
. gemein bey beſondern Jahrszeiten, in Ermangelung 
anderer, von ihnen genoffen. In Anfehbung.ihres Un- 


Gärbe- Pflanzen 


.  Wintergrän, Sinmgeön, -Vinca-migor L, mähft 


j 


terfchiedes, welchen. die Grund» Materien- machen, - 


laſſen fie ſich in zwey Haupt⸗Arten abtheilen. Alle 
ihre Beſtand⸗Theile find, überhaupt betrachtet, bey 


- allen zuſammen, an und vor ſich feuerbeſtaͤndiger Na⸗ 


‚eur, und zwar entwedet erdhaft · ſchleimige, oder erd⸗ 


8: harz⸗ 


2 


⸗ 


i BE EEE 1 > Zu 
— & Die eufte Art der wahren Gaͤrbe⸗ 
MPflanzen bat faft keinen, oder Doch nur einen fehr 
ſchwachen Geruch; der Geſchmack aber ift herbe und 
zuſammenziehend. Sie beftehen alfo entweder bloß 
aus vorerwaͤhnten wirffamen feuerbeftändigen Grund⸗ 
Materien, oder es zeige ſich zugleich eine ſehr wenige 
Beymiſchung von flüchtigen entzuͤndlichen, oehlig⸗ 
ſpirituoͤſen Theilchen; daher das davon deſtillirte Waſ⸗ 
ſer. einen ſthwachen balſamiſchen Geruch, aber, mens 
*.naͤhmlich bey der Bereitung nichts verſehen worden iſt, 
miemahls einen herben zuſammenziehenden Sefchmach, 
7: Batı - Das Veerhaͤltniß der feuerbeftändigen erdig⸗ 
— barzig- und fchleimigen Grundmiſchung iſt veränder, 
lich, welches bey den meiften befannsen wahren Gaͤr⸗ 
be⸗Pflanzen auf folgende Weiſe offenbar wird, daß 
unter andern in einem Pfunde folcher Gewächfe, Ber _ 
exrdige Antheil ein Drittel, oder auch wohl die Hälfte, - 
ausmacht. Das fchleimige Weſen beträgt bey einigen. 
... : den 4ten, bey antern den Iten Theil, und ben verfchie- 
denen faſt die Hälfte, das harzige hingegen iſt faſt 


bey allen das wenigſte, indem es im Pfunde nicht uͤber 


20 bis 50 Granoder hoͤchſtens uͤber 1 Quent etwa 


ä noch 20 Gran ausmacht. ‚Die Gaͤrbe⸗Pflanzen von | 


: der zweyten Art haben in ihrer Mifchung, auffer den 
feuerbeftändigen Theilen, bald.ein fchmieriges oder bit. 
teres Weſen, bald aber auch einen. gemürzbaften und 

x balfamifchen Geſchmack; daher iſt es leicht begreiflich, 

was für eine Wirkung fie auf die vom Fett gereinigten, 
und zuvor gebeisten und gemafchenen Haͤute thun koͤn 
nen, wenn fie mit einer öfters aufgegoffenen Brübe 
- oder sauge fotcher Gewaͤchſe, oder auch nur mit ihrem 
groͤblichen Pulver abmechfelnd fo lange zufammen ge- 
ſſchlagen und:bearbeitet werden, bis fie durch deren 
Wirkung an ihrem Innern und Aufern Bau jo weit 
“verändert und verwandelt worden find, daß fie ein 
ſolches neues Product germ welches nicht mehr Haut 

or. : 3 N) . 0 oder ‘ 


LI vr. 


eo 


\ 
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oder Fell, ſondern ein Eeder, gevanne werben: baun. 


Begy diefer Operation und Wirkang der Lauge, dis 


man das Gaͤrben nennt, und die einer langſamen und ge⸗ 


; finden, abe: auch wahren Gohrung die Apnlichfte iſt, 


werden bie auflöslichen und wirffamen. Theile aus ei⸗ 


„ ner Beize ober Lauge folcher Sewärbfe, durch Bey⸗ 
huͤlfe der Luft, der Duuft »artigen Feuchtigkeiten, des 


. Waflers, und einen dazu kommenden bald größe, 
: bald geringern-Grad der Wärme, in eine folche Art 
. dee innern Bewegung gefeßt, die an und, wor fich ine 


anfzulöfen, nach und nach völlig zu ſcheiden, und 

Theil ſehr zart auszudehnen, ale wodurch fie geſchick⸗ 

ter gemacht werden, daß ſie mit gleicher Kraft die 
- ganze innere Subſtanz der Haͤute überall auf Das. 
zarteſte durchdringen koͤnnen. Darauf muß eine ſo be⸗ 


traͤchtliche Veraͤnderung erfolgen. Mas eine zart aufa 
geloͤſete, und mehr oder weniger ausgedehnte, an ſich 
aber ſchon mit andern. hoͤchſt fluͤchtigen, beweglichen 


und wirkſamen oehlig⸗ ſpirituoͤſen⸗ ächerifchen Theile 


chen zugleich in Bewegung geſetzte Säure, nad) ihret 


.Verfſluͤchtigung, beſonders wirken koͤnne, iſt nicht 


De 
—* 


ſchwer zu errathen. Die Haͤute werden, wie ich ſchon 


geſagt habe, ſowohl von dieſen, als den andern erdig⸗ 


| —— feinern Theilen, olsdurd) einen be⸗ 
ndern Balſam, durchdrungen, und ihre faſerigen 


Gewebe zuſammengezogen, feſter und dichter gemacht, 


daß fie hernach, ale ein wirkliches Leder, der Faͤulung 
und den Inſecten ſehr lange widerſtehen Fönnen. 


Stande iſt, die fſeinſten Theile in der groͤbern Maffe 


4 


⸗ 


taelichen Eigenſchaft ihrer Beſtand⸗ 


Daß die Lohgare eine wirklich Durchdringende, dar 
bey. aber gar nicht freſſende, Beizefey, kann man nicht 
Bean weil bie Damit bereiteten Leber, nach gewile '. 


en. Unterſchieden, zugleic,. eine Peraͤnderung in der 


- "Barbe, Schwere, und ſogar im Geruche, erhalten. 


Daß ferner eine. folche De ander wegen der na⸗ 


* 


heile, nicht uut 
| || Ze 
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Es 


. einer Gaͤhrung fähig und wntermorfen fen, ſoudern auch 
‚in eine wirklidye gelinde unſchaͤdliche Gahrung gebr 
werde, Davon zeugt der angenezne, fluͤchtige und feige, 
weinhafte Geruch, den man beh vielen Lohgaren, aie 
ſonſt an und vor ſich gar keinen Geruch haben, ger - 
‚ -währenben Gärben wahrnimmt, fondern-auch n 
. dem Gaͤrben, im Leder, und nach der Zurichtung, ; 
- bemerken kanm, ohne Daß. die flüchtigen Theile, miees - 
:. fonft geſchehen wuͤrde, ſich völlig oder zu bald verlieren 
ſollten. Was fir ein wichtiges: Auflöfangg-Mitl *  \ \ 
. aber die Gahruug, zumahl im Großen, fm, welche 
; wirffame und durchdringende Produete fie erzeuge, und 
was fin Veraͤnderungen und zum Theil erſtatznlich 
Wirkungen dieſe Producte hernach weiter in allerley Ara 
"ten von Naturkoͤrpern zu verurſachen im Stande fon, 
iſt bekanuf genug. Wenn au pie innere Bewegung 
- der Grundmaterien, die Graͤnzen einer gelinden Gaͤhr 
ung uͤberſchreitet, und imhoͤchſt ſehnellen Graden in 
eine Faͤulung übergeht, ſo weis man zum vorauc, was 
eine Darauf folgende Zerſtoͤrung mancher Koͤrper zu be⸗ 
deuten hat. Dieſer Umftand Rider 2 bey dem. Gaͤr⸗ 
ben der Hänte.auch zuweilen, ba die Leder nach demn 
emöhnlichen Ausdrude, in der Gare erhitzt und.ume © 
annt werden. Wenn aͤber die wirkſamen Thelebeg 
dem Garben durch das Kochen und die gelinde Gaͤhr⸗ 
ung von den groͤbern geſchieden find, oder die Haͤnte 
zu ſtark ſind, daß man alſo Zeit noͤthig hat, ſie bis zur 
Vollkommenheit lohgar zu machen, fo geſchieht dije-· 
ſes ein oder mehr Mahl, durch neuen Zuſatz der Lohe. 
Sins der ſicherſten Kenuzeichen, welches. die 
Gaͤrbe⸗Pflanzen von andern merklich unterſcheiden 
kann, findet ſich bey ihrem Pulver, und den davon ge⸗ 
kochten Bruͤhen, wenn fie mis reinem Eifen- Biräiol. 
vermiſchet werden. Man nimmt naͤhmlich die zu Pul⸗ 
ver gemachte Gaͤrbe⸗Pflanze, ab. hu „fie entweder | 
zu einem aufgeloͤſeten rainen Eiſen⸗-Vitriol, gberman 


4 
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366 Leder. 
chut einen gewiſſen Theil von biefett Witeio! ir eine 
mit einer Gaͤrbe⸗Pflanze, gekochte Brühe, welche zu⸗ 
vor durch Eöfehpapier gegoſſen iſt. Bey dieſer Were 
miſchung entſteht · bald eine roͤthliche oder dunkelrothe, 
bald . eine blaue ober auch ſchwarze⸗Farbe, u. ſ. iv. 
‘Die Chemiſten, denen die Urſachen bieffe Umftände 

. bekannt genug: find ; wiſſen: bay’ folchen Kraͤuter⸗Lau⸗ 
gen die verlorne Dutcchfiehtigfeit bald Wieder hetzuſtel⸗ 
len, und bie Farben durch genugſames Eintroͤpfein des 

Vitriol⸗Oehles zu veraͤndernn.....— 

+ Da num die Kennzeichen dee rechten Gaͤrbe · Pflan⸗ 

nzen hieraus deutlich genug ſeyn Fönnen, und dergleichen 

in Deueſchland gar gemein und überfläffig Sorbanden 
find, ſo wird es auf die Kenner und Liebhaber ſelbſt 
ankommen, dergleichen zu rechter Zeit ſammeln zu laſ⸗ 

ı fer, - und wenigſtens erſt im Kleinen Verſuche damit 

unzuſtellen. Dar ——— oo. 
ie Denenjenigen, die ſich mit Sammlung der Bärbes 

Pflanzen abgeben woHet, iſt zu empfehlen, daß fie die⸗ 

ſelben, wenn die Witterung es zulaͤßt, ohne Unter⸗ 

ſchied der Gattung, entweder vor der Bluͤthe, oder 
"nach vollendeter Bluͤthe, da der Same bereits reif zu 
“werden anfätgt, einzeſammeln haben, und’ zwar aus 
zweyerley Urfachen: 1. weil, wenn dergleichen Ge⸗ 
waͤchſe, da fie noch jung und zart ſind, und der duͤnne 

"Saft in voller Bewegung ift, geſammelt werden, im 

"Liegen in Faͤulniß übergeben, und für den Gaͤrber un⸗ 

brauchbar werden; und 2. weil die vollgewachſenen 

Pflanzen nicht fo ſehr zuſammen ſchrumpfen, folglich 
auch mebe Lohe, als von jungen Pflanze, etzeuget 

° werden kann. Während ber Sammlung müflen die - 

Pflanzen niemahls Stundenlang in Saͤcken eingedruͤckt 

- liegen, fondern gleich an der Luft auf trocknein Erdbo⸗ 


den ausgebreitet werden, damit fie zuvor ausdunften. - 


Fönnen, ehe man I in Saͤcken, Körben, oder, was 
| noch gefährlicher feyn kann, auf Wägen; an Dr er 
u. | Stelle 
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BGrelle zur vdlligen Trocknung Fhaffen Es Eher 

‚haupt fehr nislich, wenn Gewaͤchſe im Schatten ges 

| . trocknet werden Finnen, weil- da: der Pflanzen» Griff 
"weniger verfliegt; allein, man muß ſich mady- dan Un⸗ 

_ ” fänden des Ortes und der Bequemlichfeittichten, und 
 Shedenfen: ob mar ben einer beträchllichen Sammlung 
Raum gehug zur Unterbringung der Gewaͤchſe Babe, 
nm ſte alfo trocknen zu koͤnnen, und ob eine Gatrung 
GSewaͤchſe ſtarkblaͤtterig, holzartig oder ſehr oehligiſt. 
Gewaͤchſe ſolcher Art beduͤrfen unumgaͤnglich der Trockn ⸗ 
arg; und des fleißigen Umwendens an der Sonne, 

‚gümaht; wenn man wbegen-Mangel bes Raumes ge⸗ 
»*nothigt iſt, dieſelben —28* einander zu legen. Iſt 
‚en Gewaͤchs duͤnublaͤtterig, minder harzig und oehlig, 

ſo kann es an 5— en Orten gerroͤcknet werden. 

Beyden Faͤllen abe —* rärhfant,; daß man die Ge⸗ 
woaͤchſe zuvor vollkontmen in der Luft austrockne, ehe 
man dieſelben in Haufen über eimänder unter Däd) 

“ Beinge. Uebrigens muß. jede Gattung der Gewachſe, 
die man zur Gaͤhtung der Haͤute gebrauchen will, un⸗ 
ter Dach, eine von der andern in Kae abgeſondert, 
gelegt werden, damit, bey vorkommender Anwenouhg, 
die Miſchung der Gattungen gehörig vorgenommen 
werden koͤnne. Man kann niit Gewaͤchſen allein die 
Gaͤhrung der Haͤute bewerkſtelligen; einige aber muͤſ⸗ 
ſen mit andern vermiſcht werben, um die noͤthige 
Eigenſchaft zu erhalten, und die Haͤute in die gehoͤr⸗ 

ige Gaͤhrung zu bringen. J 

Die vornehmſten und natuͤrlichſten Vortheile, 
welche unſern Ländern nach und nach von der Rennt⸗ 
niß und dem Gebrauche der inlaͤndiſchen Gaͤrbe⸗ 
Pflanzen zuwachſen koͤnnten, wuͤrben, unter andern, 
. ettva folgende fem: 1. Daß man die Fdeſte, und be⸗ 
J fordere die Eichen, wiegen ber ſonſt fo nöchigen afager . 
äuchlichen Rinden, durdy den Gebrauch folcher Ge 
vwaͤchſe eevn Eine, 2. Daß man mit dos Zei 
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ten Sebeauch ber im Preiſe täglich: Häher ſteigenhen 
„Materialien beym Corduan und Saffian, nach erlag 
2.9 Einficht und Gewohnheit entbebren könnte. 3. Daß 
. aan an inlänbifchen Garbe- Materialien, ohne- Ab⸗ 
u gang ber gewöhnlichen Nutzung der Laͤndereyen, jaͤhr⸗ 


. lich einen Yeberflaß veufchaften koͤnnte. + D 


af. - 
.durch das. Einſammeln dieſer gemeissen —88— die⸗ 
Telen elenden, olten und duͤrftigen Leuten, Weibern und 
Kindern, zu gewiſſer Jahrszeit, Brod verſchaffen 
hate: 5.. Daß, zum Ei eil.der Safe und Un⸗ 
-gessBansn, ganz geringe Wieſen, moraſtige und. weit⸗ 
" dauftige unbrauchbare Brüche, . Gräben-und N fpche» 
JHuͤtungen, nebſt duͤrren Laͤndereyen, mit bev- Zeit et⸗ 
a8 beſſer, als gepoͤhnlich, Dadurch genutzet würden, 
indem. bisher für, annuͤß gehaltene Sachen. in gewiſſe 


- 1: Deeife gefest würden. 6. Daß man in kleinen oder gie 


dern Stähten, we ſonſt feine Loh⸗ Mühlen find, dene. 
« soch Loh⸗Gaͤrber von. verfchiedenen Arten. aufegen - 


| \ ‚könnte, indem bie Bärbe - Kräuter nur auf der Haͤck⸗ 


...fel«Lade gefchnitten, ober Durch eine ine Haude 
Stampfe geftoßen werben hürfen. 7. Das di 3* 
Leher ſowohl, ale die Bock⸗ und. Ziegen -Haute „in. 


groͤßerer Menge, zum Gebrauch Im Lande umd, zym 
Mandel, gegaͤrbet werden Fönnten, ohne daß manbiefe 


den Nachbarn uam (cblechte Preife 30 zuführen aber. 
- abzulaffen.genöthige würde. Iſt esaber, wie ich nicht 

glquben kann, wahr, daß die gang Menge von Be⸗ 
krachtungen über die vorgegebenen Bärbe- Gewaͤchſe, 
und alle weitläuftige Selchrfamfeic erg ange 
bracht werben, und es ausgemacht fen, daß fich unter 
allen austrocfnenden und zu ſammeniehenden Dingen, 
zu der vollkommenen Bereitung des Leders, nichts fo 
„Febr ſchicke und beffer ſey, als die Lohe von Eichen⸗ 


Rinde (*), fo werden wir woptbeybieferbleibcamnlgkn. j 


30 DObeſesbehauptes cin Manufactutien Au. Daris, in Ainen 
= nn * | ⸗ 





g der: Austzabe und Bimahmober | 


res ibelche Cuiinard im J. 1750 an den Stacsrauth 
ergehen ließ, als er in ber Beftallung eines Yuffebere 
vun diefen: Theil, - an ber Verbeſſerung der Loh- Gaͤr⸗ 
r 


Ku Ueberfeße, ©.422, fgg. 


Was das Zunft: Weſen der Coh⸗ Ber Roth⸗ 
Gache hetrifft, fo hat, nach Hrn. Bergius, dieſes 


BSewerk 


arbeitete, ſt. im de Ja ‚Lande, nach. der Dom 


fein geſchenktes FJandwerk; "allein die Rei⸗ 


“fenden befammen allerdings ein Geſchenk. 4 


Die Lehrlauge erlegen ein —— vo so Rebe, * - 
| “ wenn fio 2 ah; und 30 Rehlr,, wenn % 
- gen, Mies oder s Jahr lernen ſie unentgeldli 


e3 — 


Die Geſellen wandern 3 bis 4 Jahr. : 
Zum Meiſterſtuͤck, gaͤrben ſie 2. Sohb⸗ „Reber, : 
337x „Leber, 6 Kalb⸗ Selle; und 6 lohgare Schafe 


Wartembar darf ein j Mei 
Br nach 3 ae gegen in * en 


.g \ 


1 Nüruberg, haben die Lob. „Gärbre ein gefehent 


1 * machen aber kein in Meiſterſzid. TE 


"eu: m. ar Tas Band, 


nn Ei der‘ ebidde —ã— *— ven Its wu die tatars 


.- W 


An Salmäten Au die fan N) ln dazu ne, 


* "ad wenn nie 3 Dfe keiten Mi —* a ” 
auch Bann. nech ſ e aus uy 


Bone ich ickt. — 


ad 
KL 12 


Berechnen 
“ gob. Faͤrber eyen in Sgankreich, aus den Menbi- 


2’ dat gehen von Pikebeng bier Geſellen mir einander 
auf bi J nderſchaft; E an ein Meifides 
Sobn ſeyn, welcher allein gebe. 


“Die landespolizeymaͤßige Betrachtung der Loh⸗ 
GSarber, und die diefeiben betreffenden Verordnun⸗ 
gen, werden weiter unten vorlommen. 


Br. Die Weiß/⸗Gaͤrberey. 
.2 Den Haupt · Unterſchied der Weiß» Garberey bon 
Der Roth x oder Loh · Gärberen befteht darik, daß jene 
Die Haͤute ohne Lohe gar macht. Der Weiß Gärber, 
ðE. Alutarlus, (pou-Alumen, Alaun, deſſen er ich je 
Derzeit bedient) ,. gaͤrbt alle weiche ‚und gefchmeidjge. 
Leder, weiche größten Theils zu Kleidungsſtoͤcken ger 
braucht werden; doch gehören hierzu eigentlich die 
= 7 Pelge Zelle der Kürfchner nicht. In Berlin gaͤrbt der 
Weiß -Gärbereigentich zwey Leber - Arten, das weiß⸗ 
gare Leder, welches mit Mlaun’gar gemacht wird,. 
md das fettgare, fämifch: gare oder fämifche Le⸗ 
der (), welches duch dag Walken mit Thron, aber 


D 


zer 


. HLANd. 8eom wäh Seemied d.findikz 
ee a esmleder; Im Echt 


In; Wort Zamis. Die 
2.9. —— —— +8 von 
vo. im, f nubte, Daß Die gelbe.Garbe der 

. derrſchen ver e6 von ‚dern Honig» Sein, 
yeaen fe t befen Barbe, henannı zo 

Eiche ie ar hi 
Ei — "nimmt man Die 


nfte, 9... — m udffenheit für den Stamm Bes 

seifi. an, indem Seim einen jeden (chlüpftigen tigen air " 
ter bedeutet. Siehe Sammer. Weniakens eben wahr⸗ 
einlich if bie Ableitung vom di ranıöf. Chamois, 
Zeris, Ita Camoccia, weil man.ehedem unr das Gemss 
Leder auf Diefe Art fo gurichtete, daher Jänziiches Leder im 
. Krsudf. fberbaupt Chamean, tal. Camosza, heißt. Yas 
effen kommt € noch darauf au, vpn welchen, Volke die 

Deuiſchen diefes Leder und deffen au eitung nn " 


fi 


x 


! 
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, ‚Bat; ‚ohne Lohe und Alaun gar wird. In ſpaͤtern 

. Zeiten verſtanden die berlinifchen Garber nur die Kunſt 
ſoͤmiſches Leder zu gaͤrben, und beſondere Gaͤrber, 
welche zur —— Colonie gehoͤrten, machten 
bloß weißgares Leber von allerley Art gar. AusHrh. 


4 
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: de la Lande Befchreibung der Weiß - Gärberey erhellee 
auch, daß es in Scankreich befondere Weiß - Gärber, 
‘, :Megifliers (*), und Säamifch- Gärber, mol 


.» 8 


b 
, « 


!. 


2; feurs (**), giebt. Ne gaͤrbt aber der berliniſche Weiß ⸗ 


BGaͤrber beydes, das weißgare und das ſaͤmiſche Leder; 
„amd bie ſogenannten franzoͤſiſchen Gaͤrber machen nur 
« fehr feine Felle von jungen Ziegen und Laͤmmern gar. 
So ift e8 auch, nach Husfage der bewanderten Weiß⸗ 


Saͤrber, in ganz Deutſchland und in den nördlichen ' 


ern, | | 
In Guanches, auf der Inſel Teneriffa, fand man 


“ gie die Mitte des vorigen (17ten),Sabrh., -in..ejner 


haben, Vlele Nahmen der Leder⸗Arten imd ihrer Zubes 
‚zeitung find morgeniandiſch oder ſiavoniſch, und es Fünnte 
mit:dieſem Worte auch wobl fo feyn. on 


ni, melcher die Haͤute ſaͤmiſch —X 


x Ber, Profeffio 
. Chamois) bereitet, wird Saͤmiſch⸗ Bärber, oder Bemos 
| Weißgarber, Fr. Chamoileur, tal. Cämolciere, ge⸗ 
7 Baunt, , " v 
beißt, als; mit Gewuͤrzſachen zurichten; denn die Ar 
... und Balſamirer nannte man Megos. 
Art du Megifher, par Mr. de la Lande, à Par, 1765, 
$, 12 B. .n. —8 T. 


D,überf, Die Kunſt des Weißgerbers, welcher die Jelle 


ohne -Debl zurichtet, ſt. im 6 B. des von Schre⸗ 


* 


| ‚(epi. und Königeb. 1767, 98. 4.) ©. 97 — 160. R 
(**) Art du Chamoifeur, par Mr. de la Lande. & Par. 1763, 
E. 12 B. n. 4 K. W. u 
D. überf. Die Kunſt des Weißgerbers, welcher die 
. Gemfen« und aubere Fer mit Oeyhl bearbeitet, ſt. im 
4 ©. dg6 Schaupi. 26, (1767.2,6. 5 = RB." 


‘ 


0 


ber überf. Schaupl.. der Buͤnſte und Sanpıw, 


. aͤbniß⸗ Höhle einen Leichnam, welchen auf en u 
" . . . a⸗ 


(9 Huen will Megiſſier von medicare herleiten, welches Geig — 
ne. 


. u. . 4. 2 2. 2 I 
Magen eine Haut datte, "die fanfter und weicher, abe 
u unfere beften Handſchuhe, Ah von aller Faulniß völlig 
Ä v + frey war. Cs ſcheint dahet, daß die Kunft, bie Felle 
9° au zurichten, einen Theil der Kunſt, die Leichname zu 
Galfamiren, welche unter den alten Einwohnern dieſer 
a ee Kr befanne' und üblich wat (*), ausmache. 
0.5 Diefälteften Schriftfteller von China‘ führen an, daß 
“man fonft, ehe die eine Gemaplim des Kai 
. MWhang-ti, die Kunft, die Seide zu zurichten erfunden 
Ä € hatte (**), nicht anders, als mit Zellen, befleibet’ges 
0 0 wefenfen» Dieſes nun iſt die Kunſt des Weiß-Gärbers, 
2der man dieſe verſchiedene Zitdtn en zu zuſchreiben 
* Bars denn die Kunſt des Saͤmiſch⸗ Gaͤrbers iſt wi 
..foalt. Die Felle, welche der Saͤmiſch +Gärber zurl 
tet, find am zarseften, und —* am meiſten warm; 
die Felle des Weiß» Gaͤrbers hingegen, find Die weiße⸗ 
Ren und ſchoͤnſten. = 
ESomwohl bie weißgaren als die ſaͤmiſchen Led 
—werden bis dahin, da fie aus dem Aeſcher kommen, 
J auf gleiche Weiſe rar und bloß auf verfchiedene 
Ä 5 Art gargemacht. Ich werde alfo zuerft bie ſowohl 
in Deutſchland als Frankreich gebräuchliche ,- gemeine 
eſchaftliche Behandlung beyder Leber - Arterbefchreiben, 
„und alsdann zeigen, wie jede Art zulezt gargemacht wird, 
I. Don der gemeinfchaftlicdyen Behandlung 
x. des weifgeren und des ſaͤmiſchen Leders, big 
dahin, O4 es aus dem. Ralf: Aefcher kommt. 
” Ber jeder diefer beyden Arten Leber werde ich weiter 
Ä unten zeigen, aus welchen Thier⸗-Haͤuten fie yegärbeg 
werden; bier fage ich nur, daß beyde Leder⸗Arten doch 
mehrentheils aus Hammel⸗ und Kalb» Häuten gargee 
> macht werden. Hier ſowohl als bey derteb · 
| muͤſſen 





© Hif, gen. des Voyages, L: V. Anönyme de 1658; 
0°) HilL'gen: des Voyapts, To, 2i, p. 19n 
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- wäfiert werden. Ich ſage: in fließendem Waflerz 


denn ben ber Gaͤrberey aͤberhaupt iſt Bas ei Fluß⸗ 


Waſſer Brauchbarer, ale das Brunnen⸗ Wafler, teil 
enes beſſer erweicht. Ya, ein Strohm har weicheres 


en 
. ae als ein anderer; und je beffer das Waffer mie‘ 


N 


Seife ſchaͤumt, defto weicher iſt es. Maffer und 


Witterung verurſachen daher Be ‚ daß die Behaudl⸗ 


> ungen der Gaͤrberey fich nicht nad) allen Umftänden in 


. * affen Ländern und Städten gleich bleiben koͤnnen, und 
. " Daß daher die Befchreibung der BArberey in einigen 


“ —— — an einem Orte anders, als an einem 
“ andern, ausfallen muß." Doch giebt es noch mehrere 
Urſachen diefer VBerfchiebenheit, wovon ich fehon: zu 
Anfange ber Befchreibung der Loh⸗Saͤrberey gereber 


babe, Doch ich gehe wieder zum Einweichen des Le⸗ 


ders zuruͤck. Bey dem Loh⸗Gaͤrber habe ich bereite 


WBeſagt, dag mon, bey dem Einweichen, die Zelle an 


riner Waſchbank befeftige, und fie in dem Strohme, 
* wie ber Loh⸗Gaͤrber es nennt, fließen laͤßt; eben dien 
ſes findet auch bey der Weiß-Gärberey Ctatt. Auch 


dier muß der Gärber einen Unserfchieb wiſchen feifchen 


“ amd bereits ausgerrorfneten Fellen machen: Bey fri⸗ 


| ſchen oder grünen Fellen, die fur; nad, Dem Schlach⸗ 
ut durch Bas 


ten gegaͤrbet werden, darf nur das 


Einweichen ausgewaſchen werden; doch muß bieſes 


mit Sorgfalt geſchehen, denn ein Leder erhält an fol 


chen Stellen, wo Blut ſitzen bleibt, blaue Flecke, die 


Mn Ichrbar fu wenn das Leder ſchon gar gemacht 
if. Doch i 

Nacht uber, und im Soinmer auch' nur einige Stun 
den, eingeweicht werden, ſo lange nahmlich, bis das 


Slut ſich ganz rein abwaſchen läßt Bereits ausge⸗ 


a 0 Ze ' Zu 
 yeiffen die Hätte, oder, wie ber Weiß⸗Sachee ſegt, 
die Leder in fließendem Waffer dingeweicht ee 
a 


es hinreichend, wenn ſolche Leder eine 


trocknetes Leder hingegen muß der Gaͤrber zwey Tage 


lang waſſern, weil hierdurch nicht nur Das Blut abge⸗ 


hen 


\. 


zß8686 eder, 
Le hen · fol ſondeen weil die Leder durch das en 
u geichmeidig werden follm. Es tifft.fich aber 
bey’diefen Ledern zuweilen, daß inanche Stellen niche 
.. burchweichen, ynd, wie det Gärber jagt, blechig und 
p. feft bleiben. .. Daher ſtreicht fie der "Weiß -Gärber, 
nad) dem —— aufeinen a ⸗ ut — 
. Baum, Sig. 4034, und macht ſie hierdurch Du 
gängiagefähmeit . „Der Abſtoß «oder Streich Baınn 
| u peißtinben oh⸗ Garbereyen Schabe- Baum, (f.oben, 
-, &. 58, md bie dazu gehörige Fig. 3985,) und dies 
ſes Werkzeug ift. in beyden Werkſtaͤtten mehrentheils 
. nur der Größe nach von einander unterfchieden. Dee 
; balbrunde Baum, ab, Fig. 4034, iſt naͤhmlich in die⸗ 
.. fer Werkſtaͤtte Fürzer, als in der Loh-Gärberey, And | 
„etwa nur 3 bis 4 Fuß lang. In a liege er, wie bey 
dem Loh-&ärber, auf einem Kreuz Hole cd; in b 
.. aber legt dee Weiß-Gärber einen Klotz unter den 


Fa 


 » » Baum, da im Gegentheil der größere Baum des Loh⸗ 


: Gärbers an, diefem Ende ruhet. -.Ueberdem ſteht vor, 
„‚bem erhöheten Ende bes Baumes der Weiß - Gärber 
Wein Stehhaus a ef, .oder ein Kaſten, worin der Weiß⸗ 
Gaͤrber ſich bey der Arbeit ſtellt. Dieſes Stehhaus 
hindert, daß die von den Fellen abgeſtrichene Bruͤhe 
oder Gauche ben Arbeiter nicht fo ſtark befchmugen 
..Mann. Aus eben der Urſache tragen alle Gaͤrber auch 
x ein Schurzfell, „wenn fie vor dem Baume arbeiten, 
x Does Streichen felbft verrichtet der Gärber mit einen 
Streich⸗Eiſen, Sig. 4029, welches inanderer Abſicht 
auch Adſtet ⸗Meſſer heißt, und eine ſtumpfe Schneide 
. gat dit dieſen beyden Werkzeugen werden nun bie 
Leder folgender Geſtalt geſtrichen. Der Gaͤrber tege 
einen Decher, d. i. 10 Selle, auf den Streich - oder 
Abſtoß⸗Baum über einander, und ſtreicht jedes Fell 
- befonders mit dei Streich: Eifen; Kalb» elle und 
alle: übrigen baarigen Selle ftreiche er bloß auf der 
Fleiſch · oder Aaß⸗ Seite, die wolligen Sammel; Be | 
. a 2 


— 
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Schaf- Jelle aber auch auf ber Haar ⸗ Gelee; um hier · | 
durch zugleich Die Wolle zu reinigen. Doch flreiche 


er das zehnte und feste Leder eines aufgelegten Dedyers 
nicht, weil es die Narben zu fehr verlegt, wenn ein 
Fell unmittelbar über dem harten Abftoß » Baume 
geſtrichen wir, Iumahl ein Fell, woraus einnarbiges 
weißgares Leder gegärbet werden foll; das lezte Leder 
eines Dechers wird deswegen mit dem nächften Decher 
geftrichen. Die mehreften Weiß-Gärber ftreichen nicht 
nue die ausgetrockneten, fondecn auch die frifchen Felle, 
weit das Streichen die lestern von allem Blute remigt. 
Nach dem Streichen werben bie ausgetrockneten Leder 
wieder eine Nacht über, auf vorher befchriebene Weiſe, 
eingeweicht, und ſodann gut ausgewaſchen. Das 
Leste, nähmlicy das Auswaſchen, gefchiehe jederzeit 


auch ben den frifchen Ledern; und es iſt gut, wenn fie - 


eingeweicht werden, weil diefes bie Leder noch 
mehr reinigt; denn das Wafchen und Reinigen ift ein 


weſentliches Stuͤck der Gaͤrberey. Es gilt aber hier 


gleichfalls die Anmerfung, die ich bereits bey dem Loh⸗ 
Gaͤrber gemacht habe, daß die Leder nicht Ju lange, 
und infonderheit dieſe Leber über 3 Tage im Wafler 
weichen müflen, zumahl in einem fchleimigen Waſfer; 
denn .es ſetzt fich ein Schleim ins befondre auf die 
Fleifch- Seite des Leders, welches ver Dauerhaftigkeit 


des Leders nachrheilig if. Der Gaͤrber ſagt in ſolchem 


Falle: das Leder wird waſſerſchleimig. | 
In der Folge geht die Behandlung der wolligen 
und haarigen Leder merklich von einander ab; Denn #6 


iſt ein Dee Gewinn des Bärbers, daß er Die 
Wolle der 


ammel- und Schaf-Felle an die Woll⸗ 
Manufacturiers verkaufen kann; bie Wollemärde aber 
in dem langwierigen Kalk: Aefcher unbranchbar.iwers 
den, und deswegen muß der Gärber dahin feben, daß 
er die Wolfe abnimmt, ehe er die Leder in ben Aefcher 
bringt. Bey den haarigen Ledern fälle dieſes weg, 

Det, technol. Enc. LAVILTCH,. Yo und 
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"mb Me kommen daher gleich nach dem Einweichen 
in den Aeſcher. Zuerſt werde ich von den wolligen 

Schaf⸗ und Sammel» Sellen reden, wozu and) die 
Reh: Selle gehören, die ihrer langen Haare wegen in 
dem Aeſcher mit den Syaaren nicht zu Boden finfen, 
: und daher wie die wolligen, Leder behandelt werden 
möüflen. Die mwolligen Leder nebft den Reh⸗Fellen 
werden naͤhmlich, der .gedachten Urſache wegen, ‚ges 
fchweder (gefchwäder oder angeſchwoͤdet). Der 

Gärber nimmt gelöfchten Kalf und Afche, beydes zu 

gleichen Theilen, fiebet aber die Afche vor der Miſch⸗ 
ung, meildie Kohlen dem Leder Flecke geben; viele 
Mifchung feuchter er mit reinem Waſſer an, fo, daß 
hieraus ein mäßig dicker Brey entſteht. Er breites 
alsdann die Leder auf dem ‘Boden feiner Werkſtaͤtte 
. auf, daß bie Woll- Seite unten liege, und beftreiche 
die Fleifch-Seitemitdem Schwödes Wedel, 5ig.402%. _ 
Den Schwoͤde⸗Wedel verfertigt fi) der Gärber felbft 
folgender Geſtalt. Er ſchneidet Dielängften Haare von 
einem Ochfen- Schwanze ab, und befeſtigt fie gerade 
ſo an einen Stiel, wie die Borſten bey einem-Kehr- 
Wiſch. Auf dem Leber muß aber Feine leere Stelle 
bleiben, die nicht. angeſchwoͤdet fey; denn die leere 
Stelle giebt in der Folge einen blauen Fleck, der muͤrbe 
iſt und leicht zerreißt. Nach dem Anſchwoͤden lege 
der Gärber Kopf und Füße nach der. Sleifch- Seite zu 
einwärts, und fchläge jedes Leber dergeftale zuſam⸗ 
men, daß ber Kalk nicht die Wolle berührt; denn den 
- Kalk macht die Wolle hart und ungefchmeidig. Die 
Ku oder ausgetrodineten Leber wirft man nun in ein 
aß, und gießt Wafler darauf, bamit fie fich nicht er⸗ 
— und zu muͤrbe werden; in dieſem Zuſtande liegen 
ie 8 bis 10 Tage, bie die Wolle abgeht. Friſche Le⸗ 
der werden nur auf einen Haufen geworfen, und zugee 
deckt. Mach 3 Tagen wirft der Gärber biefe Leder 
aus, einander, mb verfucht, ob bie Wolle abgeht. 
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Diejenigen Leber, welche die Wolle noch tticht fahren 


laſſen, wirft er wieder auf einen-Haufern. Hierben ift 


es überhaupt gut, wenn die Leder, forohlin dem Faſſe 


als in dem Hanfen, jedes Mahl nach 2 Tagen umge⸗ 


worfen werden, weil Die Wolle verurfachet, daß fie 


ſich ftarf erhitzen, und leicht verbrennen. Dieſes iſt 


insbrſondre alsdann nöthig, wenn viele Feder über ein⸗ 
: ander liegen. . Wenn ber Kalt gut, und infonderheit 


Die Afche noch nicht gebraucht ift, gehe die Wolle 
fehneller in der Schwoͤde ab, als im Gegentbeile. 
Meil aber die Wolle durch das Anſchwoͤden etwas 


ſchmutzig wird, fo werden bie £eder, wenn fie aug ber 


Schwoͤde fommen,. auf der Wafchbanf gewaſchen. 


4 4 


Erſt ſchlaͤgt der Gaͤrber die Leder dergeſtalt zuſammen, 


daß die Woll-Seite inwendig iſt, und waͤſcht den 


Kalk von der Fleiſch⸗Seite aufs reinſte ab. Alsdann 


werden die Leder auf den Rand der Waſchbank ge⸗ 
haͤngt, daß alles Waſſer ablaͤuft, und zulezt wird die 
Moll: Seite fo rein wie moͤglich gewaſchen. Nun⸗ 


mehr kann die Wolle von den Scyaf- und Hammel⸗ 
- Sellen abgenommen werden. Dieſe Leber haben aber _ 


entweder eine feine, oder eine grobe Wolle, daher 
bringe der Gärber jede Arc verfchieden von den Fellen 


- ab, Hat ein Feder feine Wolle, fo lege er es auf den 


Abftoß- Baum, 3. 4034, haͤlt es auf dem obern Theile 


bes Baumes an dem Kopfe mit feiner Bruft feft, und 
pfluͤckt die feine Wollevondem Kopfe, biszuden Süßen, 
“ mit den Händen ab. Allein auf den Füßen figt eine _ 


grobe Wolle, die der Gärber mit einem Stabe abreibt; 


denn eines Eifens bedient er ſich insbefondre bey weiß⸗ 


garen Fellen nicht gern, weil das Eiſen die Narben 
verletzt. Bey famifchem Leder hingegen ift der Ge⸗ 
brauch des Eiſens unfcyäblich, ja fogar nörhig, wie 
aus der Folge zu erfehen feyn wird. Mit vorgedach« 


“ tem Stabe werden auc) die Grund» Haare an folchen 
Stellen abgerieben, wo die feine" Wolle abgezupft iſt. 
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Mit eben dieſem Stabe wird auch endlich die Wolle 
von ſolchen Ledern, die durchgaͤngig eine god Wolle 
e 


haben, fo wie audy die Haare von den : Sellen, 
abgenommen. Der Gärber fortieret die Wolle in drey 


Arten: in ertrafeine, die auch wohl zu miftelnräßig 
. feinen Zeugenverbrauchtwird; inflreichfeine, gu Mul⸗ 


ton und Flanell, und in Ausfchuß, zu Boy. Die 
Wolle wird nochmahlsgewafchen, auf Horden getrock⸗ 
net, und an die Woll- Dianufacturiers verfauft. 
Wenn von den Hammel- und Schaf-Ledern die 
Wolle, und von ben Neh- Fellen die Haare abgenons 


“ men find, fo verändert man in Werfflätten ihre Be⸗ 


Be Vorher hießen fie Leder, jest aber nenne 
man fie Slößen. Dieſe Blößen werden nun in dem 


Ralk⸗Aeſcher gebracht, wenn fie vorher in Falten 
- Waffer.gewafchen find. Man füller eine Wanne, 


oder dagegen, wie in der Loh-Gärberen, eine Grube 


zur Hälfte mie Waffer an, und löfche zugleich Steine 
Kalk in einem befondern Gefäße, wobey man etwa 


ı Eimer Kalfauf 100 Bloͤßen rechnet. Der Kalf wird 


in dem festen Gefäße, oder in einem Eimer, mit einer 


Mauer: Kelle eingerührt, die großen Stuͤcke werden 


mit der Kelle zerfchlagen, und Steine und Klöße müfe 


fen ſich zu Boden feßen, weil diefe fonft Flecke in dem 
Leder verurfachen. Der eingerührte Kal wird hier⸗ 
auf in ben Aeſcher gegoflen, und vor dem Einmeichen 
ber Blößen aufgerührt. Diefes Einweichen geſchieht 
folgender Maßen. Eine Perfon breiter jede Blößeein, 
d. i. wirft die enchaarten Felle ausgebreitet aufdie Ober⸗ 
Släche des Kalk-Waſſers im Aeſcher, und eine.andere 


Perſon ftöße fie mic einem Stabe in das Kalf- Waffer 


inein, damit fie zu ‘Boden finfe. Diefe Arbeit muß 
en verrichtet werden, damit der Gärber die ſaͤmmt⸗ 


lichen Blößen in den Aeſcher eintreibe, ehe der Kalk 
fid) wieder fegt, denn dev Kalf muß fich binceichend .- 


jroifchen die Bloͤßen vertheilen. dieſem Aeſcher 
| wer⸗ 
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werden die Bloͤßen bey einigen Gaͤrbern 4, bey andern 
nur ı Tag, getrieben. Diejenigen Gärber, welche 
nur ı Tag in dem gegenwärtigen erften Aefcher treie 
ben, laſſen fie defto länger in dem zweyten Aefcher ſte⸗ 
ben. Mach der gedachten Zeit werden die Bloͤßen 
auf⸗ oder ausgefhlagen, da man fie aus dem Kalk⸗ 
Hefcher nimmt, über dem Aeſcher auf Eatten hänge, 
und das Kalf- Wafler abtröpfeln laͤßt, damit es nicht - 
* verloren gehe. Der Gärber gießt in eben den Yefher 

noch etwas frifches Kalf- Waffer, und läßt die Blößen 
von nenem auf vorgebachte Weile ein. Die Bloͤßen 
einlaſſen, ift in diefem alle das Kunft- Wort, wo⸗ 
durch die befchriebene ganze Verrichtung angedeuter 
wird. In diefem zweyten Aeſcher muflen die Blößen 
wenigſtens 8 Tage bleiben. Die Gärber beobachten 
aber hietbey nicht fo genau eine beſtimmte Zeit, ſon⸗ 
dern fie nehmen die Blößen aus dem Aefcher, wenn 
die übrigen Gefchäfte der Gaͤrberey es erlauben; denn 
die mebreften glauben, daß Hammel - und Schafe 
Selle 4 bis 6 Wochen, die übrigen Haarigen Selle aber, 
welche nicht durch das Anſchwoͤden fchon zum Theil . 
getrieben find, ohne Schaden g Wochen in dem Nefcher 
liegen können; Sachverftändige verlangen aber mit 


- Hecht, daß der Gärber in dieſem Salleaufden Sättig- 


ungs- Puncet mit vieler Genauigkeit Acht Haben muͤſſe; 
* denn der Kalf foll theils die Haare oder Wolle abbei- 
zen, theils den Fleberigen Saft, der fi) in dem Ge⸗ 
webe des Felles befinder, und feiner Fettigkeit wegen 
von dem Waffer nicht erweicht werden kann, auflöfen. 
Hat der Kalk beydes verrichtet, fo greift er die feſten 
* Theile des Felles felbft an, und macht das Fell muͤrbe, 
da es im Gegentheil nur durch den Kalk geſchmeidig 
wird, wenn than es zur rechten Zeit aus dem efcher 

nimmt. Auf folche Art werden nun die wolligen Le⸗ 
der bis dahin, da fie aus dem Aeſcher kommen, be⸗ 


handelt. 
Aa 3 Bey 





874 ur 


‚ Bey baarigen Ledern, z. B. bey Kalb⸗ Fellen 


erſpart ſich der Gaͤrber die Muͤhe des Anfchwöbens, 
- weil der Hefcher den Haaren nicht ſchadet, und diefe 


- auch nicht einen fo beträchtlidyen Mugen fliften, als 


die Wolle. . Hieraus erhellet nun ſchon, daß die ge⸗ 
dachten haarigen Leder gleich nach dem Einmäffern in 
das Kalk⸗Waſſer des Aefchers zwey Mahl eingelaffen 


' werden, gerade fo, wie ich bey den vorgebachten Bloͤ⸗ 


Gen der Hammel» und Schaf: Felle befchrieben habe, 
Weil diefe Felle aber nicht angeſchwoͤdet, und hier» 
durch fehon zum Theil getrieben und milde gemacht 
find, tie die wolligen Felle, fo muͤſſen fie etwas län- 


‚ger, als diefe, in dem zweyten Aeſcher bleiben, wie 
ich ſchon Pet gelegentlich) gefagt habe. Nahgbis 


» 2 Tagen befteht der Gaͤrber daher diefe Leber in dem 
zweyten Aefcher, ob fie die 7 Fon fahren laffen 


L_ 


Abſtoß⸗ oder S 


3und 

wenn dieſes iſt, lege er fie auf den Abſtoß⸗ oder Schar 
be⸗Bock, Fig. 4034 und ftreicht die Haare mit dem 
thabe- Eifer, Fig. 4029, wenn naͤhm⸗ 

lich diefe Selle, wie en , famifchgar gemache 


‚werden ſollen. Sollen fie aber,. wie zumeilen die 


Kalb- Felle, weißgar gemacht werden, fo muß der 
Gärber die Narben fchonen, und die Haare mit einem 
Stabe abftreichen, wie oben bey der groben Wolle der 


2 „ Schaf: Felle gefagt iſt. 


Ep werden dann num beybe, die wolligen und die 
haarigen Leder von dem Einmweichen-an, bis dahin, 
da ſie aus dem. Aefcher kommen, und in Blößen ver⸗ 
wandelt find, in der Werfflätte des Weiß- Gärberg 
gemeinfchaftlich behandelt, es mag nun daraus weiß⸗ 
gares oder fämifches Leder gegaͤrbet werden follen. 
Allein, anders wird nun in der Folge das weißgare, 
und anders dag fänifche Leber gargemacht. jedes 
muß baber.befonders bejchrieben werden, undich werde 
mit dem weißgaren Leder den Anfaug mache. 
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I. Don der weiteren Behandlung des weiß⸗ 
aren Leders. Gewöhnlich werden nur Schafe 


elle weißgar gemacht, und von den Leber» Arbeitern 


größten Theile zu Futter⸗Leder, oder zu geringen Kleide 
ungs⸗Stuͤcken verarbeitet,’ wie aus ber Folge zu erſe⸗ 
ven ſeyn wird. Wenn die Schaf- Felle aus dem Ae⸗ 
cher kommen, fo vergleicht fie dee Gärber auf dem 


habeBaume, Fig.4034; biefesbeftehtdarin, daß . 


er die unnägen Endſtuͤcke, naͤhmlich die Spigen der 
Beine und des Kopfes, die Ohren, die Bruftzipfelund 
den Schwanz, wegſchneidet; denn biefe Lienen zu we⸗ 
ter niches, als daß fie. unter das Leim: Leder (ſ. oben, 
©. 207, Anm. 3.) geworfen werden, Machdem Bere 
" gleichen weicht der Bürber bie Blößen in einem Gefäße 
mit reinem Wafler, eine Mache über, ein, und ſtreicht 
fie hierauf. Andere Gärber weichen die Le 
ein, vergleichen fie fodann auf dem Schabe⸗Baume, 
und ſtreichen fie unmittelbar nach dem —— 
8 einem oder in dem andern Falle iſt das Streich 
nothwendig, weil es das uͤberfluͤſſige Fleiſch auf der Aaß⸗ 
Seite abnimmt, vornehmlich aber nach dem Waſchen 
und Stampfen das Leder von dem Kalk⸗Waſſer reinigt; 


denn dieſes greift die Leder an, und macht ſie muͤrbe, 


wenn es nicht forgfältig ausgearbeitee wird. Der 
Gaͤrber reinige daher die Leder folgender Maßen. Cr 
lege die Leder auf den Scyabe- Baum, und flreiche 
oder ſchabet fie mit einem ftumpfen Streich - Cifeit, 


welches dem Schabe- Eifen, F. 4029, gleicht, auffer 


daß es ftumpfer ift. Nach diefem erften Streichen auf 
der Aaß⸗Seite weicht er Das Leder abermahl in Waſ⸗ 
fer ein, und ſtreicht es alsdann zum zweyten Mahlauf 
berfelben Seite. Unmittelbar nad) diefem zweyten 


Streichen, wirft er mehrere Leber in ein reines Gefäß; . 


"and einige Perfonen ftoßen oder walfen es mic einer 
hoͤlzernen Pump: oder Stoßafenle, Sig. 4028. 
Lenn es auf dieſe Art 3 Stunde gewalft ift, gieße man 
Mag etwas 


der anfange 
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etwas Waſſer auf, ſtoͤßt es yvon neuem, gießt abermahl 
etwas Waſſer hinzu, und ſetzt dieſe Arbeit ſo lange 
fort, bis man die Leder etwa 3 Stunden gewalkt hat. 
Alsdann wird das Gefaͤß mis Waſſer angefuͤllet, und 
die Leder werben gut ausgewafchen und ausgeſpuͤhlet. 

Nach dem Wafchen wirft der Gärber die Leder auf 
den Fußboden der Werkftärte, laßt das Waller gut 
ablaufen, und: waͤſcht und fpühle fie in dem vorigen 
Gefäße mit laulichem Wafler; doch muß dieſes Waf- 
fer nicht zu heiß feyn,, Damit es nicht Das Leder ver- 
brübe, Hierbey ift nur noch zu bemerken, daß alle 
| * Be, die zu dieſer Gaͤrberey gebraucht werden, von 
‚ Sichten» Holz verfertigt ſeyn muͤſſen, weil das Eichen⸗ 
Holz befonbers dag weiße Leder fleckig mache. Bon 
den gewaſchenen Federn werben nun allemahl 10 bis 
13 Stuͤck über einander auf den Schabe⸗Baum, 
. 5: 2034, gelegt, und jedes wird mit dem Streich⸗ 
Kifen, Sig. 4031, aufder Narben Seite geftrichen, 
da fie fchon vorher aufder Fleifch - Seite geftrichen find. 
Durch diefes Streichen nimmt det Gärber zugleich die 
Grund - Haare der Häute völlig ab. Hierbey muß fich 
aber der Gaͤrber hüren, daß er die Marben nichtverkege, 
und daher muß das Streich Eifen zwar fcharf ſeyn, 
- aber an der Schneide Feinen Grat (Sareri) baben. 
Zulezt fpühle der Gaͤrber die Leder 2 Mahl in laulichem 
Waſſer aus, und wirft fie jedes Mahl auf die Erde, 
damit das Wafler ablaufe. Auf ſolche Weife macht 
. ber Gärber die Leder nach dem Xefcher rein, und bas 
Reinigen und Wafchen ift eine Haupt- Sache bey bier - 
fer Arc der Gaͤrberey. | 
Die geteinigten Leder werden nun noch ferner in 
der Rleyen : Beize zum Garmachen vorbereitet. Die 
Kleeye gebt naͤhmlich, mit Wafler vermifcht, in eine 
Gaͤhrung über, wodurch dag Fleiſch⸗Gewebe ber Le⸗ 
der noch weiter geoͤffnet, das Leder uͤberhaupt noch 
milder gemacht, und zum eigentlichen Sa mic 
' au 
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Alaun vorbereitet wird... Der Sarber ſchuͤttet in diefe 


Beize etwas Salz, weil das Salz verurfachen foll, 


daß das Leber ſinkt, weil es in dern Kaffe zu ſtark aufs 
etrieben iſt. Die Kleyen⸗Beize aber wird folgender 
aßen angeſtellt. Der Gärber nimmt zu 100 Leder 


. einen halben berliner Scheffel Weizen⸗Kleye, und et- 


wa 6 Eimer Waſſer. Das Wafler wird lauwarm ge 
macht in einen Zober oder eine Wanne segeflen, und 
die Kleye nebft einer Handvoll Salz eingerährt. Der 
Gärber rührt diefe Miſchung fo lange um, bis die 
Kleye ſich an die Hand anfegt, wenn er diefe in das 
Gefäß eintaucht. Soll die Beize frag fun, fo 
muß die Kleye friſch und nicht Bumpfig (mulerig) ſeyn. 
Gleich nach dem Einrühren zieht bee Bärber jedes Fell 


2 Mahl durch die Beize, damit das Leder Die Beize, 
wie der Gärber fagt, fange, oder damit bie Leder 


vorher gut durchweichen, ehe fie völlig in die Beize ge: 
worfen werden, Vermurhlich, bat dieſes Durchziehen 


keine andere Abſicht, ale damit die Beize die Leder in 
. allen Stellen gleichmaͤßig angreife. Die durchweich ⸗ 


ten Leder werden nun in eben das Gefaͤß geworfen, 
worin ſie vorher bey dem Reinmachen ausgeſpuͤhlet 
wurden, und die Beize wird auf die Leder gegoſſen. 
Iſt die Beize ſchon etwas kalt geworden, ſo erwaͤrmt 
man ſie durch hinzu gegoſſenes lauliches Waſſer, aber 
ehe man ſie auf die Felle gießt. Auf das Gefaͤß, 
worin die Leder in der Beize ſtehen, legt der Gaͤrber 
ein Par Stangen, und deckt es mit einem Tuche zu, 
Damit die Duͤnſte (der Wraſen) in dem Gefäße blei⸗ 


ben. —ã wird die Beize nicht ſo leicht kalt, 
n 


und die ſte ſollen auch die Leder geſchmeidig ma⸗ 
ge; die erfie Urſache ift aber wohl die wichtigfte. 
as Gefäß, worin die Leder in der “Beize liegen, 
muß aber nicht voll ſeyn, weil, wie aus ber Folge zu 
ee feyn wird, die Beize in Gaͤhrung gerarhen 

muß; daher fegen auch einige Gärber Sauerteig, oder 
Mas Eiiig, 
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Eſſig, oder Hefen, zu dieſer Beize hinzu, um hiey⸗ 
durch die Gaͤhrung zu befoͤrdern. Bis dahin, da die⸗ 
ſe Gahrung erfolgt, läßt der Gaͤrber die Leber ru 
in der Beize ſtehen, und fie erfolge insgemein na 
r2 Stundn. Sobald % aber die Gaͤhrung zeige, 
muß der Gärber nach den Sellen ſehen; denn die Gaͤhr⸗ 
ung verurfacher, daß die Leder in die Höhe fleigen, 
und fie werden an denen Stellen, die nicht von bet 
Beize bededt find, blau, daher muß der Gaͤrber die 
Leder täglich 3 bis 4 Mahl zu Boden flogen. Die 
Leder flehen in der ‘Beise 48 Stunden, hoͤchſtens 
3 Tage, und der Gaͤrber beurtheilt aus feiner Erfahr⸗ 
ung nach dem Augenfchein, ob die Leder lange genug 
in der Beize gelegenbaben. Steben fie zulangeim. _ 
der Beize, fo werden fie blau und muͤrbe. Die Leder 
muͤſſen aber nunmehr wieder von der Kleye gereiniget 
werden, zumahl da in ber ‘Beize der Ueberreſt des Kal⸗ 
Yes aufgerseicht ift, der durch diefe Reinigung gleich⸗ 
' falls völlig weggefchaffe wird. Die Leber werden. 
naͤhmlich, fo wie fie aus der Kleyen⸗Beize kommen, 
auf. folgende Art ausgerungen, oder ausgewunden. 
An zwey gegenüber lebenden Wänden der Werkſtaͤtte 
find zwey Ständer, a und b, Sig. 4033, in welche 
eine Winde: Stange cd eingezapft ift, die man aber, 
* wenn man fie nicht gebraucht, des Raumes wegen wie⸗ 
der wegnehmen kann; denn die Winde Stange liege 
in dee Mitte dee Werkilätte, damit der Gärber Plaß 
Hr die Leber gehörig auszuminden. Der Gärber 
pühle nach der Kleyen⸗Beize die Zelle in Wafler aus, 
und bane bis 4 Stuͤck uͤber einander nach der Laͤnge 
über die Winde-Stange cd, fo, daß die Leder nad) 
der Länge zur Hälfte an jeder Seite der Stange hin» ' 
ab hangen. Er ergreift hierauf die ſaͤmmtlichen auf⸗ 
gehängten Leder mit dev Krümmung des Winde: is 
fens, Sig. 4027, und macht einen Wund, ba er fie 
naͤhmlich mie Nachdruck zuſammen wider, und hier⸗ 
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durch die Bruͤhe dev Kleyen⸗Beize fo rein, wie moͤg⸗ 
lich, ausringet. Jedes ausgewundene Fell breitet der 
Gaͤrber mit den Händen aus, ſchwingt es in der Luft, 
wodurch alle Kleye abfällt, und reckt es jugleich ander 
Füßen aus, damit diefe nicht einfrumpfen.- ie auf 
ſolche Art behandelten Leder wirft er auf einen Haufen. 
. Diefe ganze Verrichtung muß fehnell hinter einander 
an Einem Tage vollbracht werden; denn die Feder koͤn⸗ 
nen nach der Kleyen⸗Beize auch nicht eine Nacht lie⸗ 
gen, ſondern fie müffen, wenn fie nicht blau anlaufen 
und mürbe werden follen, fogleich in die Alaun⸗Bruͤhe 
gebracht werden. . 

Hieraus erhellee num ſchon, daß die Leder unmit⸗ 
teilbar nad) der Beize folgender Maßen mit Alaun und 
Sal; gargemacht werden muͤſſin. Der Gaͤrber 
nimmt, in dieſer Abſicht, auf jeden Decher Leber 
13 Pfund Alaun, 4 Pfund Küchen: Salz, und z Ei 
mer Waſſer. iefe Mifchung erwärmt er in einem 
eingemauerten Eupfernen Keſſel bey einen mäßigen 
Seuer, fo, daß der Alaun nur ſchmelze, und rührt die- 
fe Btübe zum öftern um, damit der Alaun nicht zu 
Boden finfe. Der Bärber gießt etwa ı Quart non. 


dieſer Alaun:Brähe in ein Waſch-⸗Faß, und laße 


- die Brühe fich in dem Faſſe etwas a en Damit fie 
nicht die Leder verhrübe. Durch diefe Brühe wird @ 
nun jedes, Fell befonders fo oft durchgezogen, bises 
‚ fängt, d. i. bis die Brübe an allen Stellen des Felles 
hinreichend eingezogen iſt. Zumeilen iſt ein zweymahl⸗ 
iges Durchziehen hinreichend, zuweilen muß aber auch 
das Leder zum dritten Mahl durchgezogen werden; 
denn diejenigen Stellen eines Felles, die nicht von der 
Alaun⸗-Bruͤhe durchdrungen find, werden nicht gar. 
Bey dem zweyten Felle wird zu dem erſten Quart 
Alaun⸗ Bruͤhe noch z Quart hinzu gegoſſen, und eben 
fo bey allen übrigen Fellen. Die genetzten Felle hängt 
der Gärber ‚auf den Rand des Wafch: Fafles,- ut 
. A 
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laͤßt die uͤberfluͤſſige Brühe in das Waſch⸗Faß ablau⸗ 
fen; denn wenn die Bruͤhe abgetroͤpfelt iſt, muß jedes 
Fell noch ein Mahl durch die bereits gebrauchte Bruͤhe 
gezogen werden. Wenn num jedes Fell zum zweyten 
Mahl durchgezogen ift, wird es zufammengefchlagen, 
mit den Händen geklatſcht, damit die Alaun «Brühe 
fich durchgängig einziehe, und endlich werben alle im 
das vorgedachte Kiyen: Faß, wenn diefes zuvor ge- 
reinigt morden ifl, geworfen. In dieſem Faſſe liegen 
die Leder 24 Stunden bis 3 Tage beyfammen, damit 
die Alaun «Brühe fich völlig durchziehe, und die Leder 
gar mache. Nach der gedachten Zeit werben fie über | 
eben diefem Faſſe auf Stangen aufgehängt, Die , | 
Alaun - Brühe fol nähmlich von dem Leder in bag lab 
- ablaufen; denn man fparet biefe bereitsgenugte übe 
fo viel wie möglich, weil man fie bey dem nächften 
‚Kochen einer Alaun- Brühe an ſtatt des Waffers him 
zu gieße, und fie gernach noch fo gut, wie möglich, 
nutzet. Wenn die Leder auf gedachte Stangen aufge: 
hängt werden, fchläge man fie der Länge nach derge- 
ſtalt zufammen, daß die Narben - Seite inwendig 
fommt. Denn wenn die Bruͤhe abgelaufen ift, fo 
- Dinge man fie fogleid) eben fo zufammengefchlagen auf 
tangen oder Leinen zum Trocknen auf, und bieMar- 
ben - Seite muß hierbey inwendig fenn, damit fie nicht! . 
angeſchmutzt werde, wenn etwa das Fell von der 
Stange oder Leine abfällt, Der Gärber muß auch 
vor dem Aufhängen die Stangen oder Leinen gut ab- - 
‚wifchen, denn der Staub mot vorzüglich dieſe Leder 
leicht ſchmutzig. Auf folche Art werden nun die weiß: ' 
garen Felle gargemacht, 

Es fehle nun . weiter, als daß dieſe Leder 
noch zugerichtet werden. Alle dieſe Leder werden 
nicht mit Fett eingeſchmiert, und gleichwohl macht der 

Alaun dieſelben, indem fie austrocknen, hart und un- 
geſchmeidig; nicht zu gedenken, daß ſie vor dem Pe us 
n⸗ 
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Bängen zufammengefchlagen find, und daher wieder 
ausgebreitet werden müffen. Die Leder werden daher 
in einen feuchten Keller gelegt, ober dagegen mit Waſ⸗ 
fer eingefprenget, und fodann geftollee. Die Stolle, 
Sig. 4030, iſt eine halbe eiferne Scheibe, ab, die an 
ihrem Umfreife einen zwar ſcharfen, aber nicht ſchnei⸗ 
denden Mand hat, und mit einem eiferneh Stiele, 
ed, auf einem hölgernen Seftelle de befeftige ift. Der 
Gaͤrber ftreift die Selle nach der Breite über die ſtumpfe 
., Schneide der halben Scheibe ab. weg, fchafft hier⸗ 
durch die Falten weg, und dehnt die Felle aus, Ver⸗ 
ſchiedene Gärber bedienen fid), vornehmlich bey dan 
ftärfern famifchen Leder, an flatt der Stolle, eines. 
. Ausbredh:Kifens, Sig. 4035, welches ganz von Ei⸗ 
fen, und in a und b an der Wand der Werkftätte be- 
feſtigt ift. Aufferhalb ſteht auf dieſem Eiſen eine: eis 
ferne Scheibe, cd, die ebenfalls an ihrem Umfreife 
ſtumpf⸗ſcharf ift, und worauf Die Leder nach ber fänge 
geftollet werden. In ek ift unter ver Scheibe em Ei⸗ 
fen, gleicy einem Zirfel- Bogen, welches inwendig in 
ef abermahl eine ftumpfe Schärfe bat, und auf diefer 
wird jedes Leder nach der ‘Breite geftollet oder ausges 
broden. Das Ausbrechen gefchieht vornehmlich un 
. den ftarfen Stellen, wodurch diefe gefchmeidiger ger _ 
macht werden, Nach dem Stollen oder Ausbrechen 
Ä Aut der Gaͤrber die Leder wieder auf, damit alle 
Feuchtigkeit völlig austrodne. Bey gutem Wetter 
find fie in 3 Stunde trodden. Endlich werden die Le⸗ 
der noch aufdem Streich» Schragen mit der Steeiche 
nach der Fänge und Quere auf der Hleifoh - Seite gs 
ſtrichen, wodurch der Gaͤrber ihnen ein Anſehen giebt, 
damit ſie dem Kaͤufer gefallen. Das Streichen nimmt 
aber das uͤberfluͤſſige Fleiſch auf der Fleiſch⸗Seite ab. 
Der gedachte Streich⸗Schragen, Sig. 4036, ift fol- 
gender Geftalt eingerichtet. Die Stange ab, iſt in 
a an einer Wand der Werkſtaͤtte befeflige, und in.b u 
_ 2 iegt 
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fiege fie auf einem ‘Kreuz Geftelle, ef. Man Fanız 
fie alfo, wenn es in der Werkſtaͤtte an Raum fehlt, 
bequem bey Seife legen. Der Baum ab, har ober- 

« halb eine Rinne, worin fich einefeifte cdpafle. Das 
KL weiches man ftreichen. will, wird an einem Ende 

- auf den Baumab gehängt, die Leiſte c ddaraufgelegt, 

. and diefe an jedem Ende-mit einer Schnur auf der 
Stangeabfeftangebunden. „DieStreiche, Sig. 4037, 
gleicht beynahe der Stolle. Ihre halbrunde eiferne 

- Scheibe ab, hat an ihrem Limfreife eine nicht zu feharfe 
Schneide, und ift mit einem eifernen Stiele cd an ei« 
nem hölzernen und mit Leder gepöffterten Heft oder Hand⸗ 
Griff ef befeftige. Diefes Hefe muß fchief gerichree 

ſeyn, damit es der Gaͤrber beym Streichen bequem un- 
ter den Arm nehmen, und mit Machdrud flreichen 
Fönne. Mit diefer Streiche ftreiche nun der Gärber 

das in den Streich⸗Schragen geſpannte Fell auf der 
Fleiſch⸗ Seite, indem er Stelle vor Stelle auf dem 

- Selle von dem Baum ab, 3: 3036 ‚ binab ſtreicht. 
Er ſtreicht aber jedes Fell an allen Stellen erſt nach 

. dee Lange, und dann nad) der Quere. Soldyergeftalt . 
legt der Weiß: Gärber an die weißgaren Leder die legte 
Hand; und fie find num zum Verkauf fertig. 

Es wird zuweilen gegärbtes Yienfchen- Leder 

: von den Aerzten verlangt, um durch Ueberlegung deſ⸗ 
ſelben verfchiedene Geſchwulſten und andere Zufälle 
wegzubringen, fo, daß daraus 3. B. Hals» Bänder, 

mit ſchwarzem Taffetoder Sammetüberzogen, gemacht, 

. und un dicke Hälfe und anfangende Kröpfe gebunden 
werden. Ob nun zwar die Wirfung defleiben, wenn 

. fie ja erfolge, größten Theils in ver Einbildung ihren 

Grund bat, indem fchon mehrmahlen ein Städ’ Kalb⸗ 
oder Schaf⸗Leder, menn man es für Menfchen- Haut, 
ausgegeben, eben fo viel geholfen hat, als em Stuͤck 

. Menfchen + Leder, fo kommt es dody Darauf nicht an, - 

. folches Leder vorraͤtbig zu haben, zumahl man un in 

. Ae 





Naturalien · Eabtneten folches zu fuchen pflege. Es 
find aber äfters die Weiß. Bärber zu eigenfinnig und 
u Foftbar es zu bereiten, indem wohl eher fürdag Gär« 
ben einer Menfchen- Haut zo Rthlr. gefordert worden 
find. Es kann ſich daher ein Jeder gelegentlidy eine 
ſolche Haut, oder ein Stüd davon, felbft bereiten. 
Wenn nähmlich zuvor, fo viel möglich, das Fett da» 
ven abgefondert worden ift, darf man nur bie Haut 
mit Alaun und etwas. Salz wohl einteiben, im einen 
Topf tun, und mit einem Gewichte oder Steine be- 
ſchweren. Nach etlichen Tagen kann man es heraus: 
. nehmen, auswaſchen, und in der Luft trocknen, hernach 
„ über einem hölzernen Ba oder einem andern Bret⸗ 
reiben, ober mit einem hölzernen Schlägel Flopfen, 
auch mit Kreide oder Mehl reiben, fo wird die Haut 
zum Aufbehalten ganz geſchickt feyn. Mit Alaun und 
Salz werden auch bie frifch abgesogenen Säure von 
Vögeln, die man hernach ausftopfen und zu einer 
"Sammlung aufbehalten will, eingebeizer, welches bef» 
- fer ifl, die Häute nicht fo zerfrißt, auch vor Würmern 
beſſer verwahrt, als wenn man in den Balg Vitcriol 
und Arſenik thut. 


Delius, im a1 Gr. der Fraͤnk. Sammlungen sc, Nuͤrnb. 
1757, 8.) e. 299, f. Aum. = 


Die in Frankreich gebräuchliche Kunf des Weiß— 
Gärbers,. welcher die Selle ohne Oehl zurichtet; 
nad) deya Lande Beſchreibung. 


I. Die Befthaffenpeit des Waſſers hat einen großen Ein⸗ 
fiuß auf die Guͤte des Leders. Die harten und ros 
hen Waſſer, dergleichen — find, die aus den 
Bergen entſpringen, und ſich von ihrer Quelle noch 
‚nicht weit entfernt haben, greifen Die Selle nicht ſehr 
an, indem fie zur Gährung nicht ſehr geſchickt (Ind, 
Daher währt die Arbeit des Weiß. Gärbers, mitdie; 

fem viel länger, das Leder aber wird eben fü weiß. 
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Das Waffer der Zlüffe Bievre und des Bobelins iſt 
zur Erleichterung diefer Arbeit vortrefflih, daher 
fäntert man ſie auch nicht mehr ald 3 Mahl, da dies 
fe8 im gewißen Provinzen wohl s 5i8 6 Mahf ge: 
ſchieht (30). 


a. Die Arbeit, welche die Weiß : Bärber in Paris mie 


“ 


3 


den großen Hammel: Zellen vornehmen, if Don Der 
Arbeit dedjenigen Gaͤrbers, welcher nur bie kleinen 
Belle von Laͤmmern und jungen Ziegen zurichtet, um 
ſchoͤne Handfchahe Daraus zu machen, etwas unters 
febieden. ch werde bey den Schoͤps⸗Fellen, die 
man is Paris zurichtet, den Anfang machen, und 
ch die Arbeit, weiche man in Grenoble mit deu - 
ellen von Lämmern und jungen Ziegen vorwimmt, - 
befchreiben. 
Die Weiß: Gärber in Paris befommen die Selle von 
den Schlächtern diefer Stadt, bisweilen aud) aus dei 
Provinzen, umd zwar ohne Interfchied, grüne und 
trockne. Ste verarbeiten aber bloß die Felle von 
©Schöpfen oder Lämmern, bisweilen auch von Kaͤl⸗ 
bern und. Ziegen; lezteres aber gefchieht ſelten, und 
Eınige verarbeiten weiter nichts ald Hammel s Tele. 
Das Hundert Hammel: Felle wird zur Sommer: Zeit 
mit 100 bis ıso Fiored bezahlt, das ift das Stuͤck 
mit 20 bis 3c Sols, weil alsdaun nicht viel Wolle 
auf denfelben iſt; im Winter hingegen, da fle reichs 
lich mit Wolle verſehen find, geht der Preis Bid anf 
300 und wohl 330 Livr. das Hundert. Zu Anfange 
der Arbeit macht man feinen Unterfchled, fondern 
man läßt große und Eleineuntereinander;, man wählt 
auch feine Jahreszeit. Der Frühling und Heröftfind 
zwar am bequemften Dazu; Indeflen arbeitet man Doch 
eben fo wohl im Sommer und Winter, auch fo Yar, 
wenn ed Eis giebt, wenn man une Waſſer hat. 


4. Die erfte Arbeit, welche der Weiß: Gärber hut, if 


daß Putzen (unir) der Selle. Er fchneidet, vermit- 
telſt einer Schere mit Federn, dieunnige, fogenannte 
Baflard: Wolle, welche zufanımen gefilzet, in Geſtalt 
der Dochte zufammen gebaden und gelb ih, und die 
andere Wolle fchlecht macht, weg. In Sig. 4038, 

pn +, fiede man einen Arbeiter, welcher ein Kell 
dergeſtalt uͤberſchiert. Mach dieſer Berrichtung ſpuͤhlt 

man 
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mas die Felle aus, wenn ſte ſehr geſalzen ſind; wis 
drigenfalls ſetzt man ſie ſogleich in den Kalk, damit 
man fie abhaaren könne 

5. Die Felle zu fchwöden (pour enchauflensf, ou mettre 

en chanx), bat man eine Grube, welche 3 Fuß im 
Durchmeſſer und 2 F. tiefift, die man Kalk: Uefcher 
(Enehauffumoir, an audern Orten Enchaux, Ancheau) 
nennt, und bie mit Holze oder Steinen andgelegt 
find: In denfelben rührt man 2 Minots ober 6 Boif- 
fenux Kalk ein, nähmlich für 600 bis 700 Felle ges 
rechnet ; diefen läßt man vom Morgen bis auf den 
Abend fiehen und ablöfchen, damit er nicht Die Felle 
verdrenne. Wenn man fle alsdann anſchwoͤden will, 
nimmt man einen Schwödes Wedel (Gipon), wels 
cher von Schnüren, oder von denen Fäden gemacht 
tft, die an den Endet der groben Leinwand bangen, 
Deren man viele sufammen an dad Ende eines 
Stockes binder, und bedient ſich deffelben wie eines 
Beſens, indem man ihn in den Kalk taucht, und 

dieſen auf den Fellen audbreitet: Wenn man 
folchergeftult ein Fell Heftrichen bat, legt man es eb 

pelt zufammen, fo Daß Steifch- Seite auf Fleiſch⸗ 
©eite, der Schwanz zum Kopfe, und die Füße ein⸗ 
wärts kommen. Die Lamm Felle werben, weil fie 
nicht fo lang find, Bauch gegen Bauch gelegt. 

‘6. In 1 Stunde kann man too Selle anſchwooͤden. Man 
ſetzt fie ben dem Kalk : Aefcher zufammen in Einen Haus 
fen, und läßt: fie bis zum andern Morgen fichen, imt 
Winter wie im Sommer; alddann aber macht man 
einen Unterſſchied. Im Winter rolet man beren 

_& und a zuſammen, ohne vorber ihre Seiten von eins 
ander zu legen, undlegtfienebenetnander. So laͤßt 
man fie x bis 14 Tage liegen, nad dem die Witters 
ung es erfordert, Damit der Kalf Zeit genug gewinne, 
einzugreifen, und das Haar focker zu macheit, 

Im Sommer würben fie zu fehr austrocfnen, wer 
man fie folchergeftale in Haufen feßen wollte; daher 
weicht man fie 3 Tage lang in Faͤſſern, die mit Waſ⸗ 
‚fer angefülte find. Einige gießen das Waſſer aus als 
ten Rail: Nefchern darauf. Im Sommer, da die 
Wolle fehr kurz it, und man fie nicht wohl faflen 
kaan, iſt ed nöchig, die Felle von dent Kalke beſſer 

Och, technol, Enc, LxVui Th. Bb an⸗ 
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angreifen zu laffen, damit die Haare delo leichter 

gehen. 

8. Dan nimmt die Wickel, welche man zus Winters⸗ 
Zeit von den eingefalften Fellen macht, nachdem ſie 
% Tage über ruhig gelegen haben, aus einander. 
Ein Arbeiter, der hölzerne Schube an hat, taucht fie 

in den Fluß, und wälcht fie, indem er fie anf ein Bret 
legt, und mit dem Fuße darauf tritt; alsdann laͤßt 
man fie wieder ablaufen. Hierauf legt man fie wieder 
zufammen, fo, daß Wolle auf Wolle kommt, ſetzt ſie 
. is Haufen über einander, da alddann die Sieifchs 
Seiten anf einander zu liegen Fontımen , und läßt ie, 
nachdem die Witterung fälter oder wärmer if, 8 bis 
14 Tage liegen. Wenn man fie länger alfo liegen 
ieße, würden fie verderben; einige Tage aber bat 
man dazu noͤthig, Damit die Wolle fich don ihrem 
Schmutze umd Fette ensledige, und leichter auszurn⸗ 
pfen werde: u 

9. Wenn fie bis dahin find, daß fie fich leichter abhaaren 
laſſen, fo weicht man fle aufs neue in dem Fluſſe, 
eins nach dem andern, ein, und breitet fie fuufjigs 
weife, nach der Fänge, die Wolle über die Auf⸗ 
Geite, auf eine Bank über einander weg. Zwey Ars 

beiter fchlagen, einer nach dem andern, mit zwey 
Stoͤcken, welche von der Größe der Raufr Hölzer 
." (Peloirs) find. so Felle zu fchlagen ift eine Stunde 
 Bintänglich. _Diefed gefchieht deswegen, damit ber 
Unrath und Koth, womit die Wolle, infonderbeit zur 

Winterszgeit beläftigt iſt, abgehe. 

10. Nachdem die Felle gewaſchen und geſchlagen ſind, 
nimmt man ſie, eins nach dem andern, mit Zangen, 
legt Fleiſch⸗Seite auf Fleiſch⸗Seite, und maͤſcht ie . 
nochmahls in dem Fluſſe, bis die Wolle weiß iſt. 
In Zeit von einem Tage, kann man zur Winterszeit 
600 Felle außwafchen. ' 

11. Wenn die Belle ausgewafchen find, läßt man ſie ab⸗ 
laufen, mwenıgftend eine Zeit von 24 Stunden. Iſt 
es im Winter, fo legt man fle auf die Erde; im 
Sommer aber in die Trocken Kammer (Penderic), 
die man in H, Big. 4038, fehen fans. Dieſes it 

‚ein offener, aber vor der Sonne, welche fonft die 
Zelle verbrennen Eönnte, beſchuͤtzter Drt. DR 
u _ ser, . 


q 
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hätet, daß Re an den Fügen nicht zu fehr austrock⸗ 
nen, denn fonft kann man alddann die Wolle nicht 
gut davon herunter bringen; und dieſes ſchadet dem 
Meifter, and ermüder den Arbeitern Wenn fie tro⸗ 
wen find, fchtert man fi. Unter Scheren (tondre) 
verfteht man diejenige Arbeit, da,man die Dberfläche 
dee Wolle mit Woll: Scheren, L, abninmt. Dieſe 


Verrichtung ifk daffelbe, mie dad Putzen (4). Eis . 


Mrbeiter Fann täglich Iso Zelle fheren. Das Abge⸗ 
fchorne wird zu der Baſtard⸗Wolle (4) geworfen, 


. und für denfelben Preis verfaufl, j . 
22. Nun kommt ed zum Abhaaren der Selle Dieſes 


gefchieht Auf dem Schabe Baum oder Schabe: Bock 
(Chevaler), weichen man bey D, in Sig. 4039, flieht, 
mit einem runden Stocke, ‚welcher 18 Zoll in der 
Länge, und ı5 bis 16 Lin. im Durchmeſſer hat. Der 


ans einem Schabes Baume und zwey Baͤnken, wels 


che diefem an der Seit? ſtehen, damit man die Wolle, 


welche lang und Eoftbar ıfl, darauf werfen Fann. 
Man ſtellt auch wohl unten an den Schade: Baum 
einen hölzernen Klotz oder ein Bret von den beyden 
Baͤnken querüber, das Untertheil des Felles zu uns 
terlügen, wie man inE, Fig. 4039, vorgeftellt flieht, 


13. Derjenige, welcher abhaaret, bat gemeiniglich eig 


Schurzfeil (Allure) vor, deſſen Dbertheil ein breites 
Städ ſtarkes Leder ift, das untere aber aus einem 


Stücke Leinwand, oder andern dergleichen Zenge bes 


ſteht. Mean ſteht es in S abgebildet. Im Sommer 


‚Tann man täglich 150 Selle abhaaren, im Winter 


aber nicht mehr al8 zoo; denn wenn das Zei härtek 
iR, fo läßt fich auch die Wolle ſchwerer abnehmen. 
Wenn die Wolle zu kurz, und zu ſchwer zu faflen iſt, 
fo nimmt man einen Stab, der nicht fo rund ifl, das 


mit er durch feine Kante beſſer zingreifen, und die 


Wolle ausreiffen koͤnne. 


14. Da die Weiß-Gärber allein die Felle abznhanren 


pflegen, fo find es auch nur diefe, welche zu Paris 


den Handel mit derjenigen Wolle, die man davon 


Sefomme, treiben. '- Sie theilen dieſe Wolle in 10 


Lamm⸗ 


Werktiſch zum Abhaaren beſteht zur Winterszeit, 


l 


“ verfchiedene Arten: in Schur- Wolle, Rauf: Wolle, 
.. feine Rauf⸗Wolle, lange und Mittels Raufwolle, 
ö 2 
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Lamm⸗Wolle, ſchwarze und braune, und in ſtarke 
und kurze Rauf⸗Wolle. Ich werde weiter unten 
C(113, fgg.) hiervon reden. 

15. Zur Sommerzeit verfaͤhrt man etwas anders mid 
den Fellen, nachdem man ſie angeſchwoͤdet hat. Man 
weicht fie, wie bereits (7, erwaͤhnt iſt, ein. Wenn 
man fie demnach aus den Wannen nimmt, waͤſcht 
man fie mit den Händen in einem Faffe, welches mit 
kaltem Waſſer angefllit ift. . Man hängt fie zum Abs . 
laufen, ı Stunde, oder auch länger, wenn man til, 
auf die Faͤſſer ſelbſt. Man breitet fie in der Trocken⸗ 
Kammer im Schatten aus einander, und läßt fie 
z oder 2 Tage alfo, Damit fie wieder in etwas trocken 
werden; dabey aber nimmt man fich wohl in Acht, 
daß fie nicht zu trocken werden, weil man ſonſt die 
Wolle nicht’ leicht abnehmen koͤnnte. Wenn fie ges 

nug abgetrocknet find, nimmt-man fie weg, um abge⸗ 
baaret zu werden. Wenn man fie ganz naß abhaas 
ren wollte, mwirde die Wolle ſich unter dem Rauf⸗ 
Holze niederlegen, und man würde ‚nicht anders zu 
feinem Endzwecke gelangen Finnen, als wenn may 
‚sin Eifen dazu anwendete. 

16. Die Felle, welche abgehaaret find, und bie man Cui- 
rers nennt, müffen nun in ben Kalk⸗Aeſcher oder in 
die Bald, Brühe (Plein) gebracht werden. Man 
macht dem Anfang mit der ſchwachen Kalks Brühe 
(gute Milch» Brühe, Plein mort) um von da weiter 
in die frifche Kalf- Brühe (gute Kalk Brühe, Plein 
frais) gebracht werden zu koͤnnen. Da aber bie gute 
Mitch; Brühe erſt eine gute Ralf; Brühe gewefen 
ist, fo iſt es nöthig, von lezterer zuerſt zu reden. 

| Eine Kalk⸗Bruͤhe, in welche soo Zelle kommen fols 
len, erfordert ı Minc oder2 Minors (*) Kal. Durch 
dieſe Briihe kann man 1000 Felle gehen laflen, weil 
fie wechfelweife, inn⸗ und aufferhalb derfelben liegen, 
Wenn fie demnach zu 1goo Zellen ihre Dienfte gethan 
bat, wird es eine ſchwache Brühe, Diefe dient zu 
nichts, als zu fparen Clauver), d. i. fie fo lange gut 
\ zu 


(*) Ein Minor if fo viel als ein Kubikſchub Kalk, oder der 
— 52 — eines Muid, Er enthält 3004 Kubifsoli leipj. 
erlmaß. 
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zu erhalten, bis man fie bearbeitet, oder ſte ſchwach 
zu beizen (marplamer), naͤhmlich bis man die Selle, 
weiche gehäret und gefparet find, in der frifchen Kalks 
Bruͤhe zurichtet. 


| . 37. Die adgehärten Felle werden fogleich in ſchwache 


— —— — — 


Kalk⸗Bruhe geſchlagen. Sin dieſer läßt man fie 
8 Tage liegen, fie zu fparen, und zur guten Kalfs 
Brühe vorzußdereiten. an fehlägt He alle Tage aus, 
andern Dadurch Dias zu machen. Es ift hinlänglich, 
wenn fie einen Tag darin gelegen haben, um genug 
gefparet zu fepn, oder fo, daß man fie ausſon⸗ 
dern kann. ' 

18. Wenn man deren eine genvgſame Menge hat, fors 
tiree man fie, d. i. man fondert ben Ausſchuß von 

den ſchoͤnen Zellen, und giebt diefe dem Saͤmiſch⸗ 
Särber. Die Weiß⸗Gaͤrber in Paris fchicken dieſe 
nach Rouen, Orleaus, oder Dreux, das lohgare 
Schaf⸗Leder (ia balanne) davon zu machen. In Pas 
ris macht man diejenigen weißgar, welche am menigs 
ſten fchön And. Die elle des Sämifch » Gärbers ers 
fordern nur auf24 Stunden eine ſtaͤrkere Kalt: Brühe, 
ſie Durch einander zu fparen, fo daß man fie alsdann 
der fernern Bearbeitung unterwerfen kann. | 

19. Diejenigen, welche man weißgar machen will, wer⸗ 
den auf 14 Tage, 3 Wochen, oder auch einen Monath 
über, in eine ſchwache Brübe gelegt. Man kann fie 
fs lange darin laffen, ald man will, ohne Surcht des 
Schadens, fie werben aber alle Tage aus der Brühe 
gefchlagen. Man fchlägt deren sco auf ein Mahl 
aut, damit man andere sco an beren Stelle einfegen 
koͤnne; und ſo geht es wechſelweiſe. In einer Stunde 
kann man soo ausſchlagen, und die andern soo wies 
der an derem Stelle einfegen. Nachdem fie 14 Tage 
oder 4 Wochen in der ſchwachen Kalk⸗-Bruͤhe gelegen 
haben, fest man fle in eine frifche Kalf- Brühe, in 
welcher fie, zur Sommerszeit 14 Tage, zur Winterds 
zeit aber 4 bis 6 Wochen bleiben. Dean fchlägt fie 
ebenfalls täglich aus, und läßt fie, vom Abend bis 
zum Morgen, auſſerhalb der Brühe Siegen. 

20. Wenn die Felle genug geäfchert find, Daß fie Die ges 
börige Die erlangt haben, fo gießt man Waſſer in 
‚einen Zober, und ſpuͤhlt u Kalk von denfelden Sr | 

3 | 
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einer Stunde kaun man deren 60a abſpůͤhlen. 


hue dieſes wärde es dem Arbeiter, welcher laͤutert, 
die Hände zerfreſſen; ja, es wuͤrde ſogar ſchwer ſeyn, 
die Haare vollends wegzunehmen (rein zu haaren, 
repeler.) 


Wenn ſie aus der Bruͤhe ſind, und man von allen 


ellen den Kalk / ausgeſpuͤhlt hat, legt man deren 26 
ber den Schabe-Baum, fo, daß die Narben» Seite 
aufwärts zu liegen fommt, fie rein zu haaren, d. i. 
die Haare, oder vielmehr die Wolle, die auf den ges 


bärten Zellen ftehen geblieben iſt (ia bourre), wegzuneh⸗ 


men, Dan verkauft das Pfund derfelben fuͤr 4 bis 


5 Sols; im Winter, menn fie etwas befler ift, vera 


mifcht man fie mit der vorhergehenden Baflards 
Wolfe (4), In einer Stunde kann man 39 Stuck 
(trois bottes) rein haaren. 

Wenn fie rein gehaaret find, läßt man fie fließen 
(mettre boire). In diefer Abſicht fticht man ein Loch 
durch den Kopf, und hängt deren 10 und 10 permits 


telſt eines Strickes zuſammen. Wenn der Fluß mehr 


23. 


Waſſer haͤtte, wuͤrde man auch die Buͤndel groͤßer 
machen. Alle dieſe Stricke haͤngt man an Stangen, 
8 bis 9 Bündel an eine Stange, die man in dem 


Fluſſe querüber hängt. Solcher Geſtalt läßt man fie 


im Winter 3, im Sommer aber nur 2 Tage, und weis 


\ 


det fie unterdeflen alle 2 Stunden mit dem Hafen um, . 


fie zu läutern und fließen zu laſſen (les nettoyer et les 


faire boire), Nun fließen fie, werden angegriffen, 
werden milde, und gefchickt ausgefleifcht zu werden. 

Wann nun die abgehärten Felle durch das Waſſer 
rein und milde getworden find, werden fie auf dem 


Schabe: Baume ausgefleifchet, nachdem man die " 


Enden ber Fuͤße, des Kopfes, den Beutel und 
Schwanz, und bisweilen auch einige Niemen vom 


Bauche abgefchnitten hat, damit das ganze Fell um 
und um frifch fen; welches man den Hunden giebt. 


2% 


Man kann deren in Einem Tage 100 ausgfleifchen. 

Das Andfleifch = Elfen (Couteau à Echarner); iſt in 
Fig. 4038, mit 12 bezeichnet. Mean fleifchet mit der 
inwendigen Seite de& Eiſens aus; mit dem änffern 
oder erhabenen Theile aber, welher fchärfer ift, ber 


\ 


ſchneidet man, denn der innere Theil darf nicht fo 


v 


% 
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ccharf ſeyn, Damit er nicht zu ſehr eingteife. Eines 
folchen Ausfleiſch⸗ Eiſens fann man ſich 3 Monath be⸗ 

7: Diesen, che man es ſchaͤrfen laͤſſet. \ 

as. Aus dem Abſchabſel, weiches an die Mahler und 
Vergolder, der Centu. für 20 bis 24 Livr. vexlauft 
wird, wird Leim gemacht; oder man macht Kuchen 

(Mortes) darauſs, Welche man verbrennt, und die 

"Gar: Brühe damit anmärmet (so). 

46. Nachdem Maße, wie die Kelle ausgefleifchet werben, 
pirft man eins nach Dem andern in ein Faß mit reis 
nem Waſſer. Wenn bie ganze Partie, die man vor. 
ich Hat, z. B. soo, ausgefleifcht iſt, es ſey nun im 

- x oder 2 Tagen, fo wirft man die Felle in eim leeres 

Faß, und Iäfir weiter nichts als das Waſſer, welches 
noch daran hängt, dabey, um ſie zu walken. Hierzu 
nimmt man ungefähr so Stuͤck auf ein Mahl, und 
3 Derfonen woalfen zugleich eine Viertel: Stunde 
lang. Sie flampfen dergeflalt gleichförmig, daß ein 
Stoß auf den andern folgt, damit die Häute füch hier» 
Burch ummwenden. Die Pump Zeule(Pilon), iff in 
Fig. 4035, mit 6 bezeichnet. Hierdurch werden fie 
vom Kaffe vein und milde. gemacht. Wenn fie ges 
walft find, gießt man 2 Eimer voll Waffer darauf, 
ann Rate fie noch ein wenig; hernach fpählt man 

e aus. Ä 

37, Hat man fie gewalft und gefpählt, fo uͤberſtreicht 
man ſie auf der Narben Seite, welches reinftreichen 
(ravaler) beißt, damit der Kalk beffer heraus gebe, 
Diefed gefchieht mit dem Streich. Eifen (Coutenu à 
dos), weiches mit zı bezeichnet ift, deſſen innerer Theil 
gar nicht ſchneidet. In einer Stunde; kaun man 

3 Bund, d.i. eben fo piel reinftreichen, als man rein⸗ 

haaret (21). | W 

28. Hierauf wirft man fie wieder in ein Faß mit Waſſer, 
wie vorber, bis die ganze Partie, welche böchftens 
soo Stück beträgt, reingeftrichen it. Alsdann walket 
man fie, wenn man will, etwas weriger, als dad erſte 
Mahl; wenn man fie aber fkärfer walfer, iſt es um 
fo viel beſſer. Dean wirft alfediefe Felldaufdie Erde, 
damit Re ablaufen, und dann find fie im Stande, _ 

in die Beige gefegt zu werben (33). 


Bd 4 Im 
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aq. Im dritten Theile der Encyclopsdie wird eine anbete 


Art zu laͤutern angegeben, welche von vorbeſchriebe⸗ 
ner fehr unterfchieden if, und wovon Die Urſache des 
Unterfchiedes fich binß auf die Ande dei Ortes 
und die Natur des Waſſers bezieht, " 


30, Der Flug de Bobelins zu Paris, dermitthierifchen 


Theilen gefchteängert ift, ſtets erwärmt und zur Gähre 
ung geneigtift, greiftan, d. i. er macht die Selle weich, 
er verurfachet halbe Arbeit. Auf dem Lande und in 
denen Provinzen, wo —* Waſſer iſt, muß man 
‚bie Felle mit mehr Kruͤft bearbeiten. Eben daher 
kommt es, daß die Encyclop£die ſechsmahliges Aus⸗ 
reichen und dreymahliges Walken angiebt, wann ges 
läutert wird, da man hingegen in Paris nicht mehr 
als 3 Mahl, ausreicht, (No. 2a, fg.) und nur 
3 Mahl, auch öfters gar nur ı Mahl, walket. Aus 
folgender Befchreibung wird man den Lnterfchieb 
Ber Arbeit auf dem Lande, von der Arbeit zu Paris, 
erfeben. 


a1, Wenn die Felle in Zeit von 3 Monathen gehaaret 


3 


mian fie zum zweyten Mahl im dad Mofle; man 


» 


und geäfchert, wie auch audgefieifcher und beſchnit⸗ 
ten And, wirft man fie zum Einweichen in Waffer, 
und fireicht fie mit dem Steineaus. Mit dem Steine 


ausſtreichen (renir) heißt, wenn man daß Fell auf der 


Narben: Seite mit einem Wetzſteine äberfährt, deri 

Hol; eingefaßt und etwas fihneibend iſt, um dadur 

die Narbe fein zu machen, und die ruͤckſtaͤndige Worte 
wegjunehmen (a1). Hierauf walket man Heim Wafs 
fer. Dan überftreicht fie mit dem Fleifch > Eifen in 
die Quere auf die Fleifch - Seite, d. i. man bearbeitet 
bie Sleifch - Seite dergeftalt, Daß man mit dem Eiſen 


nach der Breite des Felles fährt, nicht aber vom Kopfe 


narh dem Schwanze zu. In Paris überfährt man 
bloß die Lamm⸗Felle nach der Quere, ald welche mehr 
Gefchrieidigfeit und Gelindigkeit nöthig haben, weil 
man zarte Sachen daraus verfertigtz mit dem Leder, 
8. i. mitden Schaf: Fellen verfähre man aber nicht fo. 


. Nachdem man fie auf der Naß- Seite querüber ges 


firichen bat, merden fie mitder Pump-Keule4 Stunde : 
lang gewalket, und hernach auf der Narben > Seite, - 
der Quere nach wohl überfirichen, Hierauf wirft 


uͤhlt 
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ſpauhlt ſie ans, und weicht ſſe wieber ein. Sodann 
gieht man ihnen einen Narben⸗Strich mit dem 
Streich⸗Eiſen. Der Rarben Strich unterfcheider 
Ah von Quer: Strichen dadurch, daß er aufdie Nar⸗ 
ben s Seite mit.dem Streich s Eifen (fiumpfen Meſ⸗ 
‚fer) der Länge nach gegeben wird, und zwar Deswegen 
mit diefem Sifen, Damit die Narbe: wicht befchädiget 
werde. Nach dem erfien Narbenktreichen thut man ' 
fie wieder in das Waſſer, walket fie, ſpuͤhlt ſie aus, 
and giebt ihnen eins zweytes Narbenſtreichen. Dies 
ſes Rarbenftreichen iſt gleich dem Reiuſtreichen (27). 
Mach dem zweyten Narbenſtreichen wird es auf der 
Haßs Seite mit dem Fleiſch⸗Eiſen, deſſen man fich 


- im Läutern bep jeden Ausſtreichen der Aab⸗Seite be⸗ 


dient, ausgeſtrichen. Nach allen Diefem Ausſtreichen 
find die Sehe im Stande, in die Beize gefegt zu 

. werden (25). 

33. Nachdem atfo die Felle wohl geläutert find, werden 
fie in die Beize (Conſit) gefent, darin zu gäbren, fich 
anszudehnen, und weich zu werben. Eine Beize ans - 
zuſetzen, gießt man, auf 100 Felle, 10 Eimer voll 
Waſſer in ein Faß. 

34. Hierzu nimmt mau dad reinfle und flärfle Waſſer; 

man waͤhlt auch ein folched, das niche zu hart iſt. 
Des Waſſers aus der Seine kann man ſich hierzu be= 
dienen, aber das ans dem Fluſſe des Gobelins ifl 
beſſer. Das Brunnen: Wafter ift zu Falt und zu roß, 
ed härter das Leder in der Beize, an flatt e8 zu er⸗ 
weichen. Es giebt Wafler, die der Gährung wider; 

. fleben, und andere, tweldye Diefelbe erleichtern. Eis 

nige löfen die feifenartigen Sachen nicht gut auf, an⸗ 
dere hingegen greifen fehr as (abattent), d. i. loͤſen 
anf, und machen weich. Dom fezterer Art ift das 
Waſſer des Fluſſes Gobelins, welches sum Handel 
ſo koſtbar if, und zu fehr vielen Manufacturen ges 
braucht wird. 

35. Wenn nun die Felle aus einander And, wirft mas 
fie anf. gutes Gerathewohl In die Faͤſſer; mau kann 
Deren 400 auf ein Mahl einfegen. Go, wie man 
nach und nach die Felle in das Beiz-Faß wirft, 

--fireuet man anch nach und mach einige Haͤndevoll 
Kleye darauf, und zwar fo, DaB auf 100 Schaf⸗ 
Bd 5 Selle 


Dur 7 - Ser. 
Kelle 2 Boiſſeaux (*) Kleye kommen. Man nimmt 
gemeiniglich Bad Wafler von einer alten Beige dazu. 


2.7 m der Beige find Die Belle einer geiſtigen Gährung 


unterworfen. 

36. Faſt alte Säfte der Früchte, dergleichen dis Weine 
Beeren find; alle Füße Sachen des GSewächd: Keis 
ches, welche dasjenige enthalten, was man in det 
Chemie fchleimhaftes Beltandwefen (Corps muqueux) 
nennt; alle Arten der mebhligen Samen ,‚ wenn 
fie in einer genugfamen Menge Waſſer eingerährt 
find, kommen ſchnell in diefen erſten Grad der Gaͤhr⸗ 

. ung. Und diefes Hit auch die Urfache, warum man 
die Kleye, welche ein Theil des Weizens iſt, hietzu 
gebraucht, Man wirde Mehl dazu nehmen, wenn 
man eine fchneltere und lebhaftere Gährung haben 
wollte; aber e& würde zu ſchwer ſeyn, fie zu leiten 
und zu mäßigen. 

97, Um einen rechten Begriff von der Beize zu bekom⸗ 
men, welche in der Weiß-Saͤrberey fo noͤthig ifl, 
muß man einen Begriff von der chemifihen Gährung 
haben. Zu diefer Abjicht kann man das ı13te Eap, 
in Macquer's Anfangsgränden der theovet. Ehe⸗ 
mie, mie auch die Chemie des Boerhbaaye und des 
Lemery, nachfehen. 

38. Wenn man die Säfte, welche zur Gaͤhrung gefchickt 
And, einem gemäßigten Grade der Wärme ausgefent 
bat, ohne daß ihnen der Zutritt der Luft vermehrt ift, 

- fo fangen fie erft an träbe zu werden; es entſteht 
nach und nach eine Fleine Bewegung in ihren Theilen, 
die von einem Eleinen Geräufche Begleiter wird, Dies 
fe& aber vermehrt ich bald dergeflaft, daß die Obſt⸗ 
Kerne, Getreide Körner, Kleyen, ſich auf verfchies 
dene Weiſe hin und wieder bewegen, und auf die 
Dberfläche geworfen werden; es fondern fich auch zu⸗ 

>. gleich einige Luft -Blafen ab, und bie Staflater bes 
fommt 


9 Der Bellen zu Paris, {ft ein Maß, welches 120 fin. im. 

urchuieffer. und ıcıyas sur Höhe hat. Es enthaͤlt 66158 

it Zoll. Der Boillean be hat. — * Dans, 

ve Kleye wird, wie das Korn, gefttichen, und uneinges 
Dee Bemeflen; fie koſtet, der Boilleau ungefähr 6 bie 


- 


b 
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kommt von den zarten Dämpfen, melde. fie ſtets 
ausdunſtet, einen feharfen und durchdringenden Ges 

‚uch, Dieſe Dünfte ind ftarf, durchdringend, und 
bisweilen gefährlich, Wenn diefe erften Erfcheinuns 
gen fich zu vermindern anfangen, muß man, wofern 
man einen geifligen Liquor verlangt, die Gährung 
bemmen; denn der Liquor würde hald fauer werden, 
weiches der zwepte Grad der Gährung ıfl, und bis 
weilen gar zum Dritten Grade Äbergeben, welches der 
Grad der Fäulnig iſt. 

. 39% Die Mittel, welche man anwenden faun, den wei⸗ 
tern Fortgang dee Gährung zu verhindern, finddiefe: 
e: daß man die Gefäße, in welchen der gaͤhrende Liquer 
AR, genau verfchließt, und fie an einen kaͤltern Dre 
‚ * Bringt; denn der freye Zutritt der Luft, und die 
Wärme, find zu vorgedachten Erfcheinungen noͤthig. 
40. Der Weiß- Gärber fircht keinesweges Die geiftige 
 . » Bährung anfjupalten, fondern er fucht fie aurs neue 
hervorzuhringen, damit er Dadurch verhindere, Daß 
fie nicht zur fauern uͤdergehe, denn er zerſtreuet taͤg⸗ 
lich durch das Fener biejenigen zarten Dünfte, weiche 
dieſer gährende Liquor ausduftet. Hierdurch wird fe 
ſtets erueuert, naͤhmlich bis dahin, wo nicht mehr 
geiftige Theile genug in der Beige find, Die Gährs 
ung der Felleigeht fort, fie werden erweitert, weich 
und gefchickt gemacht, von dem Alaun und dem 
fhmierigen Wefen, wovon unten (54) die Rede ſeyn 

wird, durchdrungen zu werden, 
41. Daß natürliche Fett der Felle wird Durch diefe Gaͤhr⸗ 
‚ang auch zerflöret, oder vielmehr, es wird dadurch im 
dem Waſſer auflöslich gemacht, es verläßt das Sch, 
end Fr der Gare, womit der Gärber dieſes träne 

. tet, Platz. | 

"4% Die Gewitter verurfachen auch, daß die Beize 
umfchlägt; und ed fcheint, daß dieſes daher geſchieht, 

. weil die geiftigen Theile, wenn fie Rumpf und los ges 
mache werden, aufhören, den oehligen Theil in der 
Auflöfung zu erealten. Dasift auch beynahe fo, wie 
mit dem Weine, welcher unfchlägt, so-nn er wenfg 
geiftige Theile enthält, und nicht viel Kräfte hat, 

Durſh eine andere, obgleich aͤhnliche, Urſache fiche 
- mean, daß die Milch umfchlägt (gerinnt), wenn — 
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kaſige Theil nicht mehr von dem mäffer! en, welcher 
Die Molken ausmacht, in Anflöfung erhalten wird. 


43. Mit fanern Sachen befördert man das Gerinnen der 


J 


Milch, mit alkaliſchen hingegen verhindert man daſ⸗ 
ſelbe. Die Milch gerinnt ebenfalls vom Gewitter. 
Sollte demnach nicht der Ueberfluß ber ſchwefeligen 
Säure, welche durch den Donner inder Luft zerſtreuet 
ift, diefelbe Wirkung auf die Beize haben Fönnen? 
Und könnte man ben dDiefer Gelegenheit biefem Zufalle 
nicht Dadurch zuvor Eommen, daß man etwas Potts 
Aſche hinein thaͤte? Die Sode koͤnnte Eifen enthals 
ten, und Dadurch Fönnten die Felle geſchwaͤrzet wer⸗ 


"den, daher man fie nicht brauchen darf; dad Weite 


Stein: Salz aber fönnte man dazu, wie bie Potts 
Aſche, gebrauchen. - " \ 


44. Man möchte wider diefe ErFlärung einwenden, daß 


ein guter Wein-Effig, feiner Säure ungeächtet, 
Boch nicht umfehfüge. Hierauf aber diene zur Ant⸗ 
wort, daß ein großer Grad der Säure diefchleimigen _ 
und vehligen Theile in Aufloͤſung erhalten faun, da 
es einer mittelmäßigen Säure nicht möglich iſt; nnd 
in die ſem leztern Falle kann fchon eine wenige Säure 
binlänglich feyn, die Gährung der Beize in Unordu⸗ 
ung, zu bringen, und zu verurfachen, daß fie um⸗ 
t 


ſchlaͤgt. | | 
45. Die Beize wird nicht faner, meil bie thierifche und. 


alkalifche Materie der Fette, mit der Säure der Beige 
einen Salmiak hervorbringt; allein, wenn ein Ueber⸗ 

fluß der Saͤure darin vorhanden iſt, und daher der al⸗ 
kaliſche Theil dieſen nicht fättigen kann, fo wird die 
geiftige Gaͤhrung zerfiöret, und die Beize muß ums: 
fhlagen. Wenn man @ifenfeil in Weineffig wirft, 
fo wird feine Säure flunpf gemacht. Dean behaus 
ptet auch, daß das Eiſen bey dem Loh⸗Gaͤrber das Um⸗ 
ſchlagen ſeiner Beize verhindere. Sollte dieſes nicht 
dieſelbe Urſache zum Grunde haben? Schneidet man 


‚mit einem ſtaͤhlernen Meſſer eine Citrone entzwey, 


fo wird man alsbald auf der Klinge deſſelben ein Ei⸗ 
ſen⸗Salz gebildet ſehen. Es iſt demnach nicht noͤ⸗ 
thig, das Eiſen lange in der Beize zu laſſen. Ueber⸗ 
dies, wenn man befuͤrchten moͤchte, daß es die wei⸗ 
ßen Felle ſchwaͤrzte, fo koͤnnte man ſich, zur Benin 

err 


⁊ 
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derung des Umſchlagens der Beije, an die alkallſchen 
Salze halten. 
46. Im Winter dauert die Beize oͤfters 3 Wochen, im 
Sommer aber nur 2 Tage. enn man lieht, daß 
‚das Waſſer Die elle nicht mehr bedeckt, fo urtheilt 
man, daß fie zu gähren (A ever) anbebt. Diefesers | 
folgt im Sommer nach 24 Stunden, im Winter aber 
erfi nach 8 Tagen. Alsdann rührt man fie, = bie 
- Minuten, mit Stöden wohlum. Unterdeffen da 
zwey Arbeiter fie umrühren, macht ein anderer die 
Selle aus einander, und hält Teuer an den geifligen 
unſt, den die Beige ausdufter, wovon er fich ent⸗ 
sündet. Die blaue Flamme, welche hierauf entſteht, 
gleicht derjenigen, welche der Weingeift giebt. Bey 
dieſer Erſcheinung entfleht Eeine merkliche Hige, mes 
der vorher noch nachher. Man läßt die Beige zum . 
weyten Mahl gähren, rührt fie um, wie daß erſte 
dahl, und fo in der Folge bis dahin, wo fie nicht 
mehr gähret. Bisweilen ift man genoͤthigt, ſie wohl 
80 Mahl umpmühren, und, mern es fehr heiß ifl, 
fo gar in Einem Tage 7 His g Mahl. 
47. Wenn die Beizezu gähren aufgehört hat, fo gießt man 
fie ad, damit die Felle, eine Pacht über ablaufen koͤn⸗ 
nen, wenn ed im Winter ift, bes Sommers aber 
und vornehmlich wenn ein Gewitter drobet, mu 
man fie fogleich in weitere Arbeituehmen. Gefchäbe 
dieſes nicht, fo würden fie von ber Heftigkeit der 
Säprung , welche ihr Gewebe zerftörte, Löcher bes 
ommen. 
48: Ehe man die Belle, welche in der Beize geweſen find, 
garmacht, muß man fie aus der Beize flreichen 
(ravaler de confit), damit die Kleye wegfommte. In 
dieſer Abfiche legt man deren 52 anf den Schabes 
. Bol, fo, daß die Kleifh- Seite aufwärts zu liegen: 
fommt, und ftreicht fie mit dem ſtumpfen Eifen ang, 
welches man flarf aufdruͤckt. Dieſes nenne man au 
einigen Orten recouler (die Beize rein ausftreichen). 
Man kann deren in einer Stunde, so dergeftalt rein⸗ 
fireihen. Diefed Meinftreichen (Ravalement) ger 
fhieht nur von der Aaß⸗Seite, und bloß die Kleye 
wegzunehmen, da jenes (20) von der Marben : Seite 
gefchahe. Sie werden fo lange in einen Korb ober 
| au 
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garmacht. | 
49. Einige preſſen biefe Zelle bis zum andern Morgen, 
In diefer Abſicht wickelt man fie in ein Tuch, und 

' legt fie unter eine Dürde, die mit Steinen beſchwert iſt. 
xo,. Nachdem bie Selle, welche man weißgar machen (palı 
fer en blanc) will, in der Beize gemefen find, müfs 

fen fie in die Ber. oder Alauns Brühe [l’etoffe) ges 

fent werden. 100 Hammel: Felle.erfordern 13 18, 
Ylaun , bisweilen nur ır,. manchmaßl aber auch 18, 

nach dem die Felle groß oder Flein find. Hierzu thut 

man noch, im Winter, 23, im Sommer aber 3 BB, 


See: Salz. Dieſes zufammen läßt man im einem 


Keffel, worein man, auf 100 Selle gerechnet, 2 Eis 
mer Wafler gießt, zergehen. Das Ger: Salz giebt 
ihnen die Geſchmeidigkeit. Im Sommer ſetzt man 
mehr zu, fell die Hige, wenn fie zu groß ifl, die 
Selle anfallen wiirde, welche ohnedies jederzeit zu 
trocken find; im Winter aber würde die Kälte das 
Balz nach dee Narbe treiben. . 
sr. Wenn das Waſſer bid zum Sieben ift, gießt man eis 
nen halben Eimer davon in das Gar: Faß (Pafloir, 
Cuve à pafler); alddann nimmt man ein Diertel 
Belle, d. 1.26 Stüd, vor ih; man faßt fie bey eis 


sem Hintere umd zugleich bey einem Worder- Fuße, ' 


breitet fie aus einander, und tauchet fie in die Gars 
Brühe. Das Bar Faß ſteht hinten hoch, und folge 
lich die warte Gars Brühe, in welche Die Felle ges 
taucht werben, vorwärts; auf den Hintern erhabenen 
Theil des Bodens vom Gar⸗Faſſe werden die Felle, 
fo wie fie heraus kommen, gelegt. Hernach thut 
man alle diefe wieder in die warme Gar: Brühe, is 
welcher man fie, um fie zu nähren, 10 Minuten läßt. 


32. Diele Gar: Brühe ift dasjenige, was das Wefentliche 
der Weiß Gärberen ausmacht, und die Weiße des 
Felles hervorbringt; denn diejenigen, welche auch feine 
andere Zurichting, als den Alann haben‘, find doch 
ſchon fehr weiß, Wenn die Gar- Brühe zu heiß if, 
fo verbrennt fie die Felle. Sind ſie zu fehr geäfchert, 


fo darf fie nicht fo Heiß feyn, als wenn flenoch etwas - 


aufdie Erbe, zum Ablaufen geworfen; Bid man ſie 


\ 


"grün find, Wäre aber die Brühe nicht heiß genu⸗ | 
D . ⸗ 
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fo wuͤrden die Felle nicht gar, und hätten nichtgenug 
Geſchmeidigkeit. u | 

43, Die erfien 26 gargemachten Selle legt man auf den 
erhabenen Theil des Bodens vom Gars Fafle, und 
nimmt fo viel andere an deren Stelle in Arbeit; fols 
cher Geftalt kann man ‚in einer Stunde drey Viertel 
(78 Stüd) garmachen. Wan thut fie wieder in das 
Faß, dergeſtalt, daß fie glockenfoͤrmig (en cloche) 
*F liegen, d. 1. fo, daß das Fell in der Mitte erhoben 
wird, und nicht ganz wieberfinkt. Dan nimmtauch 
die adgelaufene Gars Brüde, und gießt fie anf Felle; 
in folcher Verfafſung läßt man file bis zum andern 
.. Morgen, oder auch noch länger. Nachdem fie her⸗ 
Ausgenommen find, hängt man fie, wenigſtens 2bi® - 
- 3 Stunden, zum Ablanfen in das Gar: Faß. Als⸗ 
ann fchlägt man eine nach Der andern an den Rand 
bes Faffes, die Kalten herandzubringen, und fie aus⸗ 
zudehnen. Endlich macht man Haufen von 100 0der 

205 auf den Rand des Gefäßed von diefen Fellen; 

und nun find fie bereit, in den Teig gefent zu 

werden. « | 

#4. Diefen Teig zu machen, nimmt man auf jedes Hun⸗ 
dert Selle 1 Boiflesu Mehl, welches ı2 bis 13 18, 
wiegt, und Das Selbe von so Eyern. Man nimmt 
Gar: Brühe, durch welche die Zelle gegangen find, 
macht fle über dem Feuer laulich, and bedient fich 
berfelden, das Mehl damit einjurähren. Der Teig 
wird in dem Gar-Faſſe mit den Händen gefnetet, 
ba man bloß die Gars Brühe, ohne einiged Andere 

Waffer dazu zu nehmen, nach und nach zugießt, bis 
. & ein Teig don einer Honig: Dicke wird. Alsdann 

thut man das Gelbe von so Evern dazu, und Flopfet 

\ ed aus allen Kräften mit ben Händen rechtuhter eins 
ander, Den. Teig zu 3 bis 400 Selten zu machen, 
iſt eine Stunde Zert nöthig. 

‚55. Die Felle in den Teig zu fegen, taucht man eins nach . 
dem andern ein. Der eine Arbeiter wirft fe in den 
Teig, ein anderer wendet fie darin herum, umd zieht 

Ke wieder heraus. Dieranf fegt man fe in einen 
Winkel ded Gar: Faffes, wieder ın Haufen, bid alle 
Selle auf diefe Art durchgezogen find. Zu 300 Feilen 
iſt eine Stunde nötig. Dann lege man fie ans eins 
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‚ander, und feßt ſte wieder —— bid auf den 

andern Morgen, wie ſchon bey der Gar⸗Bruͤhe ges 

fagt tft (53) ‚ in dad Gar⸗Faß. Dierauf legt man 

fle, der Länge nach, zufamtnen, nähmlich Bauch auf 

Bauch, die Harben- Seite inwendig, und hänge fie 

zum Trocknen auf die Stangen der Trocken⸗Kam⸗ 

. mer, wo fe, nad Beſchaffenheit der Witterung, 
3 bis 14 Tage bleiben. . 

56, Die Wirfungen des Teiges beſtehen darin, daß er 
das Fell weiß nnd gelinde macht, und daſſelbe wider 
die duͤrre Luft ſchuͤtzt, welche es hart und — 
machen wuͤrde, wenn ſie es ausdorrete. koͤn 
es ohne das Schmierige, welches ihm dieſer Teig giebt, 
nicht auf Dem Stoll = Pfahle ausbrechen. 

‚ Das Barmachen der Selle gefchieht in einigen Pro⸗ 
vinzen auf eine verfchiedene Weile. Man macht keis 
nen Unterfchied zwiſchen der Gars Brühe un dent 
Zeige, fondern manntifcht Alaun, Salz, Mehl, Ey⸗ 
erdotter und Dehl, alled unter einander. Zu 10 Dus 
gend gewöhnlichen Dammel s Fellen nimmt mar 
24 Pfund des beften Kern -» Mehied von Korne, 

:10 Pf. Alaun, und 3 Pf. Salz. Den Alaun und 
das Sal; Iöfet man befonders in einem Eleinen Eimer 
mit heißem Wafler auf, rührt alddann das Mehl 
binein, und gießt zulezt 3 Pf: Baum⸗Oehl über dies 


gen Teig. 
sd, Wenn dieſes beynahe erfaltet ift, rührt man noch 
12 Dugend Eyerdbotter hinein. Diefer dünne Brey 
wird Brühe (la Sauce‘ genaumt. Hiervon nimmt 
man fo viel, als zu einer.Gare, d. i. 2 Dugend, 
nöthig if, und theilt diefen Grund Cplatee) in zwep 
balbe Gründe. - die erfie Hälfte gießt man 3 
Diaht fo viel lauliches Waſſer, taucht die Felle hinein, . 
rührt fie darin wohl um, und zwar fo lange, bis fie 
ale Brühe eingefogen haben. In die andere Hälfte 
- der Brühe gießt man 2 Mahl fo viel lauliches Wafs 
fer, taucht eın Fell nach dem andern, welches ſchon 
in jener Hälfte der Brübe gemwefen if, hinein, und 
reißt ed wohl darin Go mie fie heraus kommen, 
breitet man eines über das andere auf den hohen 
Sheil des Bodens vom r Gar Self, weiches ge⸗ 


kippt ebt. 
| 7 | 59. Wenn 
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| 9, Wenn dad Garmachen geeudigt IR, thut man bie 


elle wieder in-die Tiefe des Gar⸗Faſſes, und läßt 
e tiegen, bis fie alle Brühgeingeiogenhaben. Eben 


fo derfährt man mit affen fünf Garen. Alsdann ars 


itet man fie in einem Faſſe mit Pump⸗Keulen wohl 
zuſammen, und läßt fle im Faſſe in der Bruͤhe ſtehen, 


Bis dahin, dag man le zum Trocknen aufhaͤngen kann. 


\ 


60. 


’ 
‘ 


. Diefes kann, wenn man will, den andern Morgen 


sefchehen, auch wohl erfi 14 Tage nachher, wenn 
man auf gutes Wetter zu warten genoͤthigt iſt. 

ch kehre wieder zur Urbeit des parifer Weißs 

aͤrbers zuruck, wo wir die Zelle auf der Stange 

laſſen haben. Wenn fie trocden ſind, Binder man 
edes Mahl 26 Stuck zuſammen, und weicher leg bis 
5 Minuten lang in einem Fafle mit reihem Waſſer 
ein; bisweilen taucht man fie nur ein, und zieht fie 
fogleich wieder heraus; und alddann feßt man fie in 
Haufen, fie zu ſtollen oder auszubrechen (ouvrir), 
d. i. fie anf einem Eifen auszuſtrecken, in die Breite 
zu dehnen, und ihre Gefchmeidigfeit zu vermehren. 


" 61. Zum Stollen oder Ausbrechen, bedient man fich des 
Stoll⸗Pfahles (Peflon), welcher auch das Stoll 


Kifen (Fer) genannt wird, Es iſt dieſes eine eiferne 


‚Platte, 1 Zußbreit, obenrund, aufeinBret, 22 Fuß 


Boch, geftellt, welches an dent einen Ende eines flars 
fen Bretes, oder einer horizontalen Bank, weiche 

45. lang, und ı F. breitift; errichtetifl. Diefe Bauk 
k mit einen dicken Brete befchweret, damit Reim - 
ber Arbeit nicht wanke. In Fig. 4039, iſt unten bep 


‘TV ber Stoll⸗Pfahl, und oben bey A die Stellung 


desjenigen, welcher flollet, zu feben. 


6a. Ein Zell, welches in der Breite nicht mehr als ı5 Zoll 


63. 


gute. wird nach Diefer Behandlung as 3, breit.. 
ie Länge, tmelche ungefähr 30 Zoll beträgt, bleibt 
beynahe diefelbe. Denn das Ausbrechen (l’Ouver- 
ture) befteht nur darin, daß man daffelbe nach feiner 
Breite auszieht, und bie Mänder wohl ausſtolet, 
damit Feine Schwarte, d. i. kein harter Theil, au 
demfelben Bleibe, | 

Die Zelle müſſen etwas feucht ſeyn, fonft koͤnnte 
man ſie nicht ausbrechen. Man pflegt von der Flei 
Seite zu Rollen, d. i. bloß die Fleiſch⸗Seite, keines⸗ 


Ost, technol.Enc.LxVIii Th. & we⸗ 
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weges aber die Narben » Seite, Aber bas Stell - Eifen 
zu führen; Doch ift es gleichviel. In einer Stunde 
kann man ein Bündel, d. i.. ein Dugend Selle, von 
mittelmäßiger Größe, ausbrechen. | 

64. Wenn alle Felle ausgebrochen find, läßt man ſie bey⸗ 

nahe voͤllig austrodnen; "doch muß biefed mit Vor⸗ 
ficht gefchehen. Alsdann liefet man fie aus, und 
bringt Diejenigen, die einander an Güte faft gleich 
find, zufammen in Bündel, Endlich richtet man 
fie._ Bey dem Richten (redreffer) ftreicht man das 
Sell nach der Länge, fo ſtark als möglich, über das 
Stoll; Eifen weg. Dean richtet von der Fleiſch⸗ 
Seite, damit die Narben » Seite nicht befchädiger 
werde. Zum Nichten gehört beynahe eben fo viel Zeit, 

wie zum Ausbrechen (63). Ä 

. 65. Der Stoll: Pfahl giebt den Fellen vollends die Weiße, 
oder wenigftens erfcheint die Weiße beffer,, nachdem 
fie wohl ausgezogen find. In einigen Provinzen 
feuchtet man die Felle an, und arbeitet ie wohl mie 
den Züzen auf einer geflochtenen Hürde durch, ehe 
man fie ausbricht (102); dieſes iſt bequemer für dem 
Arbeiter; in Paris aber glaubt man, daß die Arbeis 
mit den Händen auf dem Soll⸗Eiſen beffer ſey, als 
die mit den Füßen auf der Hürde. . 

66. Aus den izt befchriebenen Verrichtungen erbeiter, 
daß ein Arbeiter zu Paris, der allein, doch ohne Uns 
terlaß arbeitet, fo viele Hundert Felle fertig machte, 
ald Wochen im Jahre Find, nmaͤhmlich ungefähre 
5000 Stüd; it aber dad Waffer hart, fo wird auch 
etwas mehr Zeit dazu erfordert. Wenn ein Schöpss 
Zell ausgeſtollet it, iſt es in der Mitte ungefähr 3 Fuß 
lang, und an feinem Schwanz Theile 2F. 3 3. breit 

Ey ig. 4039, ſieht man feine Geſtalt. G iſt der 

opf; H, der Hals; 1, die VBorder- Füße; K, die 

Bauch = Theile; L, die Pinter= Süße, M, das 
Schwanz: Theil. . 

67. Die. weißgaren Felle werben nach Händerten verkauft. 
Der Mittel: Preis iſt 60 Livr. für das Hundert; 
man hat deren aber auch filr 120 fior. Sie wiegen 
gewöhnlich go bis 92 Pfund Mark: Gewicht. Die 
weißgaren Zelle And fchwerer, als die fämifchen, 
weil ie mehr genährt ind, und die Narbe betauen 

| we 
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welche zur Schwere ebenfalls beytraͤgt. Der weiß, 
aren Zelle bedient man fich zu Frauenzimmer⸗Schu⸗ 
en, Schubfäden, Blafebälgen, Schursfellen für 
GSteinfchneider und andere Künfller, Orgeln, u.f.w. 
Die Tapezierer füttern Stühle damit, wodurch Re vers 
hindern, daß die Haare nicht durch den Zeug ftechen, 
. womit dergleichen Geräth befchlagen ift. 

68. In Paris haben die Kürfchner » Meifter allein das 
Ä Mecht, Re dafelbft im Einzelnen zu verfaufen, und 
mit dem Schliht- Monde (f. oben, S. 214) zu zurichs 
- ten;. alfo find es auch diefe, an welche die Weiß⸗ 
Gaͤrber ihre Zelle verkaufen. Man fchickt deren 
wenig in die Provinzen. Diejenigen, die in Paris 
zugerichtet werden, werden in der Stadt und umlie⸗ 
‚genden Gegend verbraucht. Nur Lamm - Belle wer⸗ 
Den von den parifer Weiß :» Gärbern für die Hands 

Schuh: Macher nach Blois, Vendome ıc gefchickt. 
69. Das weißgare Leder erhält ich fehr gut, und wird 
von den Anferten wenig angegriffen; vor ben Hagen 


S 


aber muß man ed zu verwahren fuchen, weil dieſe 


vornehmlich nach Leder, weiches etwas fettift, trach⸗ 
ten. Auch muß man ed an einem trocknen Orte auf⸗ 
behalten, weil fonft Die Feuchtigkeit verurfachen würde, 
Daß es fich zufammen zöge und verfaulte. 

vo; Dan macht auch Hunds⸗Felle zu Schnappſacken, 
und andern dergleichen Sachen, weißgar. Juden Pros 
vinzen macht man auch bisweilen Hafen: und Katzen⸗ 

Dälge, auf eben die Art wie Hammel-Felle, weißgar. 
.yı, Sammel: Selle, welche man mit der Wolle gar 
macht, werden von den parifer Weiß: Gärbern Houf- 
Ses (rauche Schaf: Felle) genanut. Sie machen dies ' 
felden, die Verde: Hälfe Damit zu decken; diejenigen 
Damit zu verfehen, welche Zittern in den Süßen has 
ben, die man hinein ſteckt; und fie fonftald Pelzwerk 
zu gebranchen. Hierzu wählt man diejenigen Selle, 
weliche die laͤngſte, reinfte und lockerſte Wolle haben. 
Sie werden erſt gewafchen , fodann ſchabet man fie 
mit dem Fleiſch⸗ Eifen. Man fleifcht fie aber ſtark 
aus, indem man alle, was fi vom Fleiſche wegs 
nehmen laͤßt, wegnimmt; und da fie in feinen Kit 
tommen, fo muß das Sleifch - Eifen defielden Stelle 
erſetzen. Wenn man fie, nach der alten Art, in Kalk 

| den ſehen 
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fegen mitt, fo reicht man ihn daranf, mie auf die 
andern Felle (50), wozu aber Doch der Kalk weit duͤn⸗ 
ner ſeyn muß. Sie fönnen etliche Stunden im Kalke 
liegen, ohne daß fie ſich abhaaren, weil der Kalk nur 


zukr Hälfte eindringe, und noch Fein Ausfallen der 


72. 


Wolle verurſachet. In Paris aber bedient man ſich 
doch keines Kalkes. 

Sie koͤnnen auch einige Zeit in der Beize liegen, 
ohne daß ſie die Wolle fahren laſſen. Man nimmt 
hierzu eine gebrauchte Beize, in welcher man ſie 3 bis 
4 Tage liegen läßt. Naͤhme man einenene, ſo duͤrfte 


‚ man fie nicht länger, als a4 Stunden, darin laffen. 


7 . 


Alsdann fireisht may fie rein (48), die Kleye Dadurch 
wegzunehmen. : Dietauf werden fie in die Gar - drühe 
gebracht, ſo, daß die Wolle eingefchlagen if. Auf 
100 rauche Felle werden 15 bis 18 Pfund Alaın ges 
nommen, d. i. mehr als zu Den gehaarten Selten (zo). 
Der Teig wird auch wie zu den andern Sellen ges 
macht (54), er wird aber auf der Fleiſch⸗Seite aufs 
geftrihen. Wan legt He doppelt snfammen, fo, daß 
Bauch auf Bauch kommt. Solgpergefait läßt man 
fie biß zum andern Morgen liegen, damit dieſer Teig 
fich feſt an da6 Fell anhänge. Endlich breitet man 
fie auf Stangen, und läßt fie trocken werben. 

Einige, wenn fle rauche Schöps : Felle garmachen 
wollen, breiten Diefelben auf die Erde, gießen Gars 


Bruͤhe daranf, und fragen fie mit: den Nägeln, das 
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mie die Sar- Brühe deflo beſſer eindringen koͤnne. 
Diefes ift zwar für den Arbeiter viel muͤhſamer, es 
erfordert aber weniger Gar: Brühe. | 
Hernach befenchtet man fie vermittelt eines Ham⸗ 
mels Schwanzeß, der in Wafler getaucht iſt, legt fie 
ſodann zufammen, feßt fie ı oder 2 Tage in Haufen, 
und legt Breter darauf, Die man mit Steinen bes 
ſchwert. Sie werden mit dem ſtumpfen Streich: Eis . 
ten auf dem Schabe: Baume ausgebrochen, weil fie 


für den Stoll⸗Pfahl zu hart find, hierauf aber läßt 


auf den Stoll: Eifen gerichtet (64). 


man ſie nach ihrer Breite über den Stoll: Bfahl ges 
ben (62). Man trocknet ie vollends, wobey man 
die Wolle auswärts kehrt, und fest fie fogar, went 
ed ſeyn kann, der Sonne aus. Eudlich werden fie 
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Ben allen Verrihtungen muß man fehr dahin bes 
dacht feyn, dag man die Wolle nicht beſchaͤdige; deun 
ein einziger Flocken, welcher einem folchen Felle fehlt, 
macht ed geringer, weil es alddann Tabl und abges 
anst audfieht. Die gargemachten rauchen Hammel⸗ 
Selle verkauft mau das Dutzend fär 30 bis 36 Livres; 
bisweilen gilt anch wohl das Stuͤck, wenn fie groß 
und fehön find, bis zu 4 Livres. | 
Durch Alaun werden auch rauche Zalb gelle von 
den Weiß: Gärbern gargemacht. Wenn die Felle . 
von Blute gereinigt und ausgefleifcht find, tritt man fie 
mit Alaun ein, und nimmt zu jeden Selle ı Pf. Alaun, 
und 3 Pf. Salz. Vier Tage uͤber läßt man fie im 
den Alaun fliehen. Zu Ende biefer Zeit wiederhohlt 


man das Eintreten mit Alaun. Wenn fie halb abges 


trocknet find, bricht man fie auf dem Schabe » Baume 


‚mit dem finmpfen Schabes Eifen aus, mıb richter 
fie mit dem Schlichtmonde zu. Die ungarifchen Les 


der⸗Bereiter, welche ftärfern Alaun haben, paben 


beſſere Gelegenheit Diefe Art Belle gar zu machen: 


77. 
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die Weiß⸗Gaͤrber ſchicken fie ſehr oft zu diefen. 

Im Fruͤhlinge hat man zum Garmachen diefer Felle 
nur 8 Tage nöchig. Won der Fleifch: Seite find fle 
fehr weiß. Dan macht Tornifler daraus, weiche die 
Soldaten auf dem Marfche, wie auch Hanewerks⸗ 
Leute, wenn fie über Land gehen, auf den Mücken 
tragen, und worein fie ihre Lebensmittel, Geraͤthe 
und Werkzeuge thun. Der Megen käuft von: ben 
—A leicht ab, und dringt nicht bis zum Felle hin⸗ 
durch. — 
Da die Lamm- Selle und andere feine Zaͤute, 
welche man zu Paris weißgar macht, ander® bearbei- 
set werden, als die Hammel: Felle, fo iſt ed nöthig, 


insbeſondere davon zu handeln. Wenn man fie von 
dem Schlächter befommt, find fie gemeiniglich trocken ; 


daher weicht man fie, bi zum andern Morgen, ein, 
und fireicht Re alsdann mit dem Streich» Eifen aus. 
terauf werden Re in, dem Fluſſe ausgefpühlet, und 
um Ablanfen aufgehängt. Sie werden angeſchwoͤ⸗ 
det (5); ber Kalk muß aber weit ſtärker ſeyn, als zu 
den Hammel: Selen. Man iegt fie Bauch auf 
Bauch zuſammen, und Ext ſie in Haufen bis zum 
Cce3 a 
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andern Morgen; alsdann wird dieſer Haufen wieder 
dus einander, und deren nur 4 und 4 zuſammenge⸗ 
ſetzt. Solchergeſtalt läßt man fie 8 bis 10 Tage, im 
inter aber noch länger, Itegen, weil fie ſchwerer abs | 
zuhaaren And, als die Schaf⸗Felle. 
79. Sie werden in faule Aeſcher, oder in Faͤſſer, in wel⸗ | 
chen weiße und fchwache Kalk: Brühe ift, gefeßt, Das - 
mit fie vollends dahin gebracht werben, die Wolle fah⸗ 
ren zu laſſen. In diefer läßt man fie wenigen | — 
24 Tage, im Winter aberlänger. Dann fchlägt mar 
fie aus, und wäfcht He mit den Händen in dem Fluſſe. 
Ehedent ließ man fie fo trocken werden, daß man die 
- Wolle herunter fchlagen Eonnte; jezt aber hängt man. 
fie nur zum Ablaufen über einen Bock, und haaret 
fie ganz naß.. Die Wolle wäfcht man fogleich; die 
Felle aber ſetzt man in eine alte Kalk: Brühe, RK 4 
und wohl g Tage, und 8 Tagein eine neue Kalk⸗Bruͤhe 
‚ Die aber nur bald fo flarf feyn muß, als diejenige iſt, 
' Die man zu den Schaf- Fellen braucht. 
so. Hierauf fchlägt man fie aus, flreicht fie rein (12), 
und bringt fie bündelweife, das Bund zu 13 Stuͤck, 
bis zum andern Tage in den Fluß. Alddann werben 
fie ausgefleiſcht, doch dergeftalt, daß man erfi auf 
dem Schade «Bode 3 bis 4 Hammel : Selle unterlegt, 
Sie find ſchwerer enstufeifchen, als die Hammel⸗ 
Selle, und es koſtet Mühe, deren eben fo viele auszu⸗ 
- fleifhen als dort, d. i. in Einem Tage 100 Stüd, 
ob fie gleich viel Fleiner find. Nachdem man fie der 
Fänge nach audgefleifcht hat, gefihieht dieſes auch 
— nach der Quere. 
81. Während dem Ausfleiſchen weichet man die Felle in 
einem Faſſe, walkt fie hernach in demſelben, aber etz 
. waß färker als die Hammel: Selle (35), wirft ſie dann 
unten bey dem Schabe-Bode bin, und flreicht fie 
aus, welches auch auf der Narben: Seite nad ter 
Quere gefihieht.. Alsdann weichet man fie wieder in 
einem andern Zaffe mit Waffer, Wenn alle ausge⸗ 
ftrichen find, mwalft man fie zum zweyten Mahl, gießt . 
noch einen Eimer voll. Waffer darauf, und walft fie 
nochmahls, um fie auszuſpuͤhlen. Hernach wird ih⸗ 
nen eine Stunde Zeit zum Ablaufen gelaſſen. Nun⸗ 
mehr werden ſie in die Beize geſetzt, wozu man 
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dad Hundert, 5 Eimer Wafler nimmt, (melches alfo 
nur halb ſo viel ift, als zu deu Schaf: Fellen,) und 
1 Boiffeau Kleye. Der Anfang wird damit gerade, ' 

daß man 2 oder 3 Eimer Waſſer befonderd nimmt, 

und den Boiſſean Kleye fehr gut hinein rührt; im dies 
fem werden die Felle aus allen Kräften Lurchgearbeis 
tet, Damit Fe die Kleye wohl annehmen. Dieſes Ab⸗ 
reiben der Felle mit Kleye, wird ewmbrener genaunt. 
Alsdann werden fie in das Beis-Faß gebracht, im 
welchem noch die alte Beize ift, weiche die neue Beize 
in Thätigkeit zu fegen behälflich ift. | 

82, Die Lamm⸗Felle werden gefchwinder gut, als bie 

Schaf⸗Felle; man tvartet nicht fo lange, bis fie nicht 

mehr gähren, ehe man fie zum Garmachen her⸗ 
2 and nimmt, weil fle fonft Löcher bekommen würden, 
fondern nach 2 oder 3 Tagen, im Sommer, ja, jus 
weilen fhon am zweyten Tage, nimmt man fie heraus, 
fireicht die Beige von der Fleiſch⸗Seite rein aus, und 
macht fiegar. Zur Gar: Bruͤhe für 100 Felle, nimmt 
man ı Eimer Wafler, 6 Pfund Alaun, und ı3 Pf. 
Salz; es ift demnach nur halb fo viel Nahrung, als 
zu den Schaf Zellen. Sie werden gleichfalls, eins 
‚nach dem andern, in die Gar- Brühe gefegt, hegoſ⸗ 
fen, deu andern Tag and einander gefchlagen, und 
dann in den Teig gefeßt. \ 

N 83. zum Geige nimmtman$ Boiſſeau Mehl, und 25 Eyer. 

en andern Tag thut man deren 100 zugleich in ein 
leeres Faß, umd arbeitet fie 5 bis 6 Minuten, mitben 
Füßen, ober auch mit Bump: Keulen, durch. Hier⸗ 
anf legt man fie doppelt zufammen, läßt ſie trocknen, 
feuchter fie wieder an, und bricht fie auf dem Stoll⸗ 
Pfahle aus. Diefe find weit leichter anszubrechen, 
als die Schaf⸗Felle. Alsdann läßt man fie trocken 


werden, und richtet fie. Man pflegt fienicht bändele 


weiſe (par bottes), fondern viertelhundertweife (par 
quarterons) zuſammen zu legen, und bringt dabey die 
Narben Seite aufwärts, wenn ein DViertelbundert 
fertig ift, legt man fie dergeftals doppelt zufammen, 
daß die Narbe einwärts kommt. - 

84: Im Winter ift die Behandlung der Lamm - Felle vers 
fihieden, weit man fie, beynahe wie die rauchen 
Schaf> Felle (77), rauch anrichten, Man macht —* 

| 4 nn er. 
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ter zu Muͤffen, und andere gemeine Sachen, davon. 
Man hat eben fo viel Bar: Brühe dazu noͤthig, als 
\ ‚zu den gewöhnlichen Schaf > Selten, nähmlich: zu 
J zoo Städ, 12 Pfund Alaun. Der Teig wird glei 
falls wie auf die Schöp6: Felle gefept. Nachdem 
trocken find, ‘werben fle wie dieſe, befeuchtet, ausge⸗ 
:  brochen, wieder getrocknet ud gerichtet. 
85. Da die weißen gandfchuhe von Brenoble feit las 
ger Zeit fehr berähmt find, fo will ich die Beſchreib⸗ 
- ang der Zurichtung, welche der Vorſteher der Weißs 
Gaͤrber⸗Innung dem Hrn. Roman, erfien Cons 
ſul zu Grenoble, hierüber mitgerheilt hat, bier ans 
führen. Zu den ſchoͤnſten Handfchuhen nimmt man 
Eeine andere, als Felle von Laͤmmern und jungen Zie⸗ 
Ze gu wovon das Stüuͤck ungefähr zo Sols ko⸗ 
| et (111 Be 
86. Man ehut fie in das Waffer, und laͤßt fe 3 Tage 
über, auch wohl länger oder kuͤrzer, darin weichen, 
nachdem die Jahrszeit und Befchaffenheit der Selle 
e8 erfordert. Dierzu ifi ein fließendes und remes 
. Waſſer nötig. In Grenoble bedient man ſich ver 
ſchiedener Bäche, die um diefe Gegend ind; deum die 
Ä fer führt einen fandigen Lehm bey fich, welcher ihr 
affer zur Zurichtung der weißen Sehe unbrauch⸗ 
bar macht. 
. Nachdem fie gemeicht haben, ſetzt manfle, 3 Wochen 
über, in den Kalk: Uefcher. Diefes ift eine Grube, 
welche 6 Fuß breit, und 4 bis 5 Fuß tiefin der Erde _ 
if. Zu 1440 Stuͤck (ro Groß, dix groffes) Lamm- 
Gele nimmt man ungefähr 7 Eentn. Kalk, und gießt 
- anfangs nur fo viel Wafler darauf, als noͤthig if, 
diefen wohl zu loͤſchen; alsdann gießt man noch fe 
viel Hinzu, als nöthig ift, Daß er wie ein Dinner Brey 
werde. Der Anfang wird alfo gemacht, den Kalk im 
den Uefcher zu thun, und fo viel Wafler darauf zu 
gießen, ald noͤthig ift, ihn aufzulöfen; hierauf vers 
mehrt man das Waffer nach und nach, bis der Kalk 
miicht mehr warm iſt, rührt ihn um, damit er fluͤſſig 
j werde, und läßt ihn alsdann ruhen. & 
88. Wenn man zu Diefem Kalfs Wafler Halb fo viel Kalk, - 
als man anfangs ei nahm, noch hinzu füger, kann 
| es zum zweyten Mahl dienen. Hernach reinigt man, 


| | ge⸗ 
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aan Ken, Aefche müffen fie wohl 
9ı, Wenn fie dem Xefcher kommen, muͤſſen fie wohl 
ansgewafchen werden. Sodann bringt man fie auf - 
den Schabe⸗ Bock, das Haar oder die Wohle mit eis 
- nem Meffer wegjunehmen, nachdem man vorher eine - 
Unterlage gemacht, d. i. einige Zee mit der Wolle 
: auf den Schabes Baum gele; ander, damit das Fell, 
weiches fen zarı 67 bey Sem Verfahren keinen 
Schaden leid fed nenut man an einigen Orten 
eine Lage — (faire une couche). 
"92. Die Weiß: Särber haben nur zweyerley Ei 
ioenn fie die Eleinen und feinen ehe, vomt 
die Dede ik, zurichten. Das eine iſt d 
Kifen —ãe & echarner), welches zw 
den:hat, und die Felle auf dem dest 
arbeiten dient; das andere iſt das Streich: Lifen 
(Coutean & dos), weiches nur in feinem hohlen Theile 
ſchueidet, und Bormehmlich zur Bearbeitung der Selle, 
wenn fie au der Beize Fommen, gebraucht mird. 
Der —8 Meffer ſind einander ahnlich. Sie 
ungefähr a2 Zoll lang, unt zwey hoͤlzernen Stie⸗ 
jeder 4 bis 5 Zoll lang, verfehen, und gleichen 
— welche in Fig. 4038, mit in und 12 dejeich⸗ 
ei 
9 Dia aöge Jaarsen Felle werden wieder in eine andere 
Kalk⸗ he geſetzi, welche noch ungebraucht, und _ 
wie Die vorige wubereite I um 3 Waren Hänger 
sder 
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oder kuͤrzer, näch dem die Jahrszeit es⸗erfordert, 

darin zu bleiben. Wenn ſie aus dem Kalke kommen, 

maͤſcht man fie, und arbeitet fie auf dem Schabe⸗ 

Baume mit dem Schade Eifen aus, nachden man 

vorher die Aufferfien Enden des Felled, den Kopf, die 

Ohren, Füße und die Schwarten (les durillons), d. i. 

die Härtern Thetje, weggefchnitten hat. 

“7.94 Die Bearbeitung auf den Schabe⸗Baume wird 4 bis 
5 Mahl wiederholt, wobey die Felle jedes Mahl is 
neues reined Waffer gethan werden. Dieſes nennt 
nian laͤutern. Ein Arbeiter kann in Einem Tage, 
20 bi 24 Selle dergeftalt bearbeiten. Fb 

95. Nach dem Laͤntern werden die Felle in die Beize ge⸗ 
ſetzt (26), dieſe muß aus klarem Waſſer und der 
reinſten Kleye gemacht werden. Leztere muß von dem 

reinften Rocken genommen ſeyn, worunter Fein Koͤrn⸗ 
chen iſt, weiches das Fell beflecken koͤnnte, denn fonſt 
kann man es nicht weißgar zurichten, und es kann 
alsdann nur zu ſolchen Dandfehuben, die von einer - 
dunkeln Farbe find, genommen werden. | 
96. Die Kleye muß auch das Waffer nicht färben, wenn 
man fie darin waͤſcht; fie darf naͤhnmlich Fein Mehl 
enthalten. Man thut davon ungefähr }Septier, oder 
6 Boiffeaux, im ein großed Faß, welches 4, 5 oder 
6 Zug im Durchmefler, und 3 oder 4 Fuß Höhe hat, 
nähmlich auf 1440 Felle gerechnet, in welches mass 
fo viel Waffer gießt, daß es ı oder 14 5. Aber die 
Selle weggeht. Diefe Beige ſetzt man alddann an eis 
nen Drt, welcher weder zu warm noch zu faltift, deckt 
fie zu, damit nichts Unreined hinein falle, und läßt 
die Felle denjenigen Grad der Gährung erreichen, 
weicher hintänglich ift, fie zu erweichen und aufjus 
wellen. 


‘ 


. 97. Die Beige währt im Sommer bidwellen nur 4’ oder 

5 Tage, im Winter aber öfters länger als einen Mo⸗ 

\ nath; während diefer Zeit muß man aber oft nachfes 
| hen. Täglich heben fich die Felle empor, und ber 
Gärber ift genoͤthigt, fie mit einer NAhrs Stange wies - 

\ der unterzutauchen. Er zündet auch zugleich den 
Dunft, welchen die Beize ausduftet, mit einem 
Schivefels Holze an, welches verurſachet, daß fie ſich 
beſſer aushreiten. 

98. Zu 


E t 2 


4 


* 


hen, und worin fie, erwaͤhnter Maßen, zuweilen 4, 


manchmahl aber auch 30 Tage bleiben, hat man ſich 


fehr in Acht zu nehmen, daß weder in Die Narbens, 
noch in die Sieifch : Seite Löcherchen fallen, weiches 
gefchieht, wenn die Gährung zu Tarf wird. Man 
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98. Zu der Zeit, da die Felle in der Arbeit mit dem Waſ⸗ 
fer oder der Beige (Travail de l’eau ou du confit) fies. 


— 


muß daher auf die Zeit, welche fie darin bleiben müfe - 


fen, ir aufmerffam ſeyn. Ein einziger Tag zu 
lange, ift vermoͤgend, faft alles zu —— Der 
Gaͤrber muß die Beſchaffenheit des Waſſers, welches 
dazu braucht, aus der Erfahrung ſehr wohl 
ennen. 


9. Nachdem die Felle and der Beize find, werden fle 


mit denfelden Eifen, die man bey dem Läutern ges 
brauchst hat, auf dem Schabe⸗Baume ausgeflrichen, 
Damit Die Kleye wegkomme; alsdann feßt man le in 
den Teig. Zu 144 Fellen nimmt man 3 bis 4 %b, 
Alaun, ı Tb. Salz, ı 15. Baum» Dehl, 30 bis 40 


Huͤhner⸗Eyer, und so 1b. vom beſten Weizen : Mehl, 


Den Alaun und das Sal; läßt man über dem Feuer, 
in einem Keſſel, zergeben, morin eine genugfame 
Menge Water ift, weiches man fo lange wohl ums 
rührt, bis alles zergangen if. Alsdann gießt man 
Diefed Kalk: Wafler in das Faß, worin man den Teig 
machen will, wozu man-noch fo viel Faltes Waſſer 
gießt, Daß es nur laulich if; hernach rührt man das 
Mehl hinein. Sodann thut man auch das Oehl und 


‚Die Eyerdotter hinein, welche beyde befonderd unter 


einander gerührt ind. Endlich wird alles zuſammen 
wohl unter einander gefchlagen und gemifcht, fo, 
daß ein dünner Brey daraus wird, welcher geſchickt 
ift, die Selle zu überziehen. 


Teig, und verfährr dergeftalt Damit, daß jedes derfels 
ben alfenthafben überzogen ſey. In diefer Verfaſſung 
wirft man fie in ein lediges Faß, worin man fie ent⸗ 
weder mid Bump » Keulen, oder mit den Füßen, durchs 
arbeitet, damit diefe Nahrung defto leichter in die 


Selle dringen möge. Auf diefe Weife muß man fe . 


eine Stunde durchakbeiten, weniger oder mehr,. nach 
dem Die Felle weniger oder mehr hart find. Die Sen 


\ 


100. Man zieht ein Sell nach dem andern durch dieſen 
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len, deren man ſich hierzu bedient, wiegen 6 bis7 B., 
und find 43 Fuß lang. Man ſieht ſie, in Fig. 4038, 


mit 6 bezeichnet. Un flatt, wie hier in der Abbildung, 


vollkommen walzenfoͤrmig zu ſeyn, iſt ihr Kopf bis⸗ 
weilen oben rund. 


101. Wenn die. Felle in dem Teige wohl gewalkt find, 


hängt man fie in freyer Luft, oder auf einem Boden, 
auf Leinen, nach dem die Witterung ift, ſie daſelbſt zu 


trocknen. Wenn fie ſchwer und langſam trocknen, 


wenn nähınlich Witterung und Drt ihnen nicht guͤn⸗ 
ftig And, oder wenn fie von der Kälte befallen were 
ben, fo gefchieht ed, daß fie auf der Oberfläche 
körnig werden , und dag fogenannte Hübner: Sletfch 
(Chair de puule) befommen , alödann wird Die Narbe 
hart, und befommt feine vorige Gefchmeibigfeitnicht 


-. wieder. Diefer Fehler macht die Zelle zu weißen, 


A gen zu gefaͤrbten Handſchuhen oͤfters ganz un⸗ 


ig. 
so2. Wenn fie trocken ind, macht man Packe zu 144 St. 


Davon, auch wohl mehr oder weniger, nach dem fie 


klein oder groß find, Binder fie mit einem Stricke zu⸗ 


fanımen, und taucht fie in reines Wafler. Hernach 
macht man Eleisere Bündel davon, berem jedes 2 bis 
3 Dugend enthält, und arbeitet ie mitden Füßen auf 
hölzernen Hürden durch, fie dadurch zum Ausbrechen 
auf den Stoll: Pfahle zu zurichten. 


103. Alsdann wird ein jedes Tel, nachdem edein wenig 


angefeuchtet worden ift, auf dem Stoll: Dfahle aus⸗ 
gebrochen. In Fig. 4039, fieht man bey A benjents 
igen, welcher ausbricht; und ed iſt eben, wie bey den 
großen Zeiten (61). Ein Arbeiter kann in Einem 
Tage 12 Dugend Selle von Länmern oder jungen 
Ziegen bergeftalt ausbrechen. Hernach legt man fie 
in Geftalt der Rappen. auf.die Erde, fie vollends tros 
een zu machen, nf trocken find, arbeitet man 
fie nochmahls auf der Hürde durch. Sodann floltet 
man fie wieder auf einem Stoll-Eifen, weiches ets 
was fchärfer ift, fie dadurch zu richten, und zu bes 
werkſtelligen, daß der ruͤckſtaͤndige Teig, weicher ſich 
noch darin befinden möchte, herab falle. 


104. Diejenigen Felle von Laͤmmern oder jungen Jiegen, 


weiche von einer fihlechten Beſchaffenheit ſtud, * 
| au 
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auch diejenigen, deren Narbe nicht forgfältig genug 
erhalten worden ifl, oder den verfchledenen Dearbeits 
ungen wicht genng Widerfland geben bat, erfordern, 
wenn man Dandfchuhe darnus verfertigen will, die 
noch reinlich und fchön ſeyn follen, eine ferhere Zu⸗ 
richtung. Man thut nähmlich die Kelle in ein Faß, 
und fo viel Waſſer dazu, als nöthig iſt, fie wohl zu 
sränfen. Zu diefem füget man no, für jede 12. Dus 

end elle gerechnet, s bis 6 Eyerdotter, und 4 18. 

aum⸗Oehl; doch ift biefe Proportion, nach der 
Feinheit und Schönheit der Felle, auch verfchiedem. 
Alsdann durchwualft man alle Felle, die in diefer 
Miſchung find, ungefähr ı Stunde mit den Füßen, 
oder Händen, oder auch wohlmitden Bump: Kenlen. 
Hernach breitet man fie auf ein Bret, welches fein 
eben und rein ift, und fet fie Der Sonne aus, damit 
fie wohl abtrocknen, welches bisweilen einen ganzen 
Tag, eine kuͤrzere oder längere Zeit, nach dem die 
Wirkung der Sonne ift, erforbert. Dean läßt fie fo 
lange ar bis fie fo trocken und fleif, wie Pergas 
ment, find. _ ' 

205. Man könnte dieſe Zelle auch, wenn fie nicht weiß 
genug wären, dem Thaue ausfeßen, wie man bey den 
großen Ziegen: und Hammel: Sellen, welche von dem 
Sämilch : Gärber mit Oehl gargemarht find, wenn 
man fie weiß haben will, erfährt: allein es iſt in dies 
fem Falle, wovon igt Die Rede iſt, nicht noͤthig. 

106. Das Lamm⸗ oder Ziegen: Fell, nachdem es wohl 

‚getrocknet ift, hat nun weiter nichts nöthig, als daß 

man ed auf dem Schabe : Baume bearbeite, ausbreche, 
weich, gefchmeidig, und zum Gebrauch des Sands 

Schuh⸗Machers gefchicft mache. 

2107. Die Arbeit, wovon izt geredet worden iſt, und die 
nur ben folchen Zellen Statt findet, Deren Narbe ges 
frichen ifl, bringt diejenige Arbeit hervor, die man, 
wiewohl fehr uneigentlih, durch Milch gezogene 
Sandſchuhe (des gants paſſẽs au lait) zu nennen pflegt, 
da man noch folgende Zurichtung damit vornimmt, 
die aber erft bey dem Dandfchubs Macher, und wenn 
die Handfchuhe fchon fertig And, damit gefchieht. 
Man nimmt weiße Stärke, die zu Grenoble parifer 
Weiß (Blanc de Paris) genannt wird, und zw fehr feis 

| nem ' 
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nem NPYulder gemacht iſt, und trägt fie vermittelft eis 

- ger Bürfte aufdie Handfchuhe, um dadurch die Stärke 
in das Gewebe des Lederd, fo ſtark, als es nur mögs 
lich if, hinein zu treiben; alsdann fchlägt man die 
Handfchuhe auf einem Marmor, oder glatten Brete, 
um dasjenige, was mit dem Leder nicht Vereinigung 
und Zufammenhang genug bat, heraus zu jagen. 
Ein abgenarbted Leder, wovon gergdet worden if, 

nimmt leichter einen großen Theil der weißen Stärfe 
an fih, und die Weiße diefer Subſtanz, macht die 
Gilde, welche die Eyerdotter und das Oehl darin 

- Hatten zuruͤck laffen Eönnen, unfichtbar. 

108. Damit aber diefe Handſchuhe nicht die Kleider bes 

fhnugen, wenn durch das Reiben die Stärfe loßs 
„ginge, fo nimmt man noch ein gummöfes Werfen dazu, 
weiches aus Traganıh, Bleyweiß Eyerweiß, Milch, 
bisweilen auch noch Branntwein, und einigen Sachen 
die einen angenehmen Geruch machen, beftebt. I 
diefe Miſchung taucht man einen feinen Schwamm, 
und fährt Damit über die Handfchuhe weg. Nach⸗ 
dem diefer Ueberzug beynohe trocken ift, macht man 
die überflüfige Schafe, welche bag gummige Weſen 
allenfalls noch auf dem Leder gelafien hat, ab. 
Nun find Die Dandfchuhe fertig, und im Stande ges 
tragen zu werden. Die nöthige Vorficht bey dieſer 
lezten Zurichtung befteht vornehmlich darin, daß 
man fehr reine Draterialien, die von feiner Güte find, 
Dazu anmwende, und Daß man fie dem Leder recht rein - 
bepbringe, weil fie den Dandfchuhen alle Zierde und. 
Schönpeit giebt. | | — 

109. Weißgares daͤniſches Leder (Cuir de poule, Cane- 
pin), wird dasjenige Leder genannt, welches ſehr dͤnn 
und leicht iſt, und wovon man Sommer⸗Hand ſchuhe 

fuͤr Frauenzimmer macht. Es iſt gleichſam nur die 
> Marde, oder das Oberhaͤutchen, welches man von 
dem Selle dadurch abfondert, daß man die mehreſte 
Dicke mit einem fchneidenden Werkzeuge wegnimmt. 

110. Diefe, von No.y3 an, befchriebenen Eleinen weißga⸗ 

ren Felle, werden das Groß (oder ı2 Dugend), 

zwifhen 75 nnd go Livr. verfauf. Wenn fie,’ 
wie ſichs gebührt, ind, muͤſſen 12 Dugend folche Felle _ 
no 1, wiegen. Man Fan auch 10 Dagenn. Dr 
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Handſchuhe daraus machen. Ein Fell von einem 
Lamme, oder einer jungen Ziege, reicht gewoͤhnlich 
zu einem Par Handſchuhe nicht zu. oo. 
111. Die Felle von Lämmern oder jungen Ziegen, derem 
. ſich die Weiß » Gärber bedienen, werden bey den 
Schläctern, oder auf den Märften zu Grenoble, 
Das Dutzend ungefähr für s Livr., oder auch 5 Livr. und 
10 Sole, gekauft; alfo das Groß fuͤr bo bis 66 Line, \ 
mehr oder weniger. Sonft war der Preis für 12 Dus 
gend nur 40 biß 42 Livr., weil Savopen viele Derfels 
n lieferte; feitdem aber der König von Sardinien 
. die Ausfahre der Felle aus feinen Staten verbothen 
bat, iſt ihr Preis um die Hälfte gefliegen. 
119. Obgleich die Handſchuhe von Grenoble fehr geſucht 
werden, fo find Doch 5 Weiß-Gärber, die zn Grein -: 
bie arbeiten, und ein fechöter zu Mens, Cein Marktes 
lecken, etliche Meilen davon ,) zum ganzen Debit, ’ 
Der damit gemacht wird, hinlaͤnglich. Ihre Selle 
ziehen fie aus allen benachbarten Provinzen, Dau- « 
phine, Languedoc, Provence, Drefie,u.f.f. Sie 
verarbeiten jährlich deren ungefähr 700 Groß, d.ii. g 
etwas mehr, als 100,000 Städ. Yu PBarid made 
man auch einige Lammı- Felle gar, die meiften aber 
werden nach Blois und Vendome gefchicft. Die 
Weife, wie fie bearbeitet werden, iſt oben beſchrieben 
worden. - 


Dreis der verfchiedenen Arten Wolle, 





113. In Paris haben, wie oben (14) fehon gefagt if, 


bie Weiß-Särber den Wol- Handel; diefe find eg, 
welche die Wolle fortiren, mwafchen und verfaufen. 

. - ie machen verfchiedene Sorten davon. Die Schurs 
Wolle (Mere-laine) ift diejenige, welche manlebendig 
som Schafe fcheret, und woran noch fein Half ges 
kommen ift. Sie gilt, nad) dem bie Zeiten find, von - ' 
36 bis 26 Sols, das Pfund. Die kamnms Wolle, ° 
welche man von dem Köchen kauft, ift ebenfalld noch 
in feinem Kalte gewwefen, und wird für 20 Sols, 
Das Pfund verkauft. 

114. In Sig. 4039, ben C, ſieht man das Sortiren der 
Schurs Wolle. Wenn fie vom Landmanne kommt, 
wird dad ganze Ze, der Länge nach, auf einer pir " 


) 


1. 
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de ausgebreitet. Erſtlich ſchneidet man das Zeichen, 
welches der Eigenthuͤmer auf die Wolle ſeiner Schafe 
machen laͤßt (la tarque), weg; ſodann bringt mag - 
- alle Haare aus einander, theils mit den Fingern, 
theils mit dem Hafen O. Hierauf wickelt mar fie in 
Klumpen, kehrt die beyden Enden des Wickels eins 
wärts, binder fie zufammen, und. wirft fie ın einem 
\ Korb, fie zu waſchen, N. Diefer Korb ik 2 F. hoch, 
and von 34 im Durchmeſſer. Er ſteht auf 4 Fuͤßen, 
und Eoftet ungefähr ro Liores. Dean fegrihninden 
luß, und thut, damit er feſt fiehe, einen'großen X 
tein hinein. Wenn die Wolle vom Waſſer recht 
durchdrungen iſt, laͤßt man ſie bis zum andern Tage 
ruhen. Unterdeſſen erwaͤrmt ſie ſich, und wird ge⸗ 
ſchickt, vom Fette befreyet zu werden. Am folgen⸗ 
den Tage knuͤpfet man die Buͤndel wieder auf, waͤſcht 
fie in dem Korbe, bis fie weiß iſt, und breitet ſie daun 
anf die Wieſe. Man geht, wenn man eine betraͤcht⸗ 
lihe Menge beyfammen bat, gewoͤhnlich 2 Tage über 
auf das Laud, die Schur- Wohle einzumweichen, und 
am zweyten Tage auszumafchen. Diefed Waſchen 
finder nur bey der Schur = Wolle Statt; denn bie 
auf: Wolle wird auf dem Zelle felbfl, und vor dem 
Abhaaren (10), gewaſchen. 
zıg. Raufs Wolle (te Plis, 'oder Pelis) wird diejenige ges 
nannt, welche von dem Fellen gehaaret wird, nach⸗ 
dem fie im Kalke gewefen find. Wlan unterfcheider 
die NHauf- Wolle in vier Sorten. Erftlich iſt bie 
Pelz: Wolle (la Poign£e), wenn die Wolle Ach auf 
ein Mahl, und faft in Einem Stücke, von dem Zelle 
abhebt; dann ift Die feine Raufs Wolle (la fine Pe- 
Iure) , drittens ift Die lange und feine (la haute- fine); 
und endlich die Mittel⸗Wolle (moyen). Diejenige, _ 
wo der ganze Pelz fih auf ein Wahl, und faſt in Eis 
nem Stuͤcke, abhebt, finder im Winter Statt, we 
die Wolle lang und dicht if. Das Pfund derfelben 
gilt 18 Bid 22 Sol. Die feine Rauf, Wolle ift dies 
jenige, welche Rückweife von den Felle gerupfet wird, 
weis fie kuͤrzer, als die vorige, und nicht ang geung 
it, daß le mit den Händen gänzlich abgenommen wer; 
den könnte. Wan haaret fie im Sommer ad. Man 
unterjcheides fie. ned) in lange und kurze (baue . 
' € 
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baffe) , wach dem man dh dein keit the nd 

hert, ober Davon entfernt if, 8 Pfund wird für 

- wo biß 21 Sole verfanft: Die lange feine Aauf⸗ 

Wolle bekommt man ebenfalls dadurch, daß derganje 
elz Mh auf ein Mahl abhebt, aber nur von fol 

f⸗Viehe, weiches eine gröbere Wolle bat. - Sie 


gilt ar did 22 Solid. Die Mittel Wolle ift lang , 


⸗ 
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and grob, und man bekommt fle von den Hinter⸗ 
Tpeilen des Felles (den Arſchkutzen). Sie gilt 
18.G0l8, 5 
216. Bis hierher war nur Bon der weißen Wolle die 
ede, al& weiche am meilten gefucht wird. Man 
fondert aber auch alsdann die ſchwarze und braune: 
F noir et le bege) aus. Die ſchwarze gilt unge⸗ 
aͤhr 18 Sols. an macht aber doch noch einen Un⸗ 
rerſchied zwiſchen derjenigen, wo man ben Pelz auf 
ein Mahl abnimmt, und derjenigen, welche flocken⸗ 
vweiſe abgeraufet wird; doch beträgt diefer Unter⸗ 
ſchied nur etwa ı Sol auf dad Pfund. Die brannte 
‘ Wolle, weiche graulich und matt ausſieht, und nies 
miahls weiß werden kann, Eoftet nur 10 bis 12 Sols; 
and hier macht man ebenfalls einen Lnterfthied, 
ob der ganze Pelz auf ein Mahl abgegangen, oder 
ob _fie fiyckenweiſe abgenommen If, 

319%, Die grode Raufı Wolle (groffe Pelure), if diejen⸗ 
jge,. welche, von den Hammel⸗Schwaͤnzen gerupfet 
wird. Diefe Be fchlechtefte, und das Pfund gilt 
nur g Sols. Die kurze Rauf. Wolle (le court) {fl 
diejenige, die im Frühlinge, kurz nach der Schaf⸗ 

Schur, vom den Fellen genommen wird, Sie ik fo 
kurz, Daß das Pfund derfeiben nicht mehr als 7 bis 
8 Sols gile, fo gar, daß man nicht einmahl einen 
Unterfchiep macht, won weichem Theile des Thieres 
‚Je genommen fey: W 


18: Die Baſtard⸗Wolle (ie baltard) iſt die niedrigſte 


und ſchlechteſte Sorte. Es if déeſenige, weiche man 
an den ſchmutzigſten und mangelhafteſten Stellen mit 
Scheren wegſchneidet, und woran Das Pfund für, 
5 Sols verkauft wird, | | 
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Eniweng ber ja Bag. Garber; tu, dea:Londh, 
ET gehdriger Fig. 4038 und 4039. 
VBVFis.4038. Obertheit, oder vignette. 
4. Sretung desjenigen, ‚welcher die Felle mit Sqeren 


utzt 
A. arr- Grube odet Aeſcher; denn die Geſtalr if be⸗ 
— nahe dieſelbe. 
B. Schwoͤde⸗ Faß in welches man den Schwoͤde⸗ We⸗ 
5.. del taucht, wenn die Felle angeſchwoͤdet werden. 
C. Stellung desjenigen, welcher abhaaret oderläntert, _ 
D.. Aeſcher, in welchen man die Felle legt. 
E. Dfen, auf welchen der Keffel kommt. 
" Fi Beiz⸗ Faß, in welches man die Sen init der Siege: 


est. 
"6, Sarsdaß. 
a H. Trocken⸗Kammer; ein bebeckter Sans, wo man die 
Belle —2* damit fie. trocken werden. 


nl Untertheil der Sig. 4038. 


A. Kalk⸗Grube, Schwoͤde⸗Grube; bie Neſcher And 
‚ nicht merflid) davon umterfehieben. 
eB. Schwoͤde⸗ Grube oder Aeſcher. 

"€, Ofen, in welchen der Keſſel D geſtellt wirJd. 
D. Teſſel, worin man das Waſſer zum Alan heiß macht. — 
“- BR Faß, in welchem man den Teig rLinmenget, bder in 

07. Welchen man auch die Sar⸗ Brahen zurichtet und 
unter einander meng 

—— F. Pelz: Saß, oder —* Sf, ih welchem die Beize 

fe 7: gemacht wird. 

„eo Gar⸗Faß, in welchem man das Mehi und die Eyer⸗ 
Dotter zerlaͤßſt. 8— 
—e Hr Ochabe > = Bauıtz, auf weichen: man abaaſet und J 

utert. 
nk Bank, auf weiche man. die feine Wohle wirft, damit 
„man fie zu Rathe halte; fie dient auch, die zarten 
"Zelte darauf zu breiten. 
XK. Weſer mit. sum Hafen am Ende feines Stieles 
pe- queu 
‚L —e— die Felle abzuputzen, und die Ba⸗ 
ard— ⸗Wolle wegzunehmen. | — 


N 
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. 2.3. © &ortirang der Schurs Wolle, ; 
.. v D, Stellung desjenigen, weicher abhaaret. 
1: EB. Bänke, die man neben ben Schade: Bod ſtellt, die 
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©. Hoͤtzerne Schuͤſſel. — 
a Bock, aufweldhem man die Felle ablaufen Füge. 
1. Schwöde: Wedel, womit man anſchwoͤdet; ober 
die Felle einkalft. u nn 
3. Gekruͤmmte Kalk: Schaufel, ben Kalk umzuruhren. 
. 3.. Gerade Schaufel, den Kalt umzurähren 
4. Rühr » Stange, womit man bie Felle in dem 


eeſcher umrůhri. 


. Tauch⸗Stange (Enfongoir), mit welcher man die 


Zelle in dem Aeſcher untertauche. | 
..6. Pump⸗Keule, die Zelte Damit zu wallken. 
7. Eiſerner Hafen, die gehanrten Felle in dem Hefcher 
unfuwenden. 


8. Zange,” die gehaarten Felle aus dem Aeſcher zu 


9. Haar⸗Raufer, die Wolle bamit abzunehmen. 
10. W ‚Stein, deſſen man ſich bedient, die Narbe 
eines Felles zu reinigen und glatt zu machen , ‚wie 


auch deu Roſt von den Meſſern Abzunchmen. : 


innere Theil ſchneidet. Man bedient fich deffen, 

Non Bele zu reinigen, und des Kalk auäzıs 
‚ ftreichen. / 

12. Fleiſch⸗Eiſen, deſſen oberer oder erhabener Theil 
ſchneidender, als der innere, it. —— 

13. Andere Eiſen, deren man fich gleichfalls zum 

Eantern bedienen kann; das eine iſt ſcharf, das 
a andere ſtumpf, wie die Eiſen 11 nyd ı2. | 

14. Ein Stock, die Wolle zu reinigen. - 


nt Sig. 4039. . _ 
A. Stellung des Arbeiters, welcher auf dem Stofr 
Pfahle ausbricht und richett. 


4‘. 


B. Bank ded Stoil⸗Pfahles, auf welche man die Fell 


legt, nachdem fie ausgebrochen find. 


» 4 


Wolle darauf zu werfen. . | 
F. Trage, die init gehaarten Feilen beladen iſt, weiche 
aan ans dem Hefcher bringe, , -" 


+‘; 


G. De 


J 7, Sireich⸗ Elfen, wo-auc nicht einmahl ber j 
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G. Der Kopſ. a 

Far ren foren. Nahmen verfchiedener Theite 
.:K.K. Der Bauch. ' eines Selle ’ welches weißs 

L.£.. Die Dinterpfogen. ‘| 99" gemacht iſt. 
- M. Die Arfchfugen. - Zu 
N. Korb, worin die Schnur » Wolfe gemafchen wird, 
Oo. Dafen, zum Sortiren der Schur=- Wolle. 
 . :»P. Wage, womit die Wolle gewogen wird. 
@. Gewicht, weiches zur Wage gehört. | 
R. Schieb: Karren, auf welchen die gebaasten Felle ge: 
faben werden, welche man nach Drieand, u. ſ. w. 
verfuͤhrt. 
8. Schurzfell zum abhaaren. | 
T. Bauf des Stoll⸗Pfahles. EEE ’ 
V. Stoll⸗ Eiſen. 
Fehler und Maͤngel, welchem das weißgare 
eder unterworfen iſt. Das weißgare Leder muß 
recht weiß, fanft, und auf dee Narbe recht fauber ſeyn. 
Es ift verfchiedenen Fehlern unterworfen, deren einige 
von dem Diebe, andere von den en und noch 
andere aus ber Nachläffigfeit oder Unwiſſenheit der Gär- 
ber herruͤhren. en | 

Felle von räudigen ober an Krankheiten verreckten 
Schafen, taugen nicht für den Weiß⸗Gaͤrber. Ein⸗ 
‚äge find zu trocken, andre zu fett, als daß fie recht gut 
weißgar gemacht werden Fönnten.. . 

. ie Weiß⸗Gaͤrber Flagen auch fehr oft über Belle, 
welche von den Schlaͤchtern find eh abgezogen . 
worden, oder in welche ſie mit den Meſſern geſchnitten has 
kin. Oder die Schlaͤchter laſſen wohl gar die Selle über 
einander liegen, ehe der Bärber bie enbefommt, da 
fie dann gleich in einen Anfang nachtheifiger Erhitzuug 


. . 
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gerathen, durd) welche Nachläffigfeit viele Felle man -. 


gelhaft, wo nicht gar unbrauchbar, gemacht werden. 
Die Fehler, die bald aus Unwiſſenheit, bald aus 


Nachläffigfeie der Weiß-Gärber entflehen, find fee. 


. ‚beträchtlich. - Billig follsen alle Arten Gaͤrber, —* 
u an | nehn⸗ 


I, 


See, gar 


niehmlich aber bie Weiß⸗Gaͤrber, einen Begriff vom 
| FR chemifchen Gährung und den Wirkungen ihrer 
Beizen daben; da es ihnen aber daran ſchlechterdingg 
- mangelt, fo darf es auch niemand befremden, wenn 
ihnen die Beizen, zumahl im Sommer, fo oft um« 
ſchlagen, und fie nicht felten davon läcyerfiche und 
aberglaͤubiſche Urfachen angeben; indeflen find fehler- 
Eh Beizen fehr nachtheilig, weil eine unzulängliche 
ge bie Selle hart und runzelig macht, eine übertrie- 
bene Beize hingegen darin Löcher verurfache. Der: 
mwefentlichfte Theil der Weiß » Gärberey iſt die Gare 
der Selle; und man darf nicht glauben, daß fie hierin 
nach eineriey Methode verfahren; faft Jeder will dar⸗ 
am ein, ohne den Grund ber Sache und die Wirfeı 
ung bee anzumenbenden Materialien zu fennen. Ich 
abe im Vorhergehenden die vorzüglichfte. Art beſchrie⸗ 
ben; allein, es fehle viel daran, dafi alle Bärber fo | 
“verfahren follten, ja einige miſchen Gar⸗Bruͤhe mu \ 
Teig alles unter einander. Wenn die Selle angeſchwoͤ⸗ Ä 
det und zufammengelege find, und man fie zurecht lm - 
gen will, muß man fie fehr leicht angreifen, und ja 
nicht ſtark drücken, denn dadurch wuͤrde der Kalt an 


| - ‚dem Orte, wo die Finger geweſen find, ausgedruͤckt, 


dieſes aber verurſachete viele Löcher in dem Felle, weil. 
bie Dexter, wo Fein Kalk. geweſen ift, inder Gaͤhrung 
muͤrbe werben, und die fernere Bearbeitung nicht auge " 
baften fönnen. | 
Wenn der Gaͤrber feine Kalk⸗Aeſcher wicht wohl 
regiert, und bey dem Ausſchlagen ſorgfaͤltig unter ⸗ 
ſucht, welche Selle dick und — ſind, ſo wird 
aus zwey Uebeln eins entſtehen. Die Felle, weiche zu 
lange im Aeſcher geweſen ſind, werden faulen und in 
Stuͤcke gehen; die andern hingegen, welche zu wenig 
Davon erhalten, und zu roh aus der Kalk⸗Bruͤhe kom⸗· 
men, werden deſto mehr Alaun nöchig haben, und. 
dach niemahls recht. geſchmeidig werden. 

u DD Wenn 


J 
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Wenn ber. Gärber die Gar» Brühe zu heiß wacht, 
‘fo verbrennt er die Zelle. Mache er fie nicht — 
nug, fo werden die Felle nicht gar, erhalten guch nicht 
= die gehörige Sefchmeidigfeit. Ueberdies muß der 
Gaͤrber feine Felle genau kennen, weil ein nicht volle 
kommen geäfchertes, oder noch etwas grünes, Fell waͤr⸗ 
were Bruͤhen erfordert, als ein anderes, Das etwas 
ftarf geäfchert if. . Wenn übrigens der Gärber feine 
. Helle nicht wohl trocknet, in Me noch. natürliche 
Feuchtigkeit bey fich haben, fo ſind fie. der Gefahr des. 
Verfaulens unterworfen. | u 


. —- BI Don der fernern Behandlung bes fäms 
iſchen (ſaͤmiſch⸗garen) Leders. Mehrentheils be 
merkt man zwar in den Werkſtaͤtten dir Weiß -Gär- 
: ber, daß Hammel- und Kalb» Felle ſaͤmiſch⸗gar ges 
- macht werden, weil man biefe Selle vorzüglich im ge⸗ 
‚meinen Leben’ gebraucht; es fönnen aber alle Felle 
. auf diefe Art, gargemacht werden. So macht ber 
Weiß⸗Gaͤrber Reh⸗Leder, Hirſch⸗Leder, Elendthier⸗ 
Felle, und verſchiedene andere Haͤute von wilden Thie⸗ 
. ren, ſaͤmiſch⸗gar, welche zn Beinkleidern, Handſchu⸗ 
ben, Degen⸗Koppeln ic. gebraucht werden. Zumeis 
len werden auch Ochſen⸗Haͤute fämifch- gar gemacht, 
und insbefondere zu flarfen Riemen, z. B. der Patron= 
Taſchen, zu. Handfshub- Stulpen 2c. verarbeitet. 
Nur die Häute der wilden Schweine laffen ſich ſchwer 
fänrifchegar machen n 
Die ſaͤmiſchen Leder ansterfcheiden ſich von den.übri- 
gen Leder⸗ Arten hauptſaͤchlich in zweyerley Stüden. 
Erſtlich wird mehrentheils Die Narbe vor dem Garma⸗ 
dyen abgeftoßen, und groͤßtentheils werden dieſe Leder 
in Kleidungs · Stuͤcken auf der Narhen- Geite getra- 
gen. Bloß die fetten Hammel= Selle und Die dünnen 
‚Edyafs Selle Begalen ihre Narbe, der Dauer wegen, _ 
umd werden auf Der Fleifch- Seite getragen. Zwey⸗ 
0 ’ tens 


®. 


! “ | Eder. | 3 
‚tens unterſcheilen fich diefe Leder dadurch, daß ſie mit 
ttz durch das balkon gargemacpe werben, und hier⸗ 


durch —* ſie vor übrigen Leber: Arten den 
wei gen. Borzug, daß manfle, wenn ſie beym Tragen 
in, unge: Süden ſchmetig werden, bequem aus⸗ 


Babe abe oben, ©. 374, dieſe Leder valaſſen da 


fe ass dem Ralf -Aefcher kommen; und nunmeßt Dr 


„Ä muͤſſen fie,: nach dem bereits oben gebachten. 


vabgeſtoßen · werden. Es wird naͤhmlich dey den * | 


Eeſten Ledern dieſer Art Die Matbe abgenommen , oder 
: abgeſchaͤlet; denn man traͤgt dieſe Leder mehrentheils 


* Kleidungsſtuͤcken auf der Narben⸗ Seite, baher, 


ennt man auch Hammel- Selle, die auf dieſe Art ab⸗ 
—— ſind, abgeſtoßene Hammel-Felle. Der 


Gaͤrber legt bey dem Abſtoßen das Fell auf den Abſtoß · 


Baum, Fig. 4034, fo, daß die Narben“ Seite oben 
liegt, und ftöße oder ſchneidet Die Marben durchgängig 
air dem ſtumpfen Abſtoß⸗ Eifen oder. Abſtoß⸗ Meſſer, 

g. 4029, ab, body mit Behutſamkeit, Damit Fein 
Sach entftehe. Alten, dieſes ſtumpfe Eifen nimntt die 


4 Marbe nicht völlig ab, fondern eg bleibt noch hin und » 


wieder etwas ſtehen, und diefen tieberreft fchmeiberbier 


BSaͤrber mit einem fcharfen Beſchneide Biſen, oder 
«mit einem Sands Meſſer, Fig. 4032, ab. Das Be⸗ 


„(Gnride: Eifen gleicht ziemlich dem Streich⸗Eiſen, 
. 4031, auſſer daß es feharf iſt. Das Hand 


effer, welches in der er Gaͤrberey Putz⸗Meſſer 


genanme wird, ift ein gewöhnliches großes und fihar- 

Meſſer.  Zugleidy mit den Abſtoßen werden die 
elle auch verglichen, da die unbrauchbaren Fleinern 
heile .ahgefchnitten werben, mie ih oben, ©.375, 
baden weißgaren Fellen gezeigt habe. 


5 Die abgeftoßenen Selle bringe der Gärber aber- ö 


„wahl in den Kalk Aefcher, eben fo wie bereits oben 
geʒeigt ig und laͤßt fie Kein, wie auch in dem fol⸗ 


gen“. 
B J 8 


- 
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, ‚genden Aeſcher, wenigſtens eine Nücht, mb, wre 
er nicht Zeit zum Ausſchlagen bat, and) wohl 4 big 
: 8 Tage liegen. Wenn die Felle wieder aus dem ANe⸗ 


ſcher .Eommen, legt fie der Gärber auf den ee 
5 Bleifhröcee 


das —2 — Fleiſch mit dem Schabe⸗Meſſer, 
1 Fig: 4029, ah. 


ig. 4034, und ſchabet auf-der 





Ä terauf werben die Felle zum zwey⸗ 
ten Mabt in einen frifehen Aeſcher gebracht, und bepde 


.. Wefcher muͤſſen dem Leder ale Faulniß benehmen, weil. 


= 


fie abne diefe Beize in der Walfe einen Geſtankzner⸗ 
urſachen. Zugleich ‚treiben diefe beyden Aeſcher das 


Leder voͤllig auf. bald die Leder aus dem Aeſcher 


ausgeſpuͤhlet und vom Kalke gereiniget. 


kommen, werden fie in der Werkſtaͤtte erſt mit Falten, 


und hernach mit. laulichem Waſſer in einem Gefäßegut 


Auch diefe Leder muͤſſen in einer Kleyen ⸗ Beize 


voͤllig vom Kalke gereiniget und zugleich geſchmeidiger 


emacht werden, wie ihnen denn auch die Kleyen⸗ 
eize dag überflüflige Auftreiben des Kalk -Mefchers 


: benimme, + Diefe Kleyen⸗Beize wird .aber etwas an⸗ 


ders, als ben den weiß⸗ garen Fellen, augeſtellt. 
Schon einige. Tage vorber,. ehe die Felle aus dem 


Kalk -Aefcher genommen werden, ruͤhrt der Gärber, 


‚wie oben gemeldet ift, feifche weiße Kleye ein, und 


ſtellt fie mit Sauerteig, odee Eſſig, oder Hefen, an, 
Damit Fe ſchon nor dem Gebrauche in. Gaͤhrung gerar 


‚the. Kurz vor dem Gebrauche giehe er in dieſe Beize 


noch etwas warmes Waſſer. enn dieſe Beize be⸗ 
reits gaͤhret, wirft er Die zuſammen gehörigen Felle in 


ein Gefaͤß, gießt die handwarme Beize darauf, und 


Roͤßt oder walkt die Felle mir einer Pump⸗ oder Stoß⸗ 


‚Bene, Fig, 4028. . Andere werfen die Zelle nur ſo 


fange in Die Kleyen⸗Beize, bis fie fangen, d.i. durgh- 
eweicht find, Mach der Beize, (die in dieſem Falle 


ſtaͤrker wirft, alg bey den weiß= garen Fellen, meilfie _ 


ſchon vor dem Gebrauche gährer,) werben die hele 


J 


‘ u s ö u , 
Eeder. 428 


Teer Winde ⸗Stange, Sid. 4033,: mit. dem Winde⸗ 
z Sifen, „ober Winde» Kuuͤppel/ Fig. 4037; ausge⸗ 
e-wunben,. ‚Damit -fie trocken in ige Walfe kommen, 
2 :ud fodann ausgebreitet in der Luft gut mit den Han⸗ 
1: Den geſchivungen, wodurch alle Kleye abfällt. Von 
«be Auswanden umb:den zugehörigen Dingen habeich 
ſchon oben, ©. 378, bey dem weiß⸗ garen Leber ass: 
ſuͤhrlich geredet. en 
73 m foldhen Zuſtande werden num bie Haͤute in die 
, Walfe gabracht, wo fie mit gutem ſchwediſchen Thran 
2. gargemacht und eigentlich gegäarbet werden. Die Narbe 
sr. Des Ledexs iſt hart und ſproͤde, und es haͤlt ſchwer, 
daß der Thran fie durchdringt und garmacht. Aus 1 
2wDieſem Grunde wird fie —— vor dem Walken,, 
vwie oben gezeigt iſt, abgeſtoßen. Die Narben⸗Stite 
'vird hierdurch weit wollichter, als die Fleiſch Seite, 
‚und man traͤgt Daher jene auch bey Kleidungsſtuͤcfer 
auswendig. Sineausführliche Befchreibung der hierzu 
ıMenenden Wall Mühle, welche übrigens, was.das , 
Woſentliche beteifft, mit der —— ber Tuch. Ä 
Manufactur von: gleicher —— , wird man 
re der weiter unten folgenden Beſchreibung Der in ran 
„weich gebräuchlichen Kunft des Saͤmiſch⸗ Gaͤrbers fin⸗ 
» Den. Nachſtehende Vefchreibung des Walkensıbee . 
zieht fich auf die Walf» Mühle der berfinifchen Weiß⸗ 
-. &ärber, welche nieht ſtark gebe. eine ſoſche Mühle 
: wirkſamer, fo fan ber Garber feine Felle in weit fürs 
zerer Zeit garmachen, als ich Inder Folge fagen werde; 
+ auch beſchleunigt ein vorzüglich guter Thran das Sara ⸗ 
= machen. Der Gaͤrber bebanbeit num die Kelle folgen« 
der Geſtalt in der Walke. Er breiter mehrere Selle, 
. und insgemein 100 Stuͤck, in einem Packe über ein⸗ 
enden aus, mut Die Hand ae) Keen 
6 


«_ 


. Than, und. beftreiche hiermit jeden Fell 3 Mahl. 
.: Bantfchen Gaͤrber halten eg fürgfeichgültig, ob die Selle 
2 rer ðlaiſch⸗ ober Raten. See wit bean Brent 
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wewen; It Frankreich aber haͤlt mames für votcheit. 


* Do Pin Leder rl ver Darben Seite Fran 
E ichen. N ägt nun allemahl zwey 
benetzte Felle — ei zufamımen;, und auitfe 
:. Diefe in eine Grube der Walf- Mühle. Die Gruben 
* we in einer folchen Muhle fin wicht non. gei⸗ 
cher . 
200 Felle Raum. Wenn alfo die Grube beynuhe.nie 


BPBellen angefuͤllt ˖iſt, laͤße der Gaͤrber den Hammer oder 


: die Stampfe dieſer Grube von der Daum⸗Welle in 
Bewegung feßen, und der auf ſeiner Bahn verzahmte 
. Hammer teeibe die Felle in der Grube befländig im 
N Seile berum. Wenn die Felle in ber’ berliniſchen 


. Wall: Mühle etwa 3. Stunden das erfte Mahl gewalkt 


* find, und der Thran ſich völlig, eingegogen Dar, winant 
man fie aus der Grube, ſchwinge fie in di 
damit fie ſich ansbreicen, da fie von dem Hammer.ber 
Walke dicht eingeftampfet werben, : theile damit fieftch 
vorlaͤufig etwas abfühlen, und hänge fie an- einen 
: "Fühlen Orre auf Stangen ober Leinen auf, damit fie 


u ei völlig obfühlen; denn die Selle erbigenfich, natuͤr⸗ 
A 


er Weife, in des Grube, und daher muͤſſen ſie von 
Zeit zu Zeit abgefühlet werden; mibrischfalls, und 


 » wehn dieſes nicht forgfälrig geſchieht, laufen fie behm 


Zragen in Kleidungsftücen ein. Wenn fie zum er⸗ 
ſten Mahl abgekühlt find, werben fie abermahl 3 bis 
4 Stunden gewalkt, doch ohne dag fie friſchen Thran 
erhalten. Nach diefem- wiederhohften Walfen tritt 


der &ärber mit dem Fuße auf Den Kopf- eines jeden 
Felles, und zieht es der Laͤnge nach aus, damit die . 


—* ſich verlieren. Hierdurch werden nun die 
elle zum Austrocknen vorbereitet. Am vortheilhaf⸗ 


teſten iſt es freylich, wenn die Witterung es erlaubt, 


die Felle in freyer Luft zu trocknen; und in dieſem alle 
haͤngen die berliniſchen Weiß⸗Gaͤrber dieſelben an die 
en eines großen Rahmens anf, welcher dein Rah⸗ 

u. a . wen 


In rinigen haben nur go, in andern bis - 


uft, theils 


n 


I: mZ 


uni, woran Die Toch · Scherer das Tuch ansibanneg, 
> gleicht. Be —8 und feuchter Witterung aber, im 
. Spmmer ſowohl als im Winter, ſieht ſich der Gaͤrber 


genoͤthigt, in einer ſehr ſtark geheizten Trodfen- Stube | 
die Leder auf. Stangen oder Leinen 4u trocknen. In 


Hemden Fällen muͤſſen die Zelle fo lange trocknen, pis 
I „wie der Gaͤrher jagt, anrauſchen, d> i. bis ſie 


. ben Angreifen raufchen. Trocknen fie weniger ,; fo 


werben die Selle Flebefig, und bledig oderhart; Daher 
iſt Bag Trocknen eine wichtige Sache bey dem Balken, 


Die Zelle müffen jederzeit nad) dem Trocknen auf die - 


, ‚vorgedachte Art abgefühler werden. Mach diefen ize 


- befchriebenen “Behandlungen muß fi ‚dann nun die 


.. gewöhnliche gelbe Farbe diefes Leders fchon in etwas 


zeigen. Iſt diefes nicht, fo ift das Leder entweder zu 


ſpaͤt in den Kalf« Xefcher gebracht worden, oder der 
Thran iſt von fchlechter Beſchaffenheit, entweder zı2 - 
ſtark, oder. zu ſchwach. In dieſem Falle muß ſich dann 


nun der Gaͤrber auf folgende Art helfen. Er weicht 


, etwas Curcumaͤ oder Gummigut in Urin ein, loͤſet es 
hierdurch auf, gießt es in den zweyten Thran, wovon 
ich fogleich veden werde, und befprenge. mit dieſem an⸗ 


. tel bedienen darf, fondern wenn er dem Leder —2 


man das Leder gleich na 
ſpanes ſtark und ſchnell walken laͤſſet. Beſſer iſt es 


gefaͤrbten Thrane das Leder. Andere nehmen, an ſtatt der 


vorgedachten gelben Farben, Gruͤnſpan in Borfprung 
eingeweicht, und gießen dieſe Aufloͤſung gleichfalls in 
: , den zweyten Thran. Allein, Gruͤnſpan greift das Le⸗ 


ber zu ſtark an, wiewohl er unſchaͤdlicher iſt, wenn 
dem Gebraͤuche des Gruͤn⸗ 


aber, wenn der Gaͤrber ſich keines der gedachten Mit⸗ 


dem obigen erſten Trocknen zum: zweyten Mahl Thran 


geben kann. Der Gaͤrber giebt den Fellen zum zwey⸗ 
‚sen Mahl, wie das erſte Mahl, Thran, und behandelt 


ſie auch eben ſo, auſſer daß er ſie das erſte Mahl nur 


u. Mahl ohne Thrangeben walft, und hernach trock· 


net, 


- 


% 
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nit, izt aber zwey Mahl. Zum deitten Mahl. be 


ſtreicht der Särber-die Selle zwar auf vorgedachte Are 


: ‚mit Thran, aber niche fo ſtark, als die beyden erſten 
” Medi, und er nimmt alfo etwas weniger Thran: Cr 
wal 


t fie nach dem Einſchmieren g Stunden, fühle ſie 
bierauf ab, und walkt fie alsdann zwey Maht nach 


einander einige Stunden, küchlt ſie aber zwiſchen dieſem 
doppelten Walken wieder ein Mahl ab. Mach die⸗ 
.fem dreymahligen Walken werben nun Die Felle matt 
getrocknet, abgekuͤhlt, und abermahl 12 Stunden ges 
Wwoalkt. Sind fie alsdann noch nicht gar, fo muß fie 
- "Ser Gaͤrber nochmahls abkühlen, und abermahl 'r2 


Stunden, wievorber, walken. Der Angenfchein lehrt 


aber den Gärber, wann die Felle gar find, und er 
* Tann Daher weiter Feine Zeichen angeben, als daß er 


bie Selle im Ramm, d. i. im Ruͤcken zwiſchen beyden 
Schulterblaͤttern, befiehe, ob fie hier gar find, denn 


in dem gedachten Kamm hält fidy das Leber am länge ⸗ 


an “® 


elle in’ der beriinifchen Walf. Mühle behandelt, 


Br ehe es gar wird, Solcher Geſtalt werden die 
eht aber eine Mühle diefer Art ftärfer, ‚fo kann der 


‘ Gärber in einer einzigen Stunde fo viel ausrichten, 


als auf der berlinifchen in vier Stunden, und er fparet 
zugleich auch Thran, weil ihm in bem festen Falle das 
flärfere Walfen gleichfalls zugutefommt. Nachdem 


Walken ſchwingt, oder wie der Bärber ſagt, peitſcht 


er fie einige Mahl in der Luft, weil jedes Leber jeder 


‚zeit beym Walken wie ein Knaͤuel zuſammen gefchla« 
gen wird, Wenn fie nım nad) dem Ausſe wingen get 
ru er 


getrocknet find, kommen fe zulezt in bie 


mit etwas Stroh Vermifcht; denn die Felle find noch 


von dem Thrane Fleberig, und das Stroh fell daher 


theils die ſchnellere Bewegung der Felle in ber Grube 
- befördern, theils die Fettigkeit an ſich ziehen. Ale- 


BSgcoh abfalle, und hierauf, wie dre Weiß⸗Gaͤrber 


dann werden die Leder ausgeſchwungen, damit das 
zu 
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hzu fagen pflegt, in der Braut gefaͤrbt. Ber Thran 
durchdringt zwar in dee Walfe das Leber fchon in et⸗ 

was, aber er hat fich doc) noch niche völlig mit dem 

‚" Reber vereinigt; Daher ift das Leder zwar ſchon etmas 


gelb, wenn es aus der Walke kommt, allein es hat . 


. Boch noch nicht völlig Die gehörige gelbe Farbe; aus 
. + biefer Urſache ſucht er Gr 
: Seh unter einander erhigen müflen, eine Gaͤhrung in 
‘ denfelben hervor zu bringen, wodurch der Thran fich 
voͤllig mit dem Leber vereinigt. _Diefe tuahrfcheinliche 
. Altfache giebt menigftens de /a Lande von dem Färben 
-, Des Lebers in ber Braut an. Der Gaͤrber wirft naͤhm⸗ 
Nich die Zelle auf ein leinenes Tuch, Dee er Dlane 
nennt, haͤuft ſie zu einem fpißigen Haufen an, und 
deckt fie ſorgfaͤltig zu. Die Felle erhitzen ſich unter 
einander, ve 
Haufen benandi beobachtet wird; daher muß der Auf⸗ 
feher alle Halbe & 


er dadurch, daß die Felle 


rbrennen nnd verderben, wenn nicht dee 


tunden ein Mahl mit der Hand in den 
Haufen greifen, und fühlen, ob auch die Felle ettoa 


:. a heiß werden. . Spüret er eine zu ſtark zuhehmende. 
:: Hiße, fo muß er die Selle verwerfen, indem er bie 
auſſern kaͤltern Felle. mit der Hand ſchnell in Die Mitte 
des Haufens bringe. - Schnell muß diefes geſchehen, 


damit die Felle wicht Falt werden Mach dem der 


+ Thran gut oder Jchleche ift, Tiegen die Felle eine fürges 
re oder längere Zeit in der ‘Braut ober Farbe; denn 
. ein Thran erhitzt ftärfer, als der andere; doch liegen 


bie Felle insgemein nur einige Stunden in der Braut. 
Der Gärber hat hierbey beynahe weiter nichts, an thun 


- als daß er den Haufen fleißig beobadyte, vornehmli 
zulezt. Denn fobald die (Selle völlig gelb —* 
welches die Braut bewirkt, fo muß man fie ſchu N 
aus der Braut nehmen. Die langwierige Arbeit des 


Walkens ermuͤdet zugleich den Gärber, und er fchläft 


inſonderheit pen unfeeundlicher Witterung, in den het 
Ben: Trocken · Stuben rin, und —*2** art u 


. 
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Alsdann nimmt er aus ber Beaut ein dotlig unbrau de 


bares Leder, welches, an flatt daß:es gelb ſeyn ſollte, 


— eine ganz unangenehme und wibrige Farbe hat. Das ' | 


Ä Leder hat alsdann zu lange in der Braut geffanden, 
und iſt verbramt. Ein Haufen ſolcher nubrauchba⸗ 
| "zen Felle verurfacher,,' wie leicht zu erachten ift, dem 
Gaurbder einen beträchtlichen Schaden. -* > 


Aus der Braut oder Farbe bringt. der Garber die 


Belle wieder von der Walke in feine Werkſtaͤtte, me er 
zuerſt den Thran wieder durch eine alkalifche oder foge- 
sı nainte After Range oder Nach⸗Lauge auswäſcht. 


v Doch weichen einige Gärber die Felle var dem Wa- 


* chen mit After-Lauge in kalten oder marmen Waſſer 


c ein, und ringen ſie aus. Wenigftens werden die Roh⸗ 


Hirſch⸗ und Bock⸗Leder vor dem Wafchen mit After 
Lange noch auf dem Schabe-Baume mit einem 
. Streih- Eifen auf der Narben» Seite augefiricgen, 
wodurch die Narbe völlig abgenommen wird. ie 


' Hfter-Lauge wird auf folgende Weife zubereitet. 
Der Gaͤrber nimmt Afche von Birken⸗ Büchen- oder _ 


auch von Eichen⸗Holz, und brüher dieſe in einem ein» 
un —e eſſel mit heißem Waſſer ab. Die Lauge 
miuß aber bey dem Gebrauche nur, wie dee Gaͤrber 
ſich auszudrucken pflegt, handwarm ſeyn, denn zu 
heiße Lauge verbruͤhet das Leder. In dieſer Lauge 
wird das Leder 3 bis 4 Mahl gewaſchen, bis die Lau⸗ 


u 


+ ge den Thran, wie der Gaͤrber es nennt, ſchmelzt, 


mb das Leber völlig gereinigt iſt. Mach dem jedes» 
mahligen Waſchen wird das Leder mit dem. Winde⸗ 


Rnuͤppel, Fig. 4027, rein ausgerungen, wie ih - : 


ſchon oft gezeigt babe. Der ausgewafchere Thran 
farbt die Afsers Rauge gelb, und der Gärber-hebr biefe 


Lauge nad) dem Gebrauche auf, wei ſich hierin 
Ä fehmusige Beinkleider und Handfchuhe von ſaͤmiſchem 
Eeder:am vortheilbafteften und beſten waſchen laſſen. 


— End⸗ 
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Eadlich miſſſen bie Selle hoch sugerichtet Merken. 
x: le Leder diefer Art, das abgeftoßene Hammel ⸗ Fell 


ausgenommen, werben auf der Narben⸗Seite geira- 
gen. Der Gaͤrber ftollec fie daher nach der Länge auf 
der Stolle,. Fig. 4030, und bricht: fie nach Der Quere 
„mit bem Ausbrech⸗Eiſen, Fig. 4035, aus. Das 
; feste Eifen nimmt insbefondre das Ueberflüflige.an 
, bem flarfen Rande des Zelles ab. Zulezt wird dieſes 


| J Leder noch mit der Streiche, Fig. 4037, auf dent 


Streich⸗ Schragen, Fig. 4036, geſtrichen, und zwar 
auf der. ——— Das Streichen nimmt alle 
NRarbe ab, die bey dem obigen Abſtoßen ſtehen bleibe, 
und macht die Narben - Seite glatt und wollicht. Das 
- ‚obgeftoßene Hammel» Fell muß bey dem. Zurichten etw 
was anders bebandelt werden, weil es in Kleidungs⸗ 


EStuͤcken auf der Fleiſch⸗Seite getragen wird; esmuß 


zwar ebenfalls geftallet und ausgebrochen werden, 


aber alsdann wird es noch auf der Fleiſch⸗ Seite ges 


- fchlichrer‘,. und hierdurch wird auf. biefer Seite alles 
nmoch übrige. .Zleifch abgenommen. Man fpaitnet 
‚.nähmlich ein. ſolches Hammel⸗Fell in den Streich 
‚ Schragen, F. 4036, und beſchneidet oder ſchlichtet 


m 28 mit dem Schlichtmond/ Sig.4026. . Nachdem. 


. Schlichten wird eben diefe Seite mit der. Streiche, 
5 er gefirihen. Bon dem Stollen, Yusbre 
chen und Streichen, habe ich ſchon oben, S. 376 md 
.. 381, bey dem weiß-garen Leder umftändlich geredet, 
. von dem Schlichten aber ©, 2 ı 


5, Mehrentheils werden dieſe Leber in Kleidungsſtuͤ⸗ 


‚fen gelb getragen, zuweilen aber auch wahl weißlich. 


In dieſem Falle mache der Gaͤrber mis reinem warmen, 
aber weichen Waſſer, und weißer Seife, einen 
Schaum, zieht die ſaͤmiſch⸗garen Felle durch, und 

aͤßt dieſe an der Sonne trocknen. Die Sonne zieht 
das Gelbe aus. Soll aber das Leder nicht rei 
u ecke 


! oe - 
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n au. Fi Solcher Geſtalt 
3 legt der Gaͤrber an das ſaͤmiſ⸗ e Leder die lezte Hand. 


43 be un 
. WFiecke erhalten, ſo muß nach dem Toocknen die Seife 
—* Waſſer ausgeſpuͤhlet werden. Je oͤfter das 
Durch,ʒiehen durch Seifen ·Waſſer wiederhoblt, und 
- "Has Fell nach jedem Durchziehen getrocknet wird, deſto 

weißer werben dieſe Selle. W 

Auſſerdem macht der Weiß⸗Gaͤrber aus ſaͤmiſch⸗ 
garen Kalb⸗ und Ziegen⸗Fellen auch eine Art Core 
buanes, welches, weil es auf der Fleiſch⸗Seite rauch 
gemacht und geſchwaͤrzt wird, zum Unrerſchiede von 
dem glatten Glanz⸗Corduan, Rauch s Leder, 
Rauchſchwarz, oder rauchfchwarses Leder, 
+ Miederfe Rugſwart, und das aus ſolchem Leder berei⸗ 
‚ tete rauschledern genannt wird. Die Narbe derjen« 
igen Belle, die man zu dieſem Gebrauche beftinmehuf,, 
2.» wird niche abgeftoßen, fondern die Felle werden nur 
* ben dem Zurichten abgebobelt, d. t. fo genau, tie 
"möglich, auf der Fleiſch + Seite mit dem Schlichtmond, 
8.4026, bearbeitet. Auf eben diefer Seite werben 
die Felle auch ſchwarz angeftrihen. Die ſchwarze 

\ "Farbe zu dieſem Leder wird verſchiedentlich zubereitet, 
amd die Gaͤrber laſſen dieſe Zubereitung nicht bea 
"Fame werden. ' Folgende Bereitungs- Art ſoll eine 
* der beiten ſeyn. Man focht, auf 10 Felle, 2 Pfund 
Braſilien⸗Holz mit etwas Alaun in Waller, läßt die 
Farbe ftarf einfochen, und beftreiche hiermit. die Felle,’ 


u 


Man löfer hierauf 4 Pf. Bitriol in warnen Waller 


“anf, gießt 3 Quart hinzu, und färbt hiermit die Felle 

- auf dem rothen Grunde Wenn die ſchwarze Fatbe 

.rrocken iſt, werden die Selle noch 2 bis 3 Mahl mit 

: ber vorgedachten rothen Farbe angeftrichen. Voͤllig 

trocken muͤſſen die Selle zulezt noch mit der en — 

> dachten After» auge beftrichen werden, damit der Vi⸗ 
rriol die Felle nicht zernage. Ä 

Nach der im ı Th. des Schwed. oekon. Wochenbt. 

(Breifsw. 1765, 8.) ©. 117, f. befindlichen Anweifudg, 

das ſaͤmiſche Bock s Leder zu fehwärzen, nimmt ide, 

* zu 


5, "ya uch Kock «Seiten von gehöriger 
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Groͤße, 18, braun 

.. Brafilien= Holz, und für 6 Schill. Gallaͤpſel.  DBeydes, 
. "wird, jedes für ch, ganz fein geftoßen. Hernach gießt 
man auf dad Seouen Heu 3 Kunnen: gutes Queil⸗ oder 
Regen⸗ Waſſer, and laͤſſet es 24 Stunden ſtehen; alsdann 
ſchuͤttet man die Saltäpfel hinein, und laͤſſet es kochen, 
+ bis etwa J Kaune Waffer eingefocht ifl; da man ee 
BFenuer ninunt, und kalt werden läffer...- Wenn Kle Farbe 
tale if, ſtreicht man fie Über. die, Selle mit einen weichen 
..Buͤrſte von Schwein⸗ Borffen, von unten nach oben, 
.. oder,. non dem Schwanz: Ende nah dem Halds Ende, 
"auf der innern Seite, und zwar 3 Mahl, Doch fo, daß 
zwiſchen jeden Mahl die Felle wieder wohl trocken wer: 
den. Wenn dieſes geſchehen ift, nimmt man $ 18, Bir, 
.. triol, läßt es in Waſſer ſchinelzen, und gießt es in eing 
VBuͤtte, die fo groß if, Daß did Felle darin Raum haben, 
. und das Wafler ein wenig über fie zu fiehen £ounit. Dar⸗ 
im ſaßt man fie 16 Stunden liegen, nimmt fie daun bers 
‚aus, and ſpuͤhlt fie wohl in Ballır läßt fie trocken wer⸗ 
den, wird 'überflreicht: ſie fodann neh ein Mahl mit der 
votbeſchtiebenen Farbe. Nach: diefer leztern Iteberfireiche 


In 7 


ug, und wenn bie Felle wieder trocken find, nitımt man 


- 


.1:Stop kalt gewordene Lauge, die ganz Elar ſeyn muß, 


mb vermifcht fie mir + Noßel Baum: Dehl, wovon die 


3.8auge weiß wie Milch wird: . Mit Diefer Lange werden 
die Felle auf der ſchwarzen Seite überfirichen‘, fo lange ı 
ch ein Tropfen davon üßrig iſt, Doch fo, Daß -manz eben 
. pie:vorhin gefage ift, zwiſchen jeder teberftreichung fie 
. .mohl trocknen laͤßt. Mit eben der Farbe, und anf gleiche“ . 
:. rt, fann man auch folche Felle wieder aufſchwaͤrzen, 
„wenn ſie fleckig und fahl gemorden And 3' nur muß man fie 
Ru - ; erh Zange und ganz reinem’ Waſſer erſt wohl ganz 
w.. | .. en .. Br , . 7 
Weiter pflegen die berlinifihen, Weiß: Gärber mir 
,. Dem Färben des Leders ſich nicht, .abzugeben, aber 
.. „wohl Die ſogenannten franzöfifchen Handſchuh- Ma⸗ 
ar at, Die insbeſondre Das, feine’ weiß -gare. Xeder fär- 
2bon, wonen: ich weiter unten beſonders handeln 
seite PA DEE u So tt in 
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„Dein San ‚gebräuchliche Kunſt des Weiß⸗ 
Goͤrbers welcher die Gemſen⸗ zind andere Felle 
1.3: mit Hehl bearbeitet; nach * da: Lande 
auzıe TB 5 Beſchreibung Bu 


en Senf: if hi" oierfilßiges und ahertöneihen, 
5 uff einer Ziege ähnliches Thier, deſſen Haut, nach⸗ 
N em fie mit Debf zubereitet porden, 'überans ge⸗ 
9 2 en warm wid ſchoͤn iſt. Es wi häufig’auf 
* den‘ Gebirgen der — dei. oͤrendiſchen Webirs 
"gen, und anf der Aipen, gefunden. Weil Die An⸗ 
577 ah der u Ni ven Gemſen zum Gebrauch im —38 
pflegt man alle Arten von Fellen, dach 


F Fein ift, | 
rt der Gemfen = Felle, vermittelſt des Kalkes des 
NE" Debfed, des Walkens, und der aͤhrung) za dear⸗ 


us. Beiten. Der Arbeiter, weicher Re dereiteh, ‚ Wird der 
Weiß⸗Garder genannt, 


nr 


455 m Die Bock⸗ aud gelle werden aid Genfen, 
| *7 Ant, ‚Bee jugerichtet, und führen in dem gemeinen ‚Dan: 


2. del den Rahmen derſelben. Man dit ag ie der Be⸗ 
t 


ſchreibung ber. he Run die Urt und Weiſe 
“ne. einzukalfen, abzufchaben, und gm Hluffe zu beagbeis 
” ‚ sen, geſehen. Der Weil: Gärber macht dit fopiel 
2, 3, Gebrauch von dennfalle <> 1° wen 
‚iv » ga Die Hammel: Selle, welche nach der. Haltung ausge⸗ 
a —— worden dub, können, nachdem fie eine Zeit⸗ 
lang in der Grube geweſen find, zu derjenigemArt 
* Weiß-⸗Gaͤrber gebracht werden, welche man Meguſier 
3 sennt, um Weißcgar gemacht zu werden, oder zu 
rer Weis Bärber, davoun hier! die Rede if, man fe 
mit Dehl zu zurichten. Man wird in der erſtem Art 
na der Weiß⸗Gaͤrberey die verſchiedenen Ve Rrihı — 
nr Fr Offerten wahrrfehmen, „wodurch Die ‚ele iv 
> x MWirtostlen’jezt_fehen, wie das Dept, die ie die 
I Er, Di Reingung bp Schinutze, den Cölnfes 


10:75. Dänten- Die. Stärke, die —— — und dad. 


glei: ur uni ‚grtheilen, ‚ware wentlinhen · üoter⸗ 
eidun —* derſelhen un bie ————* e 

—— Die zweyte Art der Weiß⸗Gaͤrber zieht 
aus einem Felle alles ſein natuͤrliches Othl heraus, 
—E 3) ar nTaut,ed.ih und 
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nnd niemmt faft gar nichts am deſſen Stelle, mithin 


Kind dieſe Felle trocken, und leicht zu zerreiſſen. Der 


Gems⸗Weißgaͤrber hingegen erſetzt dieſe natuͤrliche 


Fettigkeit, welche allzufeſt, allzuhart, der Faͤulniß zu 


ſfehr unterworfen, aluzugummig und in- dem Waſſer 


gar zu aufloͤslich war, durch ein gelindes Oehl, weis 
ches das Gewebe des Felles bis in fein Junerſtes 
durchdringt, daſſelbe geſchmeidiger macht, indem es 


ſich mit ihm auf eine genauere Art vereinigt, ſich dar⸗ 


in auf eine weit einfoͤrmigere Weiſe, als das natuͤr⸗ 
liche Fett, vertheilt, und es gegen die Veraͤnderun⸗ 


gen, welche die Feuchtigkeit und der Regen einem na⸗ 


sürlichen Felle verurſachen, verwahrt. 
Dis meiſten Gems⸗Weißgaͤrber kaufen die Haͤute, 


d. i. die ſchon ausgeſchaͤlten, von den Haaren gerein⸗ 


igten/ und am Fluſſe zu bearbeiten fertigen Zelle vom 


‚ben Lob: &ärbern, oder von der erften Art der Weiß⸗ 
&ärber, weldde im Beſitze des Woll⸗Handels find, 


Siebe oben, &. 41%, f. ’ 


i 4 Wenn man Hannuel: und ZFiegen= Selle aid Gems⸗ 


Selle bereitet, legt man fie nicht ohne Unterfchted und 


: guter einander in ein und eben daſſelbe Zurichtungss 


Gefäß, weil das Hammel: Zell in der Walke ſich 


fchwer erbigt, dabingegen die Ziegen: Felle, indem 
ſie viel eher warın geworden find, verdorben ſeyn 


“ geärden, che die Dantmel! Zelle zudem noͤthigen Grad 


danget wären. Die Ziegen: Felle möchten fogar, 
wenig als inan fie auch in der Walf- Mühle legen 


geinfien bat, oder fie bey dem Ausgauge aus denfels, 


ia Haufen geblieben ind, verbrannt werden, wie 


man im 29 Urt. ſehen wird. 2 
Die Dantimels Zelle, deren. der Weiß⸗Gaͤrber fich bes 


dient, werben in Paris bey der erſten Art der Weißs 
Gaͤrber gefauft, indem den cms - Weißgärbern 
wrer erlaube ift, ſie aus dem Schlacht: Haufe zu 


uehmen. Wenn bie erite Arc der Weiß Gärber die 


Wolle davon genommen hät, laffen fie dieſelben eini⸗ 


ge Zage über in eitter alten Grube, um fie fo lange 
aurmzuheben, bis Ne eine hinlängliche Menge derfel- 


ben beyſammen haben. Wenn der Gems⸗ Weißgärs 


ber die Felle von der erfien "Art Weiß⸗Garber bes 


tkont, ſo wirft er fie 3: Tage lang, mehr aber we⸗ 
BEN IF) | nige 





I Sn re 
iger Jeit, nach dem man -eiffertig-ift; im eing andere 
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y geden 
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alte Grube Dieſe alte Grube fängt an, Die Zelle 


zu zurichten, und bereitet fie zu der Verrichtung einer 


feifchen Grube vor. 


, 76. Wie eine-frifehe Grube iu machen fen, it in der Des 
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fchreibung der erfien Art der Weiß⸗Gaͤrberey gezrigt 
worden. Die Brube ded Gems⸗Weißgaͤrbers iſt mit 
derfelben eineriey. Man laͤſſet bie Felle 140 Tage lang, 


4 Wochen, zuweilen and) 8 Worhen darin, nachdem 


Die Selle mehr oder weniger erweicht zu ſeyn ſcheinen, 


» oder die Jahrszeit zur Beſchleunigung der Urbeit ets - 
3 .. was heyträgt, während diefer Zeit. aber ninunt mc 

- fie alle 2 Tage weg; und wenn die. Selle eben folange 
auſſerhalb gewefen find, fo legt nıass He wieder in die 


rube. or FA 3. Ed 2 
7. Die Hammel⸗Felle duͤrfen nur 4 Wochen inder Grube 


jeun. Die Bock» Kelle find 3 Wochen, umd zuweilen 


N länger, darin. Die Bock und. Ziegensiele, welche 


N 


r 


8: Die abgeſchabten Feſle werben wieder in das Wafler 


’ 
. ‘ 


* 


1 


bey den Gems⸗Weißgaͤrbern bearkeitet werden, wer⸗ 


:: Den nit den Haaren gekauft, denn die erſte Urt Der 


. AR 


Weiß -Gärber hat Feine Erlaubniß dazu. Man bes 


nn kommt fie aus Orleans, und aus nerfehiedenen ans 


dern Provinzen, weil ed wenige Ziegen um Paris 
herum giebt. Da ſie trocken find, ſo iſt man genoͤth⸗ 
igt, fein eine Kufe voll Waſſer zu werſen, um ſie binnen 


einigen Tagen wirder zu erfrifchen, und meicher zu 
machen. Hierauf heſchabet man fie auf dem Schabe⸗ 


Bocke mit einem etwas gefrimmten Meſſer, welches 
nicht ſchneidet, fondern nur bearbeitet, und. Die Sechs 


. nen abnimmt, das Kell.biegfant macht und.jurichtet. 


Man kann in Einem Tage 200 derſelben befchaben. 
geworfen, und 2 Tage darin gelaffen; .:Sie werben 


in:denfelben vollends weich, und wie frifehe Selle. . 


Alsdann wirft. man fe ineine fchon gebrauchte Grube, 


- anı.tie Haare aystallend zu machen... Man braucht 


nicht 14 Tage dazu, ſelbſt in einer Grube deren Wirk⸗ 
ſamkeit gänzlich, erfchäpft if; und mar würde weit 
wenigere- Zeit noͤthig haben, wenn man ſie in eine et⸗ 


was winkſamere Gruber wuͤrfe. Allein,“ eisde feiſche 
Grube würde die. Felle zu ſehr angreifen, Daher man - 
2. lg durch glte ſchon gebrauchte Syke unnmwbeiter. 


sl ‚9, Die 
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9. Die Bock⸗ und Ziegen⸗Felle werden hernach mit 

dem gewoͤhnlichen Meſſer, welches faſt gar nicht ſchnei⸗ 

det, ſondern nur die Haare hinweg nimmt, abgeſto⸗ 

"Sen. Man kann in Einem Tage 200 Ziegen⸗Felle abſto⸗ 

: a Das Ziegen = und Böck - Haar wird der Tentner ' 

r 10 bis 12 Livr. verfauft, wenn ed wohlin Koͤrben ges 

waſchen, und.an der Sonne getrocknet worden if. 
Ehemthls gebrauchte man ed zum Spinnen gemeine 

-  Zapeten gu mahen, allein, das Ziegen- Haar, wel⸗ 

ches im Handel fo ſtark gebrauchte wird, kommt aus 

dem Orieunt. 

Nachdem die Selle abgeſchabet worden find‘,=iegt 

man fie in eine friſche Grube, und das iſt diejenige, 

. worin fie vollkommen gekalket, oder erweichet und 

vom Schmutze gereiniget werden, damit fie mit OQehl 
bereitet werden koͤnnen. EZ 

“20. Herr Denis, Director der kön. Manufartur zu Torbeil, 

. hat mit Hru. Guimard, ‚General: Aunfpector aber bie 
Zelte, im J. 1745 Verſuche gemacht, die dahin 
abzieften, den Kalk zu den Gens + Selen, fd 

wie zu den ſtarken Fellen, zu entbehren, indem 
man eine Beige von fahern, aus Gerfleh: Diehl 


Dr zu 02 * 
⸗ 


gemachten Waffern gebraucht. Diefe Waller 
ringen wirklich eben diefelbe Gährung und Auf 


ſchwellung in den Fellen, und zwar in weit Eürzerke - 
Zeit, als dad Kalk» Wafler, hervor. Doch haben ſie 
zu beinerken geglaubt, daß die daraus kommenden 
Selle wicht fo weich wuͤrden, als Die in-Kaff bereites. 
:,. sen, vieleicht, weil Bas natärliche Gummi, und bie 
trockne Zettigkeit, womit das Gewebe des Felles ans 
geefuͤltt iſt, fich nicht gefchwinde genug davon ab⸗ 
Sondern, daß fie fich in der Beige Davon entledigen 
.,. » tönen, oder weil diefe Theke der beizenden Wirkung 


ı des Kalkes bedurfen. Die bey diefen Verfirchen ges 


‚brauchten Betzen waren. mit denen völlig einerlen, 
die in der Loh⸗Gaͤrberey zu deu ſtarken Fellen dienen, 
wo mon, z. B. zu einer Ochſen⸗Paut, die 100 Pf. 

. mit den Haaren wiegt, d. i. fo wie fe aus dem Schlacht⸗ 

Hauſe kommt, 20 Pfund Gerſten⸗Mehl nimmt, 

und die Gaͤhrung, nach dem die Jahrszeit iſt, 14 Tage 

oder :3 Wochen dauert, und wo man bie Belle alle 
Sage einige Stauden lang uꝛthebt damit man ur 
- , gs . dc 


>% 
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... Beruhrung ber Luft zur Gaͤhrung eimad beyerage. 
: Zur Erfparung der Kpften für die Gerſte, weiche ſich 
“ wenigfiend bey jeder Haut auf 15 bis 20 Gold belaus 
.fen, gebrauchte Guimard: auch indianifche Kaftanıem 
zu den Beizen, und fie gerietben ziemlich. Man hat 
auch Gems⸗Leder bereitet, welches weder in Kalk, 
noch in dieſer Beige," fonderh bloß, wie das ungars 
äfche Leder, in einem Waſſer mit Salz und Alaun gar⸗ 
gemacht war; allein, die Felle befamen feine Stärke 
fie waren gar zu duaͤnn, und Durch die Schärfe dee 
' Alaunes zu fehr zufammengezogen. 
- + 42, Nachdem die Hammel⸗, Kalb: und Ziegen s Felle 
| am Fluſſe bearbeitet worden find, find fie imStande 
‚ "gefehichtet : gefrichen) zu werden. Dan verfertigt 
‚glatte geſchlichtetes, oder rauches und narbiges 
ems⸗Leder. Lezteres befommt niemahls die Ges 
ſchmeidigkeit, die Stärke, das Wollihte, wie dass 
jenge, was gefchlichtet ift, es muß viel Länger in der 
Walke fepn, man verlangt es aber wegen fetter Daus 
eEryhaftigkeit zu gewiſſem Gebrauch. Es giebt fonfl 
weiter Eeine,..ald die Kalb: und Hammel: Selle, Die 
“man auf. diefe Art bearbeiten kann. Die Bock⸗, 
Ziegen:, Gemö:, Dammhirſch⸗Felle koͤnnen die Nar⸗ 
ben: Seite wicht behalten; fie if. allzuſcharf, alls 
anhart, zerbrechlich,. and fchwer mit Debl anzu⸗ 
- feuchten. Allein, wenn dieſe Zelte gefchlichter And, 
ſo iſt dieſe Seite die wollreichſte und fchönge, und 
dieienige, Die man in einer Bekleidung auswendig 
trägt, da hingegen das Hammel = Kell'auf der Fleiſch⸗ 
- Seite getragen wird. Man macht gn.Grenoble und 
. Drieans narbiges Kalbs Leder, ‚nimmt aber feine ans 
Dere Felle dazu, als die fchadhaft, und in der Loh⸗ 
Gaͤrberey nicht zu gebrauchen And, Man fehlichtet 
(flreicht) ein Fell mit einem etwas gekruͤmmten Meſ⸗ 
ſer, welches in der Mitte faſt garnicht ſchneidet, ſon⸗ 
dern defjen Enden bloß fchneidend And. Die ſchar⸗ 
fen Enden dienen, Die härtefien Theile des duffern 
Haͤutchens, oder der Narbe, wenn es uöthigift, abs 
. zunehmen. „Wenn diefe vermittelſt der Schueide um 
Die Hälfte abgeldferift, nimmt der. ſtumpfe Theil des 
Meſſers diefelbe vollends binmeg, oder reiffet fie viele 
- mehr aus, indem man bad Meſſer mit Gtwalt auf 


\ 





Ä Leder. 433 

22 bdas Gel von oben hernuter deackt. Wenn bie Belle 

bUbccherig ſind, und zu befürchten iſt, daß durch dieſe 
2.BGBerkichtungen zerriffene Stuͤcke abgetiſſen werden 
möchten, ſo putzet man. das Fell, d. h. man ſchnei⸗ 
. bet das aͤufſere Haͤutchen ab, an ſtatt daß man es 
außreiffet. Es wird nicht fo rauch und weich nach 

Der Urbeit, ald wenn ed wäre gepugt worden. 
Man giebt dem Arbeiter, weicher ſchlichtet, 1 Sol 
für jedes Fch, und 18 Deniers fir ein Bock⸗ oder 

| "Biegen: Fell. Man kann, denTagüber, 36164 Dus 

gend ſchlichten. . # 

2 22. Nachdem man die Felle gefchlichtet bat, legt man 
fie in das Waſſer, nähmlich In eine Tiene, wo fie eine 
Zeitlang weichen muͤſſen. Wan rührt fie in biefer 
Tiene mit Stämpfeln um, deren jeder aus einem klei⸗ 
nen Städe Hol; gemacht und mit einem 4 Buß lau⸗ 
‚gen Stiele.verfehen ift, wie man ben u, Fig. 4040, 
ſfieht. Mean ringet ie aus, am das Waffer heraus 
zu drücken. Diefe Arbeit if aber bald gethan, fo 
Bag man wohl < bis 600 Städ täglich ausringen 
könnte. - Sınd bie Felle an dem Fluſſe wohl bearbeis 

- set, fo läuft das Waſſer del und Elar heraus, und 
fo inuß es auch ſeyn. Sollten zwey oder drey Arten 

SHearbeitungen anf der Bleifch> und Baar: Seite 

nicht Hinreichen, Re wohl zu reinigen und gefchmeis _ 

Dig. zu mächen, fo koͤnnteman noch mehrere angeben. 

. Die Sem: Weißgärber, weiche auch die erfte Art 
Der Weiß - Eärberen treiben, Beben die Zeile, weiche 
durch das Schlichten gar zu fehr leiden wärben, zu 
der erſten Art der. Weiß» Gärberen anf, Die Arbeit 
ber erſten Art iſt wirklich niche fo hart, und greift - 

2. bie Selte nicht fo fehr an, ald die Arbeit des Gems⸗ 
” Weißgaͤrbers. Dft And auch in denen Fellen, die 

man fehlichtet, Theile, in weichen man die Narbe zu 

laſſen gezwungen ⸗iſt, weil dad Sell darin loͤcherig iſt, 

and nur bie halbe Dicke uͤbrig bleiben waͤrde, welche 

zu ſchwach ift der Mühle zu widerſtehen; daher mar 

. oft. den dem Abftoßen das Schwanz: und Haldftücf 

zur Unserflägung des Felles beybehaͤlt. Dieſe Ver⸗ 

ichtung iſt zu denen: Zellen, weiche man färben will, 

ſehr näglich; denn. die gefchlichteten Belle laſſen ſich 
leichter färben. . = 
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14. Dos geſchlichtete; d. i. das äuffenfie NMoichen, mas 
. man bey dem, Schlichten wegnimmt, dient, Keim dar⸗·⸗ 
. and zu machen. Man waͤſcht dieſes Abgeſchlichtete, 
. . . laͤſſet es an der Sonne trocken werben, mad vers - 
u #aufted, deu Ceutner zu 13, 15 bid 17 Livres, fo 
ewig ed die Zeit mit ich, bringt. oe. 
Machdem geſchlichtet worden ift, fleifcher man übers - 
haupt Die Selle nochmahls aus, wenn ed nösbig iſt, 
nud wenn .bie Bearbeitung am Fluſſe nicht altes, 
“ ..„ was auf der Sleifch ; Seite dickſleiſchig und unnuͤtz iſt, 
nicht alles hinweg genommen bat. \ . 
25 Die Felle, welche 24 Stunden lang im Waſſer ges 
.  mefen und wohl gewalket, feſt zufamuien gefloßen 
/ 2And ·erweicht worden find, werden indas Bdhrunge, 
EBGefauͤß gelegt, d. i. in eine mit Waſſer angefüllte 
Tiene, worein man ein wenig Kleye thut, um bie 
-  &äuerung und die Gährung der Haut zu befördern. 
2... Das Gährungs- Gefäß iſt zn dem Gems⸗Leder 
re: wicht fo fehr noͤthig, als zu der erfien Art der Weißs 
Gärberen. Das Gens Leder muß 1 ader 2 Tage in 
- bes Sährungs = @efäße bleiben, dba Hingegen bie 
Selle von ber erfien Art Gärberep von derfelben Güte 
‚DE. Tage oder 3 Wochendarinind Das Gährungss 
Gefäß dient der Gems⸗Weißgaͤrberey bloß zur Zube 
: zeitung der. Arbeit. für die Mühle. Das ſchon inet 
| was erweichte Zeil nimmt das Oehl leichter an, wel⸗ 
cthes da hinein dringt, und ed Durchöringen muß; 
deoch wenn man ware Witterung und ein weiches 
und ſchlammiges Wafler Hat, welches. die Felle auf 
bearbeitet und durchdriugt, fo kann man des r⸗ 
2... ag8: Befäßes ganz uͤberhoben ſeyn, ‚und die Mühle 
7 Bann deflen Stelle erfegen. Auf ſolche Weife giebt 
037 8 Felle, die man im Sommer bloß is das 
‚0. Waſſer legt, und fie fogleich wieder heraus nimmt... 
nn, Man wirft einige Hände voll Kleye in eine Tienemit 
Waſſer, legt so Städ Selle hinein, wirft noch ein - 
| wenig Kleye Darüber, rührt ie um, hanthiert Rein + 
-  biefem Kleyen⸗Waſſer 2 bis 3 Minuten lang, unb 
- ziehe fie, um andern Haß zumachen, wieder heraus. 
Wenn alle Selle, die man znrichten will, in dem 
Kiepen = Waffer gargemacht worben ind, windet man 
Be ans, um das Waſſer heraus zu brädden, . 
oo... ' . rin 
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=. bringt Beach der Muhle. Die Kleyen⸗TCheilchen/ 
* welch wiewohl in kleiner Anzahl, an dem Felle 
.n..ıbhahtgen geblieben find, werben daſſeibe nichts deſto 
weniger auffchließen, d. i. gar Gaͤhrung etwas bey⸗ 
tragen, wenn diefe Kleye faner zu werden anfängt,, 
and die Kelle, nachdem fie aus der Mühle gekommen 
we find, mit ihter Kleye ruhig. liegen bleiben. 
Zn 16. Die aus dem Sährunge : Gefäße kommenden Selle 
| muſſen gemafchen und mist dein Pack-Stocke ausge⸗ 
wunden werden, che fie in die Mühle zum Walken 
“gebracht werden, weil es genug ift, wenn fie nur. Feuchts 
igkeit und Gefehmeidigfeit haben, um die Wirfung 
Der Stampfen anzunehmen.” Um die Felle auszu⸗ 
mwinden, legt man vier auf eine Stange, bie in’ der 
Br Höhe von 5 Fuß von zwey nufrecht Rehenden Stügen -- 
u gehalten wird. Man ordner (legt) diefe vier Felle 
auf folgende Art: Das erfie hängt anf der Seite 
M des Arbeiterd herunter, inden er nur einige Zoll 
M Don der Länge des Felles auf der Stange hat, oder 
u fo viel als nörbig ift, um daffelbe daran zu halten. 
wu Das zweyte hängt auf der entgegen fiebenden Geite 
J herab, und bedeckt nur einen Theil des erſten wieder; 
J die beyden andern ſind auf die erſten gelegt, eines auf 
J einer, dad andere auf⸗der andern Seite. Alle vier 
Iſind anfangs, ihrer ganzen Länge nach, aus einans 
BE der gebreitet, ausgedehnt, hernach aber fegt ınan die 
Be Bänder in ver Metzte von jeder Seite wieder zuſam⸗ 
u 33. damit man das Ganze deſto leichter angreifen 
N . . oo. ' 
= Der Packſtock, deſſen man fih zum Auswinden 
wu der Belle bedient, iſt ein eiſernes, aus zwey Armen 
übers Kreuz beſtehendes Werkzeug, und hat einen 
alben Zirkel von 3 bis 4 Zoll im Durchfihnitt, deffen 
läche der Fläche der bepden Arme fenfrecht iſt. Von 


”- — — en m rn —⸗ 
° 


Der Halbe Zirkel,.weicher 3 bid 4 30H im Durchſchnitt 
Bat, iſt an dem Drte angebracht, mo die binden Arıne 
ſich vereinigen; und das gunze Werkzeug. formirt 

. gleichfam eine Art von Handhabe, um ber Verricht⸗ 
— eng besjenigen, ber Die Fele auswindet, zu Hülte zu 
Sonnen. " 


Ee. 5 —129. Um 


4 


den: Armen hat der eine 13 ; und der andere 2 Suß. 


iv 


’ ‘ 
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gige falten /ſo muß nach dem Toodfhehe bi Seife 


. wieder in Wafler ausgefpühlet werden. Ye öfter das 


" Durdgiepen durch Seifen-Waffer miederhohlt, und " 


- FE pas Zei nach jedem Durchziehen getrocknet wird, deſto 
. " ‚weißer werden biefe Selle on —8 


Auſſerdem macht der Weiß-Bärber aus ſaͤmiſch⸗ 
garen Kalb» und Ziegen» Fellen. auch eine Art Cor⸗ 
buanes, welches, weil es auf der Zleifch - Seite rauch 
gemacht und geſchwaͤrzt wird, zum Unzerfchiede von 
“ dem glatten : Gfanz'» Cordbuan, Hauch s Leber, 
Rauchſchwarz, oder rauchfchwarses Leder, 
Niederſ. Rugſwart, und das aus ſolchem Feder bereite 
tete rauchledern genannt wird. Die Narbe derjen⸗ 


igen Felle, die man zu dieſem Gebrauche beſtimmt hat. 


wird nicht abgeſtoßen, ſondern die Felle werden nur 

bey dem Zurichten abgehobelt, d. . fü genau, tie 

"möglich, auf der Fleiſch⸗Seite mit dem Schlichtmond, 
F 


5,4026, bearbeitet. Auf eben dieſer Seite werden 


die Felle auch ſchwarz angeftrichen. Die ſchwarze 
\ "Farbe zu dieſem "Yeber wird verſchiedentlich Aber | 


und die Gärber laflen diefe Zubereitung nicht gern be⸗ 
kannt werden. ' Folgende ‘Bereitungs- Art fol eine 
* der beiten ſeyn. Man kocht, auf 10 Kelle, 2 Pfund 


ıY Braftlien-Holz mit etwas Alaun in Wafler, läße die 


Farbe ftarf einfochen, und beftreicht hiermit. die Felle. 


. "Man loͤſet hierauf 4 Pf. Vitriol in warmen Waflee 
anf, gießt 3 Quart hinzu, und färbt hiermit die Felle 


auf dem rothen Grunde. Wenn die ſchwarze Farbe 
trocken: iſt, werden die Felle noch 2 bis 3 Mahl mie 
der vorgedachren rohen Farbe angeftrichen. Voͤllig 


trocken müffen die Felle zulezt noch mit der oben der 


dachten After» Lauge beftrichen werden, bamit der. Bir 


- " xeiol bie Felle nicht zernage. 
Nach der im ı’ Th. des Schwed. oekon. Wochenbl. - 


(Breifew. 1765, 8.) ©. 117, f befindlichen Anweifung, 
"das ſaͤmiſche Boch s Leder zu fehwaͤrzen, nimmt maͤn, 


— 


au 
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nza zweh Dock «Bellen von gehötiger Groͤße, J1. R. Kaun 
Braſilien⸗Holz, und für 6 Schill. Gallaͤpſel. Bephes, 
“wird, jedes für ch, ganz fein geſtoßen. Hernach gießt 
man auf dad Braftiien ‚ach 3. Kunnen: gutes Queil⸗ oder 
Regen⸗Waſſer, und laͤſſet es 24 Stunden ſtehen; alsdann 
ſchuͤttet man die Sallaͤpfel hinein, und laͤſſet es kochen, 
bis etwa J Kaunex Waffer eingekocht iſt, da man he 
.Fener ninunt, wid kalt werden bäfler...- Wenn Re Farbe 
kalt if, ſtreicht man fie Über. die, Felle mit einen weichen 
..Buͤrſte von Schmwein= Borfken, von unten nad oben, 
oder, non dem Schwanz: Ende nach dem Halds Ende, 
auf der innern Seite, und zwar 3 Dahl, Doch fo,: daß 
zwiſchen jedem Mahl die. Felle wieder wohl trocken wer: 
‚ ben. Wenn dieſes geſchehen ift, nimmt man 3 B. Bis, 
„..triol, läßt e6 in Waſſer fchmelzen, und gießt £8 in eing 
Vuͤtte, die fo groß if, daß die Felle darin Kaum haben, 
‚uud das Waſſer ein wenig über fie zu fliehen £oumit. Dar⸗ 
Her man fie x6 Stunden liegen, nimmt fie Bann bers 
aus, and ſpuͤhlt ie wohl in Waſſer, laͤßt fie trocfen wer⸗ 
ven, und Rberſtreicht ie fodann noch ein Mahl mit ber 
= Vorbefpriehenen Farde. Nach dieſer leztern Üteberfireiche . 
ung, und wenn die Felle wieder trocken ſind, nimmt man 
1 Stop kalt gewordene Lauge, die ganz klar ſeyn muß, F 
mb vermiſcht fie mir Noͤoßel Baͤum⸗Oehl, wovon die 
in. Sauge weiß: wie Mitch wird. Mit dieſer Lauge werden 
die Felle auf der ſchwarzen Seite überftrichen,, fo lange 
. erh eın Tropfen Danon üsrig ifl, doch fo, daß manẽ eben 
- :, wie vorhin gefage ifl, zwiſchen jeder Ueberſtreichung fie 
. .mohl trocknen laͤßt. Mit eben der Farbe, und anf gleiche“ . 
: rt, kann mas auch folche Felle wieder auffſchwaͤrzen, 
:. wenn fe. fledig und fahl geworden nd 5’ nur muß man fie 
„. 18 kaiter Lange. und ganz reinem‘ Waſſer erſt wohl ganz 
= abibafchen.: .· , r ao. 
Weiter pflegen bie berfinifihen, Weiß: Gärber mir 
"dem Färben’ des Leders fich nicht, .abzugeben, br 
‚, „mobl.die ſogenannten franzöfifchen Handfhuh- Ma - 
A chen, die insbefondre Das feine weiß -gare. Xeder für- 
Din, wovond ich weicer ‚unten: "befondet#” handeln 
al 113 MG ET 
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„Dein Frankreich: gebräuchliche Kunſt des Weiß⸗ 
Olsen; welcher die Gemſen? amd andere elle 

* mit De bearbeitet; nach 2 a: Lande 

*7. F Reg. 


. Uri ' q 
J— Semfe m ein eierfüßiges und — 
7 ff einer Ziege ähnliches Thier, deſſen Hänt,, nach⸗ 
vos dem fie mit Dehl zubereitet pdrden, 'überans ge⸗ 
v3 ſchmeidig, warm und ſchoͤn iſt. Es a haͤufig auf 
J Us den-Sehirgen ber Schweiz, beit oͤpren filcen Seh 280 
"gen, und anf der Alpen, gefunden. Weil die 
"zahl 'der Poren SGenufen * In Schlau in Hapoet 
jukklein iſt, fo pflege man alle Arten von Fellen, nach 
rt der Gemfen ‚Sehe, vermittelſt des Kalte, "des 
N -< Br des Walfens, und def aͤhrung⸗ ih dear⸗ 
ws "geilen. Der Arbeiter, weicher ge bereitet, ‚wir der 
Mei Gaͤrher genannt, 


u Due ’ 
2. Me: Die Bock⸗ uud Hammel⸗ Fell⸗ werden ld Gewſen⸗ 
—R en zugerichtet, und führen in dew gemeinen Han⸗ 
ti vun L ben Rahmen, der ſalben. Man. hat in der Be⸗ 
ih ung ber. Rothgaͤrber⸗Kunſt die Urt und Weiſe 
‚..einzufalfen, absufchaben, und am Fiuffe zu beagbeis 
den, geſehen. Der Weiß⸗Gaͤrber marbt- dis ſoviel 
.Gebrauch von denr Kalke. 6 
Die Sammel: Felle, weiche nach ber Kalkuug ausge⸗ 
.ſpuͤhlt worden dub, koͤnnen, nachdem fie eine Zeit⸗ 
c. x dans in der Grube geweſen find, zu derjenigemArt 
*5. eiß⸗-Gaͤrber gebracht werden, welche m ier 
. Weiß⸗Gaͤrber gebracht werd Iche man Megiſſier 
3) mennt, um weißcgar gemacht zu werden, oder zu 
u. ar Weis Gaͤrber, Dapon hier: die Rede if, man He 
mit Oehl zu zurichten.. Man wird in. der erflandirt 
1, Der Weiß⸗Gaͤrberey die verſchledenen Be Berlabrunge» 
aD reArten wahrtehmen, wodurch Die See weiß merden 
3.35 Wir tootfen’feze_fehen, wie das Hehl, ‘die Wake) die 
BR Ei, die Reinigung ber Schmutze, den Geinſe⸗ 
,:Dänten Die. Stärke, die Geſchmeidigkeit und⸗das 
8* dr er Ertgeilen, watlche dir eigentlichen « 5 
| eidan —* derſelben und die Haupt⸗ 
—— Die zweyte Art der-Weiß-Gärber ji t 
aus einem Selle alles fein satürliched Oehl heraus, 


28 22* — 5:2— 322. had +) und 
‘ J 
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| 7. ob nimmt faſt'gar nichts am deſſen Stelle, mithin 
| . find diefe Seite trocken, umd leicht zu zerreiffen. Der 
| Gems⸗Weißgaͤrber hingegen erſetzt dieſe natärliche 

trigkeit, weiche allzufeſt, allzuhart, der Faͤulniß zu 


fehr unterworfen „allzugummig und in dem Wafler 
J gar zu aufidslich war, durch ein gelindes Oehl, weis 
eb das Gewebe des Felles bis in fein Junerſtes 


| drurchdringt, daffelbe gefchmeidiger macht, moem es 
2 ch mit ihm auf eine genauere Art vereinigt, ich dar⸗ 
re in auf eine weit einförmigere Weite, als dad natärs 
1° u Hehe Fett, vertheilt, und es gegen die Beränderuns 
W gen, welche die Feuchtigkeit und der Regen einem na⸗ 
4 : göritchen Felle verurfachen, verwahrt. 
| =... Die meihen Gens» Weißgärber kaufen Die Häute, 
d. i. die fchon ausgefchälten, von den Haaren gerein⸗ 
"Age, und am Fluſſe zu bearbeiten fertigen elle vom 
. ‚den Lob: &ärbern, oder von der erften Urt der Weiß⸗ 
GSaͤrder, welche im Beſitze des Woll: Handels find, 
Sitehtze oͤben, GS. 415, f. I 
4 . Wenn mon Hanmuel⸗ und Ziegen- Selle als Gems⸗ 


et Selle bereitet, legt man fie nicht ohne Unterfchied und 
auter einander in ein and eben daſſelbe Zurichtungss 
| Ze Gefaͤß, zweit das Hammel⸗Fell in der Walke ſich 
| ſchwer erbigt, dahingegen die Ziegen Zelle, indens 
Be Dez fie viel eher warn. geworben find, verdorben ſeyn 
| . Pr “ wärden, «de die Hammel: Zelle zudem nöthigen Grad 


go. wenig als man ie auch in der Walt: Mühle liegen 

geinfien bat, oder fie bey bein Ausgange aus denſel⸗ 

ie Haufen geblieben And, verbrannt werden, wie 
man dm 29 Urt. ſehen wird. Z 

6 Die Hanimel= Zelle, deren der Weiß-Gärber ſich bes 

* dient, werden in Paris bey der erſten Art der Weiß⸗ 

Gaͤrber gekauft, indem den Gems⸗Weißgaͤrbern 

sicht erlaubt iſt, ſie aus dem Schlacht: Haufe zu 

nehmen. Wenn die erite Arc der Weiß⸗Gaͤrber die. 

J Wolle dadon genommen hät, laſſen fie dieſelben eini» 

‚ 8e Tage über in einer alten Grube, um fle fo lange 

U wmimunöben,: bis Re eine hinlaͤngliche Menge derſel⸗ 

ben beyſammen haben: Wenn der Gems- Weißgäre 

ber die Felle von der erfien "Art Weiß⸗Garber bes 

"TOR, Se wirft er Re 3: Tage lang, mehr oder we⸗ 

DE € 3 ige 


gelanget wären. Die Ziegen: Felle möchten fogar, 


I 


x hd 





niger Zeit, nach dem man -eilfertig-ift; im eing andere 
alte Grube. Diefe.alte Grube fängt an, wie Zelle : 
zu zurichten, and bereitet fle zu der Verrichtung einer 
, frifchen Grube vor. 
76, -Wie ein⸗ friſche Grube zu machen fen, iſt in der Bes 
ſhreibung der erſten Art der Weiß + &ärberep gezeigt 
. .. worden. Die Grube ded Gemd: Weißgärbers iſt mit 
derſelben eineriey. Man laͤßet die Sellorz Tage lang, 
.....4 Wochen, zuweilen auch 8 Wochen darin, nachdem 
diie Felle mehr oder weniger erweicht zu fepn fcheinen, _ ' 
... . vder die Jahrszeit zur Befchleunigung der Urbeit ets - \ 
ar .. mas bepträgt, während diefer Zeit: aber hinunt man 
- fie alle 2 Tage weg; und menn die Felle eben ſo lange 
Kae aaherhalb gewefen find, fo legt man Be wieder in Die 
os rude. W Re 3 
x: 7. Die Hammel⸗Felle duͤrfen nur 4 Wochen in der Grube 
-.. Jegm Die Bock⸗Felle find 8 eu, und zuweilen 
eiqaͤnger, darin. Die Bock und Ziegen; Felle welche 
bey den Gems⸗Weißgaͤrbern bearbeitet werden, wer⸗ 
... ben mit den Haaren gekauft; denn die erſte Urt der 
en ‚Meiß -Gärber bat feine Erlaubniß day, ‚Man bes 
.. : ‚Eommt fie aus Drleand, und aus. verfehiedenen an⸗ 
bern Provinzen, weil ed wenige-Ziegen um Paris 
herum giebt. : Da fie- trocken find, fo iſt man genoͤth⸗ 
igt, fein eine Rufe voll Waſſer zu werſen, um ſie binnen 
einigen Tagen wirder zu erfrifhen, und meicher zu " 
. machen. Hierauf befchabet man fie auf dem Schabes 
Bocke mit einem etwas gekruͤmmten Meſſer, welches 
‚nicht ſchneidet, ſondern nur bearbeitet, und Die Seh⸗ 
nen abnimmt, dad Fell biegſam macht und zurichtet. 
Man kann in Einem Lage 200 derſelhan beſchäden. 
> 8; Die abgeſchabten Felle werben wieder in das Waſſer 
. geryorien, und a Tage darin gelaffen: . Sie werben. 
in’demfelben vollends weich, und wie frifehe Zelte. . 
. Alsdann wirft man fie ineine ſchon gebrauchte Grube, 
um die Haare aystallend zu machen... Man braucht. 
nicht 14 Sage Dazu, ſelbſt in einer Grube deren Wirks 
ſamkeit gänzlich, erfehäpft if; und man würde weit 
7. wenigere-Jeit noͤthig haben, wenn wan.fle.is eine et 
was wirkſamere Grudber wuͤrfe. Allein, eide feiſche 
r Grube wuͤrde Die Fele zu ſehr angreifen, daher man 
‚2. durch glte ſchon gebrauchtt Srntan namwbeitet. 
vo. & .n v 9. 
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Die Bock⸗ und Ziegen⸗Felle werden hernach mit 
dem gewoͤhnlichen Meſſer, welches faſt gar nicht ſchnei⸗ 
det, ſondern nur die Haare hinweg nimmt, abgeſto⸗ 


‘Sen. Man kann in Einem Tage 200 Ziegen⸗Felle abſto⸗ 


— Das Ziegen⸗ und Bock⸗Haar wird der Centner 
r to bis 12 Livr. verkauft, wenn eds wohl in Koͤrben ges 


waſchen, und an der Sonne getrocknet worden if. 


Ehemuhls gebrauchte man es zum Spinnen gemeine 
Tapeten zu machen, adein, das Ziegen⸗Haar, wel⸗ 
ches im Handel fo ftarf gebrauchte wird, fommt aus 


* dem Drient, ” 


Nachdem die Zelle abgeſchabet worden And\-iege 


: man fie in eine frifche Grube, und daß ift Diejenige, 


worin fie volkommen gekalket, oder erweichet und 
vom Schmutze gereiniget werben, damit fie mit Oehl 
bereitet werden koͤnnen. a 


10. Herr Denis, Director der fön. Manufartur zu Corbeil, 


ſſondern, daß fie ſich 


.. 
„ 


. 
. 


. 


bat mit Hru. Guimard, ‚General: Yufpector über bie. 
Selle, im J. 1745 Verſuche gemacht, die dahin 
abzieften, den Kalk zu den Gemss Fellen, fo 


wie zu den flarfen Fellen, zu entbehren, indem 


man eine Beize von fahern, aus Gerfleh: Mehl 
gemadten Waffern gebraucht. Diefe Waffer 


‘ 


“ 


ringen wirklich eben dieſeſbe Sährung und Aufs 


ſchwellung in den Fellen, Wand ztwar in weit fürzerer 


Zeit, als dad Kalk: Wafler, hetvor. Doch habenfie 
-zu .bemerfen. geglaubt, daß die daraus kommenden 


Bette nicht fo weich wuͤrden, als Die in Kalk bereite⸗ 
‚ten, vielleicht, weil das natärlihe Gummi, und die 
trockne Fertigkeit, womit das Gewebe des Felles an⸗ 
geräte iſt, ſich nicht geſchwinde genng Davon abs 
in der Beize davon entledigen 
koͤnnen, oder. weil dieſe Thekle der beizenden Wirkung 
des Kalkes bedürfen. Die bey dieſen Verſuchen ge⸗ 
brauchten Betzen waren mit denen völlig einerley, 


* dit in.der Loh⸗Gaͤrberey u deu ſtarken Fellen dienen, 


wo man, 3.8. zu einer Ochſen⸗Haut, die soo IM. 


. mit ben Haaren wiegt, d. i. fo wie fie aus vem Schlacht» 


Haufe fommt, 20 Pfund Gerſten⸗Mehl nimnit, 


und die Gaͤhruug, nachdem bie Jahrszeit iſt, 14 Tage 


mn 


oder «3 Wochen Dauert, und wo man die Selle alle “ , 


Sage einige Stunden lang aufgeht; damit man dur 
7 eg , 2 


S- 


— 
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. Berührung der Lukt zur Gaͤhrung eins 
Zur Exrfparung der Lot 


beyerage. 
en für die Gerſte, weiche ſich 
wenigſtens bey jeder Haut auf ı5 bis 20 Sol beiaus 


‚fen, gebrauchte Guimard auch indianiſche Kaſtanten 


‚zu den Beizen, und fle geriethen ziemlich, Dat bat 
auch Gems⸗Leder bereitet, welches weder in Kalk, 
noch in dieſer Beize, ſondern biog, wie das ungar⸗ 
iſche Leder, in einem Waſſer mit Salz; und Alaun gar⸗ 
gemacht war; allein, die Selle bekamen feine Stärke 
fie maren gar zu dinn, und durch die Schärfe d 
Alaunes zu fehr zufammengejogen. 


‚22, Machdem die Hammel, Kai: und Ziegen: Selle 


am Fluſſe bearbeitet worden find, find fie imStande 


. :gefipichtet :gefrichen) zu werden. Man verfertigt 
Zeu⸗⸗ geſchlichtetes, oder rauches und narbiges 


ems⸗Leder. Lezteres befommt niemahls die Ge⸗ 


ſchmeidigkeit, die Stärke, das Wollichte, wie daßs 


enge, was gefchlichtet ift, es muß viel känger in dee 
Walke ſeyn, man verlangt es aber wegen feiner Dans _ 


erdyaftigten gu gewiflem Gebrauch. Es giebt fonft 


weiter keine, als die Kalbe nııd Hammel: Selle, die 


man auf diefe-Art bearbeiten kann. Die Bode, 


Ziegen⸗, Gemss⸗, Dammhirſch⸗ Felke können die Par 


ben: Seite wicht behalten; fie iſt allzuſcharf, au⸗ 


| u gzuhart, zerbrechlich, und ſchwer mit Oehl anzu⸗ 


feuchten. Allein, wenn dieſe Felle geſchlichtet find, 
0 iſt dieſe Seite die wollreichſte und ſchoͤnſe/ und 
„diejenige, die man im einer Bekleidung auswendig 

. trägt, da hingegen das Hammel⸗Fell aufder Fleiſch⸗ 


Seite getragen wird. Man macht. 30: Srenoble uud 


. . Drieans narbiges Kalbs Leder, nimmt aber keıne ans 


Dere Zelle dazu, als Die ſchadhaft, und in der fo 
Saͤrberey nicht fr gebrauchen find, Map —** 


ſſtreicht) ein Fett mit einen etwas gekraͤmmten Mefs 


fer, meiches in der. Mitte jaſi garnicht ſchueidet, ſoͤn⸗ 
dern deſſen Enden bloß fchneidend And. Die ſchar⸗ 
fen Enden dienen, bie härtefien Theile des aͤuffern 
Haͤutchens, oder der Narbe, meng es noͤthig iſt, abs. 


zZunehmen. „Wenn dieſe vermitteiſt der Schueide um 


Die Haͤlfte abgeloͤſet iſt, minmt ‚der ſtumpfe Theil des 
eſſers dieſelbe voſſend⸗ hinweg, oder reiſſet Re viel⸗ 


> Mehr aus, indem man das Meſſer mit Stwalt — 


\ 


—8 
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. .das Be von oben heruatet bedckt. Wenn bie Belle 
: köcherig And, und zu befürchten il, DaB durch diefe 
Verkichtungen zerriffene Stuͤcke abgetiſſen werden 
möchten, ſo putzet man das Fell, d. h. man ſchnei⸗ 
det das aͤuſſere Haͤutchen ab, an ſtatt daß man es 
ausreiſſet. Es wird nicht fo rauch und weich nach 
Der Arbeit, als wenn es waͤre geputzt worden. 
Mean giebt Dem Arbeiter, weicher fchlichter , "ı Sof 
für jedes Sch, und 18 Dewiers fir ein Bod- oder : 
Biegen: Zeh. Man kaun, dren Tag uͤber, 36184. Du⸗ 
gend ſchlichten. : 
. 38. Nachdem man die Felle geſchlichtet hat, legt man 
ſie in das Waſſer, naͤhmlich in eine Tiene, wo ſie eine 
geitteng weichen mäffen. Man rührt le in biefer 
iene mit Stämpfelu um, deren jeder auß einen klei⸗ 
nen Städe Holz gemacht uud mit einem 4 Fuß lau⸗ 
gen Stiele.verfehen ifl, wie man bey u, Nig. 4040, 
fieht. Man ringet fie aus, am Das Waffer heraus 
zu druͤcken. Diefe Arbeit iſt aber bald gethan, fo 
Daß man wohl 5 bis 600 Stuck täglich ausringen 
könnte. Sind die Felle an dem Fluſſe wohl bearbeis 
tet, fo läuft das Buffer hell und klar heraus, und 
fo muß es auch ſeyn. Sollten zwey oder drey Arten 
Hearbeitungen anf der Bleifch- und Haar: Seite 
nicht Hinreichen,, Re wohl zu reinigen und gefchmeis 
Dig zu machen, fo koͤnnteman noch mehrere angeben. 

- 33. Die Gemb - Weißgärber, weiche auch die erfte Art 
ber Weiß: Gärberen treiben, heben die Felle, weiche 
durch Das Schlichten gar zu ſehr leiden wärden, zu 
der erſten Art der. Weiß- Gärberey auf, Die Arbeit 
Der erſten Art ift wirklich nicht fo Hart, und areift - 
die Selle nicht fo fehr an, als Die Arbeit de6 Gems⸗ 

. Weißgaͤrbers. Dft And auch in denen Feilen, die 
man fchlichtet, Theile, in weichen man die Narbe zu 
laſſen gezwungen iſt, weil das Sell dartn löcherig iſt, 

and nur die halbe Dicke Abrig Bleiben waͤrde, welche 
zu ſchwach ift der Mühle zn widerfiehen; daher man 

- oft den dem Abſtoßen Bad Schwanz: und Halsſtuͤck 

zur Unserflügung des Felles beybehält. Dieſe Ver⸗ 
richtung tft zu Denen: Fellen, weſche man färben will, 
ſehr nuͤtzlich; denn die gefchlichteten Belle laſſen ſich 

leichter färben. . 5. 
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Des geftichtzte;, d. i. das Aufeofie Nonchen, was 


man bey dem, Schlichten wegnimmt, dient, Leim dar⸗ 


= 


-, ans zu machen. Man waͤſcht dieſes Abgeſchlichtete, 


Iäder e8 an ber Sonne trocken werden, und ver 


: Banft ed, deu Center zu 13, 15 bie 17 Livres, fo 
- wie es die Zeit mit ch bringt. 


Nachdem geſchlichtet worden ift, fleiſchet inan übers - 
banpt die Felle nochmahls aus, wenn es noͤthig ift, 


‚und wenn bie Bearbeitung am Siuffe nicht alles, 


was auf der Fleiſch⸗ Seite dickfleiſchig und unnuͤtz if, 


nicht alled hinweg genommen bat. | 
25. Die Belle, weiche 24 Stunden jang im Waſſer ge» 


. 
ar, . 


mefen und wohl gewalfes, feſt zufammuien geftoßen 


: and -erweicht worden find, werden indas Bährungss 


Gefäß gelegt, d. i. in eine mit Wafler angefüllte 
Tiene, worein man ein wenig Kleye thut, um die 
Saͤuerung und die Gährung der Haut zu befördern... 

Das Gaͤhrungs⸗Gefaͤß ift zu dem Gems⸗Leder 
nicht fo fehr noͤthig, als zu der erſten Art der Weißs 
&ärberen. Das Gems :Leder muß ı aber a Tage in 


- dem Gährungs Gefäße bleiben, da Hingegen bie 


Belle von ber erfien Art Gärberep von derfelben Güte 


:24. Tage oder 3 Wochen darin ind Das Gaͤhrungs⸗ 


Gefäß dient der Gens: TBeißgärberen bloß zur Zuber 


- zeitung der Arbeit für die Mühle. Das ſchon in et⸗ 


was erweichte Geil nimmt das Debi leichter an, weis 
ches da hinein dringt, und ed durchdringen muß; 
doch wenn man warme Witterung und ein weiches 
und fchlammiges Waſſer hat, welches die Zelle aut 
bearbeitet und durchdringt, fo kaun man des r⸗ 
ungs⸗Gefaͤßes ganz überhoben ſeyn, und die Mühle 
Tann deffen Stelle erſetzen Auf ſolche Weife giebt 
ed Selle, die man im Sommer bloß in bad Klone 


- 2 Maffer legt, und fie fogleich wieder heraus nimmt. 
. Man wirft einige Hände voll Kleye in eine Tiene mit 


- Waßer, legt so Städ Selle hinein, wirft noch ein Ds 


wenig Kleye Darüber, rührt fie um, hanthiert Re in 
dieſem Kleyen-Waſſer 2 bis 3 Minuten lang, und 


zieht fie, um andern Haß zumachen, wieder berauß. - 
Wenn alle Selle, die man zurichten will, in dem 
Klepen = Waffer gargemacht worden lud, minder matt 


fe aus, um dad Wofer heraus zu druͤcken, uud 
en . bringt 


N 
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„9 bringt ſie nach der Maͤhle. Die Lieyen-LCheitchen- 


weit, wiewohl in kleiner Anzahl, an dem Selle 


x .sbhahgen geblieben find, werden daffelbe nichts deflo 


weniger auffchließen, d. t. zur Gährung etwas bey⸗ 
tragen, wenn diefe Kleye fauer zu werden anfängt, 
und die Kelle, nachdem fie aus der Mühle gekommen 
find, mit ihter Kleye ruhig. liegen bieıben.. 


16. Die aus dem Gäprumge : Gefäße fommenden Felle 
. mäffen gemafchen und mit dem Pack⸗Stocke ausge⸗ 


wunden werben, ehe fie in die Mühle zum Walken 


gebracht werden, weil ed genug iſt, wenn fie nur. Feuchts 


igkeit und Gefchmeidigfeit haben, um die Wirkung 
der Stampfen anzunehmen.” Um die Felle: auszu⸗ 


.winden, legt man vier anf eine Stange, bie in’ der 


Höhe von 5 Fuß von zwey aufrecht Rehenden Stüßen -- 


"gehalten wird. Man ordnet (legt) diefe vier Felle 


auf folgende Art: Das erfie hängt .anf der Seite 
des Arbeiter Herumter, indem er nur einige Zoll 
Don der Länge des Felles auf der Stange bar, oder 
fd viel als noͤthig ift, um daſſelbe daran zu haften, 


: Das zweyte hängt auf der entgegen fiebenden Seite 
herab, und bedeckt nur einen Theil des erfien wieder; 


die beyden andern ſind auf die erſten gelegt, eined auf 
einer, das andere auf⸗der andern Seite. Alle vier 
find anfangs, ihrer ganzen Länge nach, aus einan⸗ 
der gebreitet, ausgedehnt, hernach aber legt man die 


"= Mänder in ber Dritte von jeder Seite wieder zuſam⸗ 


en, damit man das Ganze defto leichter angreifen 
alte. Ä F 
Der Packſtock, deſſen man fich zum Auswinden 
der Selle bedient, iſt ein eiſernes, and zwey Armen 
übers Kreuz beſtehendes Werkzeng, und bat einen 
— Zirkel von 3 bis 4 Zoll im Durchſchnitt, deſſen 
laͤche der Flaͤche der beyden Arme ſenkrecht iſt. Von 
den Armen Hat der eine 13, unb ber andere 2 Tuß. 
Der halbe Zisfel, weicher 3 bi 4 Zohim Duzchichritt 
Bat, iſt an Dem Drte angebracht, wo die binden Arme 
fich. vereinigen; und das gunze Werkzeug. formirt 


gleichſam eine Art von Handhabe, um der Verricht⸗ 


ung desjenigen, der die Felle auswindet, zu Hülle zu 


kommen. 


Ee — 17. Um 
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‘ 17: Um Kö: des pack⸗ ⸗Stockes Ka tebenen, ergreift man 
‚ihn mit der rechten Hand, und legt den einen ſeiner 
Arme fenfrecht auf eine. von den Seiten der Zufams 
menfuͤgung der vier Selle, da alddanıı der hohle Theil 

x: des Pack⸗Stockes die Kelle, weiche narn find, ums 

2. giebt, und mit der linken Hund faſſet der Arbeiter 

oo. den Arm ded Pad: Stocked mit den Ende der bey> 
den gegen ihn hangenden Felle an:. Bit der andern 
Hand bringt er den zweyten Arm des Pack⸗Stockes 

Far ben benden andern. Selten zum umdrehen, 
füpr rt ihn folcher Geſtalt rund. um die beyden herum, 
welche ber Packs Stod ſchon ergriffen. hatte, wieder 
zuruͤck; und indem er ebenfalls mit der linken Hand 
"die Enden biefer beyden leztern Felle ergreift, fährt 
er mit der rechten. Hand fert, den Pack⸗Stock fich 
auf den vier Enden umdrebend zu machen. Diefes 
Reiben drückt das Wafler,, welches‘ fie in Menge in 
fich hielten, heraus. Wenn der Pads Stod 10 bie 

12 Umläufe gemacht hat, macht man ihn los, und 
‚fängt wieder zum jwenten Mahl au auszuwinden, 
indem man das Fell wieder aufdie ſchon gemeldete 

Art aufaſſet. Da die Kalten bey ‘der zweyten Vers 

ı Fichtung verändert, und die Kelle etwas niedriger 
find, fo finder fih der Theil, weicher vorher auf der 
Stange war, nach der Reihe auögeinunden, und das 
ganze Ten ift beſſer ausgedrückt. 

*. Es giebt Gems-Weißgaͤrber, weiche die aus dem 
Gaͤhrungs⸗ Gefäße genommenen Felle 2 Stunden. 
lang in die Walk⸗Muͤhle bringen, ehe fie diefelben 
in Oehl legen, und fie bernach eine Biertel=: Stunde 
an die Luft Hängen. Da dieſes aber nicht die we⸗ 
—8 Arbeit iſt, ſo werde ich nicht eher von der 

Muͤhle reden, als bis ich die Arbeit desjenigen, der 

‚ihnen das Oehl giebt, angezeigt habe. | 

| Wenn das Gährungs- Gefäß die Felle etwas ers 
weicht, und die Mühle fie gefhmeibig gemacht hat, 
ſo koͤnnen fie das erfte Oehl befonmen. Man wirft 

‚einen Haufen, welcher auß 12 Dugend Hammel⸗ 
Fellen beſteht, auf den Tiſch; man nimmt ſie alle be⸗ 
ſonders, ſchuͤttelt ſte ab, und breitee fie uͤber einan⸗ 
der auf dem Tiſche aus; man tunkt die Finger in das 
Del, und ſchattelt fe an verfchiedenen Stellen uf 


\ 
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dem “elle ab, dergeſtale, daß Dehl wenns oorhanden 


fep, um die ganze Oberfläche des Feiles einiger Ma⸗ 
Pen anzufenchten. Man vertheilt daſſelde mit der . 
icher mad über der ganzen 


' flachen Hand, mit we 
Dberfläche des Felles hinfaͤhrt, und legt das Bell nach 
* feiner Breite vierfach zuſammen, laͤſſet ibm aber ſei⸗ 


ne ganze Laͤnge. Man muß, fo viel möglich if, vor⸗ 
nehmlich das Oehl auf die Narben: Seite gu dringen 


fuchen; deun da diefe von dem Winde eher ausge⸗ 
trocknet 


werden kann, fo muß auch dieſe Seite ver⸗ 
mitteiſt des Oehles, welches die Oberfläche bewahrt, 


geſchmeidiger gehalten werden. Der Tiſch, worauf 
die Felle in Oehl geſetzt werden, muß einen Rand ha⸗ 


ben, um zu verhindern, daß das Oehl nicht ablaufe 
und verloren gebe. 
dem Maße, ald das Fell fein Oehl empfan⸗ 
sen bat, wirft der Arbeiter daſſelbe auf feine linke 
Fauſt. Wenn drey oder vier Derfelben beyſammen 
And, breitet. fih das folgende ‚Äber die Fauſt ans, 
Dergeflalt, daß es Die Dand nebſt den vier ſchon dar⸗ 
auf befindlichen Fehlen umgiebt und bedeckt. Als⸗ 


. "dann faflet der Arbeiter mit der rechten Sand das 


Untertheil dieſes legten Felles an, bringt es wieder 
vorwärts und über der Hand hinweg, und mit dem⸗ 
ſelben zugleich Die Enden der vier andern elle. Alte - 
Daun: zieht er feine Iinfe Hand von inwendig and dem 
Gelien wieder heraus, und bringt in bie Stelle die 
wohl audgeiwvundenen Enben: von ‚allen dieſen Selten. 
Diefes formirt einen Ballen in der Geſtalt und Groͤ⸗ 
Be einer gewöhnlichen Blaſe, welchen man. in den 
Stampf- Trog .der Mühle, um darin gewalket zu 


"werben, wirft, und fo nach einander, bis der Stampf⸗ 


Trog ober der Trog angefältt il. Man muß gemeints 
tglih 12 Dutzend derfeiben haben, um allen Stam⸗ 


pfen zu arbeiten zu geben. Es giebs Oerter, wo der 


Stampf:Trog 20 Dugendfafen fann. 
Die ſolcher Geſtalt in Oehl gelegten Zelte werben 
in die Mühle gebracht, um darin 2 Stunden lang, 


: mehr oder weniger, gewalket und gefchmeidig gemacht 


* 
22. 
4 


zu werden. 
Sig. 4041, und 4042, ſtellt die Walt; Mühle des 


BGems⸗Weißgaͤrbers im Profil von zwey Seiten bar 


444 Eedei. | 
7 & iſt ein 11 Sub hohes, an .6 Fuß breites, und 
63 Fuß tiefes Gebäude, anf welchem ein Städf Hotz 
C, weiches um die Selle aufzunehmen, ausgehoͤhlt iſt 
befeftigt il. Wan nenut eb den Walk⸗Crog; er iſt 
2 F. hoch, 255. breit, und 5 F. tief. Der Schlägel 
' oder Dammer A, welcher in ben Walk⸗ Trog ſchlaͤgt, 
has einen 8 F. langen, oben an den Gebaͤude in B an⸗ 
gehäugten Stiel; derſelbe iſt von der Prerpemdicnlars 
Linie duch Die Arme oder Kämme.d in die Döbe ges 
boden, weiche mit Rollen Berfehen, und an einem 
fh berumbrehenden Wellbanme befeſtigt find. 
-  Diefer Baum führt einen mie 19 Triebſtoͤcken verfehes 
neu Drilling, weicher von einen Kamen.» ade -E bes 
. weget wird, und dieſes if an dem Ende eines andern - 
Wellbaumes, von welchen: ich hald Leben werde, bes 
.. feſtigt. Dean gehe in diefe Mühle auf einer Treppe 
or ı binauf, um den Walk⸗Trog C zu verfeben. _ 
«+ 20, ‚Hinter der Muͤhle befindet fich ein kleiner Wellbaum 
i F, worauf fi ein Seil wickelt, weiches, indem es auf 
eine oberhalb bed Gebäudes befindliche Rolle H gebt, 
fih in einem Ringe endigt, um einen an dem Kopfe 
der Stampfe befefligten Haken G einzunehmen. it 
KHälfe dieſes Halend und des Welldaumes, hebt man 
die Hämmer is die Höhe, und fest fie auffer Gefahr, 
„man mag entweder Die ganze fe anhalten wollen, 
oder es mag bie Bedienung einen von Den bier - 
Walk⸗CTroͤgen betreffen, da umterbefien, mit dem 
Walken der drey andern fo ren wird. 
21. Sig. 4043 und 4044, ftellen bie Mühle, wie man fie 
von vorn und hinten erblickt, vor. Maun bemerke hier - 
die Arme oder Kämme S desjenigen Baumes, ber die 
Stämpfel HH, und die diefelben anzuhalten dienen⸗ 
den Seile 11, in Bewegung ſetzt. Der auf dem Wells 
Banme ruhende Driiiing F hat ıy Triebſtoͤcke. Derzus 
ruck geheude Baum, welcher das Kamm ⸗Rad F bep. ich. 
führt, iſt an dem andern Ende mit einem Drillinge C/ 
von 22 Triebſtoͤcken verfehen. Diefer Dritling hat 2 
Fuß 4 Zoll im Durchſchnitt; erregiertein Kamm: Rod 
B, 0009 Fuß im Durchſchnitt, und mit 43. Zaͤhnen, wel⸗ 
ches ungefähr 5 Fuß uͤber dem Boden erbobenift. An - 
diefed Kamm s Rab bringt man zwey Hebel A, von ums 
- gefähr 5 Fuß, an, woran zwep Pferde vermittel bob 
5 


— 
\ * 
x ’ " 
’ . ° 
‘ 
⸗ 
—* 
“. 
ur 


Ortſcheites A gefpaust find. Dieſe beyden Pferde lau⸗ 
.. fen anfeinem UmfangeK K. Sig. 4045, 098 90.5uß ber: 
wa, Den fiegemeiniglich in Einer Minute Mahl, zus- 
woilen auch etwasgefihwinder, wenigſtend wenn man 
ſie autreibt, befchreiben. Des Wellbaum macht bey jes 
dem Umlauf der Pferbe'nrfgefähr.4 Ummendungen; 
. «. . und well unter jedem Dammer 4 Kämme find 38 . 
; . „giebt ein jeder 25 bis 18 Schläge ie Einer Minute. 
22. Man muß dafür forgen, däß die Stampfengumeilen 
> befichkiget werden, dauit nicht Splitter Holz, Die 
durch das Reiben, oder durch die Abnugung der - 
"; Stampfeg ddex- dar Haͤmmer abgeſprengt / worden 
find, pie Felle befehädigen. Aus eben beuuärunde « 
nuiß man din Dimmer niemahls leer indie Stampfen 
>) nieder fühlagen,. nech-einen. Daninier ganz allein wir⸗ 
t, oc Een laſſen; Denn:er würde gegen das Holz; der Stams 
2... pfe anſchlagen, wenn er miche mit eiment $intnten bes 
+ gleitet wuͤrde, der ihm, ſobulde ſein Schlag erfolgt iſt, 
415. Daelle guräc. fchläge: Durch Diefe Abwechſelung 
ea Mmird.dehr Ballen die zu einer ‚guten Warte nöthige 
ur NMewegnug eribeilet. "= "1 Pe 
- 1,3. Die Sehe: bleithen-nnter ben -Stammpfen 13, 2 bis 
1... +3 Stauden kang, nad bem ſte von dem Oehle leich- 
vu, KeR oder ſEehwerer durchdrungen merden fönuen, und 
rt. Nach deus ſie Turch die Waͤrme der Luft, durch die 
1. Qährung in den Gaͤhrungs «Geflgen, odesdurch die 
. ferte oder magere Beſchaffenheit: des Fellus ſelbſt, 
v9 mehr vder meniger gereinigt: nmbrgngrfichter worden 
rn: ſind. Die, Gems⸗Weißgaͤrber, Die an item Orte 
keine Mühle Haben, bezahlen gemeiriatich"4 Mores 
„für einen Walk» Trog von 20 Outzend Bellen. 7 
84, Wenn die. Felle aus ber Mühle fommen, muß man 
... ‘fieandfonsern, nud au die Luft. haͤngen. In diefer 
5. Übfiche breitet man ſie auf: einer Wieſe Über Seile, 
Y fo ph anwjeipander, daß Re: unten die Alrktereichen. 
2 Dia laͤßt ſie, wach Beſchaffenheit des: Wetters, und 
2. 0. nach. Bedurfniß eiaes jeden Frau; F:Bder:f Stunde 
nr... ‚Dufelbflsman: läßt- fie nicht aus den Augen; man 
— ſteht ſie nf den Seilen alle durch; man beobachtet fie, 
. .. fe laͤnge ſieraudgebreitet ind; ſorgfaͤltig; man gebt 
von einen zum andern; ſie anzufuͤhlen, auszufuchen, 
0 Bay zu: pruſen, ob ſte geung Auf haben;und man 
Is nimmt 
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nimmt fe, nach Maßgabe deſſelben, wieder nes 
Es iſſt eben fo nothwendig, fe an die Luft zu brin⸗ 


Kr als es gefährtich iſt, ie zu lange darin zu laſſen, 
Die 


44. 


Luft nimmt einen Theil des Oehles hinweg, und . 


erleichtert dem andern Theile das gleichmaͤßige 
Durchdringen des Felle. Laͤßt man hingegen zu viel 
davon ausdunſten, fo wuͤrden die Kelle allzuſchwer 
zn bearbeiten werben. Einige Derfeiben findinnerlich 
and von Natur fett; dieſe n, ohne Nachtheil, 
den ganzen Tag der Luft auf den Bellen ausgeſetzt 
Bleiben; ‚hingegen find andere, die nur eine Viertel⸗ 
Stunde erferonm. Wenn ein Felt aus der Luft ges 
sommen.ift,.d. i. wenn das Debi daffelde verlaffen 


-ı, Hat, und die Feuchtigkeit von dem Wafler darin aus⸗ 
getrocknet ifl, ſo wird es hart; Das Deblhatalddanıs 
2 Siehe Mühe ed durchzuwirken, ed muß lange gewal⸗ 
.. fet und zum oͤftern in den Stampftrog gebracht were 


den, um mieber'im feinen erfien Zuſtand zu kmmen. 

Hey Erbauung einer Muͤhle, man dafür, daß 
man ſich einen Boden oder eine Art von einem hoch 
erhabenen Verſchlage, der jedoch ganz nahe an der 


Maͤhle eiſt, aufbehalte, wo man die and der Mühle 


kommenden Seite unterdeffen henein wirft, bis man 
fie in den Det der Heißmachung bringt. Der Boden 


oder Verfihlag muß deswegen fehr erhoͤhet feun, das 
mit nicht Ratzen dahin kommen koͤnnen, denn diefe 
‚mitrden in den vehlitzen Fetlen einen beträchtlichen 


% 
% ' « 
26. 


Schaden :anrichten, wern man. btefelben auf der 
Erde, oder anf ‘Böden, wohin mau wenig kommt, 
liegen Heße.. Zu 

Nachdem man bie Felle fo lange auf den Seien ges 
Saffen, bis das Oehl auf Ihr Gewebe gewirkt umd fie 


durchdrungen hat, legt: man fie wieder in den Wale 
TTrog der Mühle, um darin noch r oder 2 Stunden. 
. gewalfet zu werden, ‚und bringt ſie von' da abermahl 


auf die Seile in die Luft. Auf ſolche Art laͤßt man 
die teockueide Luft 2 oder 3 Mahl über ein Oehl 
flreichen, menn ed nötbig iſt, 3. B.wenn die Felle von 
Matur fett fine GSind He hingegen trocken, und 
ſchwer zu burchdringen, fo bringe man Re 2 Mahl in 


. Debl, und 1 Mahl in die Luft, dı i. mar bringt dies 
selben, nachdem fe in Mehl gelegt aind gewalket min 


- 
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rn: den ſind, abermahl zugleich in Oehl ohne ge wieder 


in die Luft zu bringen; Deu. weil Die Luft verurſachet, 
.daß ein Cheil dess auf der Oberflaͤche des Felles befind⸗ 
p. .liches Oehles Ausdunſtet, fo bringt man fie, wofern 
en. Fb nicht: ſe viel dqrauf hegindet, daß dieſes Ausdun⸗ 
ſten nothwendig wird, nicht anf Die Seile, . 
...87. Solcher Geſtalt hängt man die Belle 5, 6, x ober- 
1. 8 Mobl in die Luft, und jedes Michi. legt man fie 
1... wietenipben Walk⸗Trog, wofern es noͤthig iſt; Doch 
tgeſchieht es oft, daß man ſie 2 bis 3 Mahl an bie 
rn. Luft, gegen 2. Mahl in Oehl bringt, und zuweilen 
Pa —— auch 2 Mahl vn Oehl, ‚gegen I Mahl in Die Luft. 
em... ꝓdiaex jſt ale Erfahrung eines verfländigen- Müllers 
noͤthig. Bey denen Zellen, womit man nach nicht 
2 seh zekommen iſt, erkennt man. am Gefühl, ob fe 
+. "Debk:oder. Luft genug haben; bey denjeniges, welche 
7 mehr bearbeuet werden ſend, oder die.ihre Vollkom⸗ 
2... menheit erreicht. hahen, mimmt-man ben Geruch zu 
„Hilfe Es iſt ein gewifler Senf- Geruch), «der an die 
Stelle des Fleiſch⸗ Geruches kommt, und au welchen: 
nn ,Mmam erfennt,.ob die Selle. hinlängliches Oehl bekom⸗ 
4.2: . Meshabemn- Die. ftarfes Felle beduͤrfen ziner mebs 


0 zer Luft und mehrern.. alle Mean Biebt den ' 
ar. .r Girkh- Selen. ra Walken. Die legten Aushaͤnge in 
LS “ Sie Hufe. fordern die naeiße Borat: Das Sellvers 
7. Blafer ich leicht, d. i. es bilden ſich darin glänzende 

Flecke, die durch die Kruͤnmung und Verkuͤrzung 
vo gewiſßer faſerigen Stellen entſtehen, die ſich, wegen 


des Eindruckes dar Luft, mehr, als die andern, zu; 
ſammen ziehen. Re 


„>: 28. Die,ermähnsen x oder.6 Aushaͤnge in ber Luft, ſind 


Fr ‚it drey⸗ oder viermahligen Debiicämierungen, zu⸗ 


12. „melleu auch nach Bedaͤrfniß der Felle, mit: mehrern 
2... ‚begleitet. Bey Der vorlezten, nähmlich bey der vier, 
1 ‚ sen Einoehlung, wenn man ner fünfgeben will, wird 


erſordert, daß die Belle. in dem Oehle ausruhen, Das 

23.0. ..Mmirfie Zeit haben, wenigſtens innerhalb einer Woche, 
er: 20d, wean es ſeyn kann, noch länger, davon durch, 
ann re zu werden, und ſich recht Damis zu nereinigen, 
1. Sremiflen.ben der Ruhe ihr Oehl verzehren, wors 

». auf He nach einem Kleinen Anfange Der Gaͤhrung auf: 
re Fee muß man ſich alsdann wohl in ut 
et . neh⸗ 


4 
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m achmen, Die Felle zu ſtark aufgihäufen, oder fie zu 


, 


r 
hoch Aber einander zu legen; ‚he wärden ſich ſonſt gar 
bald erhinen, und zwar um ſo viel cher, da fie noch 


ER frisch find, d-i. da fie noch einen Theil von ver thieriſchen 


Subfianz in ſech emthalten, Die jederzeit zar Bährung 
ſehr geneiat If. W 


29.Ein Aushang in die kuft, der bisweilen bey ſchönen 
=. Wetter nur eine halbe, oder ı Stuude erfordert, 


- Tann im Winter vinen ganzen Tag, und länger, nöthig 
. Haben. Manchmahl iſt auch die ſes micht zureichend, 


*und alsdann laͤht man: die Arbeit Tiegen, allein, man 


muß ſich huͤten/ daß es nichtin Stoͤßen oder in Haufen 


——⏑—⏑⏑ ——— Jahrtheit ungeachtet, ers 


hitzonund vorderben moͤchte. 
30, Wenn eb; regnet, und man dabey keine Abwech ſel⸗ 


ng: von 'ſchoͤnem Wetter hat, daß mar die Felle 


.'ı  iseuan Garten 
nem Inftigen Boden aufgehängt; alsdann aber trock⸗ 


gen kann,“ werden fie auf eis 


stey fie ſchwerer, ja, zumeilen werden fie gar faul, 
ad man the alſo beſſer, daß man in folchen Falle 


Sci Die Arbeit ruhen laͤßt; Daher kommt ed, Daß man an ver: 


0 1. fehiedenen Orten, die Gems⸗Felle nicht im Winter 


. bearbeitet.  Diefenigen, ‚die eilferrig find, und im 


 ,. inter arbeiten, ind öfterö: gendehigt, die Wärm 
ı, Bammer zu gebramchen, aber aub, um die Selle zu - ' 


v 
. 


Zu 


- sollenden, menn fie vom Waſſer befreyet And, d. i. 
nachdem bie Feuchtigkeit fle gänzlich. verlaffen, und 
das Oehl ſchon Die Dberband gewonnen, und füch im 
‚vBem Innerſtoneder Felle feſtgeſetzt hat, Wären fie 
zu friſch, fo Eönnten fie die Waͤrnt⸗Kammer nicht, 


 . gurßhalten:, fie wuͤrden zufommen -fchrumpfen,; und 
- ihre erſte Geſchmeidigkett wicht wieder annehmen koͤn⸗ 


nen. Die Wär: Kammer beſteht· us eittem mohl 
verwahrten, und nur zum-NRanch einen Fleinen Aus⸗ 


35 gang habenden Orte; worin man, Wenn die Felle an 


Naͤgetn parnwife aufgehängt worden find, 2 Stun⸗ 
Denn lang eim leichtes Feuer mit kleinem Holze oder 


Kohlen anzändet. Die Heißmachung it im Sig.4050 
Nr 2. md 405 1, Bay-D voryeſtellt. Zu der Waͤßm⸗Kawm⸗ 


emoer taugt kein kleiner Luft⸗ Zug⸗ denn die Arbeit 
.. Dderſe ben iſt langwieriger und unſicheret; man nimmt 
pur im Ror⸗Falle, wann eos Legaro, AMD. man bie 
Selle 


N 





mo er — — — — — — — 
. 
« 


“ 


R 


Belle wicht in die ſrede Luft Hängen kaun, wenigfend . 


en Wind zu’ erfegen, feine Zufluche gu berfelben, 
enn fie wird jederzeit erſt, wie aus dem, 33 Urt. zu 
erfeben ift, nach der Arbeit.der Muͤhle gebraucht. 


g1. Ich habe gefagt, daß man, um die Belle in bie - 


Stampfen zu bringen, Ballen daran macht, indem _ 
man immer vier und vier zuſammen bringt. Dieſe 
Ballen kommen nicht aus ihrer Form, es ſey denn 
gegen das Ende ber Arbeit, und alsdann ſind ſie ger 
meiniglich genng gewalkt. udeſſen geſchieht es, 
daß ſich Felle von dem Winde uͤbereilt befinden, daß 
fle zu viel Waſſer haben, und ſchwer von dem Deble 
u durchdringen find; und alsdenn iſt man genoͤthigt, 


"die Ballen wieder Her zu ſtellen. Wenn im Gegens 


. tbeil die Zelte ſchwach werden, d. i. wenn fie.am En: 


+ 
N 


de der Zurichtung ohne Warfer find, und von ven. 
Oehle aufjulaufen anfangen, fd leimen fie ich felb 
an einuuder, und die Ballen kommen nicht aus ihrer 


Sn u: Ä u 
92. Die Bock⸗ und Hanmels Selle nehmen jebet Mahl, 


N 


or 


. wo der 


wenn man fe in Oehl bringt, das Dugend nichtmehr 

als ı 1%. Oehl an fich; und in Abſicht auf alle Arbeis- 
‚ten bemerkt man, daß hoͤchſtens 8 Bid 9 "7. Oehl zu 

.. einem Dugend Hammels Felle parifer Gattung, und - 


22 16. zu den Dock: Rellen, fommen, Dieje, weil 


‚fe zugerichtet und ſeht trocken ſind, wiegen das Du⸗ 


gend 10 bis 15 B. | 
Der Gaͤrber bebient ich, anf eine gleiche Weife, 


des Thranes Son Stockfiſchen, son Wallfiſchen, von. 


Sardellen, von Haͤringen, von Meerſchweinen, wos 
Eentner so bis ss Livr. koſtet Der Sars 
dellen⸗ Thran wird für den feinften, fchärfften, uud 


für denjenigen gehalten, der bie Zelle am meifen. 


naͤhrt, allein er verurfacher auch mehr Mauͤhe in der 
Miederreinigung vom Deble. Der Walifiſch⸗Thran 
ift dasjenige Oehl, welches am wenigften fördert, und 

am allerfchiwerften mit dem Felle vereinigt. (Eins 


fe 
ige Deble ſchmutzen auch mebr-an, als andere. Al⸗ 
. : Hein. ber größte debler des Hebles für die Gemo— 


Weißgaͤrber ik, wenn das Oehl mit Ruͤb⸗DOehl vers 


miſcht iſt. Alle Oehle aus dein Pflanzen⸗Reiche vers 


“ - Srenmen, verhärten und trocknen die Felle zu fehr, 
VOek. technol. Enc. LXVIIi TH, Sl. 


— 


Zu 


N 
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und verurſachen, daß fie ſchwerer von ber Fettigkeit 
zu reinigen ſind. Die Oehle aus dem Thier⸗Reiche 

+ find weit gelinder und oehliger. Die Leder-Bereiter‘ 

feibſt finden, daß das Fiſch⸗Oehl, wenn ed nicht 
2 Mahl ausgekocht, und mit eier Lauge vermiſcht 
wird, zu ‚den ferten Federn, deren fie fich bedienen, 
zu fcharf, zu trocken feyn wuͤrde, wie ich unten bey 
der Reinigung der Selle von dem Fette zeigen werde. 
Eben fo wuͤrde ed fich, fagen die Arbeiter, mit dem 
frifchen Talge, welcher. das Leder verbrennt, verhals 
ten, da hingegen der ausgekochte Talg weit befier If, 
weil die thierifchen Theile darin mehr in die Enge ges 

, bracht und von den waͤſſerigen abgefondert Ad. 

33. Wenn die Tele, durch Beyhuͤlfe der Luft und des 
Walkens, von dem Deble möglihft darchdrungen 
 , worden find, fo fonımt es nunmehr darauf an, fie 

‚ in die Wärme zu bringen, d. i. fle in Gaͤhrung zu 
fegen, um das Gewebe des Felled defio mehr auszu⸗ 
dehnen, ed auffchiwellend zu machen, und das Oehl 
mehr in den Faͤſerchen des Felled zu vereinigen und 
zufammen zu bringen. Bis hierher war das Oehl 

war auf die Bafern des Felled angebracht, allein, es 

hatte fich nicht mit Denfelben vereinigt. Ehe die Felle 

‚in die Wärme gebracht worden ind, fcheinen fie nichts 

.." weiter, ald gleichfam nur ein wenig mit Oehl getraͤnkte 
Kaldaunen zu fen, ‚dem die Neinigung vom Fette 

- alles Oehl hinweg nehmen wärbe, wenn man fie bars 
anf in die Lauge legte, . —— 
34. Der Ort der Erwaͤrmung iſt eine kleine, ſchmahle, 
.von allen Seiten verſchloſſene Kammer, in welcher 
man die Selle in Haufen über einander legt, Damit fie 
daſelbſt in eine folche Gaͤhrung kommen, De fie ers 
wärme, ausdehne, erweiche, und das Oehl in ihre‘ 

Subftanz hineindringend made. Man ſieht denfels 

ben in Sig. 4050 und 4ogı porgefelt. 

’ Oft iſt man gezwungen, Feuer daſelbſt anzuzuͤn⸗ 
den, um die Felle zu zubereiten, daß fie die Waͤrme 
der Gährung annehmen, welches jedoch nur mit Eleis 
nen Holje, mit Lob: Kuchen, zumeilen auch ſogar 
nur mit Stroh gefchieht; denn es if genug, ihnen 
bloß die erfte Wärme mitzutheilen, damit fie nicht fo 
lange in der Waͤrm⸗Kammer fepn dürfen. U 

F ur 
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durch Die Kunſt gemachte Fener iff im Sommer, ober 
- wenn die Belle ſchon fehr erweicht find; unnüg. 
Die Wärms Kammer, deren man ſich inder Das ' 
nufactur gu St. Hippolyte bedient, ift 6 Fuß hoch, und 
11 3. lang und breit. Verſchiedene wageretht, und ' 
auf einige ZoH von dem Fußboden aufgeftellte Staur 
gen, haben Nägel mit Fleinen Hafen ın ich, woran 
man anfangs die Teile anhaͤngt. Die Mitte der 
Wär: Kammer iſt frey. Eben daſelbſt zuͤndet man 
ein Heines Feuer, 1 3. hoch, und eben fo breit, an. 
Obetn darüber ift ein kleines Euft= Loch, von ungefähr 
6 6304 anf jeder Seite, welches die Wärme zu ver⸗ 
mindern dient, wofern man befürchtet, Daß fie ſchnell 
1 anf die Felle fallen moͤchte. Auch befinde ich auf 
der Seise ein Fenſter, ungefähre von 6 Zoll, "weiches 
niit einer, in einem Salze hin und, her gehenden Glas⸗ 
Scheibe verwahrt ift, damit der Ärbeiter von Zeit zu 
: Zeit friſche fchöpfen kͤnne. Wenn man Selle '- 
hat, die ſchon alt And, und man in die Waͤrm⸗Kam⸗ 
mer legen will, fo giebt man ihren Oehl, und laͤfft fie 
ein wenig walfen; dieſes bringt das alte Dehl wieder. 
in Bewegung, und richtet'alled zu der Sähruing zu, 
Den Grundriß der :Wärın : Kammer fieht man 
in Sig. 4090; und die perfpectivifche Vorſtellung des 
Junern von dieſer kleinen Kammer, in Sig. 4058. . 
Das darin angezuͤndete Feuer ift bey D vorgeftellt, 
EE, bezeichuen die mit Hafen verfehenen Stangen, 
woran man die Selle aufhaͤngt, ‚damit Re fich zu ers 
"Wärmen anfangen. F, ift das kuft⸗Loch, welches 
ſich bis über die Flamme, um ihr den Ausdang zu 
verſchaffen, erſtrerkt. G; in bepden Figure, ftellt 
die in Haufen vder tn ber. Würm- Sammer gelegten 
Felle vor, damit fie gähren, und eine hinlaͤngliche 
Waͤrme erhalten moͤgen. 
35. Die Waͤrm⸗Kammer iſt zu den Gems⸗Weißgaͤrber⸗ 
Fellen ſchlechterdings nöthig; fie bereitet dag Sen; 
He giebt ihn Stärfe und Nahrung; ſie dehnt vie 
Faſern and, blaͤſet das Fell anf, und verfürzr feine 
Alsdehnung; fle macht es meich und rauch; fie vers 
‚ bindet und vereinigt Die oehligen Theile mit demfels 
ben: ' Ohne die dadurch entfiehende Gaͤhrung, märde 
. Die Herausſchabung des Sie Mestaitage), der 
a en 
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die Walke hineingebrachte Dehl dergeflalt mis hinweg 


nehmen, daß das Zell faſt wie ein Kaldaunen, Ges 
Bärme werden, d. i. wieder in den erſten Zuftand, im 


weichem es fich bey dem Ausgange aus dem Kalke 


befand, verfegt. werden würde. Das Oehl iſt mis 
dernfelben nur noch zufaͤlliger Weiſe vereinigt; und 


erſt durch die Gährung werden beyde Subflangen auf - . 

eine unzertresnliche Weife mis einander verbunden. 

Aumeilen gähren die Selle, fobald fie in der Waͤrm⸗ 
mer find; Dagegen giebt es andere, die viele 


‚Stunden lang darin bleiben, ohne daß nıan fie aufs - 
riruͤhren nöchig hat. Wenn die Wärme fo groß if 


daß ınan kaum bie bloße Hand in dem Haufen ba 
ten kann, fo rührt man die Felle auf, bringt. fie ans 
der Stelle, macht daraus neue Haufen, -und Eehrt fie, 


u indem: man fie Haͤndevoll angreift, auf die andere 


Seite um. Solcher Geftalt macht man bisweilen 7 


bid g Umkehrungen. 


36. Wenn das Oehl fein Feuer verloren, und man durch 


: dat, fo hat man nichts mehr zu befürchten. Die 


pieles Aufruͤhren der. Felle diefe Gährung gedämpft 


>" Selle find wicht mehr im Stande fich weiter zu erhi⸗ 
„ben; man Eann fie, fo lange als nöthig ift, aufhe⸗ 


n, man kann fie aufhängen, oder in Daufen legen. 


Sie koͤnnen nicht mehr verderben, fonderu gewinnen 


Fette zu reinigen, und fo lange verwahren 


37° 


vielmehr durch das Aufbehalten. Das Fe verlangt 
nichts weiter, als in dem Oehle anszuruben Die 


Arbeit zu übereilen, erwarten die Zeit der Jahr⸗ 
Märkte, oder des Verkaufes, um ihre Sells,vondem 
fi diefels 

ben in Oehl. | 
Die Zelle, welche man in die Waͤrm⸗Kammer 


legt, anüffen am Sluffe wohl bearbeitet, wohl adges 
-  fpühlt und ousgerungen worden feyn. DliebeWaß. _ 
fer darin; und wären fie fchlecht bearbeitet worden, 


fo würde die Gährung zu Hark, zu trocken, gu heiß 


- and brennend fepn, die Selle würden in der Waͤrm⸗ 


Sammer ſchwarz und hart werben. , 

‚Nachdem die Vock⸗Hirſch⸗ und Ziegen: elle ges 

walkt worden And, muͤſſen fie noch anf dem See 
Ral 
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Manufacturierd, welche nicht gezwungen find, ipre 


ren ſoglaich Erwahnung geſchehen wird, das durch F 
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"7 ‚Rahmen: mit dem Ausfleiſchungso⸗ Eiſen beſchabet 
. “ werden. Bey diefer Verrichtung fommt es darauf _ 
“7° am, den leberrefl vom der Haar⸗Seite, oder das 
Auſſere Häutchen, welches bey der. erften Arbeit zus ' 
ruͤck geblieben war, bintseggu nehmen. Die Haare _ 
Seite, oder das Äuffere Häutchen dieſer Gattung 
von Thieren hat eine ziemliche Dicke, die Haar⸗ 
Wurzeln gehen fehr tief hinein, und formiren ein har⸗ 
des und trocknes Gewebe, welches die Nahrung nicht 
annehmen will, und wie ein Born fleif wirb, das 
Fell gerbrechlich macht, nnd ihm das zum Gebrauch 
höchnt noͤthige gefchmeidige und faferige Weſen bes 


> nimmt. . 
38. Das Meffer, deffen man fich zum Abfchaben oder 
“ fogenannten Streichen bedient, iſt hobl. Es ſchneis, 
det faſt gar nicht, es reiſſet die Oberflaͤche oder das 
aͤuſſere Haͤutchen des Felles viehnehr aus, als daßeß 
daſſelbe durchſchneidet. Man führt ed mit Gewalt, 
md faſt ſenkrecht von oben nach unten hernnter, in⸗ 
dem man es nur, wenn es bis unten auf das Zell ges 
kommen ifl, ein wenig anlegt, um dad Debl und dat 
Abſchabſel, welches von dem Felle abgeftrichen wor⸗ 
den ift, deſto beſſer hinweg zunehmen. Diefeß Oehl, 
j welches mit dem abgeſchabten Häntchen (Remailiage) - 
* einen ziemlich dicken Teig formirt, wird unter den 
Streich⸗Rahmen geworfen, wo man es wieder ſorg⸗ 
27: fältig hinweg ninmt, um ed in ein Gefäß zu legen. 
Wenn man darauf das Fett kochen läßt, wie ih bald 
hernach fagen werde, To wirft man dieſes Abichadfel - 5 
+. inein, und nad) und mach zergeht es, kocht und laͤu⸗ 
tert fich nebft dem Ädrigen. Der Streich⸗Rahmen, 
welcher zu diefer Operation dient, erfordert mehrere . 
Aufmerkſarakeit, als der Rahmen, deffen man ſich 
zum Schlichten bedient. Er mußchener und glatter 
ſeyn, damit das Meffer die Hervotragungen, welche 
das Felt auf den Ingleichheiten des Streich Rab 
mens machen koͤnnte, nicht ausreiſſe. Wofern man 
ſich eben deffeiben Rahmens zum Schlichten und 
Streichen bedient, muß man dafär forgen, daß er 
genau befichriget, und mit dem Meſſer glatt ge 
_ macht werbe, wenn man eine Streichung anfängt. 


Bu Sf 3 ö 39. Min 
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2.99% Mau fieht nad Streichen als eine beuſchwerſten Vene 
-. richtungen der Gems⸗Weißgaͤrberey an, denn ed er⸗ 


- 


2: Amgnet-fich oft, daß man auf einem ſchon gargemache 
2... ten Felle an gewiflen Stellen Bett gewahr wird, umd 
u. bieran iſt der Streicher fehuld. - Daher bemerkt in 


1, ‚den Manufacturen, wo viele Leute find, ein jeder Ars 
beiter die von ihm geftrichenen Gehe, damit er fle wien 
‚ber kenne, und für die von ihm etwa darin begangen 
y.... ne Bebler ſtehen könne, Diefer Gebrauch cüßer 
:.., bloß von der Schwierigkeit ded Streichens her. 
49 Die elle der milden Ztegen ſind fehwerer zu ſtrei⸗ 
den, als die andern; He find härter, d. h. ſchwerer 
"in ver Wars » Kammer zu ermeichen, das änffere 
a... Dintchen ift mehr daran angewachien. Eben des⸗ 
x wegen verurfachet ein jedes andere. Bell, welches ent⸗ 
»., , weder in der Mühle 5— genug begarbeitet worden iſt, 
ann. Oder in der. Waͤrm⸗Kammer nicht hinlaͤngliche Nahr⸗ 
je Er erhalten hat, dem Streicher mehr Mühe. Die 
"4. Belle muͤſſen gut fenn, wenn man, den Tag über, 
‚2 Dugend flreichen will. 0 oo. 
: 45. Man: hat, diäher einen Zelle fein natürliches Fett 
ya geaommen, weiches, indem ed Faͤulniß verurſachet, 
- 7, Daffelbe verderben koͤnnte, und an deffen Stelle Oehi 
C;. genommen, welches das Gewebe deſſelben biegfamer 
and meicher gemacht, und die Gaͤhrung, deren man 
gen Beburfte, befördert bat, Nunmehr kommt es dars 
. „ ‚aufan, daß mau da „Ueberftüflige des Eunfimäßig im 
en, Die Felle gebzachten Oehles, welches fie bey dem Ger 
57. ‚Dräuche unheguein mächen würde,. wieder wegſchaffe. 
7, Die Chemie lehrt.uns, daß die alkalifchen, niit vehl⸗ 
igen Materien verbundenen Salze feifenartige Sub⸗ 
‚ Ranzen bilden, die fih im Waſſer auflöfen, Die : 
. Seife, deren man. fich täglich bedient, iſt aus nichts 
anders, als Fett und gemeisier Ufchegemacht. Eben 
oo. nee Mittel dient auch, die Bems; Selle vondem 
-. Deble zu reinigen. - Draw. inarbt aus gewöhnlicher: 
Afche eine Lange, indem man Waffer barauf gießt. 
Dieſes Wafferlöfetauf, und führediein der Aſcheentt 
haltenen Salze mit fich fort. In dieſer Lange weicht 
man die Sehe ein, man ringet-fie aus, um die mit 
‚ dem Dehle vereinigte Lange, d. i, bie gemachte Art 
von Seife heraus zu drücken, und waͤſcht fie fodann, 
| um 
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27° um biefe Vülflge, Beim Beike winkt Naterie noch beſ⸗ 
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fer aufjulöfen und hinweg zu nehmen. 

In den Provinzen wird das Fett nur mitder gewoͤhn⸗ 
ichen Aſche herausgeſchaffet. Das beſte Holz iſt das⸗ 

jenige, welches nicht gefloͤßet noch abgeſchaͤlet wor⸗ 

den iſt, und giebt die beſte Aſche, wovon man 6 bis 
Scheffel zu 25 Dutzend Hammel« Feflen gebraucht. 

an thut dieſe Aſche in eine Kufe auf Bilndlein Holz, 


und auf Stroh, welches mit einem leinenen Tuche bes 


deckt iſt, und gießt das Waſſer daruͤber. Wenn man 
"Die Lange kaſt macht, fo iſt man genoͤthigt, das 
Waſſer einige Mahl wieder über bie Afche zu gießen; 
geſchieht es aber mit warmen Waſſer, fo hat man . 
nicht nöthig, verfchiedene Mahle ausjulaugen. 


Hat man nur Bock: und Ziegen s Felle zu zurich⸗ 


sen, fo darf man die auge nicht fo ſtark machen, 


weil da8 Streichen , welche® vor der Neiniguyg vom. 


Dehl vorher geht, vieled Oehl wegſchaffet. 
43. 


In Paris, gebraucht man Pott: Aſche, an ſtatt der 
gemeinen Aſche; 25 in Waſſer aufgelo ſete: Pfund 


MPott⸗Aſche ſind hinreichend, 25 Duhend Hammel⸗ 
Felle vom Deble zu reinigen. Zuweilen gebraucht 
N 


. 


man auch Aſche von gebraunten Wein⸗Hefen, und 


zwar au einem Dutzend Bock⸗ Felle ı Pfuad. 


Map muß, um das Oehl oder Fett heraus zu ſthaffen, 
Die Lauge dermaßen warm werden laſſen, daß man 
eine Hand vhne Schmerz darin haften kann. Iſt fie 
u heiß, fo-Hteßt man frifche® Waffer hinzu, denn 
Fon wuͤrde fie die Selle verbrennen. u 

" Die Selle, welche man von dem Fette reinigen 
will, fe mögen: aus der Mühle gekommen, oder 
aufgehoben worden ſeyn, werden eine Stunde lang, 


. mehr odet weniger, in die Lange geworfen, umbarin 


zu weichen, und man ruͤhrt fie bloß mit den Armen 
um. Die erfien, welche‘ wieder. aus der Lange ges 


nommen werden, find auch chen Diejenigen, welche 


die mwenigfte Zeit darin Bleiben; doch da die Lauge 
während der Arbeit nach und'nach kalt wird, "fo bes 


"7 fürchte man nicht, daß die anf dem Grunde befinds _ 


m 


lichen Zelle verbrannt werden möchten, ja es ges 
ſchieht oft, daß e-fchwerer, ale die andern, von 
' 39 2 Zelte 


x , U 


456 Ze Leder, rn 
Bee Mu reinigen And, wenn die Erkaͤlcung allen ſtark 
4 eni . . 
45. Dan nimmt 3 bis 4 Selle aus dieſer Lange heraus, 
- am fie vom Fette zu reinigen, und mit dem Pack⸗ 
Stocke auszsuringen. Diefe Arbeit ift derjenigen 
völlig ähnlich, vie ich oben im 16ten Art, befchrieben 
habe, als ish von den aus dem Gaͤhrungs⸗Gefaͤße 
1... kommenden Zellen redete, welche man, um das Wafs 
‚fer, ehe fie in die Muͤhle gebracht wurden, heraus 
u zu drücken, mit dem Pack⸗Stocke ausrang. | 
6s. Dean taucht die Zelle 2, 3 bis 4, zuweilen audh 
mehrere Mahl ein, nnd ringen ſie aus. Das Wafs - 
ge, welches daß lezte Mahl ansgedrüdt wird, hält 
u ehr wenig Oehl in ih. Man nennt folches daß 
Spypuͤhl⸗Waſſer; und daß erſte Debl, weiches aus ei» 
nem Selle vor der Einweisung in Lauge, und wenn 
ze man es nur allein in dem Spuͤhl⸗Waſſer weichen 
— läßt, qusgedruͤckt wird (44), neunt man molo. \_ 
>. 47. Zw einer Reinigung vom Fett, nimmt man gemeitts 
ER iglich os Dutzend, weiches das Tagewerf dreyer Ars 
Ä beiter if. Man theilt die ganze Arber in 2 oder 
2 3 Theile, d. i. man that 8 Dutzend Felle zum Wei⸗ 
chen hinein, die man, fo wie. man fle aus der Lauge 


x 


’ nimmt, ausringet., Wenn dieſe vom Fett gereinigt 
N . AB, thut man 8 andere Dutzend zum / Weichen 
x | " . Bein, — 


Die Bock⸗Felle erfordern Feine fo ſtarke Lauge, 
als Sie Hammel: Kelle, weil dad Streichen wiel Oehl 
heraus ziebt, an Hatt daß die Hammel: Felle, da fie 
nicht geftrichen find, und noch alles in ſich genomme⸗ 
ne Oehl enthalten, mehr alkalifched Salz gebrauchen, 
daffelbe hinweg zu nehmen. Die Gems⸗Weißgaͤrber 
machen die Lauge zu den Dock > und zu den Hammel⸗ 

. ellen auf einerley Art; allein zu den Bock⸗ Teilen 
., than fie mehr Wafler darunter. a 
‚ 45. Wenn ein Fell in. der Mühle allın wenig bearbeitet 
- worden ifl, wenn es allzu viel Oehl behält, wenn die 
Lauge zu falt, und Die Afche von ſchlechter Befchafs 
fenheit ifl, fo wird Die Reinigung vom Fett fehr 
ı : fhwer. Einige Arbeiter bilden fi) ein, die Lange 
fep umgefhlagen, und ſchreiben es verfihiedunen . 
wichtigen Urſachen zu, e Lauge, bie man nn. 
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> ‚erhielten Rich noch; am Ende murden fie wie Kale , 


’ 


> Mahl ein Oehl von ſehr ‚guter Beſchaffenheit bekom⸗ 


Zu ©)... 457. 


wiſfſen Rindern kalt macht, iſt ſich zu entfeäften und 
. ga verderben geneigt, weil gar ga viel Zeit, dieſelbe 


n Stande zn bringen, erfordert wird, dagegen Die 
e Lange dem Verderben nicht unterworfen iſt, 


‚weil gan fie zur Stande gebraucht. Wenn zrenlofe 


Kauflente ans Manzen gezogene Oehle, ald: Nuß⸗ 
ober Rib :Dehi n. 3 unter. einander morgen, fü 


Br wird die Reintgung vom Fett ſchwer, indem vegetas 
biliſche —— Pte fich nicht auf eine 


gleiche. Art vermifchen laſſen. Man glaubt, das: Fell 


"_  y-som Fett gereinigt, und hernach geſchieht eb, 
daß die Wärme es wieder zum VBorfehen bringt, 
. nud daß die Ace, nach der Sprache ber Kauflente, 


tt ausſtoßen. | 
® Eine Reinigung von a5 Dutzend Hammel⸗Fel⸗ 


“gen; ‚erfordert. ungefähr 20 I. Aſche von gebramiten 
Bein» Pefen,, oder vielmehr'a4 tb. Pott-Afche, oder 
oda. | ' 


kurz, 40 1. 
Br ſehr die ſchlechte Beſchaffenheit des Dehles Dem 
gargemachten Gems⸗Felle ſchaden Puune, und wie 


Fſchwer gewiſſe Oehle ſich mit dem Fetle vereinigen, 
:: etoeifet.folgender Verſach, worauf ein ungefaͤhrer 


Bufalt den Den. Rigaud drachte. Einige Kalb⸗Felle 
wit der Narben⸗Seite harten zum erſten Rd andern 


me, das Dpitte und vierte Dehl wurde ihnen durch 
ſchlechten Fiſch⸗ Thran gegeben, und ſie wurden mit 
einem guten Oehle vollendet. Man ſtrich die Felle, 


and fie bekamen keinen Fehler unter dem Meſſer, ſte 


gaben: auch Fein Merkmahl einer ſchlechten Zuricht⸗ 
ung von ſich. Bey den zwey erſten Ausriagungen 


daunen,; ſie jersiffen nicht anders ats verbrannte Selle, 


Dr. Rigaus fchob die Verrichtung auf, und nahm den 


| Meft 009 dieſen Fellen, um einen audern Nerfuch zu 


maden - Er ließ fie mit dem Jette unnlittelbar nach 


- dem Ötreichen ausringen, umd fie wieder mis frifchen 
Fellen, d. is foichen, Die noch nicht bearbeiteft waren, 


— 


in die Waffe legen, Sie erhielten darin einerley Ges 


‚Kalt, und wurden hernach von einer fehr guten Zu⸗ 


dbereitung befanden, Die Ausringung mit Dem Fette 


. 
’ 
. 
uw 


Yatte das ſchlechte Oehl — dasjenige, por 
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a ches man ſurge neunt, ober dadjenige, welches das 
u nicht durchbrungen hatte, und in bee Kunſt⸗ 
— ache glapit heißt, and den: Innern bes Felles herr 
rau gedruͤckt. Mas nennt glieape dasjenige Oehl, 
2. .welches das fetteſte, beſte und kieberigſte indem Zelle 
mn, mad ſich ſchwer ausdrücken käßt; "furge Hingegen 
cı . . badienige, welches.fich leicht ausdräden läßt, wenig 
.;:  Anhänglichkeit mit dem Selte.hat, amd fih mit dem⸗ 
:. „‚felben nicht genau vereinigen Fan. " * 1: 
:50..Da6 von.dey Cams » Weißgärbern vermitselft er 
.. wähnter alfalifchen Lauge aus den Feſten gezogene, 
. ;mact;dasienige aus, mas bie Gaͤrber Fett nennen. 
... Max ſammelt es forgfältig. anf, laͤßt den wäflerigen 
heil der Lange vermittelſt des Siedens vefdunften, 
aund verkauft es deu Leder: Bereitern, um das Kuh⸗ 
r.. „sand Kalb⸗Leder, weiches man geſchmeidig machen 


7. nil, damit. einguifchmieren.. : 


...3DA8 Debl, welches ner Gems⸗Weißguͤrber ges 
. braucht, giebt eben ‚Diefelbe Menge: Fett; d. ic ein 
nn. gleiches Gewicht, uid das Bei gilt ˖den vierten Theil 
uhren Oehl ſelbſit. Der Geus⸗ Weißgaͤrber 
2... »kanft fein Oehlefuͤr 28 bis 50 Lior. den Centurer, und 
alıze: amerkauft das Fett, aſonderheit feitibem Keiege von 
© 2: 2986 , für mehr alß 60 Livrea. Die Soͤrber, vor⸗ 


1... nehmlich Die: in Den Provinzen, warfen ehedem dieſes 


21 Zeit als im: vnn rie weg ; munaber haben 


| uͤtze 
tn. bie Leder⸗Bereiter ih deſſelben zu bedienen gelerut, 


vr. sad ſie befinden ſich ſehr wohl y, denn das Fett 


2aͤhrt ⸗veſſer als das Oehl, uud giebt dem Leber meh⸗ 

rege Annehmlichkeiten. Es iſt zwar eine feifenartige 

» : Materie, in welcher aber das Oehl die Oberhand hat, 

2 3 fo, daß das Waſſer baffelbe nicht auftoͤſen umb weg⸗ 

fuͤhren kaua, welches für den Gebrauch des Leders, 

. welches man an die Reinigung bringen will, eine gro⸗ 
F ße Unbequemlichkeit verurfachen wuͤrde J 

"gr. Dean bedient ſich zu dieſer Reinigung eines kupferuen 
Heſſels, in Form einer Heer⸗Pauke, welcher 44 F. 

hreit, und 3 F. tief iſt. Er wird an drey Puncten 

feines Umkreiſes durch ſtarke eiſerne, mitten durch 

Bas Mauerwerk gehende Nägel, in die Höhe gehal⸗ 


Ze ‚sen. Man tegt Holz und Teuer uuterdiefen Keſſel 


> Dreh king von auſſen in Die Werkſtaͤtte gehende hir. 
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Ueber baur- Keffet befidet fh ante Kalk; wreche dazu 
dient; einen Topf, oder einen großen irdenen Fuͤll⸗ 
Zerf bid anf den Grund des Keſſels herunter u | 

laſſen. Wenn bie Uuremigkeiten, die fremden Theile, 
weiche daß. Streichen in Dem Felle -gelaffen Has, durch 
die Bemegung des Aufwallens herum geführt und 
getgen die Tritte des Keſſels getrieben worden find, 
"fa ſtuͤrzen ſie allmaͤhlich in: dieſen großen irdenen 


ur - 


- 


a. - 


.—.[ 


ua ihn audznieeren. 
,. — Das Kochen des Jettes hauert 2 Stuben, binnen 
welchen man ein befländiges Treuen unter dem Keffel 
halten muß. :: Dieieb Kochen verurfachet, daß gem 
" meiniglich zwey Drittel des Keſſels ausdunften, weil 
3. Dad Waſſer der Lauge ungefaͤhr doppelt fo wiel, ats 


dile Dnantisät des durch die Meiitigung ven Zettaus | 


... ben Fellen heramd gehenden. Oehles gusmacht. “Beil 
aber die Reinigusg vom Seither Zelte ſchwer gewes 
ſen iſt, und man verfchiedene Madle hat eintauchen 


... anäften, ſo geht mehr Lauge hinein, und der Keſſel 


niit der Fette nimmt über asp Deittel ab.; Dies 
8 langen Kochens, ungeachtet; iſt doch 29 nicht 
Waſſer ausgedunſtet, wenn man doe Fett aus 

- dem Keſſel Heraus ninsmt; doch iſt es in:fomeit Das 

. von abgefondertz aß hernach natärliches Weife: 
abflieſen tanu,-shedab Feit Takt wird/ und man fols - 


. vi che, anshhem.man es batruibenriaffenz: eud einem 


— — 
6. 0 4 m 
* 


e —* dad andere fuͤllet. Man hekommit gemein⸗ 


an iduch Für Jo 18, Debl, die gebraucht worden And, 


200 oder. æↄ20 . Sertswieder;, ‚Allein, man 1Wuß we⸗ 
nigſtens 50 Bindlein Holz in Rechnung bringen, 
die zu dem Kochen erforderlich find, und deren jabes 
‚24 Sons bey, Hard herum gilt: Die Leder »Dereis 
ker beklagen ſich fehr, wenn Dad Fett noch Waſſer bes 


u Hit, weil Die wäfferigen Theile feicht in daB Leder 


a u und alddann bleibt das Oehl auf ber Ober⸗ 


5 Das Dad Soden Dei Oehles welches zur Bereitung der 
ec. ... Gmb: Tee gedient hat, verbreitet einen unange⸗ 
nehmen und hurchdringenden Geruch. Dieſes durch 
die atimalifhen Theile des. Fehed angeſtegte Dehl 
J koͤnnte der Geſundheit nacrbehig sem Biene € er 


— Büls Cook, den den man von Zett zu Zeit berans zieht, 
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wegung ußchigte verſchiebene Eluwohner za Beau⸗ 
vais, die Weis: and Saͤmiſch⸗Gaͤrber vor die Poli⸗ 
zey⸗Gerichte zu fordern, um ihnen anbefehlen zu 
. laſſen, daß ſie dieſe Arbeit auſſerhalb der Stadt zu 
verrichten gehalten ſeyn ſollten. Die Richter erfor⸗ 
derten, ehe fie ein Urchei ſprachen, ein Gutachten 

der Aerzte, und die Saͤmiſch⸗Gaͤrber appellirten von 

4 : Diefer Verordnung au das Parlement. Die Sache 
war noch unentfchieden, als die Stadt Beauvais von 

einer eyidemifchen Krankheit Gefallen wurde, die zu 

< ° ‚werfibiebenem aubern Polizen  Werorbuungen @ele- 
:.. genbeit gab, als? bie m bh Straßen, die 
» " Korttchaffung des Kothes an den abſchuͤ Theilen 
der Gräben, das Verboth, Tauben und Kaninchen 
x aufgusiehen, u. f. f. in Der Abſicht, Die Urfachen Der 
.. Werberbung'der Luftzu vermindern. Hieraufbrachte 
man die Sache vor den Stats⸗Rath, und ſtellete 
vor, daß es wenigſtens dienlich ſeyn wärde, vorläus 
. "lg und im Erwartung ber Entfcheidung des Proceſſes 
2a verordnen, daß die Sämifch » Gärber Herbunden 
ſeyn ſollten, das Kochen des Oehles, weiches zur 

. Buridhtung der Gems⸗Felle gedient haͤtte, auſſen vor 
x ber Stadt vorzunehmen. Herr Boyer, Arzt des Ks 
%. . nigs; und ur der Senerclité von Paris, wurde gefor⸗ 
dert, fein Gutachten zu geben, Dieſer hielt fuͤr rath⸗ 
ſam, diefe Berrichtung in ber. Stadt zu verbiethen, 
2: ad zu verordnen, Daß fe unterhalb der Stadt laͤngſt 
- > pem Fluſſe geſchehen möchte, un fo mehr, da dieſe 

: für die Gemsſ⸗Weißgaͤrberey getwiffer Maßen fremde 
r Werrichtung bloß zum Gegenſtand häfte, aus dem 
' Dehle, weiches zum Träufen ber Fele-gebieut' harte, 
einen Vortheil zu ziehen. Hierzu kam d.9 Jul. 1750, 
ein Den des Stats⸗Rathes, weicher in ich Hielt: 
WVWerboth innerhalb der Stadt die Kochung bed Oeh⸗ 
Ales vorzunehmen, bey soo Livr. Strafe das erfie 

- Map gegen die Uebertreter, md einer woch größern 
- Strafe in wiederhohltem Contraventions⸗Falle, als 
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les vorläufig. binnen 6 Monat ohne Nachtheil des " 


Mechted der Parteyen, und der um deffenwillen vor das 
Varlement zu Paris ſchwebenden Yuftanz. 
54. Die folcher Geſtalt vom Fett gereinigten Zelle wer⸗ 
den ſtark abgeſchuͤttelt, und zum Trockenwerden * 
. en 
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debn Aufhaͤnge⸗Platz gebracht. Beun ſie trocken ſind, 
— nimmt man fie wieder ab. Man kann fie, wenn es 
im Sommer ift, gleich den andern Tag wieder abs 
‚nehmen; im Winter hat man feine beflimmte Zeit, 
-  gumeilen ſind 3 und mehr Wochen nöthig, denn man ' 
F muß ſie nicht eher wegnehmen, als bis ſie voͤllig trocken 
"find, es ſey denn, daß man fie in ber Waͤrm⸗Kam⸗ 
. - mer vollends trocken werben laffen wollte, wofern 
man mit der Arbeit eilfertig iſt (30). , 
Ä 7 m einigen Provinzen giebt man den Gems⸗Fel⸗ 
| - = In eine gelbe Farbe, indem man dem Spuͤhl⸗Waſ⸗ 
' fee Ocher beymiſcht; allein, biefe erdige Subſtauz 
| | macht das Fell härter, und beuimmt ihm das Wolls 
J reiche, worin deſſen Werth deſteht. 
—3. Wenn ein Fell wohl vom Fett gereinigt und gut ges 
-. trocknet iſt, iſt es ein wenig hart, uud zuſammenge⸗ 
| ſchrumpft; deöwegen fpannt mam.es über den Stoll: 
= Pfahl, um es auszudehnen. Diefes darf nur auf 
Einer Seite geffbehen, und es iſt gleichgültig, welche 
0.2... manmwählt. Einige dehnen es auf der Fleiſch⸗Seite, 


Aundere anf der Rarben-Ceite, and. Man zieht 
das Fell in die Länge und Breite; man fährt über bie. 
oo. durchſichtigen oder ſchwachen Stetten leicht hinweg, 
—and haͤlt auf die dickſten oder am meiſten zuſammen⸗ 
geſchrumpften Theile am ſtaͤrkſten an. Mau kann 


. täglich 20 Dutzend Felle ansdehnen. 
36: Harte Selle, bey welchen man befürchten muß, daß 
. zer Schlihemond fie ſchueide oder gerbreche, werden, 
. u fie gefchmeidig zu machen, in die fogenannte 
| Schnalle, Er. Herle, gebracht. Dies ift eine Urt von 
\ einer eifernen, an einem unbeweglichen Pfeiler in der 
Höhe vou z Fuß befeſtigten Schnalle, welche wie eine 
. gervundene Säule gerieft if, ‚deren Riefen durch ihre 
eiben das Kell zu bearbeiten, auszudehnen und ges 
WB ſchmeidig zu machen, folglich es zur Bearbeitungdes 
| .. Schlichtmondes vorzubereiten, dienen.” Man flieht 
0 . Die Schwalle in Sig. 4040, mit zwey Steruchen bes 
- . ichnet. Sie if au einem ber Ständer des Streich⸗ 
j ahmens angebracht. . Um die Sache einfacher zu 
‚machen, tft ed noch beſſer, "fie beſonders an einen 
- Meilen anzubringen, der von mehrerer Befigfei iſt, 
als bie Ständer des Streich⸗ Rahmens. - ° en ‚de 
| ien 
= Ä | 
| 
| 


Eher | 


en pen ſich Dr Schualle ober Streiche, an ſtatt des 
Schlichtmondes, vornehrulich zu gegärbten Zellen, 
2... nd bep den Beutiern. en .. 
2027 EB giebt-Zelle, Die in der Mühle ſchlecht gewalkt 
200 worden fd, bie noch Hart: find, und dieman, nach 
-  -  Nre ben Leder⸗ Bereiter, auf einer Flechte zu walten 
7 gendthigt if. . ". m 
57. Nachdem. die Felle auf dem Stoll⸗Pfahle ausgedeh⸗ 
net worden find, und man ihnen dadurch ihre natllr⸗ 
liche Länge und Gefchmeidigkeit wieder ertheilt hat, 
muß man ſie mit Tem Schlichtmond zurichten, 
Wi ihuen ben Glanz, die Gleichheit und Ein foͤrmig⸗ 
2...» eklit, die das Schöne Anfehen der ſelben ausmachen, 
eertheilen. Hierzu bedient man ſich des Streich⸗ Rah⸗ 
2mens, telcher nichts anders als eine 5 Fuß hoch 
.. wagerecht aufgerichtete, und von zwey Staͤndern uns 
‚rt. rerſtutzte Stange iſt. Die sign Davon fieht mas, 
12... 3 Sig. bey K und M. an.fpennet Das Fell 
in dem Streich- Rahmen ein, und um es daran halte 
. dar zu machen, fo bringt man daruͤber zwey hölzerne 
9. Haken as, deren jeder mit einem Gewichte, ald ei . 
©. ...., Stein, der 8 bis 10 Pfund wiegt, befchwert iſt. 
Bigweilen bedient man fih, au ſtatt der Hafen, eine® 
in der Länge des Quers Balkens. des Streich : Nahe 
 ; ; mens und unten. hingehenden Geiles. . Auf diefes . 
. Geil hängt man das Fell auf; man erhebt folches, 
x. ‚.Iadem maned unter und hinter dein Streich> Rabe - 
men wieder nach ſich führt, man bringt es wieder 
vor waͤrts umd.barüber. Alsdann, wenn das Seil im 
ben Felle eingeſchloſſen iſt, befeſtigt man das Fell au 
... den Quer⸗Balken: des Streich⸗ Rahmens, und das 
re, KFellwird Dusch, ein doppeltes Reiben, welches at 
„ſtatt der Haken and Gewichte "dient, feſtgehalten. 
Denn menu das: Seil in die Zuſammenlegung bed 
Velles bineig geſteckt worden if, ſo traͤgt das eine 
„von den: Enden des -zwifchen dem Seile und dem 
. mer: Balfaı-bed Streich = Nahınend eingefchloffes 
. nen Felle, da der vornehmſte Theil des Felled vorn | 
: herunter hängt, etwas dazu bey, daß man das Seil 
. = Boch mehr, und um fo Biel flärker, je mehr der Streis 
>. er zieht, an ben. Auer Balken befefiigen kann. 


oo r ” . ” , 58. Die 
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Tr ber 4643 
Die Boch⸗ Kehle werden af beyden Seiten zugerich⸗ 
tet, doch nur obenhin, und bloß des Glanzes oder 


Aun ſehens wegen. Die Hammel⸗Felle werden nur 


auf der Fleiſch⸗Seite zugerichtet, denn die Marbens 


Seite wuͤrde debaben wenn man den Schlicht⸗ 


mond Darüber führte. au kaͤnn, wenn die Felle 
gut ſind, täglich 8 Dutzend zurichten. Man richtet 


‚die Hammel⸗ und Kalb: Kelle mit dem Schlichtmond 


Bloß auf der Sleifch : Seite, denn daB Streichen übers 
hebt deu Gärber der Mühe, es auf der Narben⸗Seite 
zu bearbeiten. Die Ziegen und Bock⸗Felle haben 
nur einen einzigen Zug mit dent Schlichtmond allein 


auf der Narben» Seite, um der Sauberkeit willen, 


29. 


nöthig; und man Fünnte ed allenfals gar entbehren. 


Nachdem man ausgedehnt und zugerichtet hat, muß . 
man nochmahls wieder über den Stoll- Pfabl ziehen, ... 


und in die Länge und breite ausrecken, um die von 
dem Schlihemond etwa auf dem Felle gelaffegen Fal⸗ 
ten auszuftreichen, um e8 gerade zu machen, und die 


F gan oder das Wollige deſſelben nieder zu druͤcken. 


Darauf breiter man die Belle über ein Faß in Haufen, 


: jeder von 20. Dugend auf einander; man fonbert die 
. großen, die mittlern, die Eleinen aus; alddann lege 


man fie. duugendweife beyfein weil man die Gemgfelle 
dutzendweiſe zu verkaufen pflegt. Gemeiniglich legt 
man bey jedem Dutzend zuerft zwey große Selle, her- 
nach zwep- mittlere, vier kleine in der Mitte, ſodann 
zwey nüttlere, und bedeckt alles wieder mit zwey grö⸗ 


Ben Fellen. Auf folhe, Weiſe laͤßt man das Mittels 
mäßige mit unter das Schöne hinlaufen. Zulezt 


Bringt man die Felle wieder auf ben Streich⸗Rah⸗ 
men, um ihnen ein Anſehen zu geben, wenn man ſie 


verfaufen will. Der Gaͤrber legt gemeiniglich Die 


- Narben Seite der Bor: und Hirfch : Felle auswärts, 


66. 


an ſtatt daß bey den Hammel⸗Fellen die Fleiſch⸗GSeite 
die. rechte Seite der Arbeit und den ſchoͤnſten Theil 
des Felles ausmacht. | Ä 
Daß, guineifche oder Büffel: Sell, tft ein nach Art 
der Gems⸗ Weißgärber in Debl zugerichtetes Ochſen⸗ 
oder Kuh=- Leder, dergeflalt, daß «8 die zur Bekleid⸗ 


ung der Cavallerie und zu einem anderweitigen m | 
.. — AUchen 
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oo: len Gebrande nöthige Staͤrke und Gefhnteidigs 
keit. hat. " nn 


.f «Nachdem der große Colberr gefunden hatte, daß 
dieſe Art von Dianufacturen in Frankreich fehlte, 308 


er.ben Hrn. la Haye aus Holland, und hernach Dem. 


Hrn. Jabac aus Coͤln, dahin, weicher zu. Eorbeil ein 
betraͤchtliches Etabliſſement anlegte, deſſen austchlies 
ßendes Privilegium noch lauge nach feiner Zeit unter 


den Händen der Madame Fremin, Adonsois, und des 


‘. Hrn. Tafın, Eigenthumers des corbeillifchen Privi⸗ 
Iegii und Hauſes beflanden hat. Diefe Manufattur 
hatte yoch vor wicht gar langer Zeit den vornehmſten 


Antheil an dem Büffelleders Handel; indeſſen macht . 


man dergleichen feit einigen Jahren zu Paris, zw 


Etamped, zu VontsSaintes Mairence und anderes _ 


wo, nachdem der Eigenthümer der corbeitlifchen Dias 
nufactur durch eine Clauſul feines Privilegit war ges 
noͤthigt worden, junge Leute zu utterrichten, Die ing 


das Waifenkinder s Hofpital genommen werden . 


| follten, | 
- 61. Der Nahme Büffel, Leder kommt non einem Thiere 
her, welches zum Acerban diem. Es if In Afle, 


and ſelbſt in Italien, gemein; es ift größer ald dee 


Ochs; feine Haut if viel Härter; feine Hörner And 


ſchwarz, Hark und gemunden. Man glaubt, daß es 


der Bubelus der Alten il. Ob man gleich nur ſelten 
Selle von einem wahren Büffel bearbeitet, fo giebt 
_ man doch diefen Nahmen jederzeit ben großen Ochſen⸗ 
N oder Kuh⸗Fellen, woraus man die flarfen Gurte und 
Gewehr: Schenke macht. Es iſt für Frankreich eis 


Handeld s Zweig nach der Levante und in Afrika, weis ' 


ches ihm anch den Nahmen Guinee gegeben bat. 
63. In der Zeit, da die Manufactur zu Corbeil die gau⸗ 
se franzöfifche Cavallerie mit Buͤffel⸗Leder verfabe, 
amd dergleishen ſelbſt auſſerhalb Landes verführte, 


"Brachte man wöchentlich 600 Buͤffel⸗Felle in die Muͤh⸗ 


. , en. Nachdem aber die Eigenthuͤmer genöchigt wor⸗ 
den ſind, junge Leute zu erziehen, und ihr Privile⸗ 


\ 


gium nad) umd nach eingefchränft worden ift, ſo ſund 


an verfihiedenen Drten- des Königreiches Manufactnu⸗ 
sen von Büffel s Leder entſtande 1 


* — * 
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4 Ba! länger gewalfet werden, mas muß ihm s 
bis 6 Mahl Hehl geben, und jedem Deble wenigſtens 


jeren. | | 

64. Die Deh ſen⸗ Haͤute, weiche N6 Gems⸗Felle et 
werben ſollen, muͤſſen, ſobald fie aut dem acht⸗ 
Hauſe kommen, in dad Waſſer geworfen und gewa⸗ 

ſchen werden. Hierauf legt man fle, 24 Stunden 

Aber, in: eine ſchoön gebrauchte. Kalk⸗Grube, am fe 


u der Bearbeitung einer frifchen Grube mit fchärs . 


Kalke vorzubereiten. Dieſe Vorſicht iſt noth⸗ 
wendig, und wofern man keine alte Grube Hätte, fo 
-  WMößte man mit Fleiß eine frifche verderben, indem 
man Wafler, das durch die darin eingeweichten Felle 
verdorben wäre, hinein goͤſſe. . 
Nachdem man diefeiben, nach dein Herausneh⸗ 
men aus Diefer Grube, bat abtropfen laffen, wirft 
mar fie in eine etwas fchätfere Grube, um die Haare : 
ausfallend zu miachen, welche etwa 14 Tage Zelt ee - 
fordert, und im Biefem Zeitrannte hebtman fie 4° Mahl 
auf, sind fehlägt fir ab. Man fchabet bie elle mit 


- dem Flußz⸗ Meſſer ab, welches ein gebogenes falgar 


Kichrschrieideudes Meſſer iſt, oder deſſen Schneide 
man recht mit Fleiß hinweg nebruet wiirde, wenn 
‚Wan, lanscr ‚guse Meſſer zum Abfchaben hätte, 
Oꝛtt. technol.Ene. LXVI TH. 89 Wenn 


— 


I 
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denn die Felle abgeſchabet And, werben Resn eine 


ſchon fehr ſchwach Yervorbene Grube geworfen, bie 
Bloß diene He abzufpählen; im Derfelben bleiben fie 
94 Stunden, und alddann kommen fe in eine etwas 
fhärfere Grube, hernach in eine noch fehärfere, nud 
emdlich in eine frifche Grube; alles dieſes geſchieht 
zufammen innerhalb 6 Wochen. Die Selle in der 
Grube werben alle a Tage, zuweilen auch alle Tage, 
“aufgehoben und abgefchlagen. 
» 65. Ein Wiſpel Kalk if in Parts 48 Kubik⸗Fuß, weis 
.. den man auch das 48er Maß nennt, und wird im 
“32 Viertel getheiler; es iſt Die Ladung fAr-einen Bas 
gen mie 3 Pferden, und Eoftet der Wilpel 45 bis 
52 Livres. Ein Wifpel Kalk iftefür 3 frifche Gruben, 
jede von so Häuten, hinreichend; er dient 4 oder 
s Mahl ats eine feifche Grube, denn eriftnah 14 Tas 
gen noch Karl genug.“ Man muß den Kalk 2 Tage 
ang liegen und ſieden laſſen, und, ehe man die Zelle 
hinein legt, mit dem Ruͤhr⸗Holze wohl unmühren. 
Die Gruben nutzen ih ab, und verlieren von ih⸗ 
‚ren Kraft, auch wenn man fie nicht braucht, weil das 
MWaſſer die wirffamen Theile des. Kalkes auflöfet, ade 
ſpahlt und Rumpf macht. Die in der Grube befind⸗ 
lichen Belle muͤſſen oft wieber anfgeboben werben. 
e mehr man, wie ber Gaͤrber fih ausdrädt, die. 
elle tummelt, defto beſſer wird die Arbeit gefördert. 
An Winter reifet das Fell in der Grube, im Soms 
mer über derfelben, d. ti. im Sommer wirkt die Wärs 
me der Luft mehr, wenn es heraus gezogen wird, alß . 
wenn es in ber Grube liegt. Im Winter iſt die 
Wirkung ber Gruben ſchwerer undlangfame. Man 
muß die Selle an 4 Monathe darin laſſen, da-im 
Sommer 24 hinreichend Find. n der fchönen 
Jahrszeit kann ein Büffel: Kell ia 3 Monaten ganz 
und gar vollendet werden, und im Winter gebrancht 
- man Monathe. ’ 
Die Büffel= Selle werden nicht am Fluſſe bearbeis 
tet. Wenn fie aus dem Kalk kommen, werden fie 
abgeſpuͤhlt, Fleifch und Haare abgefchabet, und fos 
dann, ohme fie auszuminden, nach der Walk⸗Maͤhle 
gebracht. Manchmahl Hänge man fie, ehe He in die . 
Mühle gebracht werden, ı oder 2 Stunden äber auf, 
nr - um 


- 


Walke bringt man fle in die bleichende 
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um ſie ein wenig trocknen zu laſſen. Mad der erſten 

ft; weit 
aber die Luft Die Felle enger zufammen zieht, nad das 


Dehl nicht leicht hindurch dringen würde, fo legt man 


fie wieder in die Walke, che man ihnen das erfte 
Oehl giebt. 


. 66. Um die Büffel: Zelle abzuhaaren, verfahrt man auf 


dieſelbe Art, wie bey den Hammel⸗Fellen (11)3 nur 
mit dem Unterfchiede, daß man ben Tag über nicht 
mehr als 10 Bäffels Felle abhaaren kann, und fie 
müflen ‚noch dazu wohl gargemacht fen. An den 
Enden bed Büffel: Telled, gegen die Vorder⸗Fuͤße, 
den Kopf und die Seiten, find Die Haare fe, und 
gehen nicht mit dem Haar⸗Meſſer herunter. Man 


nimmt die Haare vom Kopfe mit dem Gegen: Mefs 


"fer hinweg, welches gerade und fcharf iR, beffen 
Schneide aber umgefchlagen iſt. Die. Haare umd an⸗ 
dern Enden werden bloß durch das Schlichten weg⸗ 
genommen; alsdann find fie gefchmeidiger geiwors 
den, und leichter hinweg zu nehmen. 


Die fchweren Felle können das Gährungs Ge 
eutbebren; die oe erſetzt ed, und (older de cas 


- Sänglich nieder, ohne befürchten zu dürfen, Daß fie 


dadurch verderben, wie folched den dünnen Zellen 
wieberfährt. / 


Die Art, die Baffel⸗Felle in Oehl zu legen, iſt | 
von derjenigen, wie man die Gems⸗Felle behan ⸗ 


deit (18), bloß darin unterfchieden, daß manch 


eines Eleinen birkenen Beſens bedient, den man Im 


bitaucht, und. anf dem von einander gebreiteten 


m 
* 


Selle abſchuͤttelt. Jedes Fell bekommt ungefähr . - 


A fund Oehl, zu 5 bis 6 wiederhohlten Mahlen. 
a 


‚ dasjenige naͤhmlich, welches, wenn 
man es den Augen nähert, am burchfichtiaften iſt, 
iſt das beſte. Man macht gemeiniglich zwey Aus⸗ 


hänge an die Luft, gegen eine einmahlige Deblung, 
d. i. die Belle kommen bey einem jeden Debl, welches 


- man ihnen giebt, 2 Mahl in die Müble und anf den 


Aufhänge: lag. Ste find, nach Befchaffenbeit der 
‘Zeit, und nach Beduͤrfniß, 2, 3 Si 4 Stunden auf 
dem Aufhaͤnge⸗Platze, und 3,58 

| "962 | 


° » 


Stunden in 
. ve 
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. ‚ever, | “ vo 
der Mähte; je näher fe ihrer Vollendung kommen, 


0 länger läßt man fie in der Muͤhle. 
N fiel» Zeile fieben eben ſowohl, ald die ges . 


woͤhnlichen Gems⸗Felle, in Gefahr, von der Sonne 
verbrannt ,,. oder durch die freue Luft überfallen zu 
werden. Haben fie einen Theil ihrer Luft empfangen, 
fo packt man die Bäuche Über einander, meil dieſes 
der duͤnnſte Theil ift, Damit fie nicht uͤbertrocknen. 


67. Die Mühle zu den Büffel: Bellen it von Der oben, _ 
— . S. 443, fgg. befchriebenen gewöhnlichen Gems⸗ 
Weißgaͤrber⸗Muͤhle nur durch mehrere Größe unters 


ı 


.„darf er keiner ſehr großen Staͤrke. 


ſchieden. Indeſſen, da diejenige, die man ſeit langer 
Zeit zu Corbeil gebraucht, und deren Vortrefflichkeit 


. inan erfahren hat, eine der beften ift, fo will ich Kies - 


eine Befchreibung berfelben mittheilen. 


Sig. 4051 und 4052, ftellen den Durchſchnitt, 


die Höhe und den Grundriß der Mühle dar. . Im 
gie 4051, Sieht man nur die Breite, weiche 7. Fuß 
430 


il innerhalb dem Gchäude zwifchen den beyden 
Staͤndern hat; und 9 F. 4 3. wenn mandie Dicke ber 


Ständer des Gehäufes mitrechnet. Die Höhe des 


Gebäudes von dem Boden bis zu dem Punct G, iſt 


13 Fuß. Die Stampfen werden in G vermittelt 
eines mitten durch den Stiel gehenden hoͤlzer⸗ 
sen Keiled, welcher auf zwey Arten von hölzerne 
Mauerplatten fich ſtuͤtzt, indie Hoͤhe gehalten. Weil 


die Bewegung Diefer Stainpfen nicht fehr gefchwinbe 


gefchieht, fo ift Feine große Kunſt noͤthig, ſie in der 
höhe zuerbaltn.  . . on 
Man fieht in B ben verticalen Durchfchhitt 
der einen Stampfe, deren Hintertheil iu einer ſtar⸗ 
fen eichenen Boble, die dem Falle der Haͤmmer zu 
widerſtehen im Stande iſt, ansgehöhle.ift. Dieſer 


. Daum der Stampfe hat = Fuß ins Gevierte. Um 


‚den übrigen Theil der Stampfe oder des Durchſchnit⸗ 
tes zu verfertigen, richtet man Breter a von 33 Fuß 
au, die dem Grunde des Durchfchnittes gleich find, und 


die Berfängerung deſſelben audmachen; weilaber Dies 
fer, Theil bloß Das Gewicht der Zelle zu tragen hat, 
ohne die Gewalt der Stampfen zu empfinden, fo bes 


X - 
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Die Stanpfen ind, jede an dem Ende eines 
Stieles befeftigt, weicher von G, wo er in Die Höhe 
gehalten wird, an, bis zu bend Eingang im den Kopf 
- der Stampfe 9 F. 4 3. in ber Länge bat. - Diefer 

Kopf har 18 Zoll in der Die, 14 3. in der Breite, 
und 7 F. 8 3. in der Länge. Der mitten durch den 
Sort des Hammers gehende Stiel wird Dadurch da⸗ 
ſelbſt noch um 13'304 verlängert, um den Schwan 
—— zu bien, — * ee | 
wehenden Baumes L, we sı ervorfiehen, 
“aufgehoben wird. Die Schwänze der Hämmer And 

durch Keile befefligt, welche gedränge in beit Kopf 
des Hammerd gehen, und an ihrem Ende mit Zwils 
lings⸗Hoͤlzern, die noch 3 Zoll hervor ragen. 

Der inwendige Theil der Hämmer if von oben bis 
unten mit Zähnen verfehen, gleichfam mir Sproffen, 
am die Büffel: Felle — * anzufaſſen, und ſte 
beſtaͤndig in dem Walk⸗Troge herum drebend zu ma⸗ 
chen, wodurch alle Theile des Felles nach der Reihe 
gewalket werben. Dieſe Zähne ind 8, 6 und 5 Zoll 
breit, s} oder s 2. tief,-und mie sin Schwalben⸗ 
Schwanz gehauen, d. i. le on gegen deu Kopf 
des Schiägels wieder einwärts hinein, um das Fell 
beffer anzugreifen. Der erfie Zahn ift von dem Stiele 
24 300, und der legte 34 Fuß entfernt. Die Walls 
Tröge haben 2 $. 3 8 in der Breite, 2 $. in ber 


3 Fuß in der Länge von unten; ein jeder 


faßt 15 Felle in ich; auf jeder Seite iR’ 1'300 Raum 
zwwifchen Dem Schlägel und dem Troge. , 
Die Stampfen wiegen ungefähr 700 K.; denn 
zu Folge der obigen Größe And wohl ı2 Aubif-Fuß _ 
Eichen: Holz; und das Eichen: Holz wiegt, der 
Kubit+ Su wenigfiend 60 B., welches 720 B. des 

- träat. ’ : , 


dt. j 
Man fieht in D ein Rab von 5 Fuß im Durchs 
ſchnitt, auf welches Hefländig ein Stil geht, welches 
verurfachet, daß es fiih, wenn man will, umdrehen 
kann. Auf den Baum diefed Rades windet fich ein 
Seil E auf, welches ſich mit einer Schnalle enbigt, 
um vermittelſt des Hakens F den-Sopf der Stampfe 
sn ergreifen. Diefes Seil E dient zwey Hämmern. _ 
Wenn man die Stampfe anfheben wid, um ſie auſſer 
. | "&83 Wirk⸗ 
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Wirkſamkeit zu ſetzen, fo ergreift ein zweytes Sell F, 
weiches bey feinem obern Ende einem jeden Hammer 

gegenüber befeftige iſt, einen zweyten Hafen von dem - 
. ' Kopfe der Stampfe, und hält ihn in die Höhe, der⸗ 
geſtalt, daß das übrige der Mühle laufen kann, ohne 
einem von ben Stampf⸗ Trögen an feiner Verricht⸗ 
ug binberlich zu feyn. Ein jedes Rad, wie dad im 
D, $ig. 4051 und 4052, vorgefiellteift, dient zu wey 
Stampf- Trögen, und fein Baum bat ungefähr 3 3. 
in ber Länge ‚ um ih anf vier Stampfen bin zu ers 


. reden. 
. Wenn die Stampfen in Ruhe And, befindet ich 
7.2 Ver Kopf in einer horizontalen Lage gegen den Grund 
Ä der Stampf⸗Troͤge angelehut, allein die Stiele ber 
.Stampfen find unterwärtd 23 Fuß von der fenkrechten 
‚ Linie entferne, welche von dem Aufhänges Puncte , ‚ 
bey dem Orte, wo die Steele in den Kopf der Stams 
pfen hinein geben, ‚niebergelaffen if, d. i. fie machen 
mit der Dertical- Linie einen Winkel von 20 Grad. 
Wenn ſtie aber durch die Arme des beweglichen Bau⸗ 
mes aufgehoben und bereit find zu entwifchen, und 
wieder in den Stampf:Trog zu fallen, fo find fie 
5 Fuß von der Verpendikular= Linie entfernt, und 
machen mit der fenkrechten Linie einen Mintel von 
43 Grad, weil der halbe Durchmeffer, den fie bes 
ſchreiben, 7 3. 4 3. in der Länge bat. 

69 Die in Fig. 4052 befindliche Erhöhung der Mühle : 
jeigt den Baum HH nach feiner Länge an, deſſen 
ganze Länge 38 Fuß if. Er wird nicht nur bey fels 
nen Enden, fondern auch gegen die Mitte zu, Durch 
ein Städf Metall, welches man alle 14 Tagereinigt,. 
unterflüget, welches den Baum verhindert fich zu bie⸗ 

en. Diefer Baum hat 2 Fuß im Durchfchnitt, und 
hrt 24 Arme, jeden von 20 oder 21 Zoll, um die : - 
wänze der Hämmer anfzubeben. Diefe Arme 
ud als eine Schnecken⸗Linie um den Baum herum - 
, gefegt, fo daß niemahls mehr als zwey find, die auf 
. ein Mahl aufheben, und das der eine ein wenig vor⸗ 
ber anfängt fid zu belaſten, ehe der andere wieder 
raus geht. Der erfie Hammer laͤuft mit dem ſechs⸗ 
. . 19, der zweyte mit, dem fliebenten, u. ſ. w.; durch 
dieſes Mittel werden bey jedem Umlaufe des Dabet, 
. 4 . / 


r 


u zere Zeit 
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die 12 Hänmmer aufgehoben, obgleich der Baum wi 

18 mit mehr als iwey —XR* auf ein ah 

aftet, und die Laſt jederzeit an zwey von einander 
eutfernten Puncten zertheilt iſt 
70. Das in I vorgeßellte große Mad, mit ben Schaufel, 
bat 18 Fuß im Darchfſchnitt, naͤhmlich 2.5. 6 3. für 
Das Viereck, worin es eingepaſſet IR, 6 F. für die 
halben Daurchmeſſer, 63. für die Dicke ſeines Umkrei⸗ 
fe#, und 15 Zoll für die Schanfeln. Es dreht ſich 
in einer Laufbahn, wohin man alled Wafler, wenn 
zieh es gebraucht, zu laufen noͤthigt. Auf der Seite 
bes Rades ifteine Scheidung O, aufber andern Dee 
_ Befindet fich eine zwepte Saufbahn, die man 
lauf des Waſſers öffnet, wenn man bie Die m an⸗ 
halten wit; fie iſt ungefähr 3 Fuß breit. 

, Die gan e Breite ded Gebäudes der Mäple be⸗ 
trägt 24 Fuß, bie Breite dee drey Leitern NEM mit 
einbegriffen, bie man vielleicht, wenn man wegen des 
Raunmies dazu gezwungen wäre, eingeben ee 
Die ganze Höhe des Zimmerwerkes itungefähr 18 
wenn man bis au bie Fleine Muͤhle rechnet, wel 
die Haͤmmer in die Höhe zu heben dient, am —8* 
er Pe fie and ihrem Erhoͤhungs⸗ Plage her⸗ 
aus zu 

91. Man hatte zu Corbeil eine andere Mile verfertigt, 
been Härumer vertical in die Stampf = Tröge hinein 
gingen. Diefe Mühle walkte beſſer und gerchwinder, 
allein die Felle blieben nicht am ihrer Stelle, ſondern 
in der bier befchriehenen Muͤhle. Man mußte diefe 
fentrechte Muͤhle betäudig im Gefichte behalten, um 
die Felle wieder in die Wall: Tröge hinein mnbeingen, 
ſo wie die Stampfen fe heraus trieben. Diefe Uns 
b° wenlichfeit — den Director wieder auf bie, 

gungs⸗ 

Es iſt gefährlich, gar zu ſtarke Walken mhaben, 
inſonderheit zu ein und eben denzfelben Felle, denn 
das erhitzt das Fell im feinen Junerſten; mb wenn 

fe fo erhitzt worden find, fo bleiben: fie beftäntie hart, 

und laſſen fich nicht kalt bereiten. Alsdann läßt man 
Die Moͤhle yauer gehen, und die Selle eine Fürs 





en 


u & 4 ma Nach⸗ | 


- * 


* * 
\ 
n / ! 


NMachdem die Bäffei- Felle eine bieländtiche Nahrung 
” befommem haben, bringt man fein eben folche Waͤrm⸗ 
Cube, wie oben (34) bey den Eleinen Fellen erwähnt 
"6, doch legt man ſie wicht in Daufen, weil fe da⸗ 
Durch leicht zu ſehr ermeicher werben koͤnnten, -fons 
dern hängt fie a, Stunden Über auf Staugen. Bey 
- after und vegenhafter Witterung, muß man die 
..  Bärfel- Beße, um fie zu Stande zu bringen, 2 biß 
3 Mahl in die Waͤrm⸗ Kammer bringen, durch Hilfe 
dieſer durch Die Kunſt gemachten Wärme die eat und 
dbas Aufhaͤngen zu erfeßen, und ihnen hie Nahrung 
N —A — Bisweilen iſt man, wenn fie aus der 
WBoaͤrm⸗Kammer fommen, noch genoͤthigt, ihnen eis 
nen Stoß mit der Stampfe zu geben, um ſie zu 
Stande zu Hringen, und Bas Ochl noch beffer hinein⸗ 
» Bringend zn machen; und alddann fegt man fig wier _ 
der indie Gefäße u ._. 
0 Manz fchlichten, muß man die Felle im fetten 
Abſpuͤhl⸗Waſſer eintauchen, d. i. in demjenigen Thei- 
ı fe der Lauge, der in ber Wanne bleibe, worein man 
die Felle, um fie zu reinigen, getaucht hat (46). Sie - 
weichen darin ı pber 2 Tage, und koͤunten auch leicht 
8 Zage darin bleiben. Ohne diefe Vorſicht würden 
Die wieder berausgennmmenen,. und durch die Ers 
“Digung fchmahfer geivordenen Kelle fanm dem - 
Schlicht⸗Meſſer nachgeben, mag könnte ohne dieſe 
WVorfſicht gar nicht ſchlichten | 
y4, Die Art das Hüffel- Zell zu reinigen, ift von derjen⸗ 
igen, poRon Ich Im 45 Art. ın Anſehung der Ham⸗ 
..gmels und Bock⸗Felle geredet habe, imetwas unters 
ſchieden. Man würde das Buͤffel⸗Fell nicht mit ei⸗ 
nem Pack⸗ oder Auswinde⸗Stocke auslvinden koͤn⸗ 
‚nen, ſondern man bedient ſich dazu einer Preſſe, weis 
de man Verrin nennt.” Die ſtarken Haͤute werden 
uf dem Verrin, und die Dännen Haͤute auf der Stans 
ge gereinige. Zwey Staͤnder, KK, sig. 4046, 
4943 _ und. 4099, von nugefaͤhr 2 Buß, aber rief in 
I: bie Erbe eingefihiagen, mit Diuer « Balfen u, Fig. 
| 249, in Seſtalt eines Galgens, tragen eine Drefle, 
‘: PML, bie aus zwey Arten von platten Eifen, dem 
einen PM, welches unbeweglich,, dem andern PL, 
welches vermitteiſt eines Gewindes P beweglich iſt, 
nn Ver | Ä ges 


* 
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Leder. | 473. 
gemcht Hi. -Die Beyben Städße der haben 
= er ne in ber Laͤnge, gegen 1 F. 4 3. ** Breite, 
nand 6-3. der Dicke. Sie werden, wenn man fie 
im Bewegung fepen wi, vermitteiſt eier Schraube 
R feft an einander geſchraubet, welche misten durch 
das unbewegliche Städ, in eine kupferne Gchraus 
Ben. Drutter von 18 Bin. im Durchſchnut, und 44 3. 
long, hinein geht, und in bag bewegliche Stuͤck der 
Preſſe, „welches vpermitteiſt Diefer Mutter gegen das 
ruhende Städt getrieben wird, ringefuget Man 

eckt ferner durch diefe zwey Bohlen eiferme Nägel, 
pp, von 2 oder 2} Fuß, auf weichen Das Bell, wel⸗ 
DS han Rep in Q Si, 

Man in m Die e gebrachte ⸗ 
fel⸗Fell. Mitten durch ſteckt man einen hölzernen 

Hebel N Hinein, ben 3 Perfonen mit Gewalt umbres 
. ben, um daß Debl aus dem Zelle zu druͤcken. Unter. 

der Preſſe ſteht ein Gefaͤß oder eine Wanne Q, Fig, 

4046 mb 4949, welches heimmt ift, das aus dem 
Bode heransgedruͤckte Fett einzunehmen, 

74. Die Baͤffel⸗Felle werden g bis Mahl, zuweilen auch 

Bu Öfter, eingetaucht und ausgerungen, damit fie völlig 
h sein ſeyn. Man gebraucht, wenigſtens zu Korbeil, 
nr zu der Lange einen Keſſel, weicher 12 Scheffel hält: 
man that 100 Felle hinein, und gebraucht zu einer 

jeben von den drey Laugen, Die man machen muß, 
so 18, Pott⸗Aſche. 4 oder g Perfonen,, die mit eins 

ander an einer Reinigung arbeisen, können 60 bis 

do Felle, nach Maßgebung der Schwierigfeit pder 

- Größe der Zelle, und ber Gute bed Oehles, reinigen, 
- 75. Bor der Meinigung fhliäret man die ei⸗Felle. 

Die Verrichtung iſt dieſelbe, wie bep dem Bock⸗Fel⸗ 
Jen; nur mit dem Unterſchiede, daß man, an ſtatt 
24 Vock⸗Felle, nur 5 Büffel>Belie ſchlichtes aun (37). 
Wenn man das Buͤffel⸗Fell gereinigt hat, ſtreicht 
man es wieder mit Dem Schlichtmond, um das Kehl, 
vwelches ber Hebel und die Preſſe nicht haben hinweg 
nehmen könnenn, vollends auszudracken. Zudem . 

Ende bringt man das Fell auf den Streich⸗Rahmen, 

wie in Fig. 4040 zu ſehen iſt, mad lehnet ſich theils 

wmit einens Schlichtmond, ber nicht ſchneidet, R, 
theils mit dem Abſtoß⸗ m L, ſtark anf das Be, 

> 8 5 17 
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474. Eeder. | | 
anu, um bad Oehl ambflieend/ zu machen. Diele - 
Verrichtung ift im Big. 4040, bey F vorgeſtellt. 
786. Wenn die Büffel s Felle halb trocken ſind, bringt 
man le auf den Streich⸗ Rahmen, um bie Falten 
mit dem Abſtoß⸗Meſſer wegzufchaffen. Der hierzu 
E dienliche Streich « Nahen erfordert etwas mehr 
‚ Sorgfalt, als jener zu den Beinen Fellen (57). Der 
horizontale Auges Balken I auf das forgfältigkie zu⸗ 
gerichtet. Man bringt dafelbſt eine Fuge, ſeiner gau⸗ 
N zen Länge nach, im feinem Dbertheile an. Auf dies 
fen unbeweglichen Quir⸗Balken legt man einen bes 
mwegtichen,, welcher in feinem tintertheile ein Züng« 
lein von gleicher Länge führt, die, in die Fuge bes 
unbeweglichen Quer⸗Balkens zu geben, beftimmmt iſt. 
Diefer. bewegliche Duer s Balken wird an beyden En- 
den in den Falzen der beyden Ständer des Streich⸗ 
Rahmens gehalten. Wenn das Buͤffel⸗Fell auf den 
Streih Rahmen gefpannet, und zwiſchen Der Fuge 
und dem Zünglein genonmten ift, treibt man dem 
\ obern Quer: Ballen mit we) Keilen enger zuſam⸗ 
men, dergeſtalt, Daß das Fell an feinem bleibenden 
Drte enge eingefchloffen il. Dias bar ſolcher Ges 
ſtalt weder Gewicht, noch Beile, noch Hafen nöthig. 
Auf diefem Streich Mahımen muß Bas Buͤffel⸗ 
Fell abgefloßen und gepußet werden, mit einem in . 
L vorgefteliten Meffer, welches bloß beſtimmt iſt, das \ 
Fleiſch hinweg zu nehmen, und das Felt meich und 
soollreich zu machen, weiches die Schönheit deſſelben 
ausmacht. Die Verrichtung belebt darin, daß mas _ 
Das Eifen ſenkrecht anf das Fellanlege, und bie Ferfe 
gegen die Schulter des Arbeiters, mittlerweile, daß 
er mit der Hand das Eifen zwingt mit Heftigfeit anf 
der Dberfläche. des Selled berab zu gehen, um da> 
Durch das lleberflüflige von demſelben hinweg zu neh⸗ 
‚men. Dieſes hat eine Aehnlichkeit mit der bey Fab- 
gebildeten Verrichtung. \ 

7. Nachdem das Büffels Fell abgefiogen worden ift, um 
Die Falten darauf wegzunehmen, hängt man e# wie: 
ber auf, bis ed voͤllig trocken iſt. Ini Sommer find 

84 Stunden bazu hinlänglich. Hierauf beputzt man 

Ses mit, demſelben Meſſer, und auf dieſelbe Art, um _ 
ihm die vorerwaͤhute Sammet⸗ artige Borte zu aesen. 

u ' es 
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keder. 475 
Diefed — eis ven es 
mit dem Schlichemond wäre 


Das Abſtoß⸗ Eifen ſchneidet foft gar nicht; wenn es 
* abet zum Putzen dient, fo forgt man Dafür, es ein 





J 





| Beni. zu vadrien. nnd es etwa alle halbe Stunden 
zu puthzen. 


Buͤffel⸗Fell wird auf beyden Seiten 
** und gende. tefe Arbeit iftfehr ſchwer; 


mas kaun daher nicht mehr als 15 Selle täglich ab» 


 pugen, und fe uniffen noch dazu wohl geſchlichtet 
worden ſe 


Weite eines Buͤffel⸗ eües nicht Stellen finden 


öflten, bie entweder natrlicher Weiſe, oder durch 


Gewalt der Mühle, oder durch die Nachläffigkeit 
der Arbeiter bey ein und auberer Verrichtung, gelits 


bearbeitet worden. 


2 Da es — & unmoglidd ik, daß fich auf der’ sans. 


gen haben —X durchgeſtochen find, fo laͤßt man die 


Kleinen Löcher oder gerriffenen Stellen mit Seide oder 


Zwirn wieder zuſammen nähen, und diefe Arbeit 
nennt mau ausbefiern. Man trägt biefe Arbeit ges 


meiniglich Tagelöhner - Mädchen auf, umd giebt ih⸗ 
—5— zn Corbeil, für das Dutzend, 2 Sons nnd 6 


Ben die Büffel Zelle "abgefiofen, a epußt, 


anusgebeſſert und fertig find, um über dem Ba e aus⸗ 


gebreitet zu werden, giebt man ihnen noch einen 


a. mit dem Stoll; Dfahle, um fir wieder gerade 


\ 


machen. 
‚Die de welche 60 w. wiegen, muͤſſen 15 
> bis * ide, mei ee als Set: Felle —*ã* 


—* ne Einige belaufen ſich auf 22 8. Mas . 


verkauft Re für 46 bis so Sous. rvornehmſter 
Gebrauch iſt zu den Eolleten oder Welten der Caval⸗ 
lerie, zu den Pulver⸗Hoͤrnern der Jufauterie, dem 
Gürteln; zuweilen bedient man Mich derſelben auch im 
Den Städten zu verfchiedenen Arten von Kleidungen. 

Die natürliche Zarbe der in Oehl bereiteten Selle 


Mi die gelbe. Win man weiße Häffel: Felle haben, 


fo darf man fe nur anfeuchten, und = eder 3 Tage 
lang au bie Sonne bringen, und, fo wie fe trocken 


.. werden, wieder begießen. Dan thut auch ein wenig 


ſpauiſch Weiß in das legte Waſſer hinein, um ihnen 


mehr Glanz zu geben. Srenad weicht man fe - 


— 


F 


* 


Abſpuͤhl⸗Waſſer, d. i. Waſſer, weiches man aus der 
lezten Lauge andbräckt, ein. Man bringt ie wieder 
an die Sonne, die warme Luft verzehrt das Fett, 
dem größten Theile nach; es bleibt nichts weiter da; 
von übrig, als was nöthig iſt, um Der Dberfiäche des 

es wieder einige Fettigkeit zu erteilen. Ein ing 
" Span gebleichteß GemdsFen hat fü eben diefelbe 
Weiße, allein es if weicher, und dauert viel läuger, 

‚abs ein Tel, welches ohne Oehl zugerichter worden 

iſt, Doch Foflet es auch mehr, —— 


Erklaͤrung der zum Gems-Weißgarber (Sanmſch- 


Gaͤrber), nach dela Lande, gehörigen Fig. 4040 


bis 4052. 5 
Man ſieht in Fig. 4040, oben, die drey vornchmften 


WVerrichtungen ded Gemd + Weißgärbers, welche im Aus⸗ 
singen, Ausdehnen, und Streichen, beſtehen. 


A, Rufe, Die Lauge einzunehmen, worüber ein Faß iſt, 
worein man Afche oder Pott⸗Aſche thut, 


B, Ofen und Keſſel, wo man die Lauge heiß werden 


laͤßt, um fie hernach in Die Kufe 1 zu tragen. 


: No. 1. Sufe, worin’man bie heiße Lauge auf die Felle ' 


gießt, um fie, nach Defchaffenheit Der Zeit, 2 oder 
3 Tage weichen zu laffen, ans weicher man Biefelben 
nach der Muͤhle bringt. 9 | 
No..2. Kufe, wo man die Felle bey dem Ausgande aus 
der Mühle mit ber ange wieder binein thut, tiinfie 
innerhalb I oder 2 Tagen beſſer vom fette zu 
reinige 


Nao, 3. Kufe, worin man den Fellen eine dritte Lange 


‚ giebt, um Re zur Vollkommenheit zu bringen, ehe 

man fe an der Luft trocknen bt. 

G, Verrichtung desjenigen, Der die Selle -ausringet, 

: wenn fie in der Lauge gewefen find. Bu 

D, DBanf, wo der Uusringer die Selle von «einander 

breiset, um mit Der Schere die Eoden der Schwänze, 
ber Ohren, und andere Enden abzuſchneiden. 

E, Verrichtung Desjenigen, der das Gemd s Fell über 


dem Stoll: Pfahl ausdehnet. 
BE . E Ver⸗ 


N 


) 


. F, Verrichtuuz dedjemigeni,‘ Dermit dem Abſtoß⸗Meſſer 


No, 6. .Stäf Hol, welches auf dem Rufe bed Stoll; ’ 


fleeichs, um das Gems⸗ Hell Erans zu muchen, und 


Eeder. ar7 


daß es wollreich werde, ober gm die 


- Sammet sartige Borte zu geben. 


untertheil der Sig. 4040. 


A. C, D, E, Kufen, wo man bie Lange hinein thut. 
B, Dfen und großer Keſſe 


fen x, das nur wenig fcharf ik, erhoben if, um die 
—* auszudehnen, und das Waſſer aus denſelben 


r, Sant Es Stoll⸗ A 

No. 1, 2, 3, 4. Büße deſſelben. 

No. 5. Ein wie ein ſpihiger Winkel zuſammen gelegted 
eiten, welches den Stoll⸗Pfahl bilder 


—5— aufrecht geſtellt ik, um das Eifen des Stoll⸗ 
Pfahles einzunehmen. 


No. 7. Vorſteck⸗Keil, um ben unterhalb dent Zuße 


Dicht zufammen getriebenen Ständer zu balten. 


6, Stein, womit man den Stotl » Pfahl befchweret. 


sa, dicke Pfoflen, die dem Streich: Rahmen zu Sins. 


H, Schlägel, oder hoͤlzerner Hammer, 
1, Schere, die Belle zu beſchneiden. 
K, Großer Streich : ahnen. 


 K, Gembe, Hirfehs oder Elens Zeil, das in Ari 


reitet worden iſt. 


dern dienen, and die ich gegen die Mauer aulehnen. 

b, ein Fürzerer Ständer, weicher auf einem ber Pfos 
ſten ruhet. 

e, Quer: Holz, ‚auf welpen ‚Kine Suge angebrasht if, 
deren rund gemauch A, 

d, Rund —— Quer 
Sal Sn efindet, um ein Sen —X ohne es zu 


t, 3 ⸗ ken, der das Quer s Hol, d jnfammen 


reſſet. 

—* and: Nägel, oder eiferne Nagel, die Stucke c 

"nd d sm halten. 
atzuvutzen. 


J 


welches ſich in dem 


F, Stoll⸗Pfahl, oder Yan, über welche ein Sua Ei⸗ 


— 


l AbfopsiWeffer, oder Elfen, die Belle Ba | 





478 i Leder. 
A, Heiner Streich⸗Rahmen, die Heinen Sema⸗ Zeile 
u . / 
e,. 5, Mohen des fieinen Streich⸗ 





am, Gems⸗Fell, das auf den Streich: Rahm iſt ges 
bracht worden. oo. 

an, runder Stock, aufmwelchen das Fell zuſammen ges 
legt wird, 


00, jwep eiferne Rings Nägel, die deu Stock halten. 
pp, drep eiferne Hafen, Die ch auf das Zell fügen. - - 
| qq9, Senkbleye, um die Hafen zu belaſten. 
R, Schtichtmond zum Streichen. ot 
S, — „oder Juſtrument den Schlichtmond zu 
en. 
EShnalle von gewundenem Eiſen, die Felle weicher 
und leichter zum Streichen zu machen. Man bringt 
le zumeilen au dem Ständer des Streich Rahmens 
an, bißweileu an ber Mauer. 
t, Stolls Pfahl, über welchem man die Selle aus eins 
. ander dedat. a 
u, Stämpfel, deſſen man fich bedient, die Zelle in den 
, Wannen zu walfen. | 
xX, Pal: Stod, oder eiferne Handhabe, die Felle aus⸗ 
zuringen. oo 


i Sig. 4041 und 4042. Walk⸗Muͤhle des Gems ⸗Wei ⸗ 
— im dio (von zwey Seiten zu fehen iſt. ‚ 


A, eine der Stampfen, die ig einen jeden Walk» Trog 


agen. Ä 
B, das Ende von dem Schwanze der Stampfen, weis 
ches fich vermittelt einer Fuge oder eines Einfchnits 
tes an das Quer: Holz des obern Theiles des Zim⸗ 

merwerkes aulehnt. 

C, der Durchſchuitt des Walk⸗Troges, nahmlich der 

- Stampfe oder bed Troges, barin die Belle gewalket 

worden find. 

D, Eleiner horizontaler Baum, deſſen vier Arme dd die 
Schwänze der Stampfen aufuchmen, 

E, Kamm» Rad, oder Rad mit 26 Zähnen, welches den 
Drilling des Wellbaumes führt, und ſich am dem 

Ende des großen horizontalen Baumes: befindet. 

F, ein Weibaum, sder Umlauf, welcher dient, bie 
Stampfen vermitteifl des Hafens G, umd eines auf 
. ie 


* 


w 


Leder. 


die Mole U gehenden Setles, die aber der Mäple 


angebracht if, aufgehoben zu halten. 






: 6, 
⸗ 


Gefahr zu ſetzen. 


se 
H, zurückge ander loden, bie Stanıpfen aufzuheben. 
u hölzerne Treppe, welche nach denn WalfsTrog,. oder 
dem Trog der Mühle führt ‚un bie Selle wieder 

Berand zu P nehmen. 


479 


erner Daten, der an der Stampfe befekigt if, 
ittelſt deſſen man dieſelbe anhaͤugt, um ſie aus 


gig. 4043 und 4044. Mühle des Gems⸗Weißgär⸗ 


Ad fere jiehen, die Mühle zu bewegen. 


5 Sr, wie fie von vorn und hinten anzuſehen ifl. 
A, Deichfein oder Hebel, an welchen die beyden | 


8, Rad mit 48 Kämmen, deſſen Are ſenkrecht iſt. 


on C, Drifing mit 22 Triebſtoͤcken, welcher an das eine 


von den beyden Enberk des großen wagerechten 
Banned angebracht ift, und ich serie des gro⸗ 


ßen Kamm⸗Rades umdreht. 
D, großer wagerechter Baum. 


5, Kamm: Rad, Rad mit 36 Zähnen, das an dem au⸗ 
dern Ende des großen Baumes angebracht if. 
F, Driliing mit ı9 Zriebflöcken, der auf dem Wellbau⸗ 


me augebracht if. 


GG, Kämme oder Arme, bie an Ihren Enden mit Rollen 
verfeben find, und, die Schwänze der Stampfen in 


die Höhe zu Heben, dienen. 


HH, Stampfen oder Schlägel,, die in die Walk-Tröge, 


je zwey und zwey in jeden Teog, Tchlagen. 


Il, Seile, welche die Stampfen wieder anfıuheben dies 


’ nen, wenn man den Trog ausleeren till. 
>, KK, * —— Umkreis von 30 Fuß im Durchſchnitt, 


in wel die Pferde herum laufen. 


LL, Ortfcheit, woran man die Zieh» Strän 


de, welche die Muͤhle umdrehen follen, 


e der Pfer⸗ 


feftigt. 


MM, Erhöhung der Wall: Tröge, worein Die Selle ge⸗ 


legt werden. 


N, Ort, wo die Hammer über dem Zimmerwerke ause⸗ 


halten (angehängt) werden. 


O, sunlaufende Welbäume, anf weiche ſich ein Seil 


windet, um bie Stampfen aufzuheben. 


a) 
Pr 


SFis. 


40.0, kopen 
Dr ig. 4035. Grundriß der Maͤhle eined Gemd Weiß» 
- ae ie Buchſtaben find eben dieſelben, twie in 
- ig. 4043 und 4044 . | 


.& 

ig. 4046, 40647, 4048, und 4049. Die Buͤffelfell⸗ 
She un Sof und Verfpectiv, hebt ihrem Grunoriffe 

und einzelnen Theilen. | \ 

KK, zwed Ständer, ober ſtarke Stuͤcke Holz, in Ge⸗ 
ſtalt eines Galgens, um die Preſſe zu unterſtuͤen. 

L, bewegliches Stüd der drehe oder. Boden, welcher 

ſich oͤffnet, um die Buͤffei⸗Felle hinein gehen zu - 


laſſen. 
M, unbewegliches, auf ben Staͤnbern befeftigged Stuͤck 
N, Sebel, oder hölzerne Stange, die man in das Kell 
hinein ſteckt, and die man allein mit den Armen ants 
dreht, um dad Oehl auszuringen umd auszudruͤcken. 
O, Buͤffel⸗Fell, welches tn der Preſſe zuſaumen ges 
drůckt und ausgerungen worden iſt. r 
P, eifernes &ewinde, weiches zur Bewegung der Preſſe 
dient, und ebenfalls beſonders vorgeftelie il. 
pp, eiſerne Stangen, welche mitten durch bie zwey Bas 
den der Preſſe geben, um bie Felle zu halten. 
"Q,, in die Erbe gegrabenes Gefäß, oder Eimer, wels 
cher dad aus den Büffel: Fellen gepteßte Oehl eins 
zunehmen beftimmit if. N 
R, Schraube der Preffe, die man mit einem Hebel dreht, 
| um die beyden Backen an einander zu ſchrauben. 
s, dieſelde abgeſouderte Schraube. ' 
5, Hanbhase, oder Hebel, der die Schraube zuſamn en 
a 


r . 0 ' 
as, Schrauben s Dutter, don voru und sonder Seite 


. > ® . , iu fehen. J 
NINO TI, eiferme Matten, womit nam Das Loch der Preſſe 
. v vertbahrt, und worauf Der Kopf der Schraube ſich 


uͤtzt. 
ec, andere eiſerne Plattet. 


Fig. 4050. Grundriß und perſpectiviſche Vorſtelluns 
0. ‚Deigmatpung ober Wärni- Kammer des Gems⸗Weiß⸗ 
u t 


AA, Grundriß dr Waͤrm⸗ Kartimer, - ie. uwendig 
11 Buß bat, ' \ \ 


€ . BG . at B, die ; 


ss 


— 


-B, die Thur. j 
C, kleines Senfler von 8 bis 10 300, um yuweilen Luft 
" G Being zu laſſen. Dan flieht daffelbe —* in dem 
I d. pe, als in der perſpectiviſchen Vorſtellung. 
‚ ein kleines Fener von duͤnnem Holze, welches in 
De Mitte der Wärms Kammer angezündet if.  '- 

E, rings um die Wärm: Kammer anfgerichtete Stans 

an mie‘ Hafen, um die Belle, went fie aus der 
ähle kommen, daran anzuhängen. Dean ficht 
fie unter eben demfelben Buchflaben. 

6 ein Luftloch, oder eine Art von Schorflein, wel⸗ 
ches man in der perfpectivifchen Vorſtellung der . 
Wärm : Kammer fieht, um den Rauch heraus gehen 
zu laſſen, und die ärme der Waͤrm⸗Kammer nach 

Belieben zu vermindern 

G, Pe Selle, die iu Erbisung öder Gährung find, 


1, Mähle des Gemb: Weißgärbers zu den 
PAR Selen, —*8 ein Theil A hufehen iſt. 


Ar, Stampfen ‚oder Haͤmmer, die In die Walk⸗Troͤge 


u} Breter ‚ welche die Walk: Tröge eudigen. 
B, Grund des Walt; Troges, wo die Siampfen hinein 


gehen. 

c, großer fich drehender Baum, der bie Schwäne der 

| aͤmmer aufhebt. 

D, Sig. 4051 und 4052. Nad von gt Fuß im Dur» - . 
ſchnitt, weiches man mit Hulfe eines Seiles ſich un⸗ 
aufhoͤrlich umdrehend macht. 

E, Seil, welches ſich auf die Axe des Rades wickelt, 
und eine Schnalle führt, um vermittelſt eines Has 
kens die Stampfen in die Höhe zu heben, wenn man 
fie wieder aufheben will. 

F, Geil, welches an einem Ende hefeftigt ifl, uud eine 
Schnalle füpre, um die Stampfen anzuhalten. 

— $, Haken der Stampfe, wodurch man fie anhaͤlt. 
ee el, Dot, ur meicpem die Schwänze der Stam⸗ 
fen 
Ä J kleine De di e Stom fen in bie Höhe zu heben. 
H, der ſich drehenbe, 38 Fuß lage daum, der das 
Rad und die Arme trägt: 


or. technol. En. LXVIN TH, Fu Seh, - 


ger. 481 


— 
—R 
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483 Leder, 
, Sell, welches eine von ben Stampfen in die Höhe 
bebt, um fie auszubeſſern. ' 
J, ein großes Rad mit Schaufeln, von ı7 Fuß im 
Durchſchnitt. GE 
KK, Arme oder Zämme, welche die Stampfen ſich aufs 
hebend machen. | 
- LL, fleine Mühlen, welche die Stampfen hinweg zu 
nehmen dienen, um bie Stelle, wo fie angehalten’ 
werden, ansjubeflerin 
Mi abe wodurch man zu den Walk: Trögen 
inauf fleigt. | 
NN, Anhaͤngung der Stampfen, die iz einem Fleinen 
Städe Holz befteben, welches mitten burch bie 
Schwänze der Hämmer geht, und auf jeder Seite 
auf daß Zimmerwerk reiht. ' 
O0, Waflerdamm, oder Abfonderung der bepden 
Waſſergerinne, von welchen die eine dient, bie 
Mühle zu treiben, und die andere, das Waflee da> 
| von laufen zu laflen. 
PP, Stampfen oder Hämmer. Die erfte läuft mit 
dem fiebenten, die zweyte mit bem achten; die bey⸗ 
den lezten, die eilfte und zwoͤlfte können von den 
Urmen nicht ergriffen werden. | Ä 
QQ , Srundrig von den Walf- Trögen, in welche man 
die Buͤffel⸗Felle legt. j 
R. Mörfel, worin man ehemahls die ode vermittelſi 
des Waſſers Flein floßen ließ. ' 


- Sehler und Maͤngel, welchen das fämifche 
Leder unterworfen iſt. Man bemerkt bey der Gems⸗ 

Weißgaͤrber⸗ ( Saͤmiſch⸗Gaͤrber⸗) Arbeit dreyerley Feh⸗ 
ler und Maͤngel. Es giebt natuͤrliche Fehler; an einigen 
ſind die Arbeiter ſchuld; und noch andere entſtehen aus 

fehlerhaften Einrichtungen. 

> Die Natur des Felles ſebſt bilder Die erften Linbes 
quemlichfeiten. Es giebt Felle, befonders unter den 
Hammel-Fellen, welche, ohne durchloͤchert zu fen, 
von Schaf ⸗ Laͤuſen, einer befondern Art von Inſecten 
angegriffen find, und dadurch ſchwache Stellen erhal« 
ten haben. Die Hirſch⸗Haͤute find zu gewiſſen Jahre 

.o 3eie 


zum 
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Zeiten mit den ſogenannten Engerlingen geplagt, die 
ſich in der Haut feſtſehen, und in dem Gewebe ihren 
Aufenthalt haben. Es giebt endlich Selle, deren Ge⸗ 
webe fo ſchlaff und lofe ift, daß das Fell fich in zwey 
Schichten abfondert, deren jede allzu dünn ift, als 
daß fie nach Gemſen⸗Art zugerichtet werden Fönnte. 

' Die Fehler der Arbeiter find ebenfalls mancherley 
Are, und das Gefchäft des Sämifch-Gärbers ift fo 
delicat, daß fogar zwey zu Einer Zeit.und mit gleicher 
Borficht vorgenommene Walfen ſich in Anfehung der 
erfordertichen Dauer in ber Luft, in der Farbe, die ſie 
annehmen, und in den bamit verfnüpften Umſtaͤnden, 
niemabis einander vöflig gleichen; fo wie auch ferner 

alten viel Kenntniß, Geſchicklichkeit und Ge- 
nauigkeit erfordert wich. 

Nicht felten’zerfchneider die Mühle die Felle; es 
Bawf nur ein Winfel in den Haͤmmern zerbrochen, 
oder ein Splitter Holz losgeriffen feyn, um eine große ' 
- Anzahl Felle zu föpinden; daher man die Mühle nicht 
zu oft befichtigen kann, um umangenehmen Vorfaͤllen 
zuvor zu kommen. Oft findet man, daß die Felle 
: auf den Seilen oder Stangen verbrannt find. Felle, 
welche auf den Seilen ober Stangen von einer waruen 
Luft zu ſtark durchflrichenwerben, formiren eine Horn⸗ 
. Haut, b.i. eine in dem Innern harte und fteife Hast, 
. von welcher bloß Die Oberfläche zugerichter ift. I 

mp 2 


| + Schlimmer. ift es, wenn die Felle zu lange im Sta 


Zroge, in dem Haufen, in der Wärm- Kammer, in 
- Ballen bleiben, wenn fie fich zu ftarf erhige und gegohren 
baben. Sie faulen, fallen ins Fleiſch, und verderben ent- 
weder in ber Mühle, oder bey der Reinigung vom Fett. 
Wenn die Felle, ehe man fie in die Wärın - Kammer 
bringe, ‚nicht im Fluſſe wohl bearbeitet, wohl abgeſpuͤhlt 
and ausgerungen find, fo wird die Gaͤhrung zu ſtark, 


zu troden, zu brennend ſeyn; die Felle find ſodann . 


in Befahr, ſchwarz und hart zu werden. | 
nr ſara Due >) u Be >) Zu 
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> Das Streichen der Felle erfordert ebenfalls viel 
Behutſamkeit; denn wenn manauf einen gargemady- 
ten Selle an einigen Orten Bett gewahr wird, fo liege . 
Die Schuld an dem Streicyer. z 
Wenn ein Fell in der Mühle zu wenig bearbeitet 
worden ift, wenn es zu viel Oehl behält, wenn bie 
Lauge zu kalt ift, wenn die Afche von fchlechter Be⸗ 
fchaffenheit ift, fo wird Die Reinigung vom Fette fehr 
ſchwer. | | 
: IV. Don den Pelz: Sellen. Es gehöre zwar 
vorzüglich zu den Beichäftigungen des Kürfchnere, 
MDelz- Fellezugärben, wieihimLVIITH., ©.28,fgg.. 
84 t habe, indeſſen macht doch auch der Weiß⸗ 
aͤrber zuweilen ſolche Pelz: Felle, die von Natur 
Wolle haben, 3. B. Hammel und Schaf- Felle, und 
üͤberdem auch wohl Haſen⸗ und Ziegen - Selle, -gar. 
Mac, dem Einweichen in Waſſer wäfche der Gaͤrber 
den Schweiß aus biefen Zellen, fo rein wie möglich, 
aus, doc) nicht mit ſolchem Nachdrucke, dag bie Wolle 
abgeht. Nach dem Ausmafchen werden die Felle in 
der Werfitärte auf- oder ausgebreitet, fo, Daß bie 
Moll «Seite unten liegt, und auf der Fleifch - Seite 
. wird auf jedes Fell 4 Pfund fein geitoßener Alam, 
mit dem dritten Iheile Salz vermifcht, gleichmäßig 
aufgeftreuet, uud gut mit derflachen Hand eingerieben.. - 
- Der Gärber wickelt hierauf jedes Fell zufammen, doc) 
fo, daß der Alaun Die Wolle nicht berührt, wirft meh⸗ 
rere Felle entiveder auf einen Haufen, oder in ein Faß, 
und läßt fie in dieſem Zuftande 3 Tage liegen. Auf. 
-  Diefe Art gargemäacht, werden die elle nad) der Länge 
zufammengefchlagen, fo, daß die Woll- Seite in- ° 
wendig fommt, und gut auf Stangen oder Leinen ge- 
trocknet. Weil fie aber, ausgetrocfnet, hart und fleif 
find, und beyde Hälften jeden Felles fich nicht wieder 
aus einander ziehen kaflen, fo muß man fie ein menig . 
mit Waffer anfeuchten. Alsdann Föunen fie ee 
. . Ss frei Ps 
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Streich Schragen, Fig. 4036, mit der Streiche, 


F. 4037, nad) der Laͤnge und Quere, auf der Auß⸗ 
Seite geſtrichen und hierdurch geſchmeidig gemacht 


werden. Mach dem erſten Streichen hängt der Gaͤr· 


- ber die Zelle abermahl auf, damit Die Naͤſſe, die durch 


4 


— 


4 


2 


⸗ 
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das vorgedachte Anfeuchten entſteht, völlig austrockne, 
und ſtreicht ſie, auf erwaͤhnte Art, zum zweyten Mahl. 
ulezt wird jedes Fell gleichfalls auf der Fleiſch⸗Seite 
auber mit dem Schlichtmond, F. 4026, geſchlichtet, 
und die Wolle wird mit einer Tuchſcherer⸗Kratze ge⸗ 
Fragt und gleicy gekaͤmmet. Diefe Pelz⸗Felle koͤn⸗ 
nen alfo innerhalb 3 bis 4 Tagen gargemacht werden; 
allein, es vergehen von dem Einmeichen bis zum Zu⸗ 
richten wenigftens 14 Tage, ebereeißgare, und 4 Wo⸗ 
chen, ehe fänifch- gare Felle gegärbet werden Fönnen. 


\ 


wie in Sranfreih, Selle mit der Wolle ganges 


macht werden, f. oben, S. 403, No, 71,f. _. 
hen Le 


V . Von einigen nicht ſo gewöhnt 
der⸗Arten. Ich habe bereits oben, S. 365, der 


franzoͤſiſchen Gaͤrber in Berlin gedacht, die zur fran⸗ 


—28— Colonie gehoͤren. Dieſe, und noch einige 
eutſche, gaͤrben ein feines, ſehr gefchmeidiges,, ſei⸗ 


denhaftes und glaͤnzendes weißgares Leder, welches 


franzoͤſiſches oder auch erlanger Leder genannt 
wird, und woraus die Handſchuh⸗Macher die ſoge⸗ 
nannten glaſurten (glacirten) Handſchuhe machen. 
Der in Frankreich gebräuchlichen, von de Ju Lande 
befchriebenen, Bereitungs » Art dieſes Leders, ift oben, 


E. 405, Erwähnung gefcheben. Ich werde hier die . 


wichtigiten-Abweichungen bey dem Gärben des fran- 
zoͤſiſchen Leders, wie es in Berlin gefchieht, anzeigen. 
Man nimmt dazu. bloß Lämmer Felle und Selle von 
jungen Ziegen. Die Kammer: Felle werden bis dahin, 
- da fie aus den Kalk Xefcher kommen, gerade wie Die 
Hammel⸗Felle behandelt, fo wie auch-die Ziegen 


: Selle gerade fo wie Die obigen haarigen Zelle. Ben: 


9863 „de 


\ 
X 





5 : Eder, „ 
. Des ift ſchon oben, S. 366, fgg. hinlaͤnglich befcheie- 
ben worden. Wenn diefe (elle, nachdem fie aus dem 
Kalk⸗Aeſcher genommen worden, auf das befte ge- 
reinigt find, gieße der Gärber auf Hunde: Koch Waſ⸗ 
fee, und zapft die Lauge eben fo ab, wie man Holz» 
Lauge abzuzapfen pflegt. In diefe Lauge wirft er die 
Helle, und laͤßt fie hierin 24 Stunden liegen. Hier 
naͤchſt bringt er fie in eben die Kieyen-“Beize, die bey, 
- den gewöhnlichen mweißgaren Fellen gebraucht wird, 
und —* bleiben die Felle gleichfalls 24 Stunden. 
de Ia Lande erwähnt die Lange von Hunde- Roth nicht, 
fondern bringt bie Felle nach der Reinigung aus dem 
Kalk - Hefcher fogleih in die Kley⸗Beize. Einige 
berlinifche Gaͤrber follen auf eine noch Fürzere Artver- 
fahren, und. die Felle ſogleich nach dem Kalk⸗Aeſcher 
in einer ‘Brühe oder einem Zeige, den ich weiter un⸗ 
ten anzeigen werde, garmachen. Allein, ichfolgeden 
mir ertheilten Nachrichten. Nach denfelben werden 
die Selle nach der Kley⸗Beize auf einen! Gaͤrbe⸗ 
Baum gelegt, und die Gauche roird mit Behutſamkeit 
— geſtrichen. Alsdann werden die Felle in der 
ſchon gedachten Bruͤhe oder in einem Teige folgen⸗ 
der Geſtalt gargemacht. Der Gaͤrber nimmt zu je⸗ 
dem Decher Zelle, ı Pfund Alaun, 3 Pf. chey⸗ 
Salz und 4 Pf. Weinſtein, und loͤſet alles dieſes in 
warmem Waffer auf. Er fchläge hierauf: 1 Quart 
Milch, das Weiße von einigen Eyern, 3 Pf. Baum- 
DODehl und 4 Mese von dem feinften Welzen- Meblun« 
ter einander, und vermifcht biefen Brey mit dem vor⸗ 
gedachten Alaun- Waffe. Syn diefer "Brühe werben 
die Felle einige Zeit mit der. Hand gewalkt, und hier 
auf 48 Stunden lang, oder fo lange bis die Brühe 


die Felle völlig Durchdrungen hat, hineingelsgt. So⸗ 


darın werden Die Felle getrocknet, hernach angefeu 

tet und geftollet, geſchlichtet und geikichen, eben ſo 
wie oben das werßgare Leder, Zulezt legt man fie auf 

| . einen 
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"einen Tifch, und reibe fie auf der Narben: Seite mie 


einem harten Kiefel, ober mit einer Glas - Rugelglart. 
Nach de In Lande : t, erhalten einige“diefer Le⸗ 


der⸗ Arten fogar auf der Narben - Seite einen Anſtrich 


von. weißer Stärfe und Gummi Traganıh. Zuwei⸗ 
len wird diefes weißgare Leder roth gefärbt; und als⸗ 
Dann nenne man es auch wohl brůßler Leder. Cs 


hat biefes Leder ein feidenartiges Anfehen, und: es 


werden hiermit die Haken ber Frauenzimmer⸗ er 
überzogen. Wie das Leder a vor gefaͤrbet 
wird, werde ich weiter unten zeigen. Bey dem bruͤß⸗ 
fer Leber follen Die Gärber die Farbe aus Scharlach⸗ 
Tuch - Lappen ig einem Spiritus ausziehen, und mit 
dem Ertracte das Leber vernittelft eines Schwammes 
überftreichen, wenn naͤhmlich bas Leser bereits völlig 
zugerichtet if. | 

Es haben auch einige Gärber in Berlin den Ber 

emadht, das dänifche Leder, welches fohäufig 
Kom 






zu fchuhen verarbeitet wird, auf folgende Art zu 
94 an nimme Lamm + Selle oder junge Schaf- 
Selle, und behandelt fiebis dahin, da fie ans der Alaun⸗ 
ruhe fommen, eben fo, als das vorgedachte franzoͤ⸗ 
fifche Leder. Wenn die Zelle aber aus dieſer Bruͤhe 
kommen, läßt fie der Gaͤrber matt trocken werden, siehe 
fie durch eine Lauge, bie er aus Eichen⸗Aſche kocht, 
wenn dieſe Lauge ri warm ift, und läßt ſie Stun- 
den in der Lauge fteben. Ba erhält das Leber 


‚die befannte braune Farbe. Die Selle werben hier⸗ 


auf getrocknet, angefeuchter und geftollet, wie bey dem 

vorigen: Sellen gezeigt ift; und wenn noch Stellen vor- 

handen find, die noch nicht ſo braun wie das le | 
e 


ausfallen, fo kocht der Gaͤrber abermapl eine fri 


Lauge aus Eichen -Afche, und ſtreicht die Felle ſo lange 
an, bis ſie mit dem uͤbrigen eine gleiche Farbe haben. 
ulezt werden dieſe Felle auf der linken Seite ge⸗ 


ſchlichtet und geſtrichen, und auf der Narben⸗ Seite 
u | mit 
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mit einem Kieſel oder mit einer Glas⸗Kugel geglättet. 
Solcyer Geftalt wird diefeg Leder, das Färben mit der 
Lange von Aſche ausgenommen, eben fo gargemacht und n 
zugerichtet, wie das franzöfifche Leder. Einigedenfhe - | 
Särber fuchen das daniſche Leder noch. auf eine andere | 
Art zu bereiten. Sie behandeln naͤhmlich die Selle bis 
da hin, da fie aus der Farbe kommen, wie das oben . ' 
gedachte loh⸗gare Schaf⸗Leder, fegen es aber hierauf 
mit einer Lohe ber Sabl: oder Werft- Weide, (Salix 
capreg Lzzn.) in die Grube ein; diefe Lohe giebt dem 
. Leber Geruch uud Gefchmeidigfeit. = 
Bon weißsgar gemachten Menſchen⸗Saͤuten, 
f. oben, ©. 382, f. ’ — 
Der Loh⸗Gaͤrber ſowohl, als der Weiß⸗Gaͤrber 
und azengt Pac, heben ſaͤmmtlich ihre Leder⸗ 
Abgänge auf, und aus dieſen wird der ſogenannte 
‚Zorn: Leim gekocht, Einige Weiß » Gärber in Ber⸗ 
lin treffen zwar die noͤthigen Anſtalten zum Leimkochen; 
weil es aber eine genug e Arbeit ift, ſo Merlaffen 
die mehreſten Diefe * ereicheing befondern Perjonen, 
welches unvermögende Weiß-Gärber oder. Witwen 
verſtorbener Weißgärber find, Die Handgriffe Diefer 
Arbeit werde ich im Art. Keim befhreiben, — 
Was die Zunft: Derfeffung der Weiß BArı 
ber betrifft, fo haben fie ein geichenftes Handmerf, 
Die Lehrlinge bleiben in einigen Ländern drey (), 
in andern, wie im Koͤnigreiche Preußen, fuͤnf Jahe 
lang in der Lehre, und muͤſſen, nach deren Endigung, 
als Geſellen drey Jahr wandern. Die angehen 
Meifter nerferrigen folgendes Meiſterſtuͤck. Saͤmiſch 
gar machen fie = Ochfen-Hänte, 2 Hirfh-Hänte, - 
2 Ziegenbock⸗Haͤute, 2 Kald- Selle mit Narben zu 
Schuhen, = abgeftoßene Kalb- elle, 2 SE 
h ells 


* 


©. herzogl. wuͤrrembergiſche Wei arberordnun y. 39 
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Felle mit Narben, ud 2 abgeſtoßene Hammel⸗Felle. 
Ueberdem müflen fie noch 2 weiß-gare uud 2 Pelz. 
Selle gärben. An einigen Orten darf ein Meifter nur 
einen Geſellen und einen Lehr —— halten. 
In Nuͤrnberg, wo die 
Gen(*), wurden fie erſt 1654 zuͤnftig. Sie gehoͤren da⸗ 


ſelbſt, wie die Roth⸗Gaͤrber, zu nen vorgüg ichften Se- 
ner 


werben. Seit 1504 tft auch allezeit von ihnen 


Die Weiß- Gärber haben in geroiffen Ländern nicht 


einerlen Zunft und Grundgefrge, daher fie auch in 
zweyerley Haupt- Zünfte getheilet werden, deren bie 


Schleſien, der Laufiß, aud) an einigen Orten in Mei- 


Sen, als; zu Naumburg ıc. befinden, unterfcheiden. 


fich von andern Weiß -Gärbern dadurch, daß fie mit 
Meſſern, und nicht viel mit Schabe- Eifen, welche 
zwey Griffe —* arbeiten; auch die Felle nicht uͤber 
dem Stock, ſondern an der Wand, ziehen. Die uͤbri⸗ 
gen Weiß⸗Gaͤrber halten fie für Ketzer und Pfuſcher. 
Eine befondere Art der Weiß-Gärber, find die 


- Briefen, mit denen es weberbie Rößler, noch die Rhein- 
-Sänder halten, . und von weichen ich im XV: Th., 
©. 110, gehandelt habe. Auch find die Land - und 


Bee - Beutler eine befonhere Sorteder Weiß - Gaͤrber. 
Er >15, Die 


€") Der Grund der Benennung iR, wie in mehrern ahnlichen 
Kälten, dunkel. Bieleidt * ed mit raſſeln und ruͤſſein 
gleichbedeutend, das Geraͤuſe ausjubrüden, welches fie bey 


ihrer Arbeit machen. 


eißgaͤrber cher hie 


eine Die Rößter, und die andern Die Rheinifche'ger 
nannt wird. Die Roͤßler (**), dergleichen fi in 


.- 
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Die Iandespoliseymäßige Betrachtung der Weiß⸗ 
Gaͤrber, und die dieſelben betreffenden Verordnun⸗ 
gen, werden weiter unten vorkommen. 


. Egon einigen berühmten Leder⸗Manufacturen. 


. Man finder in verſchiedenen Ländern und Stäbten 
große Leder⸗Manufacturen, wo alle mögliche Ar⸗ 
ten von Leber nicht nur gargemacht, fondern auch zu- 

‚gerichtet, kuͤnſtlich gefaͤrbt, gemahlt und vergoldet 
werden. 


Inm ruſſiſchen Reiche, gehören die Leder⸗Manu⸗ 
facturen unter die wichtigſten in Europa. Wahr⸗ 
ſcheinlich ruͤhrt dieſer Zweig des Kunſt⸗Fleißes ur⸗ 
ſpruͤnglich von den Tatarn her, von welchen die Ruſ⸗ 

ſen nachher das ——— erhalten haben, ihrem Le⸗ 
der die Geſchmeidigkeit, den Glanz und das Korn zu 
Sg. ‚ welches man nirgends nachmachen kann. 

Bohet aber auch der Urſprung diefer Kunſt feyn 

"mag, fo it fo viel gewiß, daß die Ruſſen allemahl fo 
viele Zurückhaltung und fo große Vorfichtin Anfehung 
ihres Verfahrens beobachtet haben, daß man es bis- 

er. in feinem andern State hat ergründen Eönnen. 

8 haben PR abi er und Schlefier gefunden, 

die, eiferfüchtig au diefes Seheimniß, und ehrgeizig 

es zu erforfchen, fich in den füdlichen Provinzen des 

Reiches niedergelaften, 'Bedienungen bey ben Leder 
Manufacturen gefucht, ja felbft mehrere jahre darin . 
gearbeitet haben, und doch in ihr Vaterland haben zu- 
ruͤck fehren müffen, ohne in das Geheimniß eingedrum« 
gen zu ſeyn. Die einzige Seuche ihrer Beftrebungen 
war die Wermuthung, daß die Farbe diefer Feder - Ar- 
sen zum Iheil aus ‘Birfen- Rinde beflände; daß die 
 . Beisen, welche man dazu anwendete, durch. eine Art 
von Leim eingefogen oder beberft würden, von wel⸗ 
chem .eine Art Fiſch⸗Thran ber vornehmſte 
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Theil wäre, und daß übrigens die Wäffer daſelbſt ei 
befondere Ken Ari welche —— 
und Bereitung dieſer Leder⸗Arten entſpraoͤche. 
Leder⸗Manufacturen find ungefähr hundert; Die beſten 
und beruͤhmteſten befinden ſich gu Serpuchow, Below 


und Tula, tm moskowitiſchen Gonvernement; die 
Manufacturen in Kaſan, Jeroslawl und andern Or⸗ 


ten, ſind nicht ſo gut. Dieſe Art Leder, welche die 


uchten⸗ ober Juchten⸗Leder, und die Ruſſen You 
oder Youft nennen, find ſchwarz ober roch gefärbt. 
Eiche oben, ©. 302. 

In Lief: und Ehſtland, find, nah Hru. 
Hupel t (*), Gärbereyen in den Städten, 
aud von etlichen Edelleuten auf dem Lande angel 
worden. „Es ifl“, ſagt er: „befannt, daß die Loh⸗ 


„Gaͤrber in Neapel, wo die größten Sohl-Häute . 


„72 Pfund wiegen, zu deren Zubereitung 3, und in 


I wo fie etwa so Pfund wiegen, 2 Jahre 


„brauchen; unſre von guten biefigen Ochfen, wiegen 

erin Einem Jahre, 
„auch wohl noch früher, fertig. Die rohe Dauc koſtet 
„etwa 180 Kop., das Arbeits⸗Lohn ı Rubel; gleich⸗ 
eh wird eine fertige für 5 Rubel, und, wenn man 


„Zur Gaͤhrung nehmen wir bier Noggen- Mehl; zur 
„sarbe, —— kinpen A zur — Graͤ⸗ 


‚en⸗Rinden, die freylich ſehr ſtreng find, daher man 
„fie mit Eichen - Rinden. vermifcht, wo fie zu * 


„ſind. Kalk und Aſche werden hier nicht zur Zube⸗ 
„reitung gebraucht; es giebt ſehr dicke uffhe ohl⸗ 


„Haͤute, bie wenig aushalten, weil fie mit Aſche berei- 


„ter find. Fett wird hier nicht, aber Erden: Rinde 
" »3 Mahl 
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rere nimmt, das Pfund für 15 Kop. verfauft. . 


u Sem Cuirs de Ruflie, die Deuefchen ar fen, i 
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3 Mahl, die Birken Rinde noch öfter, hinzu gelegt, 
„Ein Blank » Leber von einem Ochfen wi 15 is 
„20 Mund, und koſtet gegen 3 Rubel. Kin rohes 
Kalb⸗Fell Foftet 20, ein gegorbenes so Kopek. — 
„Die Weiß oder Saͤmiſch⸗Gaͤrber brauchen zur Zu⸗ 
„bereitung eines Bock⸗Felles etwa 7 Wochen; ihr 


‚nArbeits-Lohn ift 25 bis 3 Kop. Ein großes, das 


„man roh vom Bauer fuͤr 60 bis go Kop. Fauft, wiegt 
„zubereitet ı bis ı5 Pfund; jedes Pfund wird mit 
„90 bis 100 Kop. bezahle. Die toben Felle werden 
„erſt in Kalk gelegt, dann gewalfet, endlich mit Lauge 
„geafihen. Eintießpfund Saͤaͤl⸗(Seehund⸗) Speck 
„koſtete vor 20 Jahren 15 Kop., jezt wohl ı.bis 14 Ru⸗ 

„bei; den Thran bezahlt man mit 2 bis 22 Rubel, aber 
„die Gaͤrber fchmelzen ihn felbft aus. Ihr größter 
PVortheil erwaͤchſt aus dem, was von Zellen abfällt. 
„Aus dem Abgefchabten kochen fie Leim, den fie in 


„Städten für 2 Rubel das Ließpfund, auch noch | 


theurer, verfaufen. ‘Die Hörner erpandeln meiften« 
„eheils die Ruſſen für ihre Ramım- Fabriken; die Bock 
„Haare werde in den Städten, das Ließpfund für 
„ı Rubel, verfauft und verſchifft; die guten, langen, 
„erhandeln bie Perrüden- Macher, das Pfund für 
„20 bie 25 Kopek ·· | | — 
In Bayern, hatte ſchon vor vielen Jahren der 


Landesherr auf feine eigene Koften und Gefahr, durch 


herbey seicheftr auswärtige füchtige Gärber- Meifter,. 
eine Zeder- Manufactur anlegen laffen, in welcher auch 
bas. Pfund» Kalb- und andere Leber fo gut bereitet 
werben, daß fie bey einländifchen und ausmärtigen 


..- Käufern Depfall erhalten. Jun %, 1762 wurde be 


recte noch indirette die Hand einfchlagen, fondern 
pi 


Fannt gemacht, daß der Landes - Herr diefe Leber« Ma⸗ 


nufactur einer einländifchen Compagnie cum priuilegio 


fpeciali gänzlich und dergeſtalt abtreten und einräumen 
wollte, daß er in den Nugen Diefeg Werfes weder di- 
iele 


J 
| 
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vielmehr fein in der Manufactur ftedden habendes Ca⸗ 
pital von 25000 Bulden zur Affecuranz und Bedeck⸗ 
ung der Compagnie, als eine gemeine Mit- Einlage 
von 50 Xctien, jede zu soo Gulden, in dem Werke 
belaffen, und mit diefert so Actien ſowohl bey dem 
jährlichen Intereſſe, als der fechsjährigen Profits⸗Be⸗ 

ung, und fo mehrere bey einem wider Verhoffen 


-  fich änffernden Actiencapital» oder Intereſſen⸗Verluſt, 


allen andern Actioniften ausweichen, folglich dieſelbe 
mit feiner Mit - Einlage dermaßen bedecken wollte, 


daß bey Unglücksfällen und Schaden eher fein ganzes 


Aftecuranz - Sapital in Verluſt gehen, als ein Actien- 


lich laufenden Intereſſe, einigen Schaden, Berluft 


J 


oder Ungluͤck entgelten, ſondern ſolchenfalls die Action⸗ 
iſten lediglich den Verluſt des Profits mit tragen ſollten. 
Damit die Manufactur indeſſen, bis ſich eine ordent⸗ 
liche Compagnie formirt haben wuͤrde, an ihrem Fort⸗ 


Intereſſent von feinem eingelegten Capital ober jaͤhr· 


gange der Leder⸗ Arbeit nicht gehemmet, noch denal- 


lenfallſigen einzelen Actioniſten gleich dermahlen die 
Gelegenheit des Einganges nicht bis zur gaͤnzlichen For⸗ 
mirung der Compagnie verlaͤngert werden moͤge, ſo iſt 


damahls folgende Vorſorge und Einrichtung ge⸗ 


macht worden: 


1. Sollte das Werk einsweilen im Nahmen und auf 
Rechnung des Landes: Seren geführt, und die er⸗ 


forderlichen Verlage: Gelder, was über das ges 


dachte Alferuranz » Capital der 25000 Gulden, 

' und den ſchon vorhandenen, und noch von Zeit 

- 38 Zeit kommenden Actien; Intereffenten, dann 

über den Current; VerPauf allerley Leder, noth⸗ 
wendig ſeyn möchte, aus dem Iandesherrliche 

Aerario, vermittelft eines angewiefenen befondern 

. Fundi, der Compagnie vorgefchoffen werden; zu 

- dem Ende ein Iandesherrlicher Commiſſarius und 

Buchhalter angenommen worden. 


N 
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ar ⸗ 
—7 
0 


R 


Leder, | 
3, Einem jeden Liebhaber follte fogleich frey ſtehen, 


Actien an ſich zu bringen, ſo viel ihm beliebt, je⸗ 
de Actie aber nur 500 Gulden betragen. 


3. Der Compagnie follte frey ſtehen, auch auslaͤnd⸗ 


iſche Actioniſten, ingleichem Kloͤſter und milde 


Stifeungen, ſich zu aſſociiren; welcher leztern 
wegen die Dispenfario a lege amortiſationis Statt 
finden follte. 


4. Iſt die Verfügung getroffen worden, daß jeder 


Actie von dem Tage der Einlage übers Jahr alles 
mahl 5 pro Cent Intereſſen ficher und ohne allen 
Abzug, unter oftverftandener Aſſecuranz der lan⸗ 
Desherrlichen 25000 Gulden Capital, bar vonder 


Manufactur⸗Caſſe besahlet werden, follen, es 


möchte in folchem Jahre fid) ein oder Fein Profit 
berausgeworfen haben. . 


5. Singegen follte von dem beurigen allerwegen nach 


6 Jahren der Profit des Werkes fub fide publica 
‚der Iandesherrlichen verordneten Commiſſion, 
unter der Dber : Infpection der Landoͤkonomie⸗ 
und Monufactur s Deputation ordentlich berech⸗ 
net, und der, nach Gebrauch der Societaͤts⸗Rechn⸗ 
ung, auf Jedes Actien fich pro rata temporis der 


erſten Einlage berauswerfende Antbeil entweder 


[4 


dem ntereffenten auf Verlangen bar vergütet, 
oder aber zur Vergrößerung feiner Einlage um 


. fo. viel, ale eo betrifft, fein Actien Papier erbös 
; bet, und hiernach fortan das jährliche Intereſſe, 


wie von der Actie felbft, mit 5 pro Cent bezahlet 
werden. | 


6. Würde aber wider Verhoffen bey folcher fecher 


jähriger Profits Berechnung, : und fonderlich als 
Ienfalls in den erften fechs Jahren gar kein Pro⸗ 
fit ausfallen, fo ſollen an folcher Zinbuße die , 
Hctien  Intereffenten an ihrem MRinlage: Lapital 

und jährlichen Intereſſen nichte verlieren, fons 
dern folche fechsjährige Einbuße fol dem landess 
berrlichen Affecuranz, Capital dermaßen zu Ent⸗ 
geld gerechnet werden, daß derfelbe in die nächfts 


folgende fechsjährige Werkes» Rofteneingefchaitet, . . 


mithin üunentgeldlich der Intereffenten Minlages 
Capital und jährlich Eaufende Intereſſe, Pi 
CKan⸗ 


7 
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7 Kandess deren in der Solge der Jahre unmerklich 


erſtattet werde. 


Bis zu einer wirklich vorkommenden Firma, ſoll 
kein Intereſſent, ohne Einwilligung der Compas 


gnie, feine Actien willkuͤrlich bar zurück fordern. - . 


Bey Erb; Vertheilungen follen fie ohnentgeldlich 


auf die Erben, zu deren gefälligen Dispofition, . 


umgefchrieben werden ; die denn auch, nach einer 
balbjährigen Yuftündigung, deren Betrag, je 
doch mit Zurücfallung des noch nicht wirklich 
verfallenen fechsjährigen Profits ı Antheile, zus 


fammt dem Intereſſe, pro rata temporis bar ausge 


zahle erhalten follen. Auſſer folchem cafı (peciali 
mortis vel baereditatis aber, follen die Einlagen, 
als ein Theil der Compagnie, wider den Villen 


und ohne Einverftändniß der gefammten Inter 


effenten, nicht aus dem Werk gezogen werden 
Eönnen. Gollte die gefammite Compagnie mit all⸗ 


gemeiner Einverftändniß aus einander geben und, 


ihre Binlagen zurüchziehen wollen, fofoll ſie dem 


Bandes » Herrn ein halb Jahr vorher die Auf, 
Fündigung thun, und darauf, mit obverftandes 
ner Zuruͤckſtehung dee landesherrlichen Aſſecu⸗ 
raus, Capitale, die Berechnung und Befriedigung 
der Intereffenten vor fich geben. 


8. Zur Beförderung und Unterftägung diefer Ma⸗ 


9 


2 


nufactur, find bevfelben einige befondere Praͤro⸗ 
gativen und die naͤhmlichen Sreybeiten verwill 


. iget worden, welche andere Sabrifen zu genießen 
haben, und befonders, daß derfelben —— 


und Buͤcher, gleich den Kaufmanns-Buͤchern, 
Glauben machen, und die auf die Verlegung abs 


gebende Gelder und Materialien, dann aufin 


oder Ausländer in Kauf oder Verkauf abgebens 
den Credit, nicht nur mit dem Priuilegio praclatio- 
nis angefehen, fondern auch mit einer dem Bafts, 
Recht gleicher Justiz: Beförderung von allen Ob, 
rigPeiten gebandhabet und gefchüget werden ſoll. 
Die Ausfuhre aller rohen Zaͤute ohne erlangte 
Paͤſſe, welche ohne Vorwiſſen und fchriftliche 
Einwilligung der Manufactur⸗Commiſſton nie: 
mahle extheilet werden follen,, ift auf das mir 
* | fe 


= 


496 


’ 


ſte verböthen; es wäre denn, daß die aussufüh: 
zenden Säute.um den non einem Ausländer er⸗ 
weislich angebothenen Preis, weder die- Ma—⸗ 
nufactur, noch auch die nächften Keder  Arheiter 
im Lande erfaufen wollen. 

10. Yon folchen auffer Landes gehenden rohen ddus 
ten follen von jedem Gulden des Verfauf: Preifes 
‚6 Rreuzer oder I0 pro Cent Acciſe, und eben. fo 
viel von den nur halb gearbeiteten ausgehenden, 

. Ralb, und andern Faͤuten, gegeben, die Acciſe⸗ 
.Defraudation aber mit der. Conftscation beftraft 
werten. , " 

21. Der Vor⸗ ımd Auflauf der toben Häute und des ' 
ren Wiederverfauf in und auffer Landes ift eben, 
falls bey Conflecation der gaͤute verbothen, fon 
dern die Compagnie und die Leder, Arbeiter, 
weiß, und Roth, Bärber im Lande follen einen 
freyen Einkauf haben. 

12. Die Leder, Manufactur foll von den eingeben; 
den Eonfiscations ; und Polisey, Strafen, die das 
Lederweien betreffen, den vierten Theil su genie- 
Ben haben. 


18 . Die berechtigten Leder Arbeiter und Bärber im 


 - Iages nicht arbeiten k 


Rande, follen durch die Manufactur nicht beein, 
trächtiget, fondern ihnen vielmehr von derfelben, , 
wenn fie es nötbig haben, mit rohen Zduten, für 
den KinPauf: Preis und gegen eine billige Provi—⸗ 
flow ausgeholfen, bingegen aber auch damit von 
ihnen Pein Schleich; Kandel getrieben werden. 
14. Denjenigen Bärbern, die aus Mangel des Ver- 
Innen, fol, gegen suleiftens 
de Real, oder Perfonal: Caution, mit Beld, Ma⸗ 
* tertalien und Credit vonder Manufactur an dans 
den gegangen, oder ihnen in’ derfelben Arbeit ges 
‚geben werden, Die Manufactur kann, cum iure 
primi emtoris, die zum freyen Verfauf Fommende 
Werkſtaͤtte der Bärber Fäuflich an fich bringen, 
um fle ale ein Silial sur Saupt; Manufactur zu 
genießen, und folche mit eigenen Leuten, oder mit 
den verfaufenden oder in Concurs gerathenen 
Gaͤrbern, auf deren Verlangen, zu beſetzen. 
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S. Burf. bayerifche Verordnung wegen Binrichtung einer 
 , Keder s Manufactur, 9. 19. Dec. 1763, in Grgel's 
rSBGammlung der Eandeborduungen, ı Band, ©. 98, fag. 


Im Roͤnigreiche Boͤhmen, wurde in dem Gute 


die dortige 


Obrigkeit, Hrn. v. Schuͤttelsberg, und den Schug- 
Juden Jakob Schubert, eine Leder: Manufactur er- 
richtet, bey welcher ı Meifter mit 6 big 8 Gefellen 

eht, und bes Jahrs ungefähr 18 bis 20,000 Stüd 

elle nach famifcher, brüßler und daͤniſcher Art, auch 
weiß auf Stödelrahmen, ſchwarzrauch, dann ale Loh- 
Leder, und von verjchiedenen Sarber bearbeitet wer⸗ 
"ben: Der britte Theil diefer bearbeiteten Felle wird 
. auf den Jahrmaͤrkten innerhalb Landes abgefegt. Und 
. da mit diefer Feder: Danufackur au 


Manufactue verbunden worden ift, 


ch eine Handſchuh⸗ 


an wel 


cher nicht 


nur 1 Meiſter mit mehrern Geſellen allerley Gattun⸗ 
gen von Handſchuhen, ſowohl für das männliche als 
weibliche Geſchlecht, zuſchneidet, ſondern auch 
41 Weibsperſonen, groß und klein, mit dem Zuſam⸗ 

men⸗ und Ausnaͤhen der Handſchuhe beſchaͤftiget wer⸗ 
den, fo werden aus den übrigen zwey Dritteln der ben 
« ‚arbeiteten Belle, des Jahrs ungefähr bis 24000 Par 
Handſchuhe, nach Verfchiebenheit der erwähnten Le⸗ 
- , ber» Sorten verfertige, welche in.den Erb-Landen, 
hauptſaͤchlich nach Wien und Lemberg, abgefegt wer⸗ 
den. Auch wird bereits der Verſuch mit dem Abfage 
fm Auslande, und zwar zu Leipzig, gemacht. 

‚cv. Riegger) Archiv der Geſchichte und Stariftif, infons 
| derheit gen Böhmen, 2 Th. (Dreöden, 1793, gr. 8.) 


. 


— 
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In Nuͤrnberg, gehören die Loh-Gärber, melche 
ſonſt Buderwarer hießen, zu den vornehmſten Ge⸗ 
werben. Seit 1370, iſt auch allezeit einer von ih⸗ 
nen ein Raths⸗Herr. shemabie battenfie bey der Almo- 


fen- Mühle ein eigenes 
Oek. technol Enc.LXVIN TH. 


3 


eder: Haus, welches aber im 


Si 


Jahr 
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. % 1508, nebft der Herren (der Stadt) Brau⸗Haus 
abbrannte. oo, = 
v. m urt Journ. zur Kunſtgeſch. s Th. (Nuͤrnb. 1777, 8.) 
, » 9% . . 


Zu Sannover, find beveitd vor 70 Jahren zwey 
Leder - Manufacturen befannt gewefen, naͤhmlich die 
Marcusſche, die zugleich Horn- Waren und Perga- 
ment verfertigte, und die Barkhamifche engliſche Loh⸗ 
Gaͤrberey, welcheihre Conceſſion auf so Jahr, A. 1737. 
erhalten hatte. yde Manufacturen brachte, im 
J. 1766, ein Bürger zu Hannover, Nahmens Kon⸗ 
rad Fleiſcher, an ſich, und das ihm darüber ertheilte 

. Privilegium wurde ihm bis zum Ablauf der in der 
Barkhamiſchen Eonceffion beftimmten so Jahre, 
dergeſtalt erſtreckt, daß derfelbe allein und exclulive, 

jedoch den Rechten derer, melche etwa wahrend ds v. 
‚ „ Stillffandes der Manufacturer eine Loh⸗Gaͤr au 
5 eg hätten, unbefchadet, befugt feyn fol‘, folche 
anufactur in einer Weite von 2 Meilen au 
der Stadt Hannover fortzufegen; binnen welcher Zeit 
‚ auch feinem andern. innerhalb dieſes Diſtrictes, der⸗ 
‚gleichen Conceflion ertheilet werden fol, Dagegen 
fol derfelbe gutes, feines und dem englifchen gleich 
fommendes, nicht weniger Sohl-Leder, au felches, 
fo zu Kutſchen, Wagen und Häangriemen erforberlidh, 
verfertigen. Zugleich wurde befagtem Sleifcher eine 
zehnjährige Freyheit von allen Onerihus perfonalibus 
zugeftanden, und ihm die Verfichergpg. gegeben, daß 
feine fammtliche Mannfactur-Arbeif@bon allen Kriegs- 
Dienften und Werbungen verfchonet feyn follten; wie 
denn auch nicht nur er, fondern auch feine Arbeiter - . 
insgefammme ber Yurisdiction Des Amtes Langenhagen 
erimirt und für kanzelleyſaͤſſig erkläre wurden. 
S. Bin: großbritann. und Furbraunfdyweig. Privilegium 


einer englifiyen Leders, horn; und Dergament : Sabrif, 
u. 14 Dec. 1766, in Gegzel's Samml. ber Lanbesorda« 


ıB. © 113, 
’ „ 
Die 





0 Beben | 499 

Die feit 1716 zu Aönigsberg in Preußen fort 
Banernde engländifche Keder +» Ylanufactur ge - 

hört zu den feltenen, im welchen bloß zum allgemei⸗ 

nen Beften, und nicht zum Eigennutz eines Einzigen, 

oder einer gefchloffenen Gefellfchaft, gearbeitet wird. 
Ben den mehreften Manufactur: Anftalten, —* die 

dabey intereſſirten Perſonen ihre Abſicht auf eigenen 
Mugen gerichtet; aus dieſer aber genießt das Publi- 


cum allein ven Vorteil, daß demfelben gutes, dem ' 


in England zubereiteten gleichfommendes Leder zu 
- Schub und Stiefeln von dem Schuſter-Gewerke be⸗ 
forget, Fein weiterer Gewinn gefucht, fondern vornehme 
lich dahin getrachtet wird," Daß das Gewerk zu feiner ' 
Santhierung nicht mit größern Koften fremdes Leber 
kommen zu laffen genöthiget werde. Bey folher Be» 
wandtniß iſt es zu verwunbern, baß diefe fo nügliche, 
und auf fein Privat s Sintereffe gegründete Einrichtung, - 
die überdem unter allen im Lande angelegten Manufa⸗ 
eturen der Föniglichen Caſſe am menigften — 
da fie auf Gefahr der Unternehmer mit unbetraͤchtlichen 
Mitteln angefangen Ir fogleih im Anfange mit fo 
vielen eigenen Schickſalen, befonders gegen die Anfälle 
des Lob: und Roth⸗Gaͤrber⸗Gewerkes, hat kaͤmpfen 
muͤſſen, daß man es für ein Glück anfehen muß, daß 
fie noch beſteht, und nicht längft aufgehört hat; viel« 
mehr, da ſolche, nach andern Fatalltäten, 2 Mahl, 
173 8, und abermahl 1775 durch die Flammen in die 
Aſche gelegt worden ift, dennoch fich wieder aufgehol⸗ 
fen bt. - Ä 
| ; Anfange des 6 1716, erbothen fich zwey en 
aͤndiſche rar hi ——— Dell jr a Fr 
eine englaͤndiſche Loh⸗Gaͤrberey in Preußen, unter gewiſ⸗ 
Be fer zu erlangenden Freyheiten anzulegen. Dieſe erhiels 
u vom Hofe, d. 29 Febr., die vorläufige Erflärung, daß 
die von ihnen nachgefuchte Srepheiten innen follten bewills 
iget werden. Auf ferneres Unfuchen wurde benfelben, 
d. d. Berlin, d. 23 May FA ein befonderes Priolier 
I ia giu 
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zoo Eeder. 
'ginm zur Aurichtung ſolcher englaͤndiſchen Leber: Maun⸗ 


factur verlichen, deſſen Inhalt war: 1. dag Dell und 
Farvis 7 Jahr lang aller Orten von Sremden und Auss 
wärtigen, auch einbeimifchen Unterthanen, in Städten, 
Flecken und Dörfern, für fich felbft und durch ihre 
Zeute, allerhand feifche und, trockne Leder, ingleichem 


allerley Gattung Borken und Rinden, als fie nöthig ' 


haben, zu erfaufen, und. Zolls, Accifes, auch aller or: 


. Dentlichen nnd aufferordentlichen Impoſtes frey } zom 
ou; 


1 


1 Jul. 1716 an, einzuführen berechtigt ſeyn 
2. daß ſie die von ihnen erkauften Leder nad) engländs 
ifcher Manier zu gärben und zu zubereiten, und, wenn 


ſie völlig fertig, an Binheimifche und Sremde, in’gros 


. Ber und Eleiner, Anzahl, nad) eigenem GButfinden zu 
verPaufen, auch folche verfauft oder unverfauft, in 
großer und Fleiner Anzahl, durch Staͤdte, Dörfer und 
Flecken, Zoll⸗, LZicents und Accife:frep, vom ı Aug. 
1717 an zu rechnen, weil deren Zubereitung ı2 Mo⸗ 
nath lang pauert, zu verführen privilegirt ſeyn follen; 
3. daß fie allerley Waſſers aus den Rivieren fid) zu bes 
dienen, auch mit Röhren über ober unter der Erde zu 
ihrem Bedarf aller Orten, obne jemandes Ginderung, 
zu leiten und su führen, bevechtiget wurden; 4. daß 
fonft Feiner waͤhrend 7 Jahren‘ auf folche Art, als die 
Unternehmer ihr. Leder bereiten, gärben follte; 5. daß 
fle folche 7 Jahr über von aller Binquartierung, Sers 
vis, Wachten, auch bürgerlichen Laften und allen ans 
dern Auflagen befreyt feyn follen; 6. freyes Brauen 


- and Baden für fich und ihre Jamilien, ohne jemandes 


K 
« 


Au 


Sinderung zu: eperciren , und Daß fie bloß Accife für 
Malz, Hopfen, Roggen und Weisen, bezahlen dürfen, 
auf 7 Jahr geitattet,; 7. wurde ihnen nach geendigten 
7 Jahren noch ferner Fönigliche Protection 3u ihrem’ 

KEtabliffement und Sortfegung ihrer Manufactur im 


BRaufen und Verkaufen zugefagt, doch daß fie, andern 


Bürgern gleich,. die Taren und Auflagen bezahlten; 
8. follen fie von Feinem der Magiſtvaͤte, Bärgern und . 
andern Bedienten wegen ihrer Effecten, Güter und 
Sachen, mit Arreft, oder fonft bey ihrer Manufactur 
mit Proceß fatigireg werden, weshalb ihnen fofort' 
Schadens  Brfegung verfprochen wird; 9. foll ihnen 
frey fjehen, zu aller Zeit wieder aus koͤniglichen kan 
\ \ . en 
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den, ohne Behindernig und Abzug, wegachen zu 
* 


en. “ 

Als diefed Prioilegium in Königsberg befannt warb, 
erhoben nicht wur die fänmtlichen Kauf und Mälsens 
Braͤnerzuͤnfte, ſondern auch Die Gewerke der Weiß s und 
Mord: Gärber, mit welchen fich auch Die Pergament : Mas 
- cher vereinigten, viele Beſchwerden, wie dadurch dem Pu⸗ 
blicum großer Nachtheil zuwachſen dürfte. Da nun der 
Ungrund hiervon leicht einzuſehen war, ſo wurde darauf 
keine Kückficht genommen, vielmehr durch ein Reſcript, 
d. d. Berlin, d. 15 Aug. 1716, deu Buͤrgermeiſtern und 
Mäthen der dreyen Städte Königsberg aufgegeben, das 
Erabliffenıent der engländifchen Loh = Gärber zu befördern. 
Diefe batten ſich in Königöberg ben großen ſtaͤdtiſchen 
. Krug mit den dazu gehörigen Gebäuden am regel wahe 
der hohen “Brücke, welcher die Glashütte genanılt wurde, 
zur Emrichtung ihrer Manufactur anserfehen, und vers 
langten folchen gegen ein Kauf⸗ oder Deieth - Geld. 
Mach viefen Schwierigkeiten, da diefe Leute um Michael 
ſelbigen Jahres zum Befig dieſes Kruges noch nicht gelans 
get waren, nahmen fie denfelben, auf allerhoͤchſte Ver⸗ 
ordnung, im Oct. miethweife in Befig, und machten die 
Anflalten zur Gaͤrberey durch Einfegung vieler Kufen in 


. Die.Erde, um das zur Herbſtzeit zu erbandelnde Leder fer 


gleich in Arbeit zu nehmen, legten auch zugleich an e 

dem Orte eine Roß⸗Muͤhle an, die benöthigten Borken 
zur Lohe zu mahlen. Nach vielen neuen Dinderniffen und 
. eingegangenen Verordnungen, warde endlich im Apr. 
1717, ein Mieth: Contract auf 99 Fahre entworfen, daß 
: ihnen der Krug, oder die fogenannte Glashuͤtte, nebſt 
aten Neben: Gebäuden, anch einem großen Platz laͤngſt 
‚ ber. Straße bis zur Bräde, 230 Werkſchuh lang ꝛc. zu 
ihrer Nahrung, Gewerbe, und Aptirung auf eigene Kos 
fen, gegen jährliche Mierhe von 406 preuß. Gulden, eins 
geraͤumet werden ſollte. Es machten aber die fremden 


Lob: Gärber gegen diefen Eomtract Einwendungen, und ' 


weigerten fi folchen zu unterfcbreiben, worüber der eine, 
Jean Farvis aus dem Lande gegangen war, und kam biefe 
Sache erfl 1722 zur Endſchaft, daß der Contract vom 
Oſtern felbigen Jahres an 5 Jahre lang gelten, und die 


N 


jährliche Miethe von 100 Rthir. halbjährlich. bezahlet 
e. 


werden folk 
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Dell feßte alſd die neue Matmfactur afein fort, ſchickte 
die / erſten fabricirten Leder mehrentheild auffer Land; und 


. al die Eönigäbergifchen Schuhmacher ſich Darüber bes 


ſchwerten, daß man.ihnen aus berfelben Fein Leber übers 
Nließe, “fo wurde diefer Umſtand abgeändert, umd ber 
Schuhmacher Uelterleute mußten das fertige Binds und . 


- 


Sohl⸗-Leder nach dem Gewichte der Manufactur auneh⸗ 
"men, folches unter die Gewerke vertheilen, und das bare 


Geld dafür an die Manufactur abliefern, welches bis 
1726 gefrhahe. Die Manufactur erhielt ich Durch die ge⸗ 


zwungene Abnahme Ihrer Feder. Da die Frey: Jahre. 


verfloffen waren, fo twünfchten ſowohl Dell der feiner oh⸗ 
ne — Ruben bisher fortgeſetzten Arbeit —* 


- Big war, als auch die Schuhmacher, weichen der Zwang 


empfindlich vorkam, «ine Abänderung. Erſterer both 
1726 feine Manufactur, mit allem dazu gehörigen Geräs 


- the, zum Berfauf aus. Da aber weder ein einheimifcher, 


noch fremder Käufer fich dazu angab, und das Gewerk 


der. Loh⸗ und Roth-Gaͤrber fo wenig, als ein Meiſter 


aus. bemfelben, fie An fich bringen wollte, fo entfchloflen 


fh die damahligen vier Schuhmacher: Gemwerfe, folche, 


nebſt dem dazu gehörigen Privilegio, Läuflich an fich zu 


‚Bringen, und übergaben, 'd. 14 un. 1726, eine Bitt⸗ 


Scrift;-mit Anzeige: wie ſie dem engländifchen Loh⸗ Gaͤr⸗ 


ber Deil diefe Veranftaltung abzukaufen, und die Lebers 
Bearbeitung nach engländifcher Art darin fortzuſetzen ges 
dächten, wenn fie die allerhoͤchſte Einwilligung dazu erhal⸗ 
ten könnten; zumahl auch der damahls bey der Manufas 


ctur in Arbeit ſtehende Lohgärber-Gefel Johann Sas 


ſich erklärten, bey der Manufactur noch länger zu bleiben, 


ger, und der englaͤndiſche LedersTauer Gabr. Meith, 


und die Arbeit mit allem Fleiß fortzufegen ‚ „wenn biefelbe 
auch den Schuhmacher⸗Gewerken zufalten follte. 
Die Einwilligung. erfolgte um fo mehr, da Eein Zus 


| ſchub aus der koͤnigl. Eafle gebeten wurde, fo wie die Bes 


fätigung des zwifchen beyden Theilen errichteten Kauf: 


Contractes, d. 19 Aug, wobey den Schuh: Machern auf⸗ 


gegeben wurde: einige Fönigäbergifche Fangen in folcher 


Loh⸗Gaͤrberey durch die engländifchen Geſellen auslernen 


zu laſſen, damit es ‚nicht an Leuten fehlen möge, die das 
Gaͤrben auf engländifche Art verkänden, mithin die Ma⸗ 


nufactur weiter forsgefegt ‘werden könne. -. Diernächfl 
ze | . , wour⸗ 


\ 
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wurden deu Schuh⸗M folgende Puncte zugeaus 
den und vorgelegt: 1. daß fie die benöthigten Leder aus 
diefer Manufacturnehmen, und nicht vom Speicher ' 
kaufen follten, duch dag der Manufactur frep bleibe, 
sche Leder zu ihrem Bedarf einzufaufen,; 2. daß den 
Unternehmern der Manufactur die Sleifcher ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Leder wöchentlich 2 Mahl zum Ausfuchen der | 
beften vorlegen follten; 3. Daß fie bey den auf oͤffent⸗ 
lichen Markt Bommenden fremden rohen Ledern den 
Vorkauf haben follen, 4. wegen Anfchaffung des Vor⸗ 
fathes von Borken, follte ein Patent entworfen wers 
den; 5. def in der Wianufactur immer genugfaner Vor⸗ 
rath von fertigen garen Leder zu halten, damit es Peis 
ner Paffter Zettel zum Kauf fremder bedürfe; 6. daß 
ihnen 9 Monathe Freyhett geftattet werde, bis ihre eis 
genen Leder. fertig werden, gegen Paſſier Zettel engl. 
‚&Sobl: und Bindfohl,Leder vom Speicher : Markt zu _ 
erhalten; 7. daß fie auch auf engl. Ralb: Keder, engl. 
fchwarze und rothe Muſchinen Paffier, Zettel erhalten, 
aber fich Feines Douceurs, fo dem Pöniglichen Caſſen- 
Intereſſe zuwider wäre, geteöften follten. 

. Die Schub Macher bezahlten filr das Privilegium 
die Manufactur (die vorräthigen Leder ungerechnet,) und 
Geraͤthſchaft, dem Dell 1000 Rthir., und verfanften. Das 
bey dem vier Gewerken vorräthige Silber, um den Ders 
£ärlfer ſogleich zu befriedigen, nahmen auch Die zu der 
- Manufactur aus dem ehemahligen Kruge der Glashuͤtte 
eingerichteten, dem Magiftrat zugehörigen Gebäude, ge⸗ 
gen jährliche Diiethe von zoo Ntdir,, an, und befteliten 
zum Adminiſtrator ihren Gewerk⸗-Meiſter Cafp. Keyfer 
mit 200 pr. Gulden jährlichen Lohn, dem fie auch vereiden 
ließen, und zwey Meifter, zu Vorſtehern der Cafe, fo wie 
fie auch dem englifchen Lohgärber «Sefellen Sager woͤ⸗ 
chentlich 15 pr. Gulden zum Lohn, er möchte Arbeit Haben, 
ober nicht, in’ gefunden’und Eranfen Tagen quöͤſetzten, 
und überbem den in England andgelernten Leber = Taner 
Reith, nebſt zwey andern einheimifchen Loh = Gärbern 
im Dienfte. behielten, mohächft die Vier Aelterleute bon 
den vier Gewerken über diefe angefegten Bedienten, fo 
ar über alles zu biefer Anſtalt gehörige, die Auffiche 

en. 
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Dey dem Merfaufder Deli iſchen Maunfactur, murr 
de in derſelben folgender Vorrath von Leder gefunden, 


und von den Deputirten des Schuhmacher⸗ und Riemer⸗ 


s 


Gewerkes tagiret: | u 
. fertige Sohl⸗Leder, ac. - 2 F 

STEL. area SE 
150 St. in 19 Rufen befindlichen Gobls Leder, oo. 
a 209 . ® - . = - »- [ ) . 
t. in 19 Zufen befindlichen Bindfohl; Les 
er a n s ſeb 2736 Fl. 


299 Ei: Bil: und Vindkobl⸗ Leder taxiret 10924 Fi. Pr. 


Noch vor Antredung dieſer Mannfactur, che die Ber 
flätigung des Kanfes erfolgt mar, mußte das Gewerf, 
um die Zeit ded Aukaufes der unumgänglich zur Gärberep 
erforderten Borken im Sommer nicht zu weradfänmen, 
eine Summe von 1500 FI. anwenden, wozu die Drepflädts 
ifchen Gewerke ihr bey den Laden vorräthiges Geld her 
gaben, das Srepheitifche aber fein Autheu durch ein Un⸗ 
lehn zufammen brachte. Auch nahm das Schuhmachers 
Sewerk fogleich ein Aulehn von 6000 Fl. von der koͤnigs⸗ 
bergifchen Kaͤmmerey⸗Caſſe auf, um nöthigen Vorrath 
son Leder anzufaufen. ür dieſes Capitales Sicherheit 
ſollte nit nur das ganze Gewerk haften, fondern-auch 
alle ihre bewegliche und unbewegliche Guͤter wurben in der 
ausgeſtellten Obligation zur Hypothek verfchrieben. Hier⸗ 
durch wurden in der Folge einigen Meiftern die Hände ges 
Banden, ihre Grundſtuͤcke und Häufer nach Gutfinden zu 


. veräuffern, welches große Befchwerben veranlaflen mußte, 


denen aber 1745 durch Auszahlung des Capitales abgehols 
fen wurde. Auf folche Weife wurde dieſes Werk 1726, 
im Herbfte, mit faft leerer Hand angefangen, und unter 
vielen Schwierigkeiten fortgefeßt. _ 

Bald nach dem Anfange, im May 1727, entand eine’ 
Uneinigfeit bey dem Gewerke, indem es einigen Meiftern 
verdächtig vorkam, daß. es fo lange bey der Manufactur 


; dauerte, ehe noch einige im vorigen Herbſte in Arbeit ges 
“ feste Leder fertig zum Vorſchein famen, die Daher bep dem 


Magiftrat durch einen Abgeordneten anzeigten, wie einige 
Unrichtigfeiten ben der enalifchen Leder- Manufactur fich 


“äufferten, und fich deshalb eine Unterfuchung erbaten. 


In diefer wurde befunden, daß die gegen die Mannfactur 
aufgebrachte, ver Gaͤrberey Unkundige ſich fälfchlich eins 
| e | E a. 

, \ 





een 505 


gebildet hatten, daß das Leder nicht fo lange in der Lohe 


liegen dürfe, dagegen Sager, ber in England feine Pro⸗ 
feflion 7 Jahr lang erlernt, und 21 Jahr als Geſell gears 
beitet hatte, erklärte, ‚wie er am beften wiſſen müffe, tuͤch⸗ 
tig engl. Leder zu liefern, wozu er’ auch verpflichtet wäre. 
Diefe Unmiffende zu unterrichten, wie das Leder zu zubes 
reiten fen, märe er nicht beſtellt; wollten fie aber das Gaͤr⸗ 


- ben verfiehen, fo müßten fie ed vorber erlernen. Wären 


‚fie mit feiner Arbeit unzufrieden, fo Fönnten fie ihm bem 
‚Dieuf auffagen, und es ‚wollte fich ihnen nice aufs 
rin . 


gen. 

Nach Abfterben des bieherigen Adminifirators‘, wurs 
de 1730 von den Gewerfen ein anderer angenommen, 
welcher für die Einnahme auf einen Monath Sicherheit 
ſtellen, und eidlich angeloben mußte, für keinen Meiſter 


> mehr, ald s Stücf Leder, Das ganze Yahr Durch zu gaͤr⸗ 


ben, und daß die in der Manufactnr gearbeiteten unter 
Die vier Gewerke gleichdurch für bares Geld getheilet wers 


. den folten. Allein, im folgenden Jahre wurde diefe Eins 


ſchraͤnkung aufgehoben, und es wurde feftgefeßt, daß jes 
dem Meifter frey bleiben follte, fo viel eigenes Leder, als 


er bedürfe, gärben zu laffen, doch, bey Verluſt des Meis 


ſter⸗Rechtes und ehrfihen Nahmens, nichts davon an 
‚andere Mist: Meifter, oder fonft, zw verkaufen, In 


ſolcher Zeit 1729, hatte Sager, wegen Krankhett, 


die Mannfactur verlafien, und war nach Eugland abge⸗ 
gangen, zu welcher Reife ibn das Gewerf 150’ FI. ges 
ſchenkt hatte. Die Arbeit in der Manufactur wurde Das 
ber bloß durch bisher daſelbſt gehaltene Arbeitsleute vers 
fehen, welche Jener vorher angemwiefen hatte, die Leder 


‚ nach engl. Art zu bereiten. In der Nacht vom ten zum_ . 
- Ben Febr. 1736, brannte dad ganze Mannfactur: Gebäus _ 


‚de, bis anf einen Theil des Wohn: Gebäudes, ab, ohne 
Daß ausgemittelt werden konnte, wie der Brand entftans 


den war, welches fär die Schuh: Macher einempfindlicher .. 


Verluſt war, doch wurde noch durch die guten Anftalten 
die Loh- Mühle, wie auch ein großer Speicher mit dem 
Vorrathe von. Borken, gerettet, und das Abgebrannte 
‚bald wieder neu gebanet. Nach gänzlich geloͤſchtem Feuer 
Befand man, daB alled noch nicht in Arbeit genommene, 
ſowohl der Manufactur ſelbſt eigene, ald von den Meis 
fern zur Bearbeitung Angelieferte rohe Leber vom Feuer 

ee WB i5 ver⸗ 


t 


/ 


4 


von Händen käme. . 


Ne 


. Sabren, wurde diefe Anftalt von deu Loh⸗Gaͤrbern ange⸗ 


l 
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veryiehrt, anch feldft vieles in den Loh⸗Kufen Bereitdiein. 


gelegte, verdorben war. In Anfehung des lejtern wurde 
alle Vorſicht gebraucht, damit es nichi ganz verduͤrbe, oder 


Schon vorher ſowohl, als in vielen nachfolgenden 


ſochten, und durch maucherley Angaben beunruhiget. 
1733 klagten ſie, daß die Gaͤrberey mehr Leder lieferte, 
als die Schuſter verbrauchten, ſolche auch an andere, bie 
nicht Gewerks⸗Meiſter wären, verkaufte; auch beflagten 


fie ſich 1735 bey Hofe, daß die Schufter ihre Leder -Gärs 


‚ berep zu weit ausdehnten, Die Leder nicht nach engl. Art. 


zubereiten ließen, und mehr auf Bindfohl: Leder, ald ans 
dere Arten, ihre Arbeit verwendeten. Es wurde aber 


dieſe Ungabe bey der Unterſuchung ungegründet befunden. 


Nach dem vorgedachten Brande baten die Loh:GäÄrber, - 
den neuen Aufbau der Manufactur fo lange anfzuhalten, . 
bis folche wirflich engl. Arbeiter herbey gefchaffet Hätte. 


. Nachdem aber der Magiſtrat in einem gutachtlichen Bes 


sicht angezeigt hatte, wie die Schuh: Macher noch wirk⸗ 


liche, bey dem engl. Lohgärber: Meifter Dell gebrauchte 


Leute in der Arbeit hätten, und daß der Wiederaufbau der 
Manufactur für das Publicum nöthig waͤre, wie auch, 
daß die Schuh : Mächer einen engl. Lob: &ärber verſchrei⸗ 


. ben wollten: fo erfolgte der Befcheid, d. 12 Aug. 1736, 
pie der Wiederaufbau der Manufacturer, nebfl andern ges 


machten Anftalten, nachgegeben und gut befunden würde, 
nur daß die Schub - Macher die Leder durch tüchtige Gärs 
ber aus England müßten zubereiten laffen, fo lange die 
koͤnigsbergiſchen Leute die Gaͤrberey noch nicht gründlich 
gelernt hätten, ) u 


Nun wendeten bie Gewerke alles an, das eingeäfcherte 
Gebäude, fo bald wie möglich, aus dem Grunde, 1068. 


lang und go. F. breit, mit zwey Giebeln, herzuſtellen, wie 


denn auch folches noch Bor dem Winter fertig ward, und 
2420 Rthlr. koſtete. Die Gärberey murbe durch den in 
Englaud ausgelernten Keith, der zu Dellens Zeit ſchon 


- al8 engl. Tauer war gebraucht worden, und nach Sa⸗ 


gers Abzug die Gärberey- Arbeit übernahm, wle auch 


: Durch andere bereitd vorher in der Manufactur abgerichs 


tete Arbeiter, worunter beſonders zwey Salzburger mar 


ren, 


ı 
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wen, fortgefegt, auch eine beſere giechnung bey derſelben 


veranſtaltet. 


Um der Verordnung wegen Herbeyſchaffung eines Werks 


veiſiandigen ans England, ˖ Genuͤge zu leiften, machten 


3737 die Schuh «Macher mit einem Schug - Juden ' 
Hirſch Samuel Schlomka für 100 Ducaten, oder‘ 


32c pr. Gulden, einen Accord, ihnen einen Loh⸗Gaͤrber 


aus England zu zuführen. Der Jude erfülte feine Zufas 
ge, amd brachte im folgenden Yun. einen wirklichen eng⸗ 
. Yändifhen Loh⸗Gaͤrber, Peter Breyerley, an die 


e aber, wegen vieler getriebener Kos 
hr, noch so Rthlr., die ihm auch 
Diefer engländifche Loh = Gärber 


Manufactur, verl 
Ken, Mühe und 
betsilliget wurden. 





blieb, feinem Eontracte gemäß, 3 Jahr, his zum Some 


mer 1742, ben der Mannfactur; und hat derfelben an bas 


= gem Gelde in folcher Zeit 3391 Fl. 25 Gr. 15 Pf, folgtich 
jährlich 678 Ft. 11 Sr. 3 Pf. —* 


wurden don ihm unter feiner Anfuͤhrung gebraucht d 
Merfmeifler Martin Eleffer, ein Loh⸗Gaͤrber, um 


drey Salzburger, auffer verfchiedenen andern Arbeitern, . 


Die zu Meben: Verrichtungen erförderlich waren. Das 


erfte Jahr nach dem Brande, wurde die Adminifiratiom 
DdDurch vier Gewerk⸗Meiſter der Schuh: Macher verfeben, 
davon jeder eine Woche in der Manufacturer swechfelweife 


bleiben mußte. Es wurde aber diefe Einrichtung unbe⸗ 
quem befunden, und es wurde daher.beſchloſſen, Eilnftig 


nur einen beftändigen Adminiftrator zu beftellen, und die - 


Gewerke ermählten dazu: ihren Mit « Meifter Stedel, 
Den fie bey dem Magiftrat vereiden und mit einer Inter⸗ 


ims⸗Inſtruction verfehen ließen. Ä 


Gleich im erften Jahre, 1737, erneuerten die koͤnigs⸗ 


berger Loh⸗Gaͤrber den vorigen Streit, und Flagten, daß 
in der engl. Manufactur nicht nur Sohl⸗ und Kalb: Les - 


ber, fondern auch, zum größten Abbruch ihres Gewerbes, 
Bindfohl- und Fahl⸗Leder verfertiget würden, baten das 
er, Daß die Schuh: Macher angewieſen werden möchten, 
ch des Gaͤrbens der gewöhnlichen dentfchen Leder zu ents 
Halten. Es erfolge auch, d. 4 Inn., eine Kammer⸗Ver⸗ 
ordnung an ben Magifrat, daß das Schnuſter⸗Gewerk 


fein anderes, als auf engl. Art zubereiteted Kalb⸗ und 
Sohl⸗Leder machen, und alle andere Sorten, weiche die 
: 208: Bärher im ihren Gärbereyen verfertigen, burhand | 
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t. In ſolcher Zeit 
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| u nicht mehr anrichten ſolten. E⸗ bezogen ſich aber die 


Schuſter auf dad dem Dell und Farvis ertheilte Privile⸗ 
gium, welches fie nebſt der Manufactur an ſich gebracht, 
auch mit großen Koften einen Gärber and England anges 
ſchaffet Hätten, dergleichen Leder zu verfertigen, ald den 
erfien Unternehmern geflattet worden fep; worauf vorizt 

Die Schuh: Macher in Ruhe gelaffen wurden. - ' 
Es entſtanden aber zwiſchen dem engl, Lob » Gärber 
Breperley und dem Nbminifirator der Manufacturer 
Gtreitigfeiten, indem die Schuh - Macher den Engländer 
in Verdacht Hatten, daß er einem oder Dem andern Mei⸗ 
ſter bey Zubereitung der Leder, Wer deren geſchwindern 
Anfertigung, zu gefallen ſuche. Er mußte Daher dor dem: 
- Magiftrat den Eid leiften: alle ihm zur Arbeit gelieferte 
Mannfacturs und MeiflersLeder, ohne Unterſchied und 
zufammen, gleich gut zu zubereiten, und partieweiſe, one 
zu unterfuchen, ob ed Manufactur⸗ oder Meifter Leder 
wären, fo wie fle fertig würden, dem Adminiflrator Stes 
ckel zur weitern Debitieung und Abgabe an die Meiſter 
auszuliefern. Auch wurde, d. 5 Apr. 1738, durch ein. im 
der Manufactue aufgehängtes‘ Patent unterfagt: „daß 
„fein Schuhmacher s Meifter fich unterftehen foltte, felhft 
„nach feinen in die Manufactur gegebenen Ledern zu ſehen, 
„ob fie bald fertig, oder folche nach eigenem Gutduͤnken, 
„noch naß, zum Abtrocknen heraus zu nehmen, oder ſonſt 
ben engl. Lob = Gärber irre zu machen.“ Hiernaͤchſt wurs 
. de auch eine Inſtruction vom Polizey= Director mit Eins 
ſtimmung aller Jutereſſenten entworfen, nach welcher ſich 
ſowohl der engl. Loh⸗Gaͤrber, als der Adminiſtrator, wie 
auch die befondere zur Uufficht der Manufactur geordnete 
zwey befländige Gewerks⸗Deputirte rihten ſollten. Dan 
machte aber, auf Unfuchen des Gewerkes, in dem lezten 
Puncte nach einiger Zeit die Veraͤnderung, daf an ſtatt 
zwed, vier beftändige Deputirte, aus jedem Gewerke ber 
Shuh- Macher Einer, zur Anfficht beſtellet wurden, von 
welchen jedes Mahl einer einen beſondern Schlüffel von 
der Haupt: Caffe abwechfelnd in feiner Verwahrung ha⸗ 

. : ben follte. Auch wurde 1738 eine uene Wohnung für den 
Adminiſtrator und den engl. Gärber auf dem Manufactur⸗ 
Grunde erbauet, und auch ein Behaͤltniß, die zum Ver⸗ 
fauf angefertigten Feder aufzubehalten und abzuwaͤgen. 
In demfeiben fahre machte Dad Gewerk unter ns ‚die 
’ . ‘ ‘ Ordu⸗ 
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Oeduung, daß jeder angehende junge Meier, weun m 


finftig von der Mannfactur Leber erhalten weilte, zum 
Unterhalt derfelden 5 Rtbir. zahlen ſollte. Diefer Bey⸗ 


. trag betrug von 1738 Bid 1746, Don 117 jungen Meis 


— — und von 1747 bis 1752, von 101 Mei⸗ 
ern, 1515 1. | 0 
Nach ſolchen Anſtalten blieb die Manufactur bis 27746 
in ziemlicher Rhe und Aufnahme. In ſolcher Zeit, 
1742, hatte der engl. Loh⸗Gaͤrber diefelbe verlaffen, es 
konnte aber ohne deſſer Bephälfenunmehr engländifches Les 
der verfertiget werden, da die angeftellt gewefenen Arbeis 


- ter diefe Bärberen vollfommen begriffen. Um dieſes zu 


erweifen, wurden vor dem Abſchied des engl. Loh⸗Gaͤr⸗ 


bers einige von ihm felbR ausgefuchte, und während feis :' 


ner Anordnung in der Manufactur fersig gewordene 
Manufacturs and Meifters Leder von alten’ Sorten, am 


. sten May in der Dranufactur mit ded Magiſtrats Juſie⸗ 


gel, in Gegenwart einiger Deputieten, befiegelt, und dem 
Adminiftrator zur Aufbewahrung übergeben, um jederzeit 
ausmitteln zu fönnen, ob die Einftig ohne einen engl. 
Lob s Gärber zu zurichtende Leder den von bemfelben anges 
fertigten in allem gleich feyn würden. Es erwaͤhlten auch 
die Schuh: Macher nach deffen Abreife vier neue Gewerks⸗ 
Depnutirte, die nebſt dem in der Manufactur gebliebenen 


u Adminiſtrator befländig bey derfelben bleiben, und Rich die 
+ eigentliche Behandlung des Leders gründfich befannt mas 
- 3. den follten, Damit nörhigen Falls und bey Abgang des 


Adminiſtrators, jemand vorhanden wäre, dem die Fort⸗ 
fegung dieſes Werkes könnte anvertrauen werden. 1746 
wurde dem Adminiſtrator ein Controleur zugefüget, und 
dem ſelben in-der Manufactur auch feine Wohnung an⸗ 
gewiefen. 0 


In keinem Jahre hat die Manufactur fo viel Rind⸗ 


Leder für eigene Rechnung bearbeitet, ald 1743; denn da 


. bisher die Zahl deffelben nie über 4000 Stuͤck geftiegen 


war, ſo waren in Demfelben Jahre mehr ald 4500 ders 
fertigt, und es Eonnten auch damit bie Schuh Macher 


nicht völlig hefriediget weiden, fo, daß bey dem Verkauf 


Der Leder bisweilen Schlägerenen entftanden. Im J. 1747 
mußte fie abermahl einen. Sturm von.den Loh⸗Gaͤrbern 


aushalten, welche hoͤhern Orts vorgaben, daß in berfel 
ben faſt lauter Bind⸗ und Brandſohl⸗Leder gefertiger 
\ | wie 


— 
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! 
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warden, und darauf autrugen, daß Re gachlich möchte 
. aufgehoben werden. -. E86 erfolgte auch d. 4 Jul. ein Res - 


feript, das Schuhmacher⸗ Gewerk mit Nachdruck arzu⸗ 
halten, keine audere als ſchwetß⸗gare Sohl⸗Leder und 
Kalb⸗Leder nach engl. Art, und zwar von einem engl. 
Meifter, zu verfertigen, und dazu Die frifhen Schlacht⸗ 
Heder, fo wie es ber Deil gethan hatte, aus den Schlachts 
Höfen, nicht aber trockne Leder zu nehmen, wo eb. ich 
nicht des Privilegii verluſtig machen wollte. Der Polis 
ey Director aber und der Magiſtrat berichteten mit vies 
* wichtigen Gruͤnden, wie es nicht zu rathen ſey, dieſe 
dem Publico.fo nuͤtzliche, und ohne die geringſte aus köͤ⸗ 


nigl. Caſſe geſuchte Beyhuͤlfe, vom Schuhmacher⸗Sewerke 


mit eigenen Koſten errichtete und bisher glücklich fortge⸗ 
ſetzte Manufactur aufzugeben; begleitete auch der Schuh⸗ 

acher Memorial mis einer Sürfprache nach Hofe. Dies 
fe8 veranlaßte, daß eine Commiſſion geordnet wurbe, 
welche die Schub» Macher und Loh⸗Gaͤrber gegen einan⸗ 
der hören, und unpartepifche Werkverfiändige vernehmen 


ſollte. Dieſes gefchahe, und das Bedenken aller Commif« 


farien fiel dahin aus: daß ber engländifchen Leder- Mas 
nufactur, nach dem ertheilten Privilegio von 1716, und 
der dem Schuhmacher: Gewerfe darüber 1726 ertheüten 
Beſtaͤtigung, die Fabricirung ber Bindfohl- Leber, doch 


- wur affein nach engl. Art zu laffen, keinesweges aber ſol⸗ 


che, zum Nachtheil des Rothgärber «Gewerke, nach dies 
fer ihrer gewöhnlichen deutſchen Urt zu bearbeiten, zu ges 
flotten ſey. Saͤmmtliche Acten wurden der Kammer um 
May 1748 zugeſtellet, und eine endliche Eutſcheidung ers 


Wartet. Diefe erfolgte d. 22 May 1751, und wurde dem _ 


Magifirat zur Befolgung zugefandt: 1. daß die Manu⸗ 
factur bey ihrem erſten Privilegio gefchüget,; und: 
2. folche, um fie in beſſerer Ordnung zu erhalten, der 


beſondern Aufficht der-Sabriken  Infpectoren überges 


ben, werden follte, damit diefe die Inhaber anhalten 


möge, fo viel ächte Sohl= Zeder nach engl. Art zu sus .. 


bereiten, als fie dazu an benöthigten tüchtigen, rohen, 
grünen Zaͤuten befommen Fönnten, 3. daß keinem 
Schuhmacher : Meifter, auch fonft niemanden, unter 


keinerley Vorwand erlaubt fey, einige für fich erfaufte 


rohe Haute und Selle in die Manufactur zu bringen, 
und daſelbſt für Lohn ausgärben zu laffen, bey Strafe 
, des 


- 


‚ wollte auch bey dem wider ſetzlichen Werfahren des Genen: 
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des Verluſtes derſelben, damik alle Klagen von Wucher | 


aufgehoben, und die Manufactur in Stand gefent wer: 
de, zw eigenem Vortheil mehrere Leder nach engl. Art 
zu zurichten, und fowohl an die Schubs Macher, als 


. Andere, abzufegen, auch wenn fie den Sleifchern die 
"beften grünen Zaͤute von den Schlachts Häfen abneh⸗ 


men, und zu dchten Sohls Ledern nach engl, Art auss 
gärben, die mit. Leder handelnden Raufleute damit 
mehr verforgen Pönnten, und diefe nicht noͤthig hätten 


dergleichen Sohl: und ARalb » Leder aus England zu , 


verfchreiben. So war der Streit zum Vortheil der Dia 


-. sufactur entfchieden; und obzwar die Loh⸗Gaͤrber abers 
mahl vorgaben, daß die Manufactur die Bindfohl: Leder 


nach deutfcher Art verfertige, fo haben fie doch dieſes 
gicht beweifen koͤnnen. ' 

Wie fich der Verfehr nach uud nach in 17 Jahren vers 
mehrt bat, ift daraus abzunehmen, daß die Geld: Eins 
nahme vom J. 1736 bis 1737 noch nicht 18000 SL, aber 
vom J. 1752 bis 1753 über 82000 SI. betragenhat. Der 


Adminiſtrator, Meifter Hofrichter, welcher diefer Zuns 
ction bey der Manufactur 5 Jahr rühmlich vorgeflanden 


hatte, auch der Einzige war, der von dem Gaͤrben nach 


engl. Art die beſte Kenmeniß hatte, wollte 1755 von die⸗ 


fem Amte entlaffen ſeyn. Aber der Director, Kr. R. 
Caffeburg, der die Verfaſſung diefer Manufactur feit 


2737, in der langen Zeit der Darüber geführten Auffiche 


am gründlichfien kannte, gab dem Schuhmacher: Gkiwerfe 
den vernünftigen Rath, daß fie dieſen Adminiſtrator beres 


den möchten, noch länger biefer Function vorzufleben, -. 
und dieſerhalb ihm eine Zulage des Gehaltes bewilligen, 


and ihm zwey Meifter an die Seite feßen follten, die ih 
alle bey der Mauufactur vorfallende Sachen wohl bekannt 
machen möchten, damit Fünftig der gefchicktefte von ihnen, 
ben Abgang des Hofrichter, Diefem folgen koͤnnte; wie 

uch zwey Schuh: Macher: oder Gärber: Burfrhen und 
Sefellen an die Manufactur ziehen, das englänkifche 
Gaͤrben unter Anführung des bisherigen Adminiſtrators 
zu erlernen. Allein, die Schuh⸗Macher verwarfen dies 
‚fe, und der Ober: Auffeher flattete von der Damahligen 
Lage und dem zu befürchtenden Verfall der Manufactur, 
wenn fein Rath nicht befolget wuͤrde, einen Bericht ab, 


es 


⸗ 


- 
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kes und uͤbeln Betragens gegen den bisherigen Admini⸗ 
ſtrator, von feiner Direction entlaſſen ſeyn. Die, Abſicht 
des Gewerkes hierbey ſchien Feine andere zu ſeyn, als zum 


Nachtheil der Manufactur, ſo wie vorhin, freye Haͤnde 
u bekommen, die Meiſter⸗-Leder wieder einzuführen, die 
reife der Mannfactur > Leder und Felle nach eigenet Will 


wirrungen zum Nachtheil diefer nüglichen Auſtalt einzn⸗ 
führen. Da nun die Kammer diefed Beginnen un 

lich geftatten Eonnte, fo wurde Dagegen die Verfügung ges 
macht, und dem Magiſtrat d. 18 Nov, 1755 aufgegeben, 
dem Gewerke anzudenten, daß, um die biöherige gute 
€inrichtung dieſer Manufactur zu erhalten, diefelbe der 
befondern Aufſicht der koͤnigsberger Fabriken Fnfpection, 


£ür herab zu feßen, oder zu erhöhen, und andere * N 


unter fernern Direction des Kr. R. Caffeburg, übers - 


tragen, und folche dieſerhalb mit einer befondern Juſtru⸗ 
ction verfehen würden. Dieſe tvar folgenden Inhaltes: 
„Da die hiefige vereinigte Schuhmacher: Bewerte bey 
„der ihnen gehörigen engl. Leder; Sabrif folche Anords 
„nungen aus befondern LZeben: Abfichten einfeitig zu 


„machen vorhabens find, die fowohl dem beftätigten- - 


„Privilegium darüber, als aud) den von Zeit zu Zeit 
nergangenen Verordnungen entgegen find und zum gros 
„Ben Uachtheil gereichen, folchen Unordnungen aber 
„vorzubeugen nöthig ift, um diefe nügliche Fabrik im 
„beftändiger guter Verfaffung zu erhalten, folche auch, 
„laut dem koͤnigl. Decifio  Refcript v. 29 Apr. 1751, 
„der befondern Aufficht der biefigen Sabrifen; Infpes 
. '„ction übergeben, wondchft auch hier, d. 4 Jul. 1747 
 „feltgefeget worden, daß, wenn die Unternehmer ih⸗ 
„rem Privilegium und andern Verordnungen fich nicht 
. „conformiren würden, derfelben Privilegium aufgeho⸗ 
“ „ben werden follte: fo wird der Sabriten : Infpectton 

‚„biermit anbefohlen, darauf ein Augenmerk zu rich 

„ten, das wahre Befte derfelben zu beherzigen, und hat 
„befondere der erfte Fabriken⸗Inſpector, als ein Glied 
ndes Magiſtrats, unter der Dirertion dea Ar. R. Ca fs 


„Feburg, nachſtehendes zu feiner Inftruction fich dier 


„nen zu laffen: 1. daß er fich von dem ganzen Zuſam⸗ 
.  „menbange der Fabrik, von Anfang an, nach allen Ums 
‚ „Ständen wohl informire; 2. von der jezigen Verfaßs 


‚nung durch den bisherigen erfahrnen Aufſeher genaut 
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elehruns einziehe, demſelben ſſiſtire, und darauf 


Iſehe, daß ohne deſſen Vorwiflen und Bewilligung kei⸗ 


. „ne Veränderung unternommen werde; 3. dem Schuh⸗ 


g„mäß fepn. 4. De der fchädliche gemeinfchaftliche Ge⸗ 


 „Privilegium Fein Monopolium Statt hat, und d arin“ 


- 9 


‚ „des Gewerkes gegen den Adminifteator- Hofrichter, 


Macher : Bewer, fa diefe Fabrik erkaufet, bleibt zwar . 
„auch die Aufficht auf dieſes Bigentbum, wegen Unter⸗ 


„halt der Gebaͤude und Geraͤthſchaften, auch Vergrös 
„Herung derfelben durch Anfegung mehrerer Arbeiter, 
„auch wegen Abnahme der darin gefertigten Leder, 
„und daß darin nach Vorfchrift des Privilegium jeder, 


„gahr ausgegärbetes Leder zubereitet und verfaufet 
„werde, und muß folches alleo der Aufnahme der Fa⸗ 
„brit und allen deshalb ergangenen Verordnungen ges 


„brauch der Fabrik in Ausgärbung der fogenannten 
„Meifter= Leder aufgehoben ift, auch in dem Gewerks⸗ 


„Peine gemeinfchaftliche Gewerke , Capitalien weiter 
„itecken, fondern diefelbe vielmehr als eine dem ganzen 
„Publicum nögliche Anlage anzufeben ift, fo wird fich 
„Das Gewerk felbft 3u befcheiden wiffen, daß alle darin 
„vorzunehmende Veränderungen nicht auf deſſelben eins 
„feitiges eigenbeliebiges Anordnen allein ankommen, 
„fondern mit Vorwiffen und Einwilligung der Luras 
„toren gefchehen müfjen, mit welchen das Gewerk, die 
„Aelterleute und Affıftenten bey allen Vorfaͤllen zu cons 


„„feriven. 5. Alle Leder und Selle muͤſſen einzig und als 


„iein nach engl, Art zubereitet werden. 6, Zu folchem 


„awed follten zwar beftändig engl. Meiſter und Geſel⸗ 


„ien bey der Fabrik in Arbeit unterhalten worden feyn, 


„da doch, nach Sager’s und Breyerley's Abgang, 


„weder andere angenommen, noch hiefige junge Bur—⸗ 
„che ordentlich dazu ungeführet worden, die engl. 
„Saͤrb Art aus dem Brunde zu erlernen. Zum ift 
„zwar durch die Erfahrung beftätigt, Daß das erſte 
„Ichwer und Foftbar dem Gewerk gefallen, aber unums 


„Bänglich nöthig ift dafür zu forgen, daß das lestere - 


„um fo mehr geichebe, da das Betragen von Seiten 


„ver.Doch. allein Diefe Kenntniffe abgefeben, und durch 
„eigenes KTachfinnen und Sleiß gefaſſet, auch dahin ges 
„bracht werden will, die Sabri® zu verlaſſen. 7. Ob 


Det.technol, inc. LXVLL TH. ge „nun 
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. zeit tüchtiges, und allein nach engl. Art völlig und. 
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nun wohl verſelbe laͤnger in dit Fadrik zu bleiben 
- „nicht gezwungen werden kann, fo Mag dieſe dach auch 
‚ „nicht ir. Bloßen gelaffen Es werben dedhalb 
„Die Curatoren denfelben duch dienſame Vorftsllungen, 
„allenfalls auch Durch eine billige Zulage aus den Fa⸗ 
„brit. Einkünften, dahin bewegen, folche nicht eher zu 
„verlaffen, bis ein richtiger Adminiſtratot in (einen 
„Dlay gezogen, und zween biefige Lebrburfche oder 
„Befellen von ibm auegelshret worden. 98. Um Deus 
„willen hat der erfie Jabriten ; Infpector zu forgen, 
: „daß der Magiſtrat dem Schuhmacher: Bewerte bey 
- „Strafe aufgebe, zween Geſellen oder junge Burfche 
„den Dofrihter vorzuftellen, welche Lesterer fodenn, 
= „als Mit s Meifter des Schuhmacher⸗Gewerkes, bay 
. „demfelben ein» und ausfchreiben wird... Widrigen⸗ 
„falle wird der Magiſtrat zween ſtarke, gefunde, fleißs 
„ige, friebliebende Lobgärber s Befellen oder Burfche, 
zvon vernünftigen Begriffen, ausfuchen laffen, damit 
„einer oder der andere Fünftig geſchickt werde, wicht 
„nur Das engl. Bärben, fondern auch die Adminiſtra⸗ 
„tion zu übernehmen, mit deflen Zusiehung jährlich 
„abermabl zween junge Burſche anzunehmen, Damit 
. „die Sabrik nicht in Vorlegenheit geratbe. 9. Da nie 
x „manden kann zugemuthet werden, feine mit Muͤhe 
„erlernte Runſt andern umfonft beyzubringen,. fo ift 
„den Hofrichter, als eigentlichen Kehrmeifter, das ' 
„fern ihm die billige Zulage nicht bewilliget werden 
- „follte, ein gewiffes jäbrliches Lehrgeld für jeden Burs 
.  „fchen aus den Jabrif -Minkünften aussumitteln, «uch 
. „demfslben die Freyheit zu geftatten, jeden Burſchen 
zuzu folcher Arbeit zu gebrauchen, den er am tuͤchtigſten 
„dazu findet. 10. Die Curatoren heben darauf zu hal⸗ 
„gen, Daß zu folchen Meiſtern, welche zur Eünftigen 
„Adminiſtration von dem — Hofrichter angeführe 
„werden follen, fleißige, gefchicte, folafame, redläche, 
„friedliebende und uninterefjirte Leute gewählet wer 
„den, da auf felbige Das ganze Wohl der Fabrik beru, 
„ber, weshalb auch für den Adminiftrator und Con⸗ 
„troleur deutliche Inftructionen anzufertigen. 11. Da 
„auch ein Adminiſtrator, in welchen das (Bewer? «in 
„mahl fein Vertrauen gefenet, bey redlich beobachte 
„ter Obliegenheit, (chwere Arbeit bat, fo ift noͤthig, 
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Ahm dabey freye Faͤnde zu laſſen, und ihm keine Gin: 
„dernifje durch einſeitige Anordnungen zu legen, viel’ 
„niehe muͤſſen alle Leute in der Kabrik ihm ohne OL 


„derrede folgen. Sollte aber der Altmeifter und feine 
„Behälfen, bey ihrer Auflicht auf den innern Betrieb 


" „der Jabrit, näthig finden, eines Oder das andere zu 


er 


7 


„ändern, fo muͤſſen ſelbige dieſes vorher den Curatoven 
‚ „anzeigen, damit Darüber genaue Ueberlegung gepflo, 
„gen, und ein Schluß gefaffet werde. 22. In der Auf⸗ 


„ficht und Anweifung der Arbeiter, Fuͤhrung der 
„Rechnung, ists Einkauf der Materialien, und was das 
„mit fonft verfuäpft ift, bleibt alles bey der bisherigen 
„Linrichtung; ze muͤſſen aber Die Luratoren darauf 
nbalten, dag der Einkauf der grünen Zaͤute in Schlacht 


: »guöfen, und fonft, befördert und vermehret werde, da⸗ 


„mit viele Achte Sohls Leder fabriciret werden. 
„13. Wenn bisher die Bewerte, Aelteften mit Regulir⸗ 
„ung der Tage, in welchem Preife die fertigen Keder 


 .: „derBauft werden Pönnen, nur willfürlich, obne den 


"„Kintaufs Preis und die Darauf verwandte Roften das 


„mit zu vergleichen, verfahren, fo, Daß bey den jähr, 
„lichen. Taxen, feit dem Jahre 1752, die Fabrik nicht 
P viel exuͤbriget hat, als zur Verhuͤtung ihres Ver⸗ 
Falls noͤthig geweſen, wobey wenige bemittelte und in; 
ereſſirte Meiſter für ihren Vortheil geſorget, da fie 
Aich vor jedesmahligem Abſchlag der. Taxe mit wenis 
„gen, vor dem Auffchlag aber mit ſtarkem Vorrath 
„von Keder, zum LIachtbeil ihrer armen Mit⸗Meiſter 
„und Des Dublicum verforget: fo werden die Curato⸗ 


u „ren fich bemühen, daß die Verfauf: Taren kuͤnftig jes 


'„guliret, und dab 


„desmahl, nach sorbergegangenem jedesmabligen Le 


"„berfchlag des Einkauf⸗ Preiſes der roben Zaͤute, auch 
„anderer Ausgaben und des Unterhalts der Sabrif, vo 
alle Parteylichkeit vermieden werde. 


nt4. Da die Fabrik jährlich über 27000 Rthlr. unmfest, 
„aber_ nur goco Atbir, ſchuldig, folglich in den Um⸗ 


‚„ftänden ift, mic eigenem Lredit fich beifen zu Fönnen, 


„ſo haben die Enratoren zu ſorgen, daß die vorbunde: 
nie, oder Fünftig aufzunehmende "Paffio » Schulden 


* „nicht höher, ale mit S pro Cent, verintetefitvet wer: 


ECuratoren und Dein Grmerfe Borgefpriröene wurbe 45 


„den, u ſ. w. , Das in dieſer Inſtruction den beyden 


v 
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Theile mit mehretem eingefchärfet,. und in einer Zufam⸗ 


menkunft, d. A Dec. 1755, dem disherigen gefchickten und 
werkkundigen Adminiſtrator eine Zulage bewilliget, wos 


- durch er bewogen wurde, noch länger der Fabrik vorzus 


ſtehen, auch ſolche Leute zu zuziehen, welche künftig ihe 
mit Nugen vorftehen koͤnnten. Hiernaͤchſt wurden noch 
‚ mehrere, die Aufsahme und Vergrößerung dieſer Anſtalt 
betreffende Rathfihläge gepflogen, und die mehreften eins 
muͤthig defchloffen. Und ſo iſt dieſe Anftalt bis auf dieſen 
Tag in moͤglichſtem Flor fortgeſezt worden. Den Bers 
kehr noch betraͤchtlicher zu erweitern, und ihn jährlich viel 
über 100,000 51. fleigen zu laſſen, wurde bebenflich ges 
funden, weil alsdann den Loh⸗Gaͤrbern Die Gelegenheit, 
ihre Leder abzufegen, benemmen wuͤrde. ' 


= Diefe Dannfactur betraf im Jahr 1775 abermahi das 


traurige Schickſal, daß fie bey dem damahligen großen 
Brande in die Aſche gelegt wurde; dag diefelbe aber im die 
Fener⸗Caſſe eingetragen war, fo hat fie nicht nur von 
eicher DBefchaffenheit, fondern noch viel beffer, aufges 
et werden Finnen. Der'nene Ban koſtete an 20,000 
NRthlr., weiches Eapital Re hat aufnehmen mäffen, daher 
fie gegenwärtig ast 100,000 Fl. Schulden hat; die Inter⸗ 
en aber fallen richtig, und fie il noch immer im Fort⸗ 
fchritt ihrer Aufnahme; nur wird Aber den Mangel grös 
: Bern Abſatzes befländig geflager, da ſie einen anfehnlichen 
Vorrath von Leder, und wenige Gelegenheit, folche im 
Srezhen erkuch einer wirchfhakt. 12 

rn. Conſiſt. R- Bo rſuch einer wi Naturge⸗ 
ſchichte von dem Roͤnigreich Oſt⸗ und Wefpreuffen, 

sd. (Deffau, 1785, sr. 3.) ©. 412, füg. 


Nach Hrn. Prof. Mangelsdorf Bericht e), find 


in diefer Manufactur, im J. 1786, von 24 Perfomen, - 


413950 Stüd engl. Leder, für 24064 Rthlr. ver⸗ 
fertiget, und auch alles in Königsberg abgejege wor 
den... Die rohen Leder, die zum Theil aus dem Lande, 
zum Theil aus Pohlen waren gekauft worden, Fofteten 
20383 Rthlr. BEE 

| Ordi⸗ 


—— In den von ihm herausgegebenen Preußiſchen tional⸗ 
blättern, 19. 0 St. Hal, 17871: 81. 8.) ©. 7 


x 
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Ordinaires Leder, ſind in Koͤnigeberg, im J. 1786, 
von 35 Arbeitern, 17490 Stuͤck, fuͤr 205868 Rthir. 
bereitet, und davon im Lande für 17870, und auſſer 
- . Rande für 2698 Rthlir. verkauſt worden. W 


der rohen Haͤute betrug 17900 Rthlr. 


In Berlin, wurde eine ungariſche Sohl⸗, ges | 


walkte englaͤndiſche Zugſtiefelſchaͤfte⸗ und andere 
‚engl. Leder⸗Manufactur, im J. 1754, pon Lug er⸗ 
richtet, und zu großer Vollkommenheit gebracht, er 


machte auch gemahlte Wellen und Echuh- Blätter 


- von Leder. Er batte eine eigene Wall- und Loh⸗ 
. Mühle. Die Manufactur wird von Defien Witwe 


x 3 


fortgeſetzt. Es arbeiten inderfelben etwa 17 Perfonen. 


. 1780, wurden darin verfertige: 1) Wilde 
ohlieder, auf maaftricyter Art, soo Stid; am. 


Werthe, 7000 Rthlr. 2) Sohl-Leder, 600 Stuͤck; 


ne 5400 Rthlr. 3) Blank⸗Leder, 650 St.s 
am Werthe, 3250 Rthlr. 4Fahl⸗Leder, 600 Stuͤck; 
am Werthe, 2000Rthlr. 5) Roß⸗Leder; 6) Kalb⸗ 
Leder, 5600 Stuͤck; am Werthe, 4666 Rehle. 
2 Corduan, 210 Stüf;, am Werthe, 315 Rthlr. 
8) Gewalkte Schäfte, ıg0 Stud; am Werthe, 
360 Rthlr. 9) Brand-Sohlleder, 2200 Stuͤck; am 


Werthe 9900 Rthlr. Dazu war für 12,000 Rthlr. 


Materiafien verbraucht, amd in Fönigl, Ländern für 


9491 Rthlr. debitirt. 


Unter den Leder⸗Makufacturen, worin Sohl⸗ und 
anderes Leder verfertige und ein beträchtlicher Leder. 
Handel getrieben wird, zeichnet fich diejenige vorzuͤg⸗ 
lic) aus, welche von de Lagarde angelegt, und von 


Deflen Heren Sohne (welcher Leztere aufler den gründe " - 


lichſten eheoretifchen und praftifchen Kenntniffen feiner 


Küunſt, fih auch als Stadt» Berordneter um das 


Publicum verdient macht,) nicht nur erhalten, fon« 
dern In anfehnlich vergrößert und vervollkommnet 
iſt. 


worden | \ 
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\ 
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Sm 5, 1780 verfertigte das Lohgaͤrber⸗Sewerk/ | 


durch 118 Arbeiter, an hollaͤndiſchem Leder, Noß⸗ 
Leber, Alaun⸗ deder, Kalb» Zellen, Schafs Feten, 
Sahl- Leder, Brand Sohlleder und andern Sohl⸗ 
Leder 103,619 Stuͤck, zufammen für 249,506 Rebe. ; 


dazu wurden für 78,250 Rthlr. Materialien verbraucht, 


Im Lande wurde für 70,000 Rthir. abgeſetzt. 


. Gärber-Meifter und 3 Witwen, 28 Gefellen, und 


Sohl⸗Leder, Rind- und Kalb- 


* 


.. 


27 Lehrlirige, 


MN 1791, fabricitte das Lohgaͤrber Gewerk 
m —ãe I 


Roß⸗, Schaf, Sopl- und Brand» 
! Selen, für 388,519 
Rthir. Ware, wozu überhaupt, mit Inbegriff der 


Meifter, 153 Arbeiter waren, | . 
| Der im %. 1780, in Glaz errichteten Mannfactur, 
im welcher zugleich Leder gefärbt und gemahlt werden, 

wird weiter unten Erwaͤhnung geſchehen. J 


* 


Was die Weißgaͤrber⸗ Manufaeruren betrifft 


ſo wurden su Roͤnigsberg in Preußen, in der dafelbft 


ſeit 17 6 vorhandenen ansfactur, im J. 1786, 
' 1400 Stüd franzöfifches meißgares Leder, durch 2 Ar 


- heiter, am Werth 1440 Rehlr., verfertige; Dazu wur · 


ben für 1134 Rthlr. Materialien verbraucht. Im 
* zur für 1360, und auffer Lande fürgo Reblr,, 
In Berlin, giebe es uͤberhaupt drey Arten Weiß 


Bärber: brüßler, ee und franzöfifche Weiße 
Gaͤrber. Die hruͤßler und rheinlaͤndiſchen 8 rben das 
weiß ⸗ gare und Di ne m auf ein und 


eben diefelbe 
Art; und man meis nicht mit —— woher es 
kommt, daß ſich dieſe Profeſſioniſten Deurfchland 


und in andern benachbarten Laͤndern yon einander ab⸗ 


geſondert Haben. Um nun allen Handwerks⸗Zanker⸗ 


‚men vorzubeugen, hat die Obrigkeit, in im bie 


Mei 


“ 
” 
a 


— 


| == od: Leder und Kalb: Be 


ten und Materialien waren gebraucht 21400 u 





ger Beſten 
diefer Gaͤrber, eine Walk⸗ Rilhi⸗ auf dem Stadt-· 
‚Graben neben eines Baͤr hinter der Jarobs⸗Straße 
* ie der koͤpenicker Vorſtadt angelegt worden. Die 


: Weiß s Gaͤrber haben dieſe Mühle von der Mer. 


r gierung in Erb⸗Pacht gmommen. Das Walsen 
‚gehe ben 





diefen Gaͤrbern nach der Rei e& - x 1780, 
hat das Weißgarber⸗Gewerk, durch 76 Ürbeiter, an 
chef; Bellen, fümif kaa Hammel⸗ 

bs Säuten, weiß⸗ und ſaͤmiſch⸗ aten RindsBe- 
den, zuſammen 99,300 Std, am Werthe, 47,733 
‚ verfertige; dazu find für 25,725 Materialien 
acht. Davon find im Lande fie 29,933, und 


. —— — oo Rthlr. verkauft. Im J. 1784, 


waren in den berliniſchen Weiß⸗Gaͤrbereyen 99 Ar 
heiter. Fabricitt find 164,400 Stuͤck; am Werthe, 
945 Krhie. Debitirt find im Lande fir 27700 
Sehr. auffer Lande, für ı n Rthlr. An Zucha- 


Im J. 2791, bat das Gewerk an weiß: und faͤmiſch⸗ 


garen Schafs Feilen, Rind: Leder 1c. Durch 64 Arbei⸗ 


ten, ‚16.602 or r. verfertigt. 
ae A At 4 Brüf- 


. [2 “ ' - 
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Weußler Leder and Ralbs Felle — 

Schutz⸗Jude Ruben Meyer, 1791, durch 3 Arbei 

ter, für s,soo Rthir. au Werth. 

Eine daͤniſche Leder⸗ Manufactur, wo and) zu. 

u. dergleichen —— gemacht werden, hat 
ker, 1772, errichtet, und im J. 1782, in der⸗ 

Br gooo Stüf, am Werthe 3300 Kebte.. ver⸗ 


anife Leder und Saffian macht Unger, der 
1791, durch 9 Arbeiter, für odMoo Rihlt. fan, 
Heberhaupt find in allen Leders Wanufacturen, fo⸗ 
wohl der Roth⸗ als Weiß-Gärber, in Berlin, im 
J. 1791, durch 233 Arbeiter, für 464,667 Rthlr. 
derfertigt,, und davon im Lande für 390,767, auſſer 
- Rande für 73,900 Rthir., abgeſetzt wprden. Dazu . 
wurder m 248,182 Rthle. Materialien verbraucht. 
Weiß; Leber; Manufartur zu Idſtein, in der 
. Sraffchaft Naſſau⸗Uſingen, im ‚obercheinifchen 
Kreife, ift eine der ‚größten ihrer Art in Deutſchland. 
, Die Auzahl der bier bearbeiteten Felle, beträgtjährlich 
28 bis 28,000 Hammel⸗, und 28 bis 30,000 Kalb;, 
Bock⸗ und Ziegen: Felle, „weiche zu Frankfurth em 
r Maya, zu Maynz, im Rheingau, an bee Mofel, b 
fonders zu Koblenz, wohin fie aus den Ntiederlan 
ben, und fogar aus Amerifa, den Rhein hinauf kom⸗ 
. men, aufgefauft werden; Die Wolle von den Ham⸗ 
mel; Selen wird zu Friedrichsdorf, Homburg vor der 
Höhe, und Lauterbach, in Seien, zu berliner Flauel. 
len verarbeitet. 


Mediciniſche Betrachtung des Geſchaͤftes der 


J Leder⸗Bereiter. 


Da die Werkſtaͤtte der Gaͤrber und anderer Leder⸗ 
Bereiter theils von ben Ausdunſtungen ber vielen 
Naͤſſe, die in denſchhen vergoſſen wird, cheils E u . 
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Danpfen des nehenben ober durch dieſelben flie oen 
Waſſers feucht ſind, niedtig liegen, dem Winde wenig 


Durchgang verſtatten, und von den Ausdunſtungen 


der Materien, die bearbeitet werden, ſehr uͤbel riechen, 


foift es Fein Wunder, wenn Leute, welche die größte 
Zeit des Tages an einem folchen Orte zubringen mauͤſſen 


heftige Zufällevon der unreinen und faulen Atmofphäre, 
die fie umgiebt, auszuftehen haben. Man darf nur 
in ein Bärbe: Haus gehen, fo wird man, befonders, 
wenn bie Leder in der Schwiße liegen, oder wenn bie 
rohen Häute in das Waffer zum Maceration, oder in 
die fogenannten erften Farben gelegt worden find, ei» 
nen Geruch verfpären, der eine fehr große Faͤulniß an- 
: zeigt, die der Gärber Überdies noch ziemlichlange, um 
die Fleifch: Theile len, und das Leder zur Auf- 


zehmäng ber Lohe geichickter zu machen, unterhalten . 


muß. Das fäulichte Waffer, welches durch die Werf- 

Stätte fließt, oder fonft versoffen wird, und in Pfuͤtzen 
ſtehen bleibt, mache diefen Geruch noch unertraͤglicher 
und der Geſundheit nachtheiliger; die naſſe Luft des 


Werk⸗Hauſes, die oͤftere Durchnaͤſſung der Kleider, 
der ein Arbeiter dieſer Arc fo leicht nicht entgehen kann 


teägt das ihrige zur Verderbung der Geſundheit auch 
bey; - und diefe Umftände mürben ‚gewiß "die Gaͤr⸗ 
berey zu :einem der ungefundeften Geſchaͤfte Machen, 
. wenn nicht die der Faͤulniß widerftehenden Dämpfe 
ber Lohe, und das Eindringen! des Loh⸗Aufguſſes auf 
.. den Körper, einen großen Theil dieſer Einfluͤſſe faͤu⸗ 
. liter Subſtanzen aufden Körper unwirkſam machten. 

1 Don den ARrankbeiten. der. Lob: oder 
Roth⸗Gaͤrber. Die Arbeiten der Loh⸗Gaͤrber laſ⸗ 
fen fich füglich in drey Haupt ⸗Claſſen bringen, deren 
erſte in der Auflöfung der Fleiſch⸗ und Gallert⸗ artigen 
heile der Hänte, und in der. Abfonderung der Haare 
und anderer überflüffigen Theile von denfelben, bie 


8 


zweyte in dem Garmachen der Haͤute durch ſtaͤrkere 
Ss Br oder 


5 
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322 . Leber, 


! 


dere Materien diefer Art, in das Leder Biegſamkeit, 


Ä zuſammenziehendo Materien, und 
——— 


Geſchmeidigkeit und Widerſtand gegen das Eindri 


ſammt können der Geſundheit derer, die fie verrichten, 


nachtheilig werden, und find es.wirflich; doch iſt die 


! 


Eindringen 
-. der Näffe, gebracht wird. Dieſe Arbeiten insge- 


. erfte, der heftigen Faͤulniß und der fäulichten Aus⸗ 
dunſtung wegen, die ein Gaͤrber beſtaͤndig einfchlucden 
maß, weit fchäblicher, als bie äbrigen, bie mit dem 


Leber vorgenommen werben 
Wenn ein Gärber frifhe Haͤute in feine Werk⸗ 


Staͤtte bekommt, fo ift defien erſte Sorge, diefelben 
im Waffer fo lange zu weichen, bis die Fleifch + Theile 


und die animaliſchen Säfte, die fich noch in denfelben 
befinden, aufgelöfet find, und überhaupt die Haut faͤ⸗ 
ig genug geworden iſt, von dem Kalfe noch flärfer 


bie 
. aufgelöfet,- und dann bucch zuſammenziehende Mate⸗ 


rien gegärbet zu werden. Alsdaun kommen alle die 


jenigen Leber, welche zu Ober- Leber und zu anderm 
| — egaͤrbet werden ſollen, in den Kalk, wel⸗ 


cher der 


die Sohl⸗Leder kommen, ohne erſt Durch den Kalk 
vorbereitet worden zu ſeyn, ſogleich in die Gruben, 


wo die Lohe, welche ihnen der Gaͤrber nach und nach 
Nzuſeht, durch ihre zuſammenziehende Kraft dieſelben 
garma ⸗ | " 


. | N 
Oft muß der Bärber, um feine Leber der Bobe 


denſelben enthaltenen animalifchen Säfte, fa fehr er 


„delle ben ara zu machen, die Auflöfung der 


Fann, durch 


ges in dem Miſte, hefonders in dem Hühner» und 


Tauben⸗Miſte fich befindet, für das Beſte gehalten. 
. Die Dämpfe Dife Miftes, ımd Die we —88 


erfolgende Aufloͤſung/ die in ben Zwiſchentheilen der 


Haͤute 


iß ſchon einiger Maßen widerſteht, und 


4 


Önftliche Mittel verſtaͤrken; und zu die 
fer Abſieht haben Manche das fluͤchtige Alkali, wel- | 
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aute burch denfelben brwirkt wird, vermehren bie 

enge der faͤulichten Ausdanflungen aus den Hinten 
berrächtiich. | et 


. Die Häute mögen entweder in der Mackationmit ' 
Waſſer, oder in einer flüchtig alfalifchen Miſt⸗Lauge, 
. oder in Kalk, ‚oder aud) 3 

ben, die ein verhaͤltnißmaͤßiger, erſt 


in den ſogenannten Far⸗ 
(ma er, dann 
ftarfer Loh⸗Aufguß find, ftehen, fo en fie äfle 
3 Tage, und oft alle Tage wenigftens ein Mahl auf 
gefchlagen, d. i. aus der Feuchtigkeit, in der fie fich befin- 
en, beraus genommen und frifch eingelegt werden, 


mindernde Faͤulniß gerathen würden. Ye öfter dieſes 
Aufſchlagen geſchehen kann, deſto beffer ift es, und deſto 
weniger bat der Gärber Gefahr, Schaden zu leiden, 
Die Faͤuiniß nimmt, bey der geringften Vernachlaͤſſig⸗ 
ung, bermaßen uͤberhand, daß es vielleicht feinen 


Gärber giebt, dem nicht menigftens ein Mahl auf 
dieſe Art ine verborben wären, | | 


.. Das: Waffer, in welchem bie Haͤute geweicht ge 
weſen find, wird, ſo oft die Leder aufgefchlagen merden, 


allemahl in dem Gärbe- Haufe ausgegoflen; und es iſt 
- gut, wenn, wie ich oben erwaͤhnt habe, bey der An⸗ 


age eines ſolchen Haufes darauf gefehen worden ift, 
daß bas faule und unreine Waffen ganz frey ablaufen 


kaun. - Diefe Bequemlichkeit trifft man aber fehr fel- 
‚ ten in Gaͤrbe⸗Haͤuſern an. Es bleibt wenigſtens ein 


Theil des Waſſers in Pfüsen zwifchen den Steinen, 
mie ‚welchen die Gaͤrbe⸗Haͤuſer insgemein gepflafteer 


find,_ftehen, und erlangt daſelbſt, je länger es ſteht, 


eine deſto größere Faͤulniß 


Dieſe Faͤulniß der Subſtan en, mit welcher der 
Gärber heftändig umgehen mb, ift allerhingg die 
feuchtbarfte Urfache feinen Krankheiten, Fre Bi 

‘ ; 2 ucht⸗ 


N N 


“weil die Haͤute fonft verfallen, ſich erhitzen, undineine 
dieſelben zu ftarf auflöfende und ihre Haltbarkeit ver- 


\ 
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Kleider werden von dem faulen Waſſer, mit welchem 
er umgeht, oft durchnaͤßt; alle Arbeiten muß er mit 


bloßen Händen, und viele mie bloßen Füßen verrichten, 


f om ° 


8F 
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und dieſe umgiebt alſo die faule Gauche, die, ſo wie es 
bekannt iſt, daß der Faͤulniß widerſtehende Subſtan⸗ 
zen durch die zuruͤckfuͤhrenden Gefaͤße in den Koͤrper 
eindringen (9), ſich wenigſtens fo leichte, als diefe 
durch diefelben in den Körper begeben, weil das d 


die thierifche Faͤulniß enebundene halb - flüchtige Alkali 


ſchon vermöge feiner Flüchtigfeitleichter eindringlich ift. 
Die fäulichten Dämpfedringendurch alle Wege, durch 


die Lungen und durch die ganze Haut in die innerften 


Theile des Körpers eines folchen Arbeiters. 
: Hierzu fommen noch andere Schärfen, die den Kör- 


“per. ebenfalls nicht ‚unberührt laſſen, befonders die 
Schaͤrfe des Kalkes. altem von dem Dunſte des 


frifchen Kalfeg ein unaufbaltfames Niefen, und end» 
lid) den Tod erfolgen gefehen, Mehrere ſchaͤdliche 
Wirfungen habe ich im XXXII Th., S. 789, ange- 


führe. Ein Neuling in der Gärberey, deſſen Hände “ 
nd nicht genug abgehästet find, wird faſt allemahl 
na 


dee Kalf- Arbeit von Schwären an den Händen 
befallen werden, die nicht felten dem Arzte, der fiehei- 
Ken foll, Mühe machen, und die nicht eher wegbleiben, 
bis die Hände durch Loh-Arbeiten, und befonders 


durch den Thran, und andere Fertigkeiten, womit ein 
.. großer Theil des Leders getränfe wird, abgehärtet wor⸗ 
den 


‚ flüchtig foulichten Dämpfe beym Athemhohlen beftän- 
dig in Die Lungen ein, und Die auf der en Ober: 
Flaͤche verbreiteten zurücführenden Gefäßen 


breneben 
dieſe Daͤmpfe in das Innere ſeines Körpers. Seine 


(9 Das hat Dep piele, welche beweifen, daß die Chind Rinde, 


ich aͤufferlich in Form Der Bäder gebraucht, bie Wechſel⸗ 
Fieber zů curiren vermosend jey- gebraucht, die Wechſ 
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den ſind (). Auch in ben Körper ſcheinen Kall⸗Theil⸗ 
chen eingeſogen zu werden, und vielleicht tragen dieſe 
"zu der allgemeinen Kakochymie, bie nidye felten bey 
Bärbern beobachtet wird, das ihrige auch by, - 
Die nafle, oft fettige Atmoſphaͤre, die den Gaͤr⸗ 
ber überall beftändig umgiebt, die feuchte Kälte der” 
Luft des Gärbe- Haufes, die öftern Abwechſelungen 
ber Wärme und Kälte, bie ein Gaͤrber bey feinen Ar⸗ 
| beiten nicht vermeiden kann, und die fchon erwähnte ' 
oͤftere Durchnäflung der Kleider, hemmen insgefarhme 
"die Perfpiration, und geben großen Anlaß zu Unrein⸗ 
igfeiten der Säfte, zur Steifigkeit der Gelenke, 
zu Rheumatismen, und zur Gicht. Man har beob« 
ochtet, daß Gaͤrber⸗Geſellen, wenn fie bey ihrer Ar⸗ 
beit alt geworben find, meiſtentheils ſtarr und fteif 
- werben.“ Diefer Umſtand ift aus dem Geſagten teiche 
- zu erflären, befonders wern man bebeuft, daß ein - 
-  Gärber:Meifter, der einen großen Theil’feiner Zeit ' 
"anf den Einkauf frifcher Haute, und den Berfanffel- 
ner ferfigen Waren verwenden muß, und alfo über 
* Haupt weniger in dem Gaͤrbe⸗Hauſe arbeiter, weit 
weniger Nachtheil feiner Geſundheit von feiner Ar⸗ 
beit verſpuͤret, als der Geſell, der vom Morgen: bis 
zum Abend mit Bereitung der Haͤute befchäftige, ‚und 
allen den ſchaͤdlichen Einflüffen feiner Arbeit. auf die 
Geſundheit weit mehr, als fein Meifter, ausgefegeift. 
Maan hat faſt von je her, der fäulichten Ausfluͤſſe, 
‘Des Thranes und des flinfenden Fettes wegen, po⸗ 
durch in die fertigen Leber Geſchmeidigkeit und Feſtig⸗ 
feit gegen das Waſſer gebracht wird, die Gaͤrber aus 
.. ben Städten in die Vorſtaͤdte, oder in andere von den 
" Städten abgefonderte Oerter, verwiefen. Man. bat 
N ‘ - = Die \ 


C) Buchan, in feine Ä nearzeneykunſt, S. 96, nach der 
3 deutſchen Ueberſetz, ſagt: „Nagel⸗Geſchwuͤre und andere 
—EE an ben Inden, And bep si on 


, 
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| De due der faul 
unflungen ne 


“ Dag man. Die nzun feige In 2 
—— faule — der —— — Wechſel · 


Fieber, und anderer epidemiſchen Krankheiten, da⸗ 


von abgeleitet hat. Manvertrieb, bey einer Strafe von 


soo Livres, alle Gaͤrber, Cordnans Digcher und.an- - 


bere —— aus Beauvais, auf Befehl Des 


Konigs von Frankreich „ weil man glaubte, daß eine 
ſchlimme Seuche, bie in der Stadt herrſchte, von. 
den Ausbunftungen der faulen Häute, Des — 


and uͤberhanpt von dem mit der Corduan-Mlacheren 


‚ verbundenen Lnreinigfeiten ‚unterhalten wärde (*). 


| Auch Rom befürchtete ſchon den Einfluß diefes unrei- 


nen Handwerkes auf bie Öffentliche Geſundheit (**). 
Und in den neuern Zeiten haben Ramazzini, Frank 


| und Hußty behauptet, daß, weil Weiß- und Roth⸗ | 


Görberepen der allgemeinen Gefundheit eines Ortes, 


. und ‘der in ihrer Nachbarſchaft lebenden Einwohner - . 


insbeſondre, eben fo nachtheilig, als unangenehun fie 


dem * ſind, ſie der erſtern Urſache wegen billig aus 


bewohuten Gegenden in ganz abgelegene verwieſen 
7. werden müßten; allein Diefes Vorurtheil hat, wie ich, 


weiter unten zeigen werde, der neapolitanifege Arzt 


| .Cirsllo, zu widerlegen gefucht. 


\ 


Die zwente Arbeit, die dev Gaͤrber mit feinen Le⸗ 
ber vornimmt, iſt die, daß er daſſelbe erſt in gelinde 
Lob: Aufguͤſſe oder Farben ſtoͤßt, die er nach und nach 
erſtaͤrkt und es endlich in die Loh- Gruben verſetzt. 

eſe Arbeiten ſind, an und vor ſich betrachtet, der 
— — a ſo gar ſchaͤdlich nicht. 
Wenn der Gaͤrber die —XR Daͤmpfe ber Haͤute 





Ddelchiact hat, fo wird Deren Schadichter Durch 


(*) Plaz diſſ de ſanitaũs publicae abflaculis, $. 14. | 
(*). Diener de merbis ex immnadiciis $. 7 e 7 
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den Einfluß der'Loß- Ausbunſtungen auf feinen Koͤr · 
per geſtuͤnpft und unwirkſam gemacht, und auf dieſe 

Her ein gewifles, loͤbliches Gleichgewicht yoifchendem 


1 DBerlegenden und Helfenden erhalten, welches vielleicht | 


die einzige Urfache der dauerhaften Geſundheit und des 
hoben Alters vieler Gärber iſt. Ganz ohne —— 


aber doch auch dieſe Arbeiten nicht. Die Gaͤr⸗ 


werden fehr oft — , 


er er mäflen auch da feft tee in der Säffearbeiten, 
nd naffe Dämpfe einfchlu mag Auch die. Kleider 
diefe Näffe kann als 

eine Urfache der Steifheit der Gelenke, die ben allen - 


Gaͤrbern haͤufig en wird, angefehen werben. 


Vieles Leder, z. B. das Soht- Leder, wird num, 


. wenn es aus der Grube gefommen und —* iſt, 


- fertig, und Bedarf Feiner weitern Bear An - | 


N 


baufung 
wroben, amremer, ſcha er und faulichter Säfte in sm 


dern Haͤuten aber, befonders den Kalb - m und 
dem zu Sohlen unſchicklichen, nicht a flarfen Rind» 
Leder, muß nad) der Garmachung no iere und 
Schwaͤrze gegeben werden. Lezteres geſchieht durch 


Me ie. tiechende fogenannte Eifenfchtwärze, die aus 
. altem Eifen und Bier bereitet wird. 8 ſogenannten 
Schmiere nehmen die Gaͤrber Thran, Talg, oder an- 

deres ſtinkendes Feet, welches warm in die Leder ein⸗ 
gerieben werden muß. Dieſes Fett ift wegen feiner 


ftinfenden Ausbunftungen vielen Gaͤrbern ſchaͤdlich. 
Es verurfacher bey nf Deut: Beſchwerden, Ue⸗ 
belkeiten Zn opfiveh, en, und. eine allge⸗ 
meine Ermattung * ebene. eifter, kurz, eben die 
Krankheiten, die * Woll⸗Kaͤmmern haͤufig beobadı ch⸗ 


tet zu werden pflegen. 


Diefes find die vornehmften Lirfachen der Keanf; 
heiten,‘ benen bie Gärber unterworfen find; und es 
erhellet felbft aus der Erzählung berfelben, daß‘ die 
meiſten Krankheiten ber Garber von ber gebemmten: 
natürlichen Ausdunftung, und von einer An 


oͤr 


ve / 

Körper entfichen müflen Daher fehen: viele Garber 

bloß aus; andere find gefchwollen, ſchwarzgelb und 

pochondriſch. Viele werben mafferfüchtig, und 
efonders von leufophlegmatifchen Gefchwulften der. 

Füße geplagt: Gicht, Rheumatismen und Steifbeit 

- bee Gelenke find, wie ich) ſchon gefagt habe, bey Gär- 

| bern ebenfalls fehr häufige Krankheiten, zu weichen 
allerdings die harte, unreine Arbeit, und bie Kälte 
und Näffe, in welcher fie arbeiten, das Meifle be - 
ragen mag: ' - 

Bon der Kall- Arbeit werben die Finger ſehr leicht 
jungen Bärbern, befonders denLehrlingen, angefteflen: 
Es entiteben zuweilen tiefe, freffende Geſchwuͤre, Die 
ſehr fchwer heilen, wenn der Kraͤnke feine Arbeit niche 
verlaſſen kann. Der Gärber heilet fie-meift ſelbſt 

wvurch einen ſtarken Loh⸗Aufguß, den er zu oft wieder⸗ 
hohlten Mahlen über die Gefchwüre legt. Bey Ent- 

jündungen' der Auflern Theile bedienen fich die Gaͤrber 
der Umfchläge aus gewaͤrmter faurer Loh- Brühe, die 
fie aus den Gruben, in welchen Sohl-Leder in dem 
lezten Sage geftanden find,. nehmen, fehr häufig und 
mit fehr gutem Erfolge. Das Mittel ſcheint aufeben 
die Art zu wirken, wiedas befannte Thedenfche Schuß- 
Waſſer, deſſen Wirkfamfeie by Entzündungen fo 
fehr geruͤhmt wird. Auch bey langwierigen Augen⸗ 
Entzündungen bat man von dem anhaltenden Ges 
brauche der Lob - Brühe die beften Wirkungen gefeben. 
Daß auc). das Loh⸗ Bad ein herrliches Heil- Mittel 
in verfcyiedenen Kranfbeiten und Zufälten ift; babe 
ic) oben, ©. 245, gezeigt. | 
U. Donden Krankheiten der Weiß: &drber. 
Die Weiß- Gärber find denfelben Krankheiten unter- 
tworfen, denen die Loh⸗ ober Koch: Bärber ausgeſetzt 
'- find, nur mit dem Unterfchiebe, daß fie weit mehr von 
ben fäulichten Ausdunftungen der Zelle, von dem 
Kalke, den fie häufiger und flärfer brauchen, j “ 
- j ' \ oth⸗ 


u 


3 
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"Ro -Gärber, und von dem fette, mit welchem fie ih⸗ 


keit benbeingen, leiden mäffen. 5 3J 


che ga 

en, ſind bey weitem ſo tifch- (dev —* 
med, fa ef — 
‚mb berfelben. faulen ſogar teicht, wenn fie wur 
ei = Digen tm fteben bleiben. "Das Geſchaͤft 
*8 er iſt deswegen viel ungeſunder, 
als das Geſchaͤft der Roth⸗Gaͤrber, weil fie wiche ben 
Portheil haben, daß fie felbft durch ihre Profefflon 


en den Schaden, Den fie ifuenpufügt, and zugle | 
— et wuͤrden. | “ 


| Bandespofiepmäßige Beratung der Leder -Ma-- 


nufacturen und Gärbereyen, und Die diefelben 
. betreffenden Berordnungen. 


Ein nicht unwichtiger Gegenſtand der Medicinal⸗ 
ey, if: der Einfluß des Gewerbes der Leder⸗ 


. Peliy | 
| DBereiter auf die Öffentliche Geſundheit, und die Un⸗ 


terſuchung der Stage: ob die Gaͤrbereyen durch ihre 
Ausdunftungen denen Menſchen, die in der Nach⸗ 


Be wohnen, —5 feyn? Zu St. Maria, 


einem Flecken, 2 ital, Meilen von dem jesigen Capua, 
* auf eben ber Stelle, wo Bas in der roͤmiſchen 






ichte fo berühmte Capua geftanden haben foll,) 
| and, vor ungefähr 10 Jahren, ein Streie über 
dieſe Frage, und man wollte den — daſelbſt leben⸗ 
den Leder⸗Bereitern nicht weiter v en, ihr bey 
‚ ben Bärben gebrauchtes Wafler über die Straße ab- 
fließen ju laſſen, ihnen a alfo —X der Lage des Deted, 
bie Arbeit verbiechen fie babarch mit ihrem Ge⸗ 
werbe ganz zu —ãã— 18 h 
ifche Aerzte gaben Gutachten gegen die Gaͤrber, bis 
Det, "uhnol.iene — J end⸗ 


mte neapolitan⸗ 


e 
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N" endlich Cirilo,: ein geleheter und aufgefiärter Aryl in 


N 


L/ 


Neapel, fich der armen Leute annahm, und fie bey ih⸗ 
rem Gewerbe und Berdienftefchägte. Er ſchrieb nahm⸗ 
lich: Riflefioni intorno alla qualita delle acque nella 


Concia de’ Cuoi, deren 2te Ausgabe 1786 zu Neapel 


auf 5 Octavb. herausgekommen ift, und wovon man 
«ine Ueberſetzung 8 D. Brandis, in Hildesheim, 


md. T. Des Serrn Dominikus Cirilld Bemerkun⸗ 
gen über die Eigenſchaften des Waſſers in Bäsbe- 


"zeyen, in Hrn. Hofmed. Scherf Beytr. sum Archiv 


der medicin. Polizeizc. 1B. 2 Samml. (Epj. 1789, 
gr 8.) ©.7 — 68), findet. 
* 9 been — nes —* 1. daß 
zu a die Gaͤrbereyen gar feine a e Wirkung 
Auf Die Geſundheit der Menfchen aͤuſſern, daß keine beſon⸗ 
were Krankheiten da im Schwange geben, fonderw bie 
Menſchen gefund ſeyn und ausſehen. Go wenig iſt dies 
ſes Handwerk ungefund (gegen Ramazzinr) und Kranfheis 


zen beförderlich, daß zuverläffige und Klare Nachrichten 
vorhanden find, 2aß die Dell zu Bologuna uud Nom - 


(1656) niemahls die Gärber uud die ihnen nahe gelegenen 


Wohnungen angriff, und Lauciſius, de nox. palud, effitv. 

. 14, giebt eine Erklärung dazu. 2. Daß das Gaͤrben 
Sberbanpt feine der Geſundheit nachtheilige Operation 
fen, oder ſchlimme Ausbunftungen gebe. Man denfe ſich 
immer bey dem Gaͤrben Fäulniß und Meaceration; aber 
mun füüche ja gerade dad Gegentheil; die Haͤute haben 


. ein fauled Anfehen; man wolle das Leder erhalten, und 


das Gärben fen eine Art Balfamirung, welche durch Die 
zuſammenziehenden aromatifchen Pflanzen und den Kalk 
bewir⸗ 


⸗ 


— 
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bewirket werte. Das abfliefeube Waffer enthalte ein 
Seife ans dem Kalke uud den Häuten, nnd fey gar nich 
faͤulicht. Endlich 3. zeigt Cirilo, daß weder das in de 
Gaare befindliche Leder, Borb bie verfchiebenen, zu deſſe 
Bereitung nöthigen Wafler und Beizen, nach chemiſchel 
- * Unterfachungen etwas Saulartiges und Schädliches ent 
. halten und ausduaften. 
Bun deminParis, im. 1750, andie Sämifch 
Garber ergangenen Verbothe, das Oehl, weiches au 
Zurichtang der «Bemfen : Selle gedient bar, fie di 
Arber > Bereiter innerhalb der Stadt zu Bodyen 
fiehe oben, ©. 460. g 


Man wird aus bemjenigen, was in gegenmwärtiger 
Artikrl vorgetragen worden ift, leicht abnehmen, daf 
wenn man Leder⸗ Manufacturen und Gaͤrbereyen it 
Lande haben will, welche gutes und tuͤchtiges Leberb: 
reiten, es hauptfäcdylich darauf ankommt, daß manjı 
voͤrberſt auf fchickliches Waffer, Material, und Lohe 
bedacht ſey; daß man alsdarm fich bemuͤhe, geſchickt 
: and erfahrne Loh- und Weiß -Gärber- in das Land; 
—5 ferner, daß man dieſe Gewerbe in genaue mn 
gehörige Polizey » Auffichtnehme; und endlich daß ma 
dieſe Profeflioniften ſowohl bey ihrer Mannfactur felbf 
als ben ihrem Leder- Handel auf alte mögliche Art‘ ; 
unterftügen ſuche. Wir wollen dieſe Stuͤcke etwas ni 
her betrachten. | Fu 
| WMan muß zuvoͤrderſt auf. (chiefliches Wa 
. fer, Material und Kobe, bedacht fe De 
Waſſer ſoſlte, wenn man mit ihm feinen Zweck red 
vollkommen erreichen will, ein Bach oder Fluß mit ive 
em Waſſer ſeyn. Ich babe hiervon beveits obe 
5. 20, fgg. ausfuͤhrlich gehandelt, | ä 
Das mMarerial find die Haͤute, Felle, Decken mı 
Buaͤlge der zahmen und wilden Thiere, und unter 
nen beſonders des Rindviehes. Wollte man ab 


bloß, um bie Garbereyen it Material verſehen 
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—* die Vichmucht derſtͤrten ohnr daß der Zuſam⸗ 





enpang bes Nahrungs⸗Standes und der Flor der 
Sand . 


irehfchaft es erforderte, fo würde man nicht 
dekonomiſch handeln, denn das hiefe in der That wei- 
ter nichts, als: ich will gegen ben Wink der Nataur, 
‚gegen bas Weſen meiner oekonomiſchen Verhäteniffe, 
eb anſchaffen, es aus Mangel an Futter Hun- 
ger leiden laffen, und ſolches dann — um nur 
aus feinen Haͤuten Hoſen, Schuhe und Stieſeln ma⸗ 


zu laſſen. Wo alſo die Natur eine Gegend ſa 


J —X behandelte, Daß die Viehzucht, ehe dem 
Ganzen der Land⸗Wirthſchaft, oder dem gerechten 
Verhaͤltniſſe bes Viehſtandes zum Ackerbau zu nahe 
zu treten, nicht verſtaͤrket werben kann, fo vermehre 
man ja diefelbe, wegen etwa anzulegender &ärbereyen, 
nicht Hingegen * man ** be Gdrbereyen amzu⸗ 
legen, wo der Viehſtand fi wo geredhtes 
—— Viehzu * —æã* — Ganze 
ud s.Wirthfchaft wofte und Daum wird ber 

Zweck nie verfehlt werben. Oft bemerkt man den 


Mangel an Gaͤrbereyen in den geſegneteſten —— 


ungeachtet die Natur in Ruͤckſicht eines b 
Viehſtandes und der ſtaͤrkſten Conſumtion des. —* 
Viehes, die Hand dazu biethet. Vielleicht hielt män 
aber Diefen Gegenſtand für zu Flein, als daß man ihn 
eines verbienten Blickes gewuͤrdigt hätte, iſt un- 
verantwortlich, weni, man: das rohe Landes s Pre 
duct unveredelt aus, dem Lande fi ſchickt und es vere⸗ 
delt — Befriedigung ſeiner Bebůrfuiſ⸗ berein kom⸗ 
men loͤ 
Die Aohe, die. eigentlich dem Leder feine Dauer 
und Seftigkeit giebt, verdiene Diegrößte Aufmerkfamfeit. 
Gewoͤhnlich iſt es Eichen⸗Rinde. Donderindenmeb- 
reſten Staten, zum Behufder Gaͤrbereyen eingefähr- 


ten Ordnung, fo viele Kichen, als zur Lohe erforder⸗ 


lich find, in der ‚Saft: Zeit umhauen zu laffen, fide | 
ob en, 
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cben, S. ırp: Wastkr Unterſtazneigen bie Evh⸗ 
oder Roth⸗Gaͤrber in Anſehung der Kichen⸗Rinde 


derdienen, werde ich weiter unten zeigen. ‘Da mar 


auch —— ich oben, S. 317, ge: —* 
mit Zuveri eit aus der Erfahrung daß dur 
— —— Eichen⸗ Holz das Leder eben fo 


gut, und faſt beſſer, als Durch Die Lohe vonder Rinde, 
ig und gut gegaͤrbet werden kann, und ein Drittel 


weniger Zeit auf die Zuraſtung verwendet wird, fo 
ſollte billig den Saͤge⸗Muͤllern befohlen werben, die 


eichenen Saͤge⸗Spaͤne nicht in das Waſſer fallen, ſon⸗ 


dern ſorgfaͤltig für die Roth⸗Gaͤrber ſammein zu laſſen. 
Und da, auſſer ber Eiche, und ber Theilen, noch 

‚verfchiedene andere Probucte des Pflanzen » Rei« 
des, wovon ich einige oben, S. 329, fag., nahm⸗ 


gemacht habe, zum Gaͤrben gebraucht wer⸗ 


y: ai ſo wuͤrde es, beſonders in jenen Gegenden, 


wo Mangel an Eichen- Holze tft, immer dee Mühe 
— ſeyn, wenn die Regierung zum Auffinden und 
Verſuchen der Saͤrbe⸗Vegetabilien durch ausgeſetzte 


Be etwas verwerdese: Iſt der Stat auf dieſe 

Art mit allen jenen Requiſiten zu Gaͤrbereyen verſehen, 

ſo Muͤſſen ſolche Manufacturen, wie ich ſchon HA 
rs 


babe, :in der Naͤhe eines weichen fließenden Wa 


umd zwar am beiten aufferhalb der Stadt, oder wenig- 


ſtens am einem abgelegenen Orte, angeleget werden; 
denn da die Haͤute in eben biefes Waſſer gehänge wer- 


- Sen, am das tn ifmen zuruͤckgrbliebene "Blut aus⸗ 
zuziehen, und fie felbft' in der. Folge von dem Kalfe 


befreyen, ſo ift wohl natärlich, dab das Waſſer alle 


du befrey 
Jene ekelhafte Theilchen von Blut, Haaren, Fett und 


das auf biefe Art Derumeinigte Wafler zum Kochen 


Kalk, auf: und mit fich fortnimmt, und fie den Nach- 
barn zum Genuffe überliefert, welches dach ‚nach den 


Grundſaͤtzen einer vernünftigen Medicinal-Polizey 


in folchen Gegenden,. wo die Nothwendigkeit eintritt, 


oder 
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“Leber rbeiser aus andern Ländern, welchei 
‚ tom in allerhand Artender Zubereitung, au 


ps 


: ar Brauen zu gebrauchen, sicht geftattet werden . 
= ſollte. .. ' j 


Ohne Hinlängliche Keuntuif „ Wiſſenſchaft und 


. Erfahrung, wirb fein Gaͤrber im Stande ſeyn, ſolche 
Leder zu bereiten, weldye ber Nahmen eines vorgig- 
lich guten und tüchtigen Leders in der That verbienen 


follten, und noch weniger folches Leder, weiches dem 


englaͤndiſchen an Guoͤte und Schönheit gleich kommt. 
. Binden fich nun in Lande Feine Gärber, welche Biefe 


Eigenfchaften befigen, fo ift Fein anderes Miittelübrig, 
als auglänbifhe Bärber in das Zand su sieben. 
Eine gelinde Regierung, Religions: Breyhelt, Schutz 
und fchleunige Syuftiz » Verwaltung, Befreyungen, 
Wohlthaten, Unterſtuͤtzungen und zuverläflige Nahr⸗ 
ung, find bie kraͤftigſten Mittel, Auslaͤnder zu bewe⸗ 


“gen, daß fie ihr Vaterland verlaffen, und ſich bey uns 


niederloffen. Alſo wurden im J. 1763, diejenigen. 
re Prof 
mit Faͤrb⸗ 
ung ber Leder, befonders auf banzener Art, vollkom⸗ 
men verftehen, und von ihrer Wiſſenſchaft unvermerf- 
liche Draben geben Eönnen, nach Schleften eing 

um ſich in Diefem Landen einer aecifebaren Stabt, na 
ihrem Gutſinden, befonders in den Städten an ber 
Oder, wo ihre Hantbierung, wegen der Gelegenheit 
von Waller am bequemſten betrieben werden kann, 
zu etabliren, und die Leder⸗Manufactur zu errichten (). 
Es wurden ihnen hierbey folgende Benecia angebe- 


then und verfichert: 


1. Zebnjährige Eyemtion von Allen Oneribus peblicit, 
die Acciſe⸗Freyheit mit darunter begriffen (*). 
. . 8: 


(*) S. Rogreiffemene wegen der Beneſtelen für dieauswärts 
ige in Schleflen ah egadlirende Kederfabrifangen, v. 
14 Hiayırdıiı, . 

so, In dem Circulare wegen der Beueſicien füy 


' de 
ine Land ziehende Proſeſſioniſten, v; Dee. ern 


nn 78 835 
ge) = jo Buͤrgee ı und m 
4* 
4 35 Athie. bar für jeden Meiſter, zum Behuf 


langet, und zu arbeiten anfängt (*). 
5 . Denenjenigen, weldye ſich in Schleflen durch An⸗ 
kauf eines Zauſes —— machen, nach Um⸗ 
ſtaͤnden und Beſchaffenheit der Poſſeſſion, ein 
Geld⸗Vorſchuß anf einige Jahre ohn —— 
6. Freyes Vorſpann von der ſchleſiſchen Fe bis 
an den Ort ihres Domicilü in een 8 r fich, 
J “ ihre Samilten und nothwendigfte Effecten. 
m. Soll ihnen uͤberhaupt in vorkommenden Faͤllen 
alle Aſſiſtenz und geneigter Wille angedeihen, 





8. Sollen ihnen, wenn fie infonderheit mehrere Tits 


Arbeiter mitbringen, auf ihr vorgängiges Anſu⸗ 
chen, nad) Befchaffenbeit der Importance des 
Ktabliffemente, aufier obigen Benehicis, noch ane 
dere Sublidia accordiret werden. 

9. Vicht weniger follen die, fo zum Behuf der an⸗ 
fangenden oder ftärfer zu treibenden Manufactur 


eines Vorfchuffes bedürftig find, mit demfelben, 
wenn fie dafür Sicherheit ftellen, auf gewifle. - 


„. ahre entweder ganz ohne Intereſſen, oder mit 
— einer moderaten —2 derfelben ‚ unters 
N ſtuͤtzet werden. 


ren und Gärberenen, befteht hauptfächlich in wohl ein⸗ 
richteten Beſchau⸗Anſtalten. s ein Beyſpiel 
F hier die Leder⸗ grau: Ordnung für ür oie 


Kr. s. be edun⸗ von ber Cerſemtioue⸗Aeelſe bey ei⸗ 
ur ORenns Ighe u jährlich auf 4, und Hey einer Grauenspers 
fon auf a Hehir. "prkinmger, 
F eben dem Circulare with deelarirt, daß dem Meiſter 
- x 46: erſte Haͤifte der so Rebe, wenn er im De des vorha⸗ 
— . benden Etabliffementse dem Magiſtrat darüber Fipuliret, 


\ Die andere il e aber, fobald er zur Aurichtung des Wer⸗ 


kes wirkich Auſtalt macht, aatgeladler werden ſoll. 


N 


1: efters ⸗»Recht. 
—— von aller Werbung fuͤr ſich und die 


"feines Engsgeinents, ſobald er in Schleflen anger \ 


Die Bellin, Auffiche über Die Lqher⸗ Manufactus | 
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Stadt RKonigoberg in Preufſen, ‚de duo Selin, 
d. 28. Jan. 1751. En 
Nachdem Se, en. Maj., Unſer allergnädigfiei” derr, 


zun Aufnehmen Dero gefanmten Lande, Die Vermehr⸗ 
und den Abfag der in Dero Roͤnigreich Preuffen 


.. ng, 
gefertigten allerhand Gattungen lohgaren Leder, auf 


age nur erfinnlichre Art befördert und in Aufnahme ges 
bracht wiffen wollen, auch in ſolcher Abficht, vermoͤ⸗ 


ge allergnädigften Reſcripts, v. 22 Jun, 174y, es 


ſetzt haben, daß ſothane preußiſche gar gemachte Les 


der, gegen Producirung gültiger Acciie: Attefte, in ams 
dern Dero Landen Zoll; und Accifesfrepy aus⸗ und ein⸗ 


paſſiret werden ſollen, hingegen zeithero von deu ders 
gleichen Leder verarbeitenden Gewerks⸗Meiſtern for 
wohl, als von fremden Räufern, nicht ungegründete 
Beſchwerden über die Untüchtigkeit folcher Leder ges 


. ‚führt find, wodurch nicht allein der Vertrieb derfelben 


nach andern Pänigl, Provinzen und fremden Landen 
behindert, fondern auch das Publicum zu Bönigeberg 
and ſonſt in Preuſſen mit fehlechten Schuhen, Stiefeln 
and andern Leder: Waren verforget worden: ale has 


ben allerhoͤchſt gedachte Se, koͤnigl. Maj., zu Abhelf⸗ 


ang ſolchen Unweſens, und um bie preußiſchen Loh⸗ 
gar⸗Leder⸗Habriken und Gaͤrbereyen mehr und mehr 
in guten Credit und Aufnahme * bringen, mittelſt al⸗⸗ 
kergnaͤdigſten Reſcripts v. aı Mart. 1745, in hohen 

Bnaden reſolviret, daß in allen Staͤdten Dero König 
reiche Preuſſen, wo Loh⸗ und Roth⸗Gaͤrber augefent 
find,, eine generale Leber: Schau eingefühtet werden 
folte, welche denn auch inden Land: Städten beseite , 

mit nicht.geringem ITunen eingeführet, in Rönigeberg 

aber wegen vieler dazwifchen gekommenen gindernifle, . 


nun allererft zu Stande und in nachfolgende Dtdnumg 


gebracht worden if, dergeſtalt und alfa; 
| $, 1. 


Da di⸗ Leder Schau, wenn fie pro Publico einem Effect 


haben foll, nothwenbig geueral feyn,. und über alle 
diejenige Keder, die zur Verarbeitung im Lande von 
Sattlern, Riemen und Schufteen gebraucht net 

| | . den, 


537° 
'den, fich erſtrecken cuſt: fo Inffen Be. donigi.Maj. 
es vor der and naͤdigſt dabey bewenden, wie 
ſolche Leder⸗Schau in Mmmtlichen : 
Land» Städten, von den Steuer: Räthen und Ma⸗ 
gifteäten, nach jeden Orts Limftänden bereite einges 
richtet iſt, auch was Diefelben Fünftig zur Beſſerung 
derfelben annoch zu reguliren nöthig finden werden. 


§. 2. on 
Dagegen aber follen aus vnorerwähnten Land Städten 
.”  ‚Eeine lohgar gemachte Keder, es feyen fchweifigare 
Sohls Bind, und Brand: Gcohl: Hahl⸗ und Kalbe 
"Leder, oder was fonft für Battungen im Lande fas 
briciret werden und vorhanden find, in Rönigeberg 
eingebracht werden, die nicht durch dem bey jeder 
Stapt eingeführten fcharfen Stämpel bavchum, daß 
fie wirklich geſchauet und tächtig befunden worden 
ſind, als worauf die färmtliche biefige Thor ; und 
Baus Schreiber genaue t haben, die. unge 
fchaueten Zeder anhalten, und die Contravenienten 
ſaooſfort anzeigen mäfen. u 
N 3 | 
Wwie denn auch won allen und jeden Battungen in Koͤ⸗ 
nigeberg felbit, von Lob; und Roth Bdebsen nach 
deutſcher Art, ſowohl als in der dem biefigen Schub: 
‚ macher, Bewerte sugehörigen Leder: Fabrik, Nach 
engliſcher Art fabrigirten lohgaren Ledern gar Feine, 
weder von Schufteen, noch Sattlern und Riemern, 
eher verarbeitet werden follen, bis fie gehoͤeig ges. 
ſchauet, und mit dem Schau: Stämpel, der Tuͤcht⸗ 
igkeit halber, vezeichnet worden ſind. 


Welcher Leder » Arbeiter aber, er ſey Schufter, 
Riemer oder Sattler, dawider zu handeln fich unter, 
"fangen follte, und betreten wird, der foll, nebſt Con⸗ 
fiscation der ans ſolchem ungefchaueten Leder vers 
fertigten Ware, zugleich zum erſten Mahl in 2 Rthlr., 
zum zweyten Mahl in s Rthlr., und zum; Dritten 
Mahi in 10 Reble. Strafe verfallen ſeyn. Gleiche 
@trafe heben auch Diejenigen Loh⸗ und Roth Br. 

5 bdber 
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ber ohnfehlber zu gewaͤrtigen, welche von ihren ver⸗ 
igten Ledern etwas zur Verarbeitung umge 
ſchauet verabfolgen lafien. 


. 4. 


Nicht minder muͤſſen auch alle und jede vom platten 


+ 


x 


. 


u 


Lande, aus dem Biſchofthum Ermeland und von 
andern fremden Ötten zur Verarbeitung in Koͤnigs⸗ 


berg eingebrachte lohgare Keder, um fo mehr vors , 


ber gefchauet werdeit, weil den Tönigsbergifchen 
‚Schuftern, laut dem neuen General: Privilegio und 
koͤnigl. Reſcript ». 1 Vov. 1743, der Vorkauf fol 
cher Leder gebuͤhret, und. Sr. koͤnigl. Maj. ernſt⸗ 
liche Willens⸗ Meinung dahin geht, Daß überall ins 
"Lande Peine andere ale tüchtige Leder verarbeitet 


N 


werden follen; daher dann auch alle Dergleichen, von“ 


‚andern Orten in Aönigeberg zur Verarbeitung eins 


gebrachte Keber nicht anders, als auf die Schau, _ 


bedungen.und gekauft werden muͤſſen. 


Na 5. “ | 
nd da die Leder⸗Schau deshalb zugleich mit ange 
ordnet ifi, Daß auch die andern Föniglichen Provim 


zen mit tüchtigem Leder aus Preuffen verforget wer⸗ 


den mögen: . fo follen Diejenigen Leder, welche die 


Lönigebergifchen Loh⸗ GSaͤrber entweder ſelbſt dahin | 


ſchicken, oder dort zur Stelle an jemand zur Vers 


ſendung dahin verfaufen, gleichfalls die Schau pas 


. Actiſe ertbeilet werden, 


firen, und darüber eher Feine Paflır, Zettel von der 


— 


/ 


6.6 u 


Die aus Pohlen, zum gandei der Kaufleute und Le⸗ 


21 


der » Sandler in. Koͤnigsberg eingebrachten Leder, 
nicht minder diejenigen, Die von gedachten Baufleus 
ten zum Jandel nach fremden Orten bey dew Labs 
GBärbern in Rönigeberg beftellet oder fonft aufger 
Fauft werden, follen zwar der Schau reguferitar niche 
unterworfen feyn, Damit daraus Beine Störung Des 
Commercii mit Sremden entftehe; es muß (ich aber 

einer 


“+ 


— ;nm 0 


.“ 
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Aauflente, bey Vermeidung 


: Yeiner. der gedachten 
10 Rthlr., —* befnundenen umftänden nach, His 


terer Strafe, unterfiehen, von folchem zum auss 


wärtigen Sandel habenden Leder: Vorratb nt etmas in 
“feinem 


offenen Speicher oder Laden zu halten, viels 
weniger an die Schuhmacher, Gattler und Aterher, 
zur Verarbeitung in Rönigsberg ſowohl, als-in die 
Land Städte, verabf zu laffen, und zu ver 
Faufen, ebe und bevor dergleichen fremde ode Ar 


. ländifche Leder durch die vereideten Schau, 


gefchauet und geſtaͤmpelt worden find (*) 
§. 7. 6 


Und weil das königl. Manufacturs dgaus zur Schau 


der in Koͤnigsberg verfertigten wollenen Waren am 


bequemſten gefunden worden, da es mitten in dens 


Bezgirk der Stadt liegt, fo foll auch allda Die Leder⸗ 


Schau, und zwar wöchentlich zwey Mahl, ale des 


Wontags und Donnerflage, und wenn in folchen 


Tagen ein Seft: Tag einfällt, Tages darauf gehalten 
werden. 
I 8. 


In dieſen Tagen muͤſſen die Schau⸗Meiſter ordentlich 


des Morgens von 3 bis 12 Uhr, und von 2 bis6 Uhr 
Lachmittage, in den kuͤrzeſten Winters Tages aber 


- eine Stunde fpäter, in dem Wianufäcursdalfe zus 
fammen rommen, und alle dahin gebrachte. Beben 


fleißig 


+ 


wird man End 2 emahls e en, wen 
wo Be Ba ber 555 Sin 


endet. ” 
inu de any durch die Fr BA ten. ii gs 
muß alles Leder, „reiches aufler Landes ge NE yorz > 

Kan gefchauet und geſtaͤmpelt werben. » 

Gemmeeins befördert, u feinen 4 sehtret ird do⸗ 


n 
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fleißig ſchauen, ſtaͤmpeln; und Damit gehörige Auf⸗ 
ſicht dabey gebrauchet, auch die wegen der schen 
erwa vorkommenden Streitigfeiten ohne alle Weit⸗ 
uftigkeit gefchlichtet und abgethan werden koͤnnen, 

fo ſoll in folchen Tagen auch der Fabriken Infpes 
ctor, nebft dem Habriken, Caffen, Schreiber, in dem 
Manufactur » Haufe jedesmahl zugegen feyn. m 
 Yall auch ein oder anderer. Lohgaͤrber eine Quanti⸗ 
dt von To Decher, oder mehr, gar gemadjten Le 
. dern in feinem Jaufe, imgleichen der Kaufmann in 
feinem ‚Speicher, zur Erfparung bes Fuhrlohns bis 
zum Manufactur⸗Sauſe, fchauen laffen wollte, ſo 
fol ihm folches erlaubt ſeyn, und hat’ er es jedes, 
mahl dem gegenwärtigen Fabriken, Inſpector anzus 
“ zeigen, welcher dazu zwey derer Schau; Meiſter bes 
: ordern wird. Jedoch und weil die mebrern Lobs 
Gaͤrbereyen in den entlegenften Quartieren der 
Stadt, und aufden Freyheiten, wo die Raufniennss 
Speicher in der Vorftadt vorhanden find, fo kann 
\ der Requirent fich nicht entbrechen, nebft dem geords 
"u Beten Schau: GBelde, jedem Schau⸗Meiſter 2 Br. 

- für den Gang zu besahlen. 


$. 9 


Zu Schau: Weiftern werden hiermit vier verftändige 
. and zedliche Meiſter aus den vier in Leder acbeitens 
den Bewerten, als; sin Lobgärbers, ein Schufter , 
ein Sattler⸗ und sin Riemer: Mieifter, fefigefent, 
welche aus jedem Gewerke vorgefchlagen, van den 
Sabrifen  Infpectoren wegen der erforderten Wiſt 
fenfchaft, auch geführten Lebens und Wandels, ges 
au eraminiret, und yon der Krieges, und Domals 
nen : Bamıner angenommen und beftätiget, auch zu 
ihrer Vereichtung, mittelft nachftehender Kides : Jors 
mul, von den Fabriken⸗Inſpectoren verpflichtet und 
angewiefen werden follen. . 


JA 


Eines - Formul für die Leder - Schau: Meifter. 


Ih N. N, fchwäre zu Bor dem Alimaͤchtigen, einen 
leiblichen Eid, daßi, nachden ich bey der Stadt Koͤnige⸗ 
| . berg 


— En 


u en 
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berg, u einen Gchanmeißter der lobgar genächeen Leder 
ordenplich beſtellt worden bin, ich ſolchem mie anbefohlei 
nen Amte ereulid, und fleißig vorſtehen, der Bönigl. Leder 
" Schau, Grönung in allen Süden und Duncten treulich 
nachleben, die Leber, von welcher Gattrung fie immer ſeyn. 
mögen, nach meinem beften Wiſſen und Sewiſſen ber Scheu, . 
Oronung gemäß, obme Anſehen der Perſon, niemaund su 
Kiebe oder zu Leide gebörig und fleißig ſchanen, die dabey 
, vorfommenden Wiängel wohl beobachten, felhige ur ge 
bahrenden Beſtrafung gehörigen Orts anzeigen, die ums 
sülhtigen Leder anefondern, mithin alles dasjenige, was 
+ in der Leder» Schaus Ordnung vorgefchrieben ift, treulich 
beobachten und verrichten will. So wahr mir Bore beife, 
durch feinen Sohn Jeſum Chriftum, in Kraft des heiligen 
Geiſtes! Amen, ur 


910. | 


‚ Das Schau Zeichen, ‚womit dae tüchtig befundene Lu 
—doer gezeichnet wird, foll in einem fcharfen Stämpel 
beftchen, worauf der Buchſtab K mit einer Krone 


darüuͤber, wie dieſe Figur K weifet, marquiret ſeyn; 
. das Schaus Zeichen aber, womit die untuͤchtig bes 
fundenen Leber marquiret werden, foll in einen 
gleichfalls: fcharfen Stämpel mit einem X befteben, 
welche Schau; Stänipel beftändig in dens Manufa⸗ 
ctur s Saufe sum Gebrauch aufbehalten werden 

j ſollen. 

$. Il, \ " 
_ Um damit bierunter Sr. FönigL Maj. Iandeeväterliche 
Intention deſto füglicher erreichet, die Unterſchleife 
aber-um fa eher entdecket und beftrafet werden koͤn⸗ 
nen, fo wollen Allerhoͤchſt Diefelben, daß von den 
vereideten Schau ; Yleiftern nicht nur bey allen Les 
ver, Arbeitern, fondern auch In den offenen Kauf: 
manns Speichern, zur unbenannten Zeit, wenigs 
- tens monsthlich eine Viſitation ihrer Werkftätte 
und babenden vorrätbigen Leders, wwelchergeftalt 
ſelbige befchaffen, gehalten werden, wo fodanı Die 
jenigen Leder s Arbeiter in Bönigebing, welche un 
Bun - | N 


\ 


fo oft fie darüber fich betreten lafien, oder deren 


‚überführet werden, nicht nur mit Confiscation der 


davon noch vorrätbigen Acder, oder aus folchen 
ten Waren, fondern. auch, weil folches vors 
ch gefchieht, iudem fie immer gefchauste und ges 


t 
Kimpalte Leder haben Fönnen, mit willfürticher 


hierunter ein ſchuldiges Benügen leiften, bey den 


Geld: oder LKeibes: Strafe, befundenen Umſtaͤnden 
nech, beleget werden follen. - 

Wie fich dann auch niemand, bey obiger Strafe, 
unterfteben muß, den Pifitstionen fich zu widerfenen, 
noch den Schau, !leiftern, wenn fie ihrer. Pflicht 


Bewerten unter keinerley Prätert einige nachtheilige 
Vorwürfe oder Llachreden zumachen. ' 


m. 


Wiewohl nun eben in der Abficht, su Schau: Meiftern 


vier redliche und verftändige Mieifter dus den in Les 


der arbeitenden Bewerfen angenommen find, weil 


fie von der TüchtigPeit oder Untuͤchtigkeit der ges 
gärbten Leder die befte Wiſſenſchaft haben muͤſſen, 
folglich ihrem Urtheil und Ausfpruch darüber, bey 
der Schau völliger Glaube beyzumeſſen ift, fo dient 
Doch zu ihrer beffern Belehrung, daß alles dasjenige 
Leber, weiches gut ausgetrocdknet, auch am Schnitt 
gelb und im Angriff weich befunden wird, (0 Daß es 
fich leicht zufammen drücken läßt, für gares But, 


geſchauete oder auch untuͤchtige Lover verarbeiten, 


ausgegärbtes und zur fernern Verarbeitung tüchtiges - 


Leder geurtheileg, und mit dem rechten Schaus eis - 


chen an vier unfchadhaften Drten dergeftalt geft 
pelt werden fol, daß an jeder halben Haut, zwey, 
und an jedem Viertel Bin Schau: Zeichen bleibt, 
doch müffen die Schau, Mieifter alle Yorficht gebraus 
chen, daß durch den bep der Schau noͤthig gefundes 
nen Schnitt die Leder nicht befchädiger werden, 


$. 13. 


Dahingegen dasjenige Leder, welches in der Lauge ver 


wahrlofet oder verbrannt, oder ſpeckicht, —* 
pie 


* 


\ 


wießis ober auch entweber durch und durch, oder 


an einigen Stellen, hart und ſtrebicht im Angriff, - 


auch am Schnitt ſchwarz befunden wird, fürnnger, 


nicht gut auegegärbtes und 'zum Verarbeiten un⸗ 


tüchtiges Leder gehalten, und au vorbefchriebenen 
Orten mit dem Kreuz⸗ Zeichen: geftämpelt werden 
ſol.  sSierbey aber müfjen die Schau⸗Meiſter auf 
ihren geleifteten Zid ganz unparteyifch ohne alle LIes 
ben; Abfichten, moch Anſehen der Perfon verfahren, 


"und gewiffenhaft anzeigen, ob dergleichen Hntaugs 


lichPeit der Leder entweder von Befchaffenbeit der ro, 
ben Haute felbft, oder durch ungefähren Zufall in 
der Arbeit, alfo ohne Schuld des Gaͤrbers, herrübre, 
‚oder aber durch Verfehen in der Lauge, oder durch 


übertriebene die, ober durch nicht .genugfem abges 


arbeitetes Fleiſch, oder durch andere vorfegliche 
Schuld‘ und Verwahrlofung des Bärbers, untuͤch⸗ 
tig geworben ift; da dann im lestern Fali die Com 


fiscation ohne alle TTachficht erfolgen muß; im er⸗ 


ftern Sal aber werden folche zwar dem Bärber zu⸗ 
vüc gegeben, doch muß er dutch ein Atteft bey der 
Schau beweifen, daß er fie an einen Aaufmann zum 
auswärtigen Debit Ey, nicht aber zur Vprarbeitung 


Im Lande, abgefetzt habe. 


* 
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- Ale gefchauete Leder muͤſſen von den Scheu; Meiſteen 
nach jeder Battung, und mit dem LIabmen des Bir; 
bers, auch mit dem Dato wann fle gefchauetworden, ' 


enan notiret, und den Sabrifen-Ünfpectoren jeben 
Sthaus Tag angezeiget werden, welche dann darüber 


( . - 


ein befonderes accurateo Regifter zu führen baben, 
N po 


Eredit 
ekommen, wenn man geflatter, daß auch. untüchtige Leder 
in gen auswärtigen 5 


Ei beobachtet, 8 man. ein bey der S ner be | 


v [ 


ſo bey. etwa dorPommtendee Nachfratze ut Beglaub⸗ 
icgung dienen muß; dach nuͤſſen die untuͤchtigen auf 
vorbeſchriebene Art beſonders notitet werden. 


® 
* 
x 
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Und damit die Schau⸗Meiſter, imgleichen der zweyte 
Fabriken/ Infpector, und der FabrikenCaſſen⸗ 

Schreiber, für ihre Verfäummiß, Muͤhe und fleißige 

Aufſicht, einige Belohnung zu genießen haben,. auch 

die etwa Dabey vorkommenden Ausgaben, für Ans 

ſchaffung und Unterhaltung der Stämpel, und for 
ften, beftritten werden mögen: fo foll, gleichwie bey 
der Schau der Tücher und wollenen Zeuge bereits 
mit Tutzen eingeführt ift, für jedes Stud lohgar 
gemachtes Kinds und Roßs Leder 1 Groſchen preuß: 
ifch, und fir jedes Stuͤck dergleichen Kalb⸗Leder 
„x Schilling preußifch (*), an Schau Pfennig erle 

get werden. | | 0 
J on $. 16. | | 
- Yon diefen Schau⸗ Beldern fotlen jedem Scheus Mei⸗ 

ſter, gleich den Schau: Meiftern der wollenen Wa 
zen, an jedem Schau: Tage 8 gute Brofchen, und 
dem Sabriten, Caffen, Schzeiber für dieſe befondere 
Arbeit und Verfäunmiß gleichfalls 8 gute Brofchen 
gereichet werden; dem awepten Sabrifen Inſpector 
aber, da er ohnedies für die Verfäumnif und Aufı 
ficht auf die ſaͤmmtlichen Wolls Arbeiter und andere 
VFabrikanten weder eine Befoldung noch andere Emo- 
lumenta genießt, fol von’ dem fich etwa findenden 
Ueberſchuß an Schau s Geldern, ein Douceur jähr: 
lich, jedoch nicht Höher, ale so Athlr., angedeiben, 
‚wofür er aber über die Einnahme und Ansgabe der 
fammtlichen Schau » Gelder richtige Rechnung zu 
führen, und folche beym Schluß eined jeden Jahres 

von dem Departements: Rath in Beyfepn der ſaͤmmt⸗ 
lichen Sabrikenı Infpectoren gehörig su ee 

: (9 Ein Grofchen-preuflifch iR fo niel wie ein Kreuzer, ımb ein 

senflifcher —* etwas als ein leichter Pfenni 
denn 3 Schilinge machen einen peenfien @rofchen. Br 


? 


Y 


\o 
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hat, von welchem er dann daruͤber zu feiner Dechar- 
- ge quittiret werden foll; wie folches mit der Einnah⸗ 


me und Ausgabe der Schau » Pfennige von den wol⸗ 


lenen. Waren bisher i in gleicher Art gehalten wors 
den ift. ' 


er" 


$. ı7. 8 


Die Beytreibung der nach vorigen S$phis dictitten Con⸗ 


trauentions; Strafen wird auf jedesmahlige Requiſi⸗ 


tion der Fabriken⸗Inſpectoren durch den Eönigss . 


bergifchen Magiſtrat ohne Anftand bewerPftelliget, 
und das feſtgeſetzte Quantum an diefelben ohne Ver; 
zug jedesmahl eingeliefert. 


$ 18. 
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Wenn auch ein oder anderer Contravenient Urſache zu 


haben vermieinet, mit dem ihm gegebenen Befcheid 
sicht Zufrieden zu feyn, jo wird ihm frey gelaſſen, 
deshalb an die koͤnigsbergiſche Rrieges und Domakı 

nens Rammer ſich zu wenden, er muß aber folches 
‚gleich bey Publication des Beſcheides, oder laͤngſtens 
den folgenden Schau ı Tag Darauf, ad Protocollum 
declariren, welches einem jeden fogleich bey der Pu; 
\blication wohl einzufchärfen iſt. Falls nun derfelbe 
etwa eine näbere Yinterfuchung verlangt, oder auf 
die Provocation beſteht, fo ift der zweyte Sabrifen: 


Inſpector febuldig, in der nächften ZufammenEnanft 


der fämmtlichen Sabriten: Iinfpectoren, aus Diefer’ 


Sache in pleno einen umftdndlichen Vortrog zuthun, 
da dann ex Coneluſo die verlangte Unterſuchung 


durch jemand der Sabrifen- Infpectoren, mit Zus 
siehung eines oder zwey der dabey nicht intereffirten 
Dohan« ⸗Meiſter ex oflicio ohne Anftand entweder zu 

anlaflen, oder davon fofort, mit Beplegung der 
‚Darüber verhandelten Protofolle und Befcheide, an 


Die Rriegs : und DomainenKammer nmjtändlich zu 


beriehten, und näbere Refolution zu gewärtigen; eo 
follen aber die Sabriken ;: Infpectoren teinesweges 


"befugt ſeyn, von.der einniahl dictivten Strafe etwas 


zu mindern, noch zu mehren. 


| Det. technol. Enc. LxVni TH, Mm. $ıg. 
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§. ID. " 
Mit Repartirung der vorFommenden Contraventions:. 
- Strafen foll es, um mehrern Ernſtes willen, eben 
fo, wie mit den Accife, Contraventions Strafen, ger 
“ halten werden; naͤhmlich dergeftalt, daß der zweyte 
Sabriken- Infpector, ale Kendant, quartaliter eine 
. accurate Repartition der In Demfelben Quartal eins _ 
gefommenen Contraventions Strafen, unter Autors 
ifieung des Dopartements-Raths des Manufactur: 
Wefens, an den Rendanten der Pönalien:Laffe in 
Berlin abzufenden hat. u 


9. 20. 


Und damit es ratione Jurisdictionis der vereideten Leder; 
Schaumeiſter, vor das Kuͤnftige keine Irrung geben 
möge, fo wird hiermit feftgefent, daß dieſelben, 
gleich den Schau⸗Meiſtern der wollenen Waren, als 
Bürger und Gewerks⸗-Meiſter, nach wie vor unter 
der Jurisdiction Eines Wiagiftrate und des Gewerks 
Zwang bleiben, ratione ofhcü aber als Schau; eis 
fter, lediglich unter der Jurisdiction, Aufficht und 

. Subordinstion der Sabrilen , Infpectoren ftehen 

follen. | 
$. 21. 


Bleichwie nun diefer Leder, Schau: Ordnung für die 
x... Stadt Rönigeberg, welche Se. Eönigl. Maj. zu vers 
mehren, zu vermindern und zu verbeflern, fich alle 
Wege vorbehalten, von den Loh⸗ und Roth: Bär: 
been, Keders Tauern, imgleichen von den is Leder 
arbeitenden Bewerten, auc) von den mit Leder han: 
delnden Aaufleuten, allergeborfamft nachgelebst wer; 
den muß, fich aber Peiner derfelben mitder Unwiſſen⸗ 
heit entfehuldigen möge: ale befehlen Allerhoͤchſt 
Diefelben, daß folche Drönung gehörigen Drts pu⸗ 
bliciret, auf Roften ſothaner Gewerke, unter Aufi 
ficht des Magiſtrats zum Druck befördert, und jedem 
der vorbenannten, die nöthigen Exemplarie überlies 
fert werden ſollen. Wie denn die Fönigebergifche ' 
Kriegs- und Donainen; Kammer darüber, daß Fa 

| Ä em . 
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fem allen ein pflichtfchuldiges Genuͤgen geſchehe, mit 


Vachdruck zu halten, und wider die Uebertreter, auf 
die darin vorgefchriebene Weife mit allem Ernſt zu 
verfahren hat. Urkundlich haben Eingangs hoͤchſt⸗ 
gedachte.Se. koͤnigl. Maj. diefe Ordnung eigenhaͤn⸗ 
dig unterfchrieben, und mit Dero beygedrucktem Im; 
fiegel befräftigen laffen. So geſchehen und gegeben 
Berlin, d. 28 Jan. 1751. 
Friederich. 


) 


Die Unterſtuͤtzungen, welche die Leder⸗ Ma⸗ 


mifacturen und Bärber vorzaglich verdienen, 


. beftehen gemeiniglich in folgenden Stüden: 


- ihrem Haupt: Material, den rohen Säuten und Fel⸗ 


1. Man forge dafür, daß es den Bärbern an 
len,: nicht feblenmöge. Man verbierher zudem Ende 


in Schlefien, das Bor - und Auffaufen berrohen Häute 


auf dem Lande, ſowohl Chriften als Juden, bey Con- 


. fiscation und Geld = oder Feibes- Strafe; und zu Ber- 


meidung ber Unterfchleife, wird nicht einmahl den Le⸗ 
der» Manufacturiers folches verflarter; doch dürfen 


dieſe in andern accifebaren Städten bie rohen Häute 


aufkaufen, wenn fie ein Certificat probuciren, daß 


ſolche Häute zu ihrer Manufactur erforderlich feyn. 


Die Landleute müflen die rohen Häute und Felle von 


- ihrem gefchlachteten Viehe in die Stadt zum Verkauf 


bringen. Sie fönnen diefelben auch an die auf Dem 


Lande befindlichen Schufter und Gaͤrber zu ihrer Pro- 
feflion und eigener Verarbeitung, nicht aber zum 


MWiederverfauf, verfaufen; es müfjenaberdiefe Schu: 


fter und Gärber die erfauften Haute iin ein bejonderes 
= Mm, Anno⸗ 


Viereck. Blumenthal, 
| . 


54% N ELeder. — 1BtB 
Annotations⸗Buch duch Schulzen und Gerichte, 
welche dieſes unentgeldlich thun muͤſſen, eintragen laf- 
fen, um fich damit bey der Revifion der Zoll -Bereiter 
und Land; Dragoner legitimiren zu Fönnen (*). . 


Circulare | 
wegen bes den Loh⸗ und Weiß-Gärbern, Kürfchnern 
and Schuftern nachgelaffenen Einfaufs roher Hänte 

und Felle auf dem Lande. _ De dato Berfin, 
| d. 26 May 1791. 


Friedrich Wilhelm König zc. ꝛc. Unfernzc. Da 
den Lob; und Weiß, Bärbern, Kuͤrſchnern und Schw _ 
ı tern, in ihren Gewerke: Privileglis der Einkauf der 

zu ihrem Profeflions : Betrieb benoͤthigten rohen Selle 

und Haute nachgelaffen ift, es fich aber gefunden bat, 
3 dag die Landleute dergleichen nicht hinreichend in die 
Staͤdte-zu Markte bringen, indem fie nicht um einer 

Haut und etlicher Selle halber, Reifen dahin thun Fön, 
‚nen, es auch überdies der Defonomie der Bauernnicht 

einmahl zuträglich fepn würde, ihnen Darum zu öftern 

Reifen in die Stadt Gelegenheit zu geben: fo find Wir 

Dadurch und auf die Befchwerden der kurmaͤrkiſchen 

Profeffioniften Eingangs’ gedachter Art, auch auf den 

von der Purmärfifchen Rammer Darüber erſtatteten 

Bericht, in Gnaden bewogen worden, mehrbemeldeten 

Profeflioniften unter gleichen NTodalitäten, als es mit 

den WOol: Sabrifanten in Anfehung des Woll-Rinfaufe | 

geſchieht, den Einkauf der rohen Hänte und Selle, fie 
mögen nach Verfchiedenbeit der Profeffion bewollet 
oder unbewollet feyn, fernerhin auf dem platten Lände 
dergeſtalt zu verftatten, daß jeder Lob; und Weiß: 
©arber, Rürfchner und Schuſter, wenn er zum Ba - 
oo. ‚ kau 


N 


()®. Schlefifches Cireulare, die Auffäuferey und Aus fuhre 
der rohen Haͤute und Selle berreffend, v. 28 Apr. 1759. 


. = 
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kauf der Selle und Zaͤute auf das Land reiſet, allezeit 
mit einem Atteſt von feiner Stadt⸗Obrigkeit verfehen 
feyn muß, daß er ein Mleifter feiner Profeſſion, und 
ihm der Minfauf von einer zu 'benennenden Anzahl 
" Säutte oder- Selle verftattet fep, auch dabey gegen allen 
‚ Yüßbranth folcher Atteſte zus Vor: und Aufkauferey 
und zum Zandel aufs genauefte zu vigiliren ift. 
_ In diefer Art wird das Eircular; Refcript v. ı Apr. 
. 3788 bierdurch näher declariret, und habt Ihr die 
Land: und Steuer, Rätbe, Beamten und Magiſtraͤte 
darnach weiten zu inſtruiren, und fonft Das Erforder⸗ 
- Uche zu verfügen. Sind Euch x. Gegeben Berlin, 
19.26 May 1798. Ä 
te Auf Special: Befehl. 


v. Blumenthal. v. einig, v. Werder. v. Arnim. 
v. Wauſchwis. v. Voß. 


An ſaͤmmtl. Krieges⸗ und 
Domninen⸗Kammeru 
and Kainmer » Deputar 
tionen, excl. Kurmaͤrk⸗ 
ſche Kammer. 


>" Die Ausfuhre der rohen ʒaͤute und Selle pflegt 
man entweder Durch ftarfe Ausgangs - Jmpoften ein- 
zuſchruͤnken, ober gaͤnzlich zu verbierhen.. 


Inm Heſſen⸗Caſſeliſchen iſt auf die auer Lſſandes 
gehenden unverarbeiteten Haͤute und Felle nachſtehen⸗ 
der Licent gefeßt:, - - 


1. Bon einer Ochſen⸗ oder Kuh⸗Haut 

2. Von einer Rinds⸗Hanut - - - 

3. Von einer Kalbs⸗Haut - - - 

4. Bon einem Schaf: Fell mit der Wolle 

- 5, Bon einem folchen ohne Wolle - - 

6. Bon einem Ziegen- Fell - : - - 

N, Von einemdod-dl - - - - - 

Und muͤſſen diejenigen, welche die Haͤute und Felle - 

jufammen Faufen, und ſodann mie Haufen auffer Lan⸗ 


u 7 


Ald. Hell. 
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des führen, bey Vermeidung ber Confiscation, ſolche 
Ausfuͤhrung vorher bey dem Beaniten ober Licent⸗Be⸗ 
dienten des Orts anzeigen, und den Licent entrichten (*). 
In Bayern follte, wieich oben, S. 495, f. gemeldet 
* habe, die Ausfuhre der rohen Haͤute nur auf erlangte, 
und mit Vorwiſſen und fehriftlicher Einwilligung der Le⸗ 
. ber-Manufactur- Commtiffion ertheilte Päffe, alsdann 
verſtattet werden, wenn weder bie Manufactur noch die 
nächiten landfäfligen Leder- Arbeiter, den von einem 
‚Ausländer erweislich angebothenen Kauf - Preis.bezahr: 
len wollen, und follte alsbann von jedem Gulden bes 
declarirten Preifes 6 Kreuzer oder 10 pro Cent Accife, 
ſowohl von den rohen als halb - gearbeiteten Häuten 
nd Fellen entrichtet werben. Nachher murbeverord- 
net, daß ben Meggerſchaften auf dem Lande, befonders 
den auf den Bränzen entlegenen, verſtattet ſeyn follte, 
ein maͤßiges Quantum ihrer vorraͤthigen rohen Haͤnte 
mit der Paß⸗Ertheilüng, nach Vorſchrift dee Mauth⸗ 
Ordnung, und zwar mit Nachlaß eines Drittels der be⸗ 
ſtimmten Eſſito-Acciſe, aus dem Lande zu führen, 
wenn fie vorher 4 Wochen lang ihre Häute der Leber - 
- Manufacturer und andern bürgerlichen Loh⸗Gaͤrbern, 
um einen billigen und den Aufferften Preis, vermittelſt 
der Öffentlichen Opntelligenz «Blätter, erweislich zum 
Verkauf angebothen haben würden (**). Die Aus: 
führe der halb bereiteten, und nur abgehaarten oder 
abgefottenen Haute ift bey Strafe ber. Confiscation 
verbothen worden CN. 


"() &. Seffencaffelifche Verordnung wegen Ausführung der 
' roben Jane und Selle, v. s Dee 1766, in Gegel's 
Samml. 1 B. 6. 94. 
() S. Kurdayeriſche Verordnung wegen Woderation der 
Eilito. Accife auf ven Verkauf der von den Metzgern 
in Vorrath habenden rohen Säure, v. ı5 Jan. 1767: 
Beym Gegel, a. aug. O. ©. 231. 

(9) ©, Rurbayeriiche Verorduung, den Lederausſchnitt 
und die Ausführung der nur halb verarbeiteten BE . 


De ” Eeder. J ver 
In Schfefien find die auffer Landes gehendenroh; 
$ ale, pi h bp 


uh⸗ und Rind⸗-Haͤute, Abdecker⸗-Leder, 
Kalb⸗Felle, Bock⸗, Ziegen⸗, Schaf- und Laͤmmer⸗ 


Zeile, mie 14 Kreuzer 2 Den. von jedem Rthlr., und 


wenn ſolche immediere ohne durch fremde Lande zu ge⸗ 
hen, nach andern Föniglichen Provinzen ausgeführer, 
daſelbſt aber, vermöge Arteftes des Magiſtrates, ver⸗ 


arbeiter und nicht zum Handel gebraucht werden, mie 


7 Kr. ı Den. vom Rthle., und alle rohe Hirſch⸗Reh⸗ 
"and andere Häute und Zelle, die nad) fremden Lan- 


ben gehen, mit 5 Kr..2 Den. vom Rthlr., wenn fie 


: aber in andere. Fönigl. Provinzen geben, mit 2. Kreu⸗ 
zer vom Rtchlr., impofliret worden (*. 
In den übrigen Fönigl. preußifchen Ländern, iſt 


die Ausfuhre der rohen Haute und Fellegänzlich odrbo: 
‚then, fo wie im Würtembergifchen (). Hier find 


‚die in den kurf. brandenburgifcyhen und Fönigl. preuß⸗ 
ifchen Laͤndern deshalb ergangenen, ältern und neuern 
Verordnungen. 


Verordnung an die Zoll⸗Bediente, 


wider die Ausfuhre des Leders an Haͤuten und Fellen, 


ausgenommen derer von Adel und Beamten; 
| vom 3 Jun. 1652. - | 


ı Friedrich Wilhelm, Kurfuͤrſt x. x. Wir geben 


dir hiermit zu vernehmen, daß fich gegen Uns Unfere 


1 ‚auch liebe Betreue, die Schufter, Lob; und Weißgers 
> bes im Unſern Saupt⸗ ne Brandenburg, Berl, 


N eh, U. m4 

u > gäue beereffend, vom ı& Julii 1767, eb. daf. ⸗ B. 
. 444- _ 

cc) S. Sclefifhes Circulare, wegen Impoſtirung der auſſer 


Aandes gehenden rohen Zaͤnute, v5 Dct. 1761. 


ce) ©. berzogl. würtembergifches Generalreſcript, 9, 16 
Nov. 1736, und Derosönung v. 23 Jan, 1937. 
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- „‚Löun an der Sprie, Frankfurgh an der Prenz/⸗ 
Now und Yieuen Ruppin, zufanımt i ihren t:Zand; 

\ werksgenoſſen aus den einverleibten Fleinen Städten, 
faſt hoͤchlich beſchweret, wie daß Unſern in Bott ru⸗ 
benden Seren Vaters, Groß⸗ Seren und Aelties Das 
: Sets, und anderer Enrfürftl. Vorfahren, chriftfelfigen 

’ Andenkens, publicrten Mandaten sywider, fremde 

N „and auch einldndifche Raufleute und Sandler fich uns 
tevſtehen follen, das Leder an Zäuten und Sellen von ” 
allerley Pleinen und großen Vieh, von den Bürgern, 
Schlächtern und Abdeckern ar fie) zu bringen, und 
daſſelbe haͤufig auffer Aandes zu führen. Wann dann 
. Diefes din unbefugtes Vornehmen, und Uns Amts ud 
Obxigkeit halber in allewege zuftebt und gebührt, Uns 
€ -  fere getreue Untertbanen, fo des Landes Buͤrdem tra: 
gen müfjen, bey diefen ohnedies hoch befchwerten Zeis 
‘ten und Käuften; fopiel möglich, in Acht su nehmen, 
auch ihre Wohlfahrt und Beſtes zn. befördern, -und als_ 
16 folche verbothene .eigennünige Sandel, ſintemahl Ya 
—W . Durch nicht allein die klagenden Zandwerker, ſondern 
auch das ganze Land, an. ſolchen nothwendigen Wa⸗ 
ren merklichen Mangel leiden, und endlich in das dnf 
-  ferfte Verderben geſetzt werden würde, nicht ferner gs - 
ſtatten, noch nachgeben koͤnnen; 
Als befehlen Wir dir hiermit ganz ernftlich, daß , 
du in Unferm dir anvertraueten Zolle auf folche Perfos 
vnen gute Achtung gebeft, und wie du entweder auf Ans 
zeigen gemeldeten Handwerker, oben aber für dich felbft, . 
jemand bierunter befindeft, der folchergeftalt dae Les 
er in Lande, es fey von Büsgesh, Bauern, Scharf: 
Richtern, oder Andern, aufgekauft, und daſſelbe aus 
dem Lahnde zu führen gedenkt, deme oder denenſelben 
ſollt du ſolch Felwerk mit Wagen und Pferden: verar⸗ 
reſtiren, und an dich behalten, und es Une in continonti 
notificiren So wollen Wir ungeſaͤumte Verordnung 
"machen, wie es damit ferner gehalten werden fol, jes 
do mögen die von Adel ihre Yelle verFaufen, wie fie 
_folches yon Alters hergebracht haben.- Baran ꝛc. 
‚Beynd x. Gegeben zu Löllnander Spree, d.3 Jun. 1652. 


Diefe Verordnung wurde unter-d. 11 Jul, 1669, 
got, 1678, und 27. ‚März 1689, ernenert. 
Cdict 


x 


’ 
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| “ mt. € veicet . : * 
wider More und Aufkauf des Leders am Haͤuten und 
. Fellen, und deren Ausfuhre. Vom 27 Aug. 1704. 


| - Mir Friedrich, von Sottes Snaden, Bönig in 

Preuſſen ⁊c. xc. geben hiermit jedermänniglich in Gua⸗ 

| + den zu vernehmen, was geftals,. Uns die Gewerke der 

Schuhmacher, DPanteffelmacher, Lohgärber, Weiß: 

+ Bärber, Sattler und Rienter, in Linferer Mittel⸗ und 

| Akermark, wie auch Ruppinifchen und Prignigirifchen 

| BKReiteiſen, und abfonderlich iss Linfern allbiefigen ſaͤmmt⸗ 

| Uchen Refivenz : Städten, unterthänigfi Elngend vous 
tragun laſſen, Daß den nielfältigen fowabl von Unfern 

. Sochlöblichen Vorfahren, als auch von Une felbft aus 
”. hlicirten Mandatis zuwider, fowohl fremde ala einheim⸗ 

ifche Kauf: und Zandelsleute fich eine Zeisheuo unter, 

ı nommen, das Leder an Gänten und Sellen, won aller: 
ley großem und kleinem Viehe, von den Aurgern, 
. - GSchlärhtern, Scharfrichtern und Abdeckern Zu enhan⸗ 
7.7, deln, zund an.fich zu beinden,. und daffelbe haufig sus 
| Tem Lande gu führen, alſo daß gar sin Mangel an fol 
. cher Waxe vwerſpuͤret würde, und diefelbe, weil fis der 
| VNothdurft nach nicht erlanget werden koͤnute, übers 

.shenert würde. Weil Wie nun Linferer Untertbanen 

Beſtes und Aufnehmen zu befördern digſt ge⸗ 
veigt, und es hoͤchſtnoͤthig, daß ſolchen igerunñtzigen 

. amd ſchaͤdlichen Vor, und Aufkaͤufereyen gefkauert, 

. md durch- diefelben den Flagenden Janawerkem ihre 
NHNahrung nicht entzogen werde, allerwmaßen vicht noͤ⸗ 
5 thig iſt, eine Ware, welche imerhalb Landes yerthan 

Ä ‚und werarbeitet werden Bann, auſſerhalb verführen und 
. serFaufen zn laſſen; als wollen Wie allen felchen Auf; 

, und Vorkauf_des Ledera, an Saͤutey und Stellen, von. - 

nd allerley großem und tleinen Vieh, Ganderlichaber die. 
—— Verfuͤhrung deſſelben ——— Unferer Lande und 
Provinzien, allen und jeden insgemein, und infonders 

oo heit hiermit alles Eynſtes yerbothen haben, und folches 
| bey Verluſt alles ſolchen Sehwerkes, welches alfo ver; 
bothener Weife aufgefauff morden, und ohne Unfere 

* Special: Bewilligung und Paß aufferhalb Landes ver 
00, Mus | fuhrt 
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fuͤhrt werden will; geſtalt Wir dann allen Unſern Zoll: 

und Licent > Bedienten Uinferer Mittels’und Ukermark, 
"wie auch Im Ruppiniſchen und Prignigirifchen Kreiſen 
"hiermit allergnädigft und ernftlich anbefeblen, daß ein 
jeder Yerfelben in dem ihm anvertrauten Zoll, und fonft 
feines Orts, anf folche Perfouen gute Acht gebe, und 
Wann er entweder auf Anzeigung Eingangs beyannter 
Geworke, oder auch vor fich felbfi,, jemand hierunter 
befinden würde, der folchergeftalt das Acder im Lande 
‘  aufgeBauft, und daffelbe aus dem Lande führen wollte, 
demſelben ſolches Fellwerk mit Wagen und Pferden ar⸗ 
reſtiren und anhalten, und Uns folches alfofort notifls 
civen ſolle, damit Wir ungefäumte Verordnung, wie 

es mit folchem Leder, Zaͤuten oder Fellwerk gehalten 
werden folle, machen Fönnen, - So viel das Pretium 

,. : folches Leders oder Fellwerks betrifft, daflelbe kann 
auf ein Bewiflts, wie die Gewerke zwar gebeten, 

. nicht gefegt werden, weil die Pretia rerum nicht beſtaͤn⸗ 
dig, fondern fteigend und fallend find, daher fich denn 

. auch Die Gewerke, und die in folcher Ware arbeiten, 
niche enthrechen koͤnnen, inſonderheit, da Ihnen der 
Varkauf Hierdurch beftätigee wird, dasjenige für Diele 

: Waren zu geben, was an andern Orten der Kauf iſt, 
- und twie-diefelbe auswärtig .verlofet. werden Fann, -anı 
! ders, und wann die Adufer den Verkaͤufern dafür Sen 
Spott’ bisthen follten, Wir Uns hiermir vorbehalten 
haben wollen, den VerBänfern auf unterthänigftes Ans 
fuchen und. geichebene genugfame, Demonftration bey 
ſolchen fpecialen ‚Cafıbus die Freyheit und Päffe zu er⸗ 
theilen, ihre Leder und Sellwerk zu verführen wohin 
fie wollen, und wo fle Das meifte dafuͤr bekommen koͤn⸗ 
» nen, die von Adel aber mögen ihre Fellwerke verfans 
+ fen, wie fie folches von Meere hergebracht. Urkund⸗ 
llich unter Unferer eigenhaͤndigen Linterfchrift, und aufs . 
gedruckten Königlichen Inſiegel. Geben Cölln ander 


Spree, d. 27 Aug. 170% _° 


Friderich. 
6) 
Graf von Wautenbers. 
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daß die Hänte und Felle in der Kurmarf nicht auffer- 
halb ‚Landes geführet werden follen. De dato 
| Berlin, d. 22 Oct. 1717. . | 


| Nachdem Sr. Fön. Maj. in Preuſſen ꝛc. Unferm allers , 


gnädigften Serrn, allerunterthänigft vorgebracht wors 
den, daß von den Juden und andern Umiläufern, die 
ae und Selle auf dem Lande häufig erPaufet, des 
elbft Sfters verwahret, nachmahlen aber, wenn 
Jahrmaͤrkte oder Meſſen einfallen, in die Städte zwar 
gebracht, allein an Sremde und Auswärtige verhan⸗ 
delt, und folglich_aus dem Lande verführet werden, 
folche Ausfuhre aber den Mangel des Leders in den 


‚ Städten verurfachet, jaendlich, wenn dergleichen in Zeis 


ten nicht abgeftellet wird, den Ruin der Lohr, und 


‚Weißgärber, Bewerte, wie auch anderer, fo derglei⸗ 


chen Leder verarbeiten, nach fich ziehen würde: alslafs 


ſen höchftgedachte Se. Fön. Maj. zwar annoch gefches 
‚ben, dag die Haute, und Selle von den Chriften' und Ju⸗ 
den, wenn fle felbige nach den Städten bringen, vors 


ber auf dem Lande zufammen gefuchet werden, wollen 


. aber, ımd verordnendabey allergnädigft, doch alles Ern⸗ 
ſtes, daß felbige unter Feinem Prätert, es habe Nah⸗ 
“men wie es wolle, aufferhalb Landes geführet werden ' 


follen, indem es die Erfahrung giebt, daß das Land 


bey. weiten nicht Selle und Haute genug liefern Bann, 
> fo darin doch hoͤchſtnoͤthig verbrauchet und verarbeitet 


werden, Bollte diefem Verboth zuwider gehandelt, die 


Raͤute und Selleaufgefauft, und zum Ruin der Lob, und 
JWeißgaͤrber auffer Landes verführet werden wollen, 
“ tollen folche fofort angehalten und ohne fernere Aufra⸗ 


ge confisciret werden. 
&e. Fön. Maj. befehlen demnach hiermit allen Diro 
kurmaͤrkiſchen Steuer-Räthen und Commifferite, Siscas 


len, auch Magifträten, Aceife, Einnehmern und Zoll⸗ 


MDerivaltern, Lands und Ausreitern ernftlich, hieruͤber 
mit LIachdruc® zu halten, und daß demjenigen, was 


hierin verordnet iſt, nieht zuwider gehandels werde, 


gehörige Acht zu geben. Urkundlich unter Sr. —8 
aj. 


% 
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Mei. eigenbändigen Unterſchrift und vorgedrucktem 


Infiegel. So gefchehen und gegeben zu Betlin, ven - 
. 33 Oct. 1717. | 


Fr. Wilhelm. 


(5) 


F. W. v. Brumblow. 


Erneuertes Edict, 


wegen der verbothenen | Bor: umd Auffänferen der 
rohen Haͤute. De dato Berlin, d. 30 Oct. 1724. 


Wir Friederich Wilhelm, ven Gottes Gna— 
den x. x. thun Fund und fügen hiermit jedermännig» 
Kid) in Gnaden zu wiſen, daß, nachdem bereits hiebe⸗ 
vor das ſchaͤdliche Auf⸗ und Vorkaufen der rohen 
Hhaͤuts und Leder, ſowohl anf dern platten Lande als in 
den Städten durch öffentliche Edicte, infonderbeitauch 
durch das v. 27 Aug. 1704 verbothen worden, die in 


Keder arbeitende in Unſern Städten etablirte Sandwers - 
- 2er aber- Uns Elagend alleruntertbänigft zu vernehmen 
gegeben, daß dawider vielfältig gehandelt, mithin die 


roben Haͤute übertheuert, und ihnen die Lieferungen 
ſchwer gemacht, fle auch in ihrer Liahrung Dadurch 
gar. fehr ‚gehemmet würden; Wir daher bewogen 


‚menden, zu Abflellung folcher wieder eingeriſſenen 


ſchaͤdlichen Vorkauferey, und zu Beförderung porers 


waͤhnter in Leder arbeitenden Sandwerker Liahrung, 


foiches Edict v, 27 Aug. 1704, biermit und in Kraft 


Diefes zu erneuern, und zu beclariren; fegen, ordnen - 


und wollen demnach, dag von nun an fo wenig fremde 
als einheimifche Kauf⸗ und Aandelsleute fich unteres 
hen ſollen, die rohen Hädute, ea ſey von Schlacht; oder 


Fall Leder von Rind⸗ und Pferdes Vieh, bey Conſts⸗ 
cation derſelben, weder in den Städten von den Buͤr⸗ 
. gern, Schlächtern, Scharfrichtern und Abdecern, 


noch von. den Einwohnern auf dem platten Lande zu 
. . _ . erbans 
- | N 


» 
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erhandeln und an ſich zu bringen, am allerwenigſten 
aber ſelbige auſſer Landes zu fuͤhren; wie denn auch 
infonderbeit die Beblächter und Schlächter : Ruechte, 

' imgleichen die Juden, fich folchen Auf⸗ und Vorkaufs 
des rohen, fowohl Schlachts ale Salls Leders von _ 
‚Rind; oder Pferde. Vieh, bey obermähnter und ande: 

- zer dem Befinden nach zu deteriminirenden nachdruͤck⸗ 

: - lichen Strafe gänzlich enthalten, auch die Bürger und 
Schlächter ſowohl als die Landleute, und infonderheit 
die Scharfrichter, bey 100 Athlr. fiscalifcher Strafe, 

| ihre rohe Rind, und Pferde, Zäute an niemand andere, 

als die in Unfern Landen wohnenden Bärber oder 

| ‚2eders Arbeiter verfaufen follen. Zu welchem Ende 

Wir allen Unfern Siscalifchen, wie auch Licent, Accifes 
und ZU s Bedienten hiermit allergnädigft anbefeblen, 

Darauf wohl Acht zu haben, daß wider dieſes renovirte 

Edict von niemanden gehandett, fondern allenfalls die 
Contravenienten zur gebührenden Strafe gezogen wer; 
den. Dahingegen wird jedermann verftattet, gegärbte 
Rinde und Roß- KHäute aufzufaufen, und auffer Lans 

> des zu fähren, 'geftalt denn auch, wennzureichend ers 
wileſen wird; daß die zu verfahrende gegärbte Zaͤute im 
Lande gegärbet und zubereitet find, ſelbige Accife: und 

- "Zoll: frey auffer Landes pafliret werden follen. Da⸗ 

| mit fich nun niemand mit der Unwiffenheit entfchuldis 

a gen Fönne, fondern jedermann fich vor Schaden und 

Strafe häten moͤge, fo foll diefes Edict gewöhnlicher 

Maßen zu jedermanns Wiffenfchaft gebracht, auchan 

u Sffentlichen Orten angefchlagen werben, Urkundlich 
unter Unſerer höchit-eigenhändigen Unterfchrift und 
beygedrucktem Föniglichen Inſtegel. So gefcheben , 
und gegeben zu Berlin, d. 30 Ort. 1724. | 


Gr Wilhelm _ 


w 


B $. W. v. Grumbkow. * B. v. Creutz. C. v. Ratſch. 
F.v. Goͤrne. J.q. v. Suche. 
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Edict wider die Vor und Auffäuferen, 


auch Ausfuhre roher Häute und Leber aus den Eiern: 


Moers- und Geldrifchen Landen. Dedaro Berlin, 
d.29 Mov. 1763. 


Wir Friedrich, von Gottes Gnaden, Bönig In 
Preuffen, x. x. thun Fund und fügen hiermit zu wiß 


fen: da, obwohl die Vor, und Aufkaͤuferey, auch 


Ausfuhre der rohen Zäute und Leder, fowohl auf 
dem platten Lande, als in den Städten, bereits durch 
ein Öffentliches Edict v. 30 Oct. 1724, und Unſern 
gehe koͤnigl. Staten und Landen wiederhöhlents 


lich verbothen worden, es auch dabey ferner fein eis 
. gentliches und ganz unabgeändertes Bewenden bat, 


Wir dennoch, in befonderer Ruͤckſicht der in Unſern 


Cleviſchen, Beldrifchen und Meurſiſchen Provinzien 


"etablierten Leder > Sabrifen, und zu defto mehrerer Bes 


. förderbng derfelben Aufnahme und Beftes, gedachtes 


Edict v. 30 Oct. 1724 hiermit nochmahls dahin zu ers 
neuern gut gefpnden baben: Daß fo wenig die frem⸗ 
don als einheimitfchen Kauf = und Gandelsleute, die rohe, 
frifche, oder trockne, behaarte oder unbehaarte gaͤute, 
es möge folche von Schlacht, oder Sallı Leder, von 


Rind Balb» oder Pferde-Vich ſeyn, bey unvermeidlicher 


Confiscation derfelben, weder ın den Städten von den 


‚ Bürgern, Schlächtern, Scharfrichtern und Abdedern, 


noch von den Binwohnern auf dem platten Lande, in 
Unſern fämmtlichen Clevifchen, Geldrifchen und Meur⸗ 
fifchen Provinzen zu erbandeln, auf⸗ und vorzufaufen, 


“ oder fonft an fich zubringen, und dadurch deren Preife, 


zum Schaden und Ylachtbeil der dortigen Leder; 8 
briken zu vertheuern; am allerwenigſten aber ſolche 
nach auswaͤrtig fremden Landen auszufuͤhren und zu 
debitiren ſich unterſtehen ſollen. 


Inſonderheit wird den Schlaͤchter⸗ und Schlaͤchter⸗ 
Knechten, imgleichen den Juden, hiermit alles Ernſtes 
und auf das allerſchaͤrfſte anbefohlen, ſich dergleichen 
verbothenen, wucherlichen und nachtheiligen Vor⸗ 

und 
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und Aufkaͤuſerey, auch, Ausfüuhre des vohen, ſowohl 
Schlacht/⸗ als frifchen oder trocknen Fall⸗Leders, von 
Aind= Ralbs und Pferde, Viehe, bey Vermeidung, 
nicht nur der angedroheten Lonfiecation derfelben, ſon⸗ 
dern auch, vorkommenden Umftänden nach, bey zu ers 
kennender noch härteren und empfindlichern ‚Strafe, 
gänzlich zu enthalten ; dem zufolge denn auch die Bürs 
ger und Schlächter fowohl, ale Die Landleute, und be: 
fonders die Scharfrichter, bey 100 Athir. fiscalifcher 
-  Gtrafe, ihre rohe, frifche oder trockne Rind⸗ Kalb⸗ 
und Pferdes Adute an niemanden fonft, als an die in 
Unſern Bönigl, Landen bereite etablitte Leder: Jabris 
Een, oder in Leber arbeitende Handwerker zu debitirem, 
on ‚abzufegen, und zu verkaufen, fich auf Feine Weife uns. 
| terſtehen follen und muͤſſen. 


' Dabingegen jedoch ferner jedermann frey und ges 
ftattet bfeibt, die im Lande gegärbeten Ledergegen rohe 
| Rinds und Koß: Haute zu erbandeln, und folche zum 
Vertrieb auffer Landes zu führen, maßen denn auch, 
. wenn zureichend erwielen wird, daß die zu verfah⸗ 
rende gegärbete Zaͤute im Lande wirklich gegärbet 
und appretiret worden, felbige fernerhin, wie bies 
her, Accifes und Zoll⸗frey auffer Landes pafliret wer⸗ 
den follen. | 


Wir befehlen alfo Unſerer Clevifchen Kriegs⸗ und 
Dom. Kammer,. auch allen Unfern dortigen Siscals 
äfchen, imgleichen Ricents Accife: und Zoll: Bedienten, 
hiermit in Gnaden, über diefes Unſer wiederbobltes 
Kdict mit alter pflichtmäßiaen Wachſamkeit und Atten⸗ 
tion ganz genau umd eigentlich zu halten, die mindefte 
Contrsventiones dawider nicht zu geftatten, vielmehr das 
bin zu ſehen, daß in dergleichen Sällen Die Contrave⸗ 
nienten fofort zur gebührenden und verwirkten Strafe, 
.. ohne alle Connivenz, gezogen werden, 


3 


‚ „Damit aber um fo weniger jemand fich dieſerhalb 
mit der Unwiffenheit entfchuldigen, auch für Schaden 
und Strafe hüten möge, fo foll dieſes Edict gewoͤhnli⸗ 
cher Maßen zu jedermanns Wiffenfchaft gebracht, und 
N an dffentlichen Drten angefchlagen werden. VrFundlich 

En unter 


— 





Pr . 


u .. |. Su oo. 

unter Unſerer hochſt eigfnbändigen Unterfhrift und 

bexygedrucktem koͤnigl. Iüfiegel. So gefcheben und ges 
| geben zu Berlin, d. 29 Nov. 1763. 


1) 


on ».Borte. v. maſow. 
a. Da, bon. einer ‘gänzlich verbothenen Ausfuhre 


ber tohen Häute und Selle, die einheimifchen Schläch- 


ter und Eandleute von den Leder⸗Manufacturen und 
Gaͤrbern leicht fehr bedrückt werden fönnen, wenndiefe 
ihnen die Haute und Felle auf dem Halfe laffen und 
wicht abnehmen wollen, wenn fie folche nicht umeinen 
felbft beitimmten geringen und unbilligen Preis be 
kommen koͤnnen: fo iſt es, zu Vermeidung diefer Be- 
druͤckungen, allemahl gut, ja nothwendig, daß man 
den Schlächtern und Landleuten die Ausfuhre ihrer 
rohen Häute und Felle alsdann verftattet, wenn fie 
folche den Leder - Manufacturen und Gärbern vorher 


| ‚um einen billigen Preis vergeblich angebothen haben; 


allein, ein noch weit wirffameres Mittel wider berglei- 


chen Bedruͤckungen, und welches zugleich den Leder- 
anufacturen und Gärbern zur Unterftüßung dient, 


ift, daß man bey der verbothenen Augfuhre der rohen 
Haͤute und Felle bebarret, zugleich aber auch bie Ein» 


fuhre der ausländifchen rohen Haute und Selle zum 
Debit und Verbrauch verbiethet, und diefelbe bloß 


zur Zubereitung und zum ausmartigen Handel. veritate 
‚tet. Diefe Maßregeln find alsdann um fo nothwend⸗ 
iger, wenn im Rande fo viele rohe Häute und Felle 


fallen, daß die Leder -Mianufacturen und Gärber hin- 
veichend damit verforget werden koͤnnen. u 


3. Da die Eichen- Rinde bas vornehmſte Meben⸗ 
Material der Loh⸗ oder Roth⸗Gaͤrber, weiches fie zu 


ihrer Lohe gebrauchen, ift, jo muß dafür geſorgt wer⸗ 
| . den, 


v r \ u ” . ' 
* \ 
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' Men, daß dieſelben daran keinen Mangel en, weil 


leiden, 
ſonſt ihr Gewerbe ſtille ſtehen mäßte, weiches nicht 


allein ihnen ſelbſt, ſondern auch den in Leder arbeiten. 


den Handiwerfen, ja felbit dem Publica nacheheifig 


ſeyn würde, weil alsdann für fremdes Leder viel Geld 
. aus dem Lande geht. - " 


m Hanmoveriſchen, machte man im J. 175 
ya Def ber Loh i Gärber zu Eindef ‚ die —** 


ung, daß in den umliegenden Foͤrſten, wenn Eichen⸗ 
Brennbols, wie auch nicht zum Bau oder Wafferbas 


beftinmtes Holz zur Zeit des eintretenden Safted zu 
fällen vorfaͤllt, ſodann die Borke Davon geriffen, und 
den Loh⸗ Bärbern uͤberlaſſen werben foll (). Und 


ſſchon in dem Jahre vorher, iſt in dem Amte Mänden 


möge, infonderheitaber ber Eichen⸗ Borke und 


die Ausfuhreder Loh⸗Borke, bey 10 Rthlr. Steafe(**), 
und im J. 1767, in ganzen Fuͤrſtenthum Luͤneburg, 
aller und jeder Gaͤrberlohe, von was vor Art foldhe fen 

irken⸗ 
Rinde, ſomohl aus herrſchaftlichen Holzungen, ale. 
von Priyaris, bey. Strafe ber Conſiscation, auch einer 


zu entrichtenden dem Werthe der Borke gleich kom⸗ 
menden, Gelb⸗Strafe, verbothen worden ). J— 


Baden · Durlachiſchen find die Forſt⸗Aemter beſon⸗ 
ders angewieſen worden, daß ſie Die Rinden an Aus-· 
laͤnder nicht anders, als wenn die Gaͤrber im Lande 


damit hinlaͤnglich fournire find, abgeben, vornehm⸗ 
lich aber dahin moͤglichſt Gi oflen, daß in fo weit 
li 


es der Wald ertragen und gefchehen Fann, im 
Srühjahre beſonders junge und andere gute Eichen zur 
‚Schäl-Zeit gefället werden mögen. Es follen aber. 

| 6 die 


7.09 ©. Hannoveriſche Anzeigen, v. I. 1759, a1 Stic. 


69) ©. eb. daf. v. J. 1752, 47 Städ. 


Ce) 6, rſti. bannoverifche Verordaung, v. 7 Och, 
'1767, eb. bak, v. I. 1767, 86 Sthd. 
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Die einandiſchen Gaͤrber im Monath November fiben - 


Jahres anzeigen, wie viel Klafter Kinden fie zu ihrem 


Handıverfe benörhige find, damit Die Forſt Aemter ſich 


Darnach richten Fönnen (*). 


In der Marf‘Brandenburg, iſt die mit einem Paf zu 


. verfehende Gärber-Lohe, weiche auffer Landes geht, 


‘ 
7 


u. 


ſehr hoch, ‚und zwar der Centner mie ı2 Ggr., impo- . , 
Li (**), daß alfo wohl wenig ausgeführt werden 
dürfte. 3 | TE 
In dem'Würtembergifchen, ift die Ausfuhre je | 
en 


Lohe gänzlich verbothen; und die Forſt⸗Aemter fo 


x. Auswärtigen nicht das mindeſte davon verabfolgen, 


fondern vielmehr es daran den einlaͤndiſchen Gaͤrbern 
sticht feblen laſſen (*). — 

4. Die Leder: Dianlifacturen und Gaͤrber wuͤrden 
ben ihrem Gemerbe und, treibenden Leber - Handel un- 


möglich fortkommen und beſtehen Fönnen, werm warn 
allen Battungen von ausländifchem Eeberdenfreyen. 
Eingang in das Land fo ſchlechthin und ohne alle - 


Einſchraͤnkung verftatten wollte. Daß man den Ein- 


gang dieſer Leder gänzlich verbiethen wollte, folches 


laͤßt fich nicht wohl hun. Man macht zwar an vie: 


len Orten in Deutfcyland recht gutesLeder, und inſon- 
Derheit thun fich die Weiß - Gärber fehr hervor; allein 


, das Sohl⸗ und Kalb⸗Leder, welches die Loh⸗Gaͤrber 


bereiten, kommt dem lütticher, und nod) weniger dem 
- , emgländifchen, bey weitem noch nicht bey; der Juchten, 
. des Saffian=Feders, und anderer Gattungen vom Les - 
 - der nicht zu gedenfen. Daß man alfo foldhe frembe 
a Zu en "_ leder 


in 
ers Gamml. baaden s burlachlicher Landetorbunngen, 


(***) &, Serzogl. Waͤrtembergiſches Generalreſcript, vom 


16 Nov. 1736, und Verordn. ».23 Jan, 1737. 


— — — — — 
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Leder nicht gaͤnzlich entbehren kann, ſieht wohl ein 
Jeder le ein. Nun’ wollen wir ſehen, mas für 
Maßregeln man bierbey in Deutſchland, zum ‘Beften 
und zur Unterflügung ber Gaͤrber, zu nehmeupflegt. 
Inm J. 1754 wurde in dem Baden⸗Durlachiſchen 
ben rinlaͤndiſchen Handels s Leuten, Schutz⸗ Juden und 
Gaͤrbern, aller Handel mie auswuͤrtigem Leder, bey 
100 Bulden Steafe und Confiscation des Leders oder 
deſſen Wertbes, verbothen; doch aber den’ Untertha⸗ 


nen verftättet, zu ihrem eigenen Gebrauch oder zu ih 


rem Handwerfe, nicht aber zum Syandel, fremdes Les 
der zu kaufen. Auch wurde ben fremden Handelsleu⸗ 
ten erlaube, mit fremden Leder die .einländifchen Jahr⸗ 
- Märkte zu beſuchen. Doch wurbe von diefem Ber 
bothe das Juchten⸗Leder ausgenommen, und den Schub: . 
Machern verſtattet, Schuhe zumachen; nur wurde das 
Tragen ſolcher Saupe ben Lnteetahen damahls bey 
Gulden Strafe verbothen (*). iefes leztere Ver⸗ 
oth aber wurde im J. 1756 wieder aufgehoben (**), 
. . Sn Bayern, wurde, im J. 1766, aufdenCentner 


- . fremdes Pfund: oder Sohl⸗Leder eine Conſumtions⸗ 


Acciſe von dulden 20 Kreuzer (***), und im J. 1767, 
auf jeden Centner auslaͤndiſches Leder ein Licent von 
Gulden geſetzt, und es werden dabey die fremden 
eder genennet, als: englaͤndiſches und anderes Kalb⸗ 
Leber, Sohl⸗ oder ganzes und halbes Pfund⸗Leder, 
Roß⸗Leder, Juchten, mosfovitifches und muͤndner 
| Mn a . Gave: 


(7) ©. Baden ı Durlachifches Mdict, den Leder » Zanbel bes 
treffend, v. 31, Jul. 1754, ben Ger filacher, 3 Band, 
&ar . on 
. YES. Bader Durladjifhes General⸗Reſcript dieſerhalb, 
ur 9. 18 Sept, 1756, eb, daf. ©. 235. 
£") &, Rursbayerifche Verordnung wegen der Zinfuhre . 
des auslaͤndiſchen gearbeiteren Kebers zum Favenr Ins 
ländifcher Bärbereyen, v. 29 Dec, 1766, iR Grgel's 
Saumumluns, 1 Baud, S. iöß. 


564 Leder. | 

" Gert- und Schmiersteber; und bey wirflicher Berae- 
eifirung eines per Confumo hineingegangenen Leders 
follte der Thara: Abzug A 20 pro Cent, unter feineriy 
Borwand mehr paſſiret oder dent Accifanten zu gut ges 
rechnet, ſondern die Accife ftritte nach dem fich wirk⸗ 
Uch zeigenden Netto : Gewichte entrichtet werden (*). 
Der Ausſchnitt des framben Leders ift in Bayern bloß 
‚ben Handelsleuten und Kraͤmern verſtattet; und Diele 
Dürfen das Leber nur in ganzen und halben Haͤuten, 
nicht aber in Fleinen Theilen, an die Schufter verfau- 
. fen; den Gaͤrbern ift nur der Ausſchnitt ihres ſelbſt 
bereiteten Leders erlaube (**). _ | 
In den kön. preußifchen Starten war die Einfirhre 
‚Der fremden ?eder, vor dem‘. 1777, mehrentheils(***) 
vVverſtattet, nur waren biefelben mic einen höhern Acciſe 
belegt, doch war der Acciſe⸗Satz nicht in allen Pro⸗ 
vinzen gleich, ſondern differiece nach den Umſtaͤnden 
einer jeden Provinz. Alſo wurde, 5.3. vom Cent⸗ 
ner engl. Sohl:Leder ins Magbeburgifchen und Hals 

berſtaͤdtiſchen 1 Rthlr., und vom engl. Kalb: Leber 
‘ eben fo viel, , hingegen in Pommern und der Marf 
Brandenburg vom Centner Sohl⸗Leder 1 Rchlr. 12 Gr., 
und vom Kalb» Leder 1 Rthlr. 16 Gr. Acciſe bezahlt. 


Nach u 


(%) ©. Verordnung wegen der anf das auswartige Leder 

beftimmteu- Confamo.Aceife, 9, 15 Apr. 1767, eb daf, 

2 Band, ©. 57. | on 
() ©. Kur⸗ bayeriſches Verboth, daf Fein Bärber/aus- 
dändifchen ge ausichneiden foll, 9%. 11 Apr. 1767, bey 
Séegel, 2%. 
ſchnitt und die Ausführung Der nur balb verarbeiteren 
zoben Adute berreffend, v. 16 Jul. 1767, eb. da 
#28) Nur Dürfen, nach der Fön. Verordnung 9. 1754 
( feine — *2— Leder und Sattel⸗Felle, m nach der 
Derordn. 9.7 May rohr fein Leder und lederne Waren 
und Kur: ſen, in die Mark Brandenburg eingeführt 


- \ 


. St. Und Derordnung den Leder Aus 


X 


"Nach dem Edict wider die: fremden Pfund⸗ 

5 PR.) 2 Sept. 1679, fol das S eben 
ſolchen Preis, und mi ber, als wie hoch ſowohl ig 
— — den en Srärtten, und infonderheit zu Frauk⸗ 
furch an der Odet, das fremde Pfand: Leder aufs gering: 
‚ Re verkauft worden iR, verkauft perden. 


“Mach dem Edict wegen erhoͤheter Accife auf einige 
fremde Waren, v. 18 Sept.%708, fol das ausländifche 
Vahl⸗ Leber. von Kuh⸗Haͤnten, englifch, bumberger unb 
bi Sohl⸗Leder, fremdes lohgares Rind: Ledet, wie 


and) Hammel» und SchafsGelle, in den Jahrmaͤrkten, 


in haͤhenn Sage, als andere, heben. 

Mach dem Accifes Reglement für die Eurmärki iſchen 
Staͤdte, v. 29 Dec. 1730, Art. 43, ſoll bey den Acciſe⸗ 
Caſſen, ee dem’ ordinairen Acciſe⸗Siegel, noch ein 
deſonderer der⸗Staͤmpel vorhanden ſeyn. 


Mach eb. demf. Art. sg, ſollen die Loh⸗ und Weiß⸗ 


Garber, wenn fle rohe Hätte und Felle veraccifen, weiter 
keinen Handlungs ⸗ Aa von dem gargemachten deber 
entrichten, ber giebt aber die Mreife in Inc 
‚gomicsiu, . 


Nach ed. demf. Art. 6a, muͤſſen alle und jede Haute 
und Leder, es mögen ſolche roh, oder gearbeitet, in die 
‚Städte gebracht, oder in den tädten gegärbet werben, 
. damit man ſehen koͤnne, ob Ne veraccifet And, oder nicht, 

an einen gewiffen Orte, mit einem bazu verorbneten 

Staͤmpel von den Bifitatoren duurchgefchlagen, oder da⸗ 
fern bey Kanflenten, Schuftern, oder andern Handwerks⸗ 
leuten, welche folche verarbeiten, etwas ungezeichuetes 
gefunden wuͤrde, ſeiches confisciret werden. 
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" Gare- und SchmiersLeber; und bey wirklicher Verae⸗ 

‚ eifirung eines per Confumo hineingegangenen Leders 
ſollte der Thara: Abzug A ao pro Cent, unterfeineriey 

WVorwand mehr paffivet oder dem Acciſanten zu gut ges. 
rechnet, fonbern bie Aceife ſtricte nach dem fich wirk- 
kich jeigenden Nerto - Gewichte entrichtet werden (*). 
Der Ausſchnitt des fremden Leders ift in Bayern bloß 
‚ben Handelsleuten und Krämern verſtattet; und dieſe 


— 


bürfere Das Leder nur in ganzen und halben Hauten, 


nicht aber in Fleinen Theilen, an die Schufler verkau⸗ 

. fen; den Gaͤrbern iſt nur der Ausfchnitt ihres ſelbſt 
bereiteten Leders erlaube (**). n | -. 
In den Fön. preußifchen Staten war bie Einfuhre 

‚Der fremden Leder, vor dem J. 1777, mebrentheils(***) 

verſtattet, nur waren biefelben mit einer: hoͤhern Apcife 
belegt, doch war der Accife- Sag nicht in allen Pro⸗ 
vinzen gleich, fondeen differirte nach den Umſtaͤnden 
‚ einer jeden Provinz. Alſo wurde, z. B. vom Cent 
ner engl. Sohl⸗Leder im Magdeburgifchen und Hal⸗ 
berſtaͤdtiſchen 1 Rthlr., und vom engl. Kalb⸗Leder 
‘ eben fo viel, hingegen in Pommern und der. Mark 
Brandenburg vom Centner Sohl⸗Leder ı Rchlr. 12. Gr., 
und vom Kalb» Leder ı Rthlr. 16 Gr. Acciſe bezahlt. 


Nach 


ING, Verordnung wegen der anf das ausnfirtige Ceder 
‚ beftimmteu- Confamo . Aceile, v. ıs Apr. 3767, wbr baf, 
“ j 3 Band, ©. 57. * \ . BR 
0) ©: Rursbayerifches Verboth, daß Fein Bärber/auss- 
ländiiches Leder ausichneiden fol, v. IT Apr. 1767, bey 
Begel, 28. ©. sı. Und Derordnung den Leder Aus 

ſchnitt und die Ausführung der nur balb verarbeiteren 
zoben Zänte berreffend, 9. 16 Jul. 1767, tb. baf. 

4 


g Nur bürleh, nach der Pön, Yerorönung 9.20 Jan. 175%, . 
feine gefärbte Leder und Gartel / Zelle, und nach Der 
Verordn. 9.7 May —* — kein Leber und lederne Waren 
mi Eur: fon, in die Mark Brandenburg eingeführg 


. +’ 
i * 
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iſche und alle Sorten Weißgar⸗KLeder, wie. auch. 
Saffian und Corduan, welche ferner gegentarifmäßige 
„ Verfteuerung einpafliren follen. 
Als befeblen allerhoͤchſt gedachte Se. Fön. Maj. 
Dero General; Accife; uud Z0U ; Adminiftration hiermit 
allergnaͤdigft, ſich hiernach allergehorfamft und ganz 
eigentlich zu achten, auch fofort die Provinziak, Accifes 
und Zoll, Directiones überall gehörigen. Orts, excl. 
>  Schlefien, Fieferhalb gemeflenft zu infteuiren, und fel- 
Ä bige sur pflichtmäßigen genauen Obfervanz diefes Vers 
bothes, und Anwendung der dufjerften Virilance,; daß 
demſelben nicht contraveniret werde, ernftlich anzuweis 
fen. Sıguarım Berlin, d. 30 Apr. 1797- 


. Friedrich. - 


, Nach dem Reglement v. 3 May 1787, Seit. 6, 6.'8, 
paſſiren die aus der Fremde zum Färben oder Appres 
tiren eingeführte und ſodann wieder zurildgebende ro⸗ 
* aͤnte und Leder, als Retour⸗ und Tranſito⸗Gut, ac⸗ 

criſefrey. 

—Nach eb. demſ. wird von den nach ber Fremde zur Ver⸗ 
"x arbeitung oder Zurichtung verfandten rohen verfienerten 
.Haͤuten oder Lebern, bey deren Zurücfkunft, die Accife 
nach dem Zärbers, Drucker⸗ oder Appretirangs- Lohne 
eingehoben, I we 


Nach eb. demf. ſollen die rohen Haͤnte ſowohl, als die 
ausgearbeiteten Leder, mit. einem befondern Staͤmpel 
durchgefchlagen werden. on u 
Nach eb. demſ. $. 24, find unnerfienerte Leber, fo Of» 


ficiere kommen und Montirungsftücfe davon machen laſ⸗ 
fen, der Accife unterworfen. 


u . Sm Wärtembergifchen, dürfen weder die Gärber, 
noch die Kauf» und Handelsleute, ben Strafe der 
Confiscation, fremdes Peder in das Land bringen, wo⸗ 
ofern fie nicht dazu beſondere Erlaubniß erhalten haben. 
Es iſt auch nur allein den reichsſtaͤdtiſchen Handelsleuten 

au Eßliugen, Reutlingen und Weilerſtadt erlaube, 
r Gin 4 weiß 


J 
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weiß cocken Leder und gegarbte Kalb Felle auf Jahr⸗ 
und Wochen⸗Maͤrkten einzubringen (*). 


5 . Es iſt ein, zur Befoͤrderung des auswaͤrtigen 


Handels gereichender, allgemeiner Grundſatz, daß 


man die im Lande fabricteren Maren, wenn fie in den 
auswärtigen Handel gehen, mit Feinen Ausgangs⸗⸗ 


Impoſten befchweren fol. Diefes muß man nun auch 


in Anfehung des aus dem Lande gehenden zubereiteten - 
Leders beobachten. Dieſe Befreyung von den Aus- 
„gange s Impoften iſt eine wahre Unterſtuͤtzung der Gaͤr · 
ber; denn indem ſie verurſachet, daß die Leder um ſo 


viel, als ſonſt dieſer Impoſt betragen haben wuͤrde, 
wohlfeiler abgeſetzt werden koͤnnen, ſo zieht dieſes, 


wenn ſonſt die Leder gut bereitet werden, auch 
ſtaͤrkern Abſatz nach ſich, weil ein jeder gern wohlfeil 
einkauft; und dieſes muß natuͤrlicher Weiſe die Folge 


aben, daß die Gaͤrber vollauf Arbeit und Verdienſt 
Ce kur Galberfiäbeifen gargemashte. Lehe 

e im Halberſtaͤdtiſchen gargemachte Leder, 
weiche aufferhalb Landes ge 5 paffiren frey (**). 


So jollen audy die zur Samifchleber-Manufactur des 


Lieferanten Damm in der Marf Brandenburg eimu- 


bringende rohe und nachher appretirte, in und auffer- 
| w Landes zu verſendende Leder Acriſe- und Zoll 


ey paſſren .... 
6. Da die Gaͤrber ſowohl zur Einrichtung ihrer 


Weſrkſtaͤtte und Erbauung der Loh⸗Muͤhle, als auch zum 
Einkauf der rohen Haͤute und Felle einen ſtarken Geld⸗ 
Vorſchuß noͤthig haben, ſolchen aber nicht allemahl, 


wenig⸗ 
©) Gersogl. wärtenbergliches Beneralı Refcript, v. 16 Nov. 
1736, und Verordn. 9. 23 Jan. 7, / 


() ©, Bönigl, preuß. Reſcript, 9. 19 Nov. 1750, ider: 
Räbeifher en $, v 25 inay 1770 di Ba * 


06186. ‚Bönigl. preuß. Verordn. 9. 36 Jul. 1755. Acciſe 
’ . € 


Varif für Berlin und ſaͤmmtliche Pur s und neumärkifche 
Städte, v. ı Jul, 1769. a BE Se 
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N 
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J wenjaftens Ach ofme Mühe und werlich fallende 


Zinfen, aufbringen koͤnnen, ſo muͤſſen ſie damit aus 
den landesherrlichen Caſſen, oder beſondern Maun⸗ 


terflüge werden. 

Wie man in den koͤn. preuß. Staten den Gaͤrbern 
it Bau Sreyheiten und Geld⸗ Vorſchuͤſſen, entweder 
mit geringen oder ganz ohne alle Intereſſen, an bie and 
geht, ift fchon oben erwaͤhnt worden. Als im) 1743 
der ſchleſiſche Ort Neuſalz, im Fürftenthum Glogau, 
zur Stade erflärt wurde, verwilligte man den fich da⸗ 


ſelbſt anbauenden Loh- Gaͤrbern bequeme Bau + Gtel 


len, und auf 10 Jahr lang freyes Brenn Holz, über 


lang, unentgeldlich; ferner das Bau» Holz ganz 
fen (). Und im J. 1738, wurden die Loh⸗ 


. and Weiß-Gärber in der Mark Brandenburg vom 
- Quartal» &elde gänzlich befreyet ()J. 


—X 


fartur⸗Fonds, nach Proportion ihrer Bedürfniffe un 


dem aber noch die Eichen⸗Borke zur Lohe, 10 Jahr 


Die in Frankreich in Anſehung der Verfertigung 


des Keders ergangenen Verordnungen, findet man 
imn de la Lande, a. aug. O. ©. 432 fg. ME 


In des. Ralfers Rudoiph IL, Poliseyr&sömung 


fir. Böhmen, v. 3 Dec 1604 (***), iſt den Loh⸗ Gaͤr⸗ 


bern Folgendes verordnet: 


„Weil den Sleifchhauern an den Säuten ein Zuſchlag 


geſchehen, fo erkennt man auch für nöthig, den Lohs 


Gaͤrbern aus der. Urſache {u zulegen weil fie Kaum in 
einem Vterteljahre das Leder su Stande bringen koͤnnen. 


"Ko werden alfo die Lob. Gaͤrber fchuldig ſeyn, dem 


Schuftern ein wohl ausgearbeitetes, wohl getränftes 
RER ynd 


0) ©. doe dieäfallfige Averciffemene, v. 18 Way 174. 
1) S. Bönigl. Befcripe, v. 23 Apr. 1738. . — 
(9) Im Archiv der Geſchichte und Stactiſtik, insbeſondre 


von Böhmen, (vom Gubdernielrath, Hrn. v..Kiegger,) 
\ . 1 VBand. Dresd. 279% ER 9 ©. 523, tsb- . ' 


on 


8970. Eeder. 
und tachtige⸗ Leder, nah folgender Anerdnens zu 


- uͤberlaſſen. 


⸗ 


Sch. Gr. meißn. 


Nahmlich das größte Ste vom ſah— 

len, ſchwarzen, wohl eingeſchmier⸗ [ 
ten, und auch zu Sohlen tauglichen 
BernsLedervom Rüden, um - - 2. 35 

Zwey der größten Nippenftäde aus | 
demfelben Stüde Leder, um - - 1 _ — 


Das größte Stüd vom SYalfe, um - - — 45 


k, von einem geringen Ochſen⸗ oder. 
Kuh⸗Leder, das wohl eingefehmier, j s 


te Stuͤck Kerns Leder, m - -. - so 


Zwey Rippenftücde eben daher, und 
wohlgefchmiert, um - - - - - 45 


Das gefchmierte Stüd vomzalfe, um — 55 


und die geringern um etwas nie⸗ 
driger. —— 
u. das Stuͤck vom größten und unges 
fehmierten rothen Sahl s Keder(”) — 
vom Kerne, um45 
Zwey Rippenſtuͤcke von demſelben u" . 


then Leder, um - -. - - .- - 40: 


Das Stuͤck vom Halfe von eben Diefem 


rothen Leder, um : - - .- - — 50 

It. das beſte Ralbı Leder, um —40 

Das geringere Ralb⸗Leder, um — 26 
Das geringfte, UM - . 0.2. m 20° 
Dabey wird verordnet, daß die. reichern Lohr Gaͤr⸗ 
ber den drmern die Zaͤute beym Sleifcher nicht vorkau⸗ 


fen, und, da fie die Zaͤute vor den Armen ausgefauft, 
damit Nicht auf Theuerung zu warten, fondern, ſo viel 


‚als in einer jeden Woche an gaͤuten bey den Sleifchern 


vorgefunden wird, haben fie fich, nach der entworfenen 
Zahl der Lobgärber : Perfonen darin gleich. zu theilen, 


Damit fich alle, fo der Reiche, wie der Arme, ernähren 


koͤn⸗ 


3P— Vielleicht bat man damahls den ortheil gewußt, dad rothe 


Schmahl⸗ Leder — oder Jüchten gu verfertigen, malch 
: num ſehr zu bedauern wäre, wenn dieſer Vortheil durch Die 
in Söhmen folgten Kriege werloren gegangen ware. 


J 


. 
⁊ Ds 
. vom 


"gehen follte, wird fcbuldig ſeyn, 10 Schock meißniſch 


ei 5. gr 


Tönmen. Yoelcher aber aus Seh, und ohne Raͤckſicht 


auf feine demern Mitglieder zu nehmen, fo etwas be⸗ 


zur Strafe, welche für die Armen. in das Spital und 
Lazareth zu verwenden ift, zu erlegen, und 4 Wochen 
fich des Handwerks su enthalten. Lind auf dieſe Art 
werden die Lohgärber nach der ausgefenten Anordnung 
ſchuldig feyn, alle Samıftage in der Srühftunde ‚fich sus 


. ders Sleifchern in die Sleifchbänke zu verfügen, ihnen 


4 


| dfe Haute abzunehmen und zu besahlen. 


Weil ferner wahrzunehmen ift, daß die Adhgärber 
faft memahls das befte Lederwerk auf dem Markt, wie 


fichs gebührt, bervorbringen, fondern Das befte aus | 


dem Leder ausfuchen, und diefe Stuͤcke zu Zauſe behal⸗ 
ten, aledann aber den auswärtigen Leuten,. fo hoch fie 


nur Fönnen, verkaufen, fo, daß aledann die Schufter 
nur die fchlechteften Stücke vom Leder, und dies noch 


nicht gut ausgearbeitet und ausgefchmiert, fondern su 


Zeiten auch verbrannt erkaufen, und damit die Prager 
- Städte bedienen müffen, welches alles jedoch zumgröß: 


ten Tachtheil aller Prager Linwohner, und insbefons 


dere dee Armen, gereicht: fo wird alles diefes von heute 


an bergeftalt unterfaget, Daß ein jeder Lohgaͤrber, fo 
wie er ein Leder ausgearbeitet hat, es mag vom beften 


. oder mittleren ſeyn, kurz wie ers hat, fogleich -auf dem 


Ledermarkt ohne alle Kinterlift hervorbringe, nichts 


zu Sanfe für fich zuriick halte, und auffer dem aueges 


wieſenen Marktplatze nicht verfaufe, unter Strafvers 


fall von 10 Schock meißnifch, fo oft ale immer einer 


darin fich betreten ließe. Darüber werden die Schufter 


"auf den Märkten die Aufficht zu tragen, und, wenn fie 


bey ein und andern Lohgärbern fo eine Unordnung, 
wahrnähmen, fchuldig feyn, dies alfogleich den zur 
Aufſicht beftellten Perfonen wiflend zu machen, damit 


- jeder folcher zur Strafe gesogen, oder aber, wenn fie 
es felbft verjchweigen, jenen gleich gehalten würden. - 


Solite fich jemahls auch diefes fügen, daf die Loh⸗ 


" &ärber fo viel an ausgearbeiteten ale —* 
| e⸗ 


ten, womit fie dem Ankaufe der Prager Schu 


u 


nuͤge leiften, und ihr Gut nicht alles abfezen Pönnten, 


fo find und werden fie in dieſem Jalle fich fo zu verbal 


ten ſchuldig ſeyn: Sie haben Diesdenjenigen Perſonen, 


welche 


1. 


on B D 


Fr > "Se 


- welche zur Aufficht in einer jeden Stadt Ihnen vorger 
*  fent_feyn werden, ansugeigen, und alles wiffend zu 
* machen, dumit diefe Perfoneh die Prager Schufter zu 
ſich rufen, fie über das, ſo hier zu thun wäre, verneh⸗ 
men, damit in. deu Solge Fein YMiangel an Leder ent: 
fände, erwäge, wenn aber eine Vertheuerungentftehen, 
wollte, fleißig vorfehen, und dam, wenn fie die Roth⸗ 
wendigkeit einfehen, eine gewiſſe Anzahl von Stuͤcken 
in andere Stäbte-freylaffen, und über diefe Stücke den 
Thorzittel um die Ducchlaffung ertheilenEönnen, Ue⸗ 
brigene wird der Stadtrath bey allen Thoren einer jes 
den Prager Stadt anorömen: daß das auogearbeitete 
Keder, wenn es von jemanden ausgeführet, oder getra⸗ 
gen werden wollte, ohne dazu einen: Zettel zu haben, _ 
von dem Thorwächter weggenommen, und jenen Amtes 


Perſonen übergeben werde, - . 
Es haben auch Die Koh⸗ Gaͤrber diefe Bewohnbeit 
unterhalten, daß nirgendswo, und Beine andere Teh⸗ 
@ätber, als lediglich.die zu Prag, das Lederwerk mit 
Talg einfchmieren durften (). Miefer Urfachen mes 


gen, mußten die © aug allen andern Städten ! 
bey den Prager Lohgarbern ihr Leder einkaufen Dar | " 


0 Jebermanın wird hetaunt feyu, daß bes —A— 
„aber Zablsgeder, nad rd zur Dr] FH \ 


” erhaltener Lohe, mie Thran, 
eingefhmiert und fodaı 
welches aber alles aur © 

— 
aufe 

U damals in Prag d 

ch auf dei dande it 

sum Gebrauche det 3 

: ubereitun. 
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* aus entfteht eine große Unzulanglichreit des auogeardei⸗ 
teten Leders in den Prager Städten, ja felbft eine Lies 
berbietheing folchen’Lederwerte, Was noch mehr ift, 
und wie ber Bericht eingegangen, "fo halten die 


' Rob; und Weißgärber, wenn ſie einen Lehrjungen in 


Die Lehre aufnehmen, ihn Dazuan, daß er ſich nirgends⸗ 
wo, als nur in den Prager Städten anſaſſig macht; 
amd Dies darum, Damit die andern Städte Peine folche 
Candwerker hätten, mithin man aus allen Staͤdten wes 


- gen der Häute herein Fonimen müßte, Zatte fich- einer 


anderwärte gefent, fo wurde er von allen für einen Uns 


- zänftigen gehalten. Daher wird es nöthig, Diefen Bes 
. brauch A abzufchaffen, und einem jeden s und 
weiß, 


aͤrber in einer jeden andern Stadt und Städtchen 

"feeyzuftellen feyn, feine Gaͤute nach Gefallen, allenahl 
aber gut und tauglich auszuarbeiten, einzufchmieren, gus 

. eo Leder su verfchleißen, und ihren einbeimifchen Schus 
Stern, nad) gegenwärtiger Inftiuction, ‚jedoch nicht . 
theuter, zu verkaufen; eben fo ſollen auch Die Lehr⸗ 
Jungen, fie mögen wo Imnier, in welcher Stadt es 
fey, bey einem sünftigen Meiſter auogelernt haben, als 
lenthalben für zuͤnftig, ſowohl wegen der Wanders 
Jahre, ale auch, wenn fie fich anfällig machen, duch 
bey ihrer .Anfiedlung, ohne alle Verhinderung der Dras 
ger Lob, und Weißgheber, gehalten werdeh,. . 

- Me lehrt auch die Erfahrung, daß oftmahls die . 

Baufleute, entweder von Prag, Sder aus andern Staͤdten 


and ‚Ländern, viel rohe Faͤute Tür die Loͤhgaͤrber 


einführen, diefe aber die Lobgärber, wenn fie ſolche auch 
In einem noch fo mäßigen Preift von 2 Schod meißn., 
und darunter oder darüber, erkaufen Fönnten, auss 
fchlagen, sticht achten, und zugeben, daß man fie aus 
den Prager Städten wegfuͤhrt, und dies darum, damit 


: fie bey ihrer Dertbeurung bebarren Fönnen. Darauf 


wird ein jeder Stadtrat, mit Zuziehung der darüber 

‚beftelten Derfonen fleißig Acht haben, und die Vetan, 
ſtaltung in der Legſtadt treffen, Daß folche Saͤute aus 
den Prager Städten nicht mehr weggeführet werden, 
‚bie man zuvor die Prager Lohgaͤrber inegefammst dess 
wegen vorgerufen, und unterfucht haben wird, warum 

fie (otche.nicht erkaufen wollen. : Kaͤme alodann in Dies 
fen Salle eine. Arglift der Kobgärber wor, 3. £, Be 
= wu e 


j 


« 


574 


„fr 


oo. ı 5 
fie den auswärtigen oder einheimifchen Raufleuten Der 
Bauf abgewinnen, oder aber wegen ihrer. Schliche den 
Rauf veruachläßigen wollten, fo hat man ſich den Preis, 
uns welchen die Haute. hier Haben erkauft werden koͤn⸗ 


nen, 


wohl zu merken, und dieſe Gäste Finnen dann 


aus den Prager Städten freygelaffen werden; ben Lohr 
Göärbern aber. ift fogleich nach jenem Preis, um wels 
chen fie un einkaufen Ponnten, ohne auf den marktgaͤng⸗ 


igen Fleiſcherpreis der FJaͤute zuruͤck zu ſehen, die Satz⸗ 


ung fo zu beſtimmen, daß ein ausgearbeitetes und ges 
traͤnktes Leder vom groͤßten Ochſen, ganz oder in Stuͤ⸗ 


cken, 


deſſen ganzen innern Werth mehr nicht als ledig⸗ 


lich um. 1.Schock uͤberſteige, und fo, daß auch die Lin... 
heimifchen das Lederwerk wenigftens während. zwey 
Monathen nicht theurer verkaufen Fönnten (). 
Damit aber alles diefes von den angeführten Lobs 
Gaͤrbern fo und gewiß befolget würde, .ift, und wird 


der Stadtrath-(chuldig feyn, gewiſſe Perfomen in einer 
jeden Prager Stadt, um die Löhgärber zu überfehen, - 
3u beordern: eine gefchworne Rarbeperfon, die zweyte 


aus der Gemeinde, die dritte vom Sschufters und die 
»ierte vom Sleifcher: Gandwerfe. Keifind ihnen des 


ben: 


‚wegen befondere Pflichten vorzufchreiben, damit fie . 
bey ben Lohgärbern Darüber wachen, und nathſe⸗ 


daß | 


Erſtens, das verfchiedene Kederwerk gut ausgear⸗ . 
‚beitet und mit Talg eingefchmieret werde, wie fich für 


Das Leder, mit welchem die Leute für ihre Geld bedient 
zwerdenfollen, gebühret;, Bu u 
Zweytens, die Gaͤrber Fein Lederwerk theurer über 


‘die gbbefchriebene Tare, und aus den Prager Städten 


nirgendswohin verfaufen, dann in allen Sachen auf: 


‚ zichtig gegen die Schufter fich betragen. 


Wer fich aber nicht darnach verbielte, ein folcher iſt 


mit Wegnchmung des Leders, oder mit dem dafür ges 


Löfeten Belde, oder aber mit barer Geldbuße ohne alles 


Fu Ver⸗ 


C) Eine wahre Eubtilität von Pollen » Verfügung, Die no 


[4 


Yin Dehnung nit 9 1 —— 
, Die a ven un 
ließe! Indeſſen macht fie aber jenem Zeit⸗ Alter doch Ehre. 


“ 
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| Vernänfteln, su beftrafen, weiche Steafe in bie Lagza⸗ 
rethe für arme Aranfe durch den Stadtrat zu vers ' 
Wwenden iſt, und nicht anders wohin.“ 


General Privilegium und Gilde-Brief 
des Lohgärher : Gewerkes in ber Kur⸗ und Mark 
Brandenburg dies» und jenfeit der Oder und Elbe, in ' 


fonderheit des Lohgärber- Gewerfes in Berlin. 


Mie Friderich Wilhelm, von Bottes Gnaden, 
Roͤnig in Preuffen zc. ıc. thun Bund und fügen hier⸗ 

- - durch zu willen: VTachdem die vielfältige bey Den Gil 
den und Handwerkern eingefchlichenen Mißbraͤuche, 

- amd bie eigenwillige bey denfelben, fogat wiber allges 

_ meine Reiche, Befene, theils eingeführte, theile beybes, - 
yaltene alte fchädliche Gewohnheiten dergeftalt übers 

band genommen, und dermaßen wiele und geoße Uns 

ordnungen nach fich gesogen, Daß dadurch Kurfuͤrſten, 
Fuͤrſten und Stände des heil, römischen Reichs bewo⸗ 

.. gen worden, fich eines allgemeinen Reiche » Conchufi gu . 
. vergleichen, und Se. Röm. Raiferl, Maj., damit fols 
‚ em Unwefen überall geftenert werden möchte, ſotha⸗ 

nes Reichs, Butachten unterm 6 Aug. 1731, ale eine 
‚ pragmatıfche Sanction im Reiche publictrenlaffen, und 
Unfern Bammer , Berüht, Aegierungen, Krieges⸗ 
und Domainens Kammern anbefoblen baben, Dasjens 
ige, fo darin heilſam verordnet, zur Execution zubrin; 
gen, und genau Darüber zu halten. ° 
SGleichwie Wir nun nicht zweifeln, es’ werde das ' 
durch der intendirte Zweck völlig erreicher, und weil 
die Lonnerion der Gewerke unter einander nunmehr ges 
trennet, auch die Mißbraͤuche fcharf verbothen wor: 
den, Sriede und Auhe unter denfelben conſerviret, mit 
‚bin das Auffommen und,YZahrung der Gewerker 
felbft, nicht ‚wenig dadurch befördert werden, Alſo 
haben Wir zu mehrerer Regulirung und noch beſſerer 
Einrichtung diefes zu einer guten Polizey mitgepörigen 
| ‘ " er⸗ 
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"Werkes, ns erachtet, die Wwohl von Uns felbft, 
als von Unfern vorfahren, Frider ich tem Erſten 

RKoͤnige in Preußen, auch allen vorigen Aurfürkenund 
‚ Markgrafen zu Brandenburg, den Gewerken ertbeilte 
Sinnungs s Briefe, oder fogenannte Privilegie uͤber⸗ 
. haupt zu caſſiren und gu annulliven, Chun auch ſolches 
aus landesherrlicher Macht und Kraft diefes alfo und 
‚ dergelkalt,. daß folche in keinem Stuͤcke mehr geften, 
bey den Judiciis darauf im geringften nicht reflectiret, 
ja nicht. einft von einem Abwocaten, bey 10 Thle, fiss 
califcher Strafe, zu einigem Bohelf ungeführet wer, 
den follen. 

Daymgegen haben Wir vefölviret, den Bilden und 

Zünften, zu Verhuͤtung allee Confuflon unter ihnen 

felbſt, und zu Vermeibung der vorhin fo häufig wegen 

nicheiger Urſachen angeftsengten Gelbfreſſenden Pros. 
ceſſe, neue und nach ben. jestmahligen Verfaffungen 

eingerichtete Innungo⸗Articul zu ertheilen, über des 

ı zen Inhalt : Wir von den dazu georöneten Collegiıs und 

.  Zedienten genau gehalten, auch barüber. und dawider 
* nichts gefattat wiſſen wollen, immaßen wen un von den 

- Bewerten. darüber: oder dbawider unter dem —— 
einer alten —— SGandwerko⸗Gebrauchs, 

- pernieintem lo [Bblichen gerkommens, das geringfte * 
. genonimsen oder goſuchet werden wollte, Wir folches 
nahörädlich, und. dem Befinden nach, am Keibe, 
ebne Llachficht werden beftrafen laſſen. 

leichwie nun das Gewerk der Lohgärber zu Ber⸗ 

lin Fr fowohl nad) dent allgemeinen Zandwerks⸗Pa⸗ 

tent.v. 76. Aug. 1731, und wie folches d. 6 — 1732 
von Uns pudliciret worden, als auch nach dem, was 

im Vorſtehenden uͤberhaupt verordnet worden, allerges 

Ä rfamit zu achten bat; alſo haben Wie demfelben 
_ berdem nach nachkehende: Articul, zu Saltun einer 

" guten Ordnung unter fich, elergeidiegt setbeilet, ord⸗ 
nen und wollen demnach: . 


A Daß drsjenige, welcher maiaer bey dem Gewerr 
der Lobgärber allhier werden will, ſich bey Dem 

. aus des Magiſtrats Mittel dem Gewerke zuges. 
ordneten Bepfiger, und dem. Gewerks⸗Altermei⸗· 
fies, meiden, und > hin Suchen, 3um Nitmeilter 
., ‚ange 


j 
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angenommen zu werden, gebührend anbringen 
folle, welche denn fonder WeitläuftigPrit den 
sweyten Tag darauf Das Gewerk sufammıen for⸗ 
dern follen, bey welchem derjenige, fo Meiſter 
werden. will, feinen Zehrbrief, hebft den feines 
guten Verhaltens wegen erhaltenen. Aundfchaften 
‚oder Attelſtatis vorzeigen, auch da er wenigſtens 
3 Jebr auf Dan Handwerk gewandert (wechald 
ir jedoch in vorfommenden Sällen zu dispenfiren 

Uns vorbebalten,) erweifen muß. Mit Vorzeigung - 
des Beburtsbriefes wollen Wir die angehenden 
Meifter verfchonet wifjen, weil der Lehrbvief fels 
bigen bereits zum voraus fegt; umd da auch der - 
Original» Lehrbrief ohne Roften und Weitläuft . 
igkeit nicht zu haben wäre, foll die ihm, nach 
Maßgebung bes General; Patente, $. Il, ertheilte 

" beglaubte Abfchrift deffelben, nebſt den nachher 

: auf der Wanderfchaft erhaltenen Aundfchaften, 

Ä ‚ hinreichend fepn; wie denn auch, wenn ein wans 
dernder. Befell etwa unter Unſere Soldatesquc ges 
zäth, dafelbft Dienfte nimmt und Soldat wird, 
hernach aber feinen ehrlichen, Abfchied vom Res 

iment erhält, oder eine Zeitlang zu feinem Sort 
kommen zu diefer oder jener Gerrfchaft im Roͤm⸗ 
ifchen Reich, vornehmen oder geringen Standes, 
fich in Dienften begeben, und von feiner Serrs 
schaft einen ehrlichen Abfchied aufzuweifen hätte, 
- folches ihm nicht nur unfchädlich feyn, fondern 
auch folche Zeit, da er Soldat gewefen, oder bey 
gerrſchaften gedienet, ihm 3u den Wander . 
ahren, Doch dergeftalt, daß denen Befellen, fo 
Beine Soldaten gewefen, zwey Dienft: Jahre für 
ein Wander s Jahr gerechnet werden follen, wenn . 
er nur fonft das Fandwerk tüchtig gelernt bat, 
und mit dem Meiſterſtuͤcke beſteht. 

Soll Feiner, jo Mieifter werden will, und feines 
Wohlverbaltens wegen gute Aundfcheft oder At- 
teftara aufzuweifen hat, ſchuldig feyn, vorher 
‚noch aufs Jahr, wie fie es nennen, zu arbeiten; 
"derjenige aber, dem es an jest gedachtem Zeugniß 
feines Wohlverhaltens fehlt, foll an dem Örte, 
wo er Mieifter werden will, vorher noch als Ber ı 
Geb, technel. Enc. LXVIIL TE, Do ſell 
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ſell ein halben Jahr arbeiten, damit mar ſeiner 


ehrlichen Aufführung balber einiger Maßen vers 
ſichert ſeyn Fönne; auffer dieſem Fall aber wers 
den die yorhin übliche und im vorigen Privilegio 
enthaltene Muthzeit und Muthjahre hierdurch 
gaͤnzlich abgeſchaffet und verbothen. 


Il. Soll der Geſell, fo Meiſter werden will, zum 


Meiſterſtuͤck verfertigen: zwey Ochſen⸗ Haute zu 
Sohl Leder; zwey KRuh-Leder, eine ſchwarze 
und eine rothe; zwey Kalb⸗Felle, ein ſchwarzes 


und ein fahles zu Dber: Leder; ingleichem zwey 


Sammel Selle und zwey Roß: Leder. Ueber dies 
fe Städte foll er, ein mebreres zu machen, unter 
Feinerley Vorwand angehalten werden, ibm auch 
unvermmehtt feyn, mit denfelben zu thun, was 
er will. 


IV. Diefe Meifterftäce follen in eines Meiſters W'erbs 
flatt, oder wo das Gewerk es gutfinden wird, auch " 


in eines dazu geordneten Meiſters Gegenwart, von 
dem Meifter s Befellen feldft verfertiget werden. 
Daß aber mehr Meifter dabey zugegen feyn, ift 
Peinesweges nöthig, wie denn auch alle bey dies 


fer Gelegenheit fonft gewöhnliche Schmanfereyen, . 


fie beftehen worin fie-wollen, gänzlich verbothen 
werden. 0 


V. Wenn das Meifterftück fertig, ſoll der Meiſter⸗ 


Befell foiches dem Bepfizer und Alt: Meiſter des 

Gewerkes anzeigen, und um Berufung des Des 

werkes zu deſſen Befichtigung anfuchen, welches 

fodann, fobald es möglich, im Beyſeyn des Bey 
ſitzers geſchehen foll. 

. Sollten nun an dem verfertigten Meiſterſtuͤcke 
folche Maͤngel befunden werden, aus welchenab- 
zunehmen, Daß der Verfertiger fein KJandwerf 
noch nicht recht verftebe, fol derfelde für dies 
Mehl ab;, und das Sandwerk beffer zu lernen 


angewieſen, fonft aber ihm einiger von den Amtes 


- Meiftern öfters mit Sleiß und aus Mißgunſt ber 


vorgefuchter Bleinigkeiten und geringer Sebler 


halber, als welche, weil fie zur Zaupt⸗Sache 


nichts beytragen Fönnen, zu überfehen find, Feis 


ne Zinderung gemacht, noch die bey einem aufges 


‘ wies 
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wieſenen Meiſterſtuͤcke etwa angetzebene geringe 
Fehler mit Gelde abgekaufet, ſondern es muß dns. 
Meiſterſtuͤck fehlechterbinge angenogimtn, öder 
nad) Befihden ganz verworfen werben, und wenn 
Darüber Streit entſteht, iſt fölches dem Gutach» 


"ten des Magiſtrats, auch, da es nöthig, der 
Beurtheilung anderer unpatteyifchen YTeifter 


beimzuftellen; maßen, wenn fich befinden follte, 


daß dem, fo Meifter werden will, nur aus Muth: 


willen und ohne gegrändete Urfache Schwierige 
Peiten gemacht worden, diejenigen fo es gethan, 


die Unkoſten tragen ſollen. 


Uebrigens verordnen Wir hiermit in Ön aden, 


und was desfalls, imgleichen wegen der Wander, 


Jahre feſtgeſetzt worden, anbetrifft, unter .eis 


‚ nem Fremden oder Einheimiſchen, und Mieifters 


Sohne, oder der eines Meiſters Wittwe oder 


Tochter heurathet, gar Bein Unterfchied gemacht 


werden, ſondern einer wie der andere zur Erlang⸗ 
ung des Meiſter⸗Rechts fich gefchieft machen 
Tolle, Dafern aber jemand, fo bereits in einer 
andern Stadt, es fey inn= oder aufferhalb Bat 
des, Mleifter gewefen, fich allbier zu feen’ und 
die Bilde zu gewinnen befchlöffe, fol derſel⸗ 


be ohne Verfertigung eines abermahligen lei, 


erſtuͤckes, gegen Erlegung der im folgenden 6ten, 
et. feftgefegten Gebühren angenommen werden ; 
jedoch ſoll er gehalten feyn, vermittelft eines Ge 
zeugniffes von feiner geweßgnen ObrigPeit darzu⸗ 
thun, daß er von dem Gewerke des Drtes ‚von 


mittelft Verfertigung des daſelbſt gebräuchlichen 
Meiſterſtuͤckes zum-Mitmeifter angenommen fey, 


und das Handwerk darauf getrieben babe, 


V. Wer alfo mit feinem Meiſterſtuͤcke beftanden, 


foU darauf in die Mreifter, Lade 4 Rthlr., den ge⸗ 


ſammten Meiſtern wegen der Sweymabligen Zus 


fammentunft ı Rthlr. zur rgöglichkeit, dem 


. Beyfiger des Magiftrats 1 Athir,, dem mei. 


fer, bey welchem er das Nieifterftüch genrbeitet, 
ı Athle,, ſo aber derjenige, welcher vorher an 
einem andern Orte fchon Meiſter geivefen, nicht 
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erlegen, zur Ratbes Känımerep 2 Rthlr., und dee 
Kirche, an ftatt.des fonft gewöhnlichen Wachfes, 
ı Rthlr., und über diefe auf 10 Rthlir. zufammen 
fich belaufende Boften t, es fey unter was 
Vorwand es wolle, zahlen, und darauf ohne, fer, 


| nere Weitläuftigkeit, wenn er das Buͤrger⸗Recht 


zuvor gewonnen, oder fich wenigftens Desfalls zu 
Rathhaufe gemeldet, zum Yfitmeifter aufs und 
angenommen ‚werden, und aller Vorrechte des 
Gewerkes genießen, 


VII. Es foll das Gewerk der Lobgärber beftändig 


vi 


ungeſchloſſen bleiben, und dabey fo. vial Meiſter, 
als ſich ehrlich zu ernaͤhren gedenken, angenom⸗ 
men werden, wie denn auch jedem Meiſter ker 
ftehen fol, fo viel Gefellen und Jungen zu ha 
ten, alser fördern, und mit Arbeitverfehen kann. 
ID. Wer nun die Lohgaͤrber⸗Innung vorbefchries 
bener Maßen nicht gewonnen, und obbemeldete . 
Pflichten und Gebühren nicht geleiftet oder erles 
get hat, dem fol auch das Lohgaͤrber⸗ Kandwerf, 


wenn er auch gleich anderwärte Meiſter wäre, 


‚fo wenig für fich allein, ale noch weniger mit 


. Gefellen und Jungen, allbier zu treiben, erlanbt 


feyn, Und ob Wir zwar nichtgemeinet find, dem 
&ewerte die eigenmächtige AYuftreibung der Stös 
zer und Pfufcher ferner zı geftatten, fo wollen 
Wir doch, auf eingebrachte ge wider folche : 
Störer, gefchwinde Juftiz „durch Wegnehmung 


. Der Arbeit, Beld> und andere Strafe, demfelben - 
- jedes Mahl vom Magiftrat wiederfahren laffen. 


Den fämmtlichen Soldatenaber, diein wirflichen 


Dienſten ſtehen, und das Lohgaͤrber⸗ Zandwerk 


gelernet, aber Peine eigene Zaͤuſer haben, und die 
Innung nicht gewonnen, foll nur erlaubt feyn, 
als GBefellen bey den Bewerte; Meiftern su ars 


. beiten. 


Und ob Wir. wohl allergnädigft wollen, daß 
den abgedanften, bleflirten und invaliden Soldas 


ten, ſich mit ihrer erlernten Profeflion, jedoch 


ohne Gefellen und Jungen zu halten, ehrlich zu 
ernähren, nach wie vor frey en folle: fo wols 
len Wir doch Peinesweges folches auf die Auss 

i \ vans 
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rangirte, noch weniger auf Verurlaubte oder mit 
Zauf:Päflen verfehene, oder auch zu den Barnis 
fons Regimentern gehörige Keute, - verftianden 
wiften, und foll keinem derfelben Lohgaͤrber⸗ 
Arbeit zu verfertigen, verftattetwerden, ale wenn 
er das Meiſter⸗Recht gewonnen, . oder als Befell 
bey einem zünftigen Meiſter arbeitet. 
Deswegen follen auch Sattler, Riemer und 
Täfchner nicht Macht haben, Lohgar⸗Leder oder 
Felle fuͤr ſich oder Andere gar zu machen, auszu⸗ 
hangen und zu verkaufen. Den Schuſtern aber 
allhier, die bereits bisher des Lohgaͤrbens ſich 
‚mit bedienet, bleibt unverwehrt, daß ein jeder zu 
feinem eigenen Gebrauch DasnöthigeXeder, auch 
was er auffer Landes, und aufden Meſſen zu Frank⸗ 
furth debitiren kann, felbft gärben, oder durch 
. einen Lobgärber gärben laſſen Fönne; wie denn 
einem ZLohgärber , Meiſter oder Befell, der fich 
zum Bärben für die Schufter gebrauchen Läffet, 
desfalls kein LIachtheil daraus erwachfen fol, 
Die neu angehenden Schuſter⸗Meiſter bierfelbft 
aber, welche das Lohgaͤrben mitereröirenwollen, 
muͤſſen vorher das Meifters Recht beym Lohgaͤr⸗ 
bers Bewert albier, gleich andern Lohgaͤrbern 
gewinnen, und Pracltanda leiften. ' . 
Würde ein Sattler oder Riemer hierwider ham 
deln, und ein Schufter, der das Mieifter Recht 
beym Lohsärber: Gewerk nichtgewonnen, übers 
. führt werden, von feinem felbft, und nicht durch 


Lohgärber, gegärbten Leder an feine Miitmeifter 


. oder andere Schufter etwas verfauft zu haben, 
fol Das Leder durch den Magiftrat confisciret, 
das Beld, nach Abzug der Unkoſten, zur Be: 
werks⸗Caſſe berechnet, und Der Uebertreter übers 
dern im 4 RKthlr., halb zur Kaͤmmerey, und halb 
zur Bewerte; Lade, beftrafet werden. 

Den Raufleuten Rebt zwar frey, mit Saffian, 

Iuchten und Corduah, auch englifchen’ und cou⸗ 
leurten Leder zu handeln; den Juden aber nicht 
anders, ale wenn fie ein Verkehr mit einländifchen 

. wollenen Waren auffer Landes treiben, und die 
gegen felbige barattirte Leder zur Retour Ware 
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einbringen; jedoch follen diefe Juden nicht befugt . 
‚ fepn, ihre Leder auffer den Jahrmaͤrkten feil zu 


haben, oder in einer Stadt, wo Kobgärber find, 
ein Warenlager mit Leder zu. halten; wiewohl 
die Lohgaͤrber den Sattlern, Riemern, Schuftern 


und Andern nicht verwehren koͤnnen, ihr bes 


nötbigtes Leder zu verfchreiben,: woher fle wolleg, 
oder felbft zu hohlen. Den Kohgaͤrbern felbft 
‚aber foll keinesweges geftattet feyn, mit ausländs 
ifchem Leder Handlung zu treiben. - 


IX, Auf dem platten Lande, und auſſer acciſebaren 


Städten, .follen Beine Lobgärber geduldet werden. 
Es ſoll auch Feiner, der nicht ein Schufter oder 


‚ Kobgärber it, rauhe Leder und Balbs Selle, ſo 


wenig auf dem. Lande, als in den Städten, auf 
Paufen, bey Verluft des Leders, und einer wills 
Fürlichen Strafe, die halb. zur Kaͤmmerey, und 
balb zur Bewerte, Laffe, zu berechnen. Dafern 
aber das Bewer? einen Chriſten oder Juden Com⸗ 
miffion geben wollte, rauhe Leder zufammen zu 
füchen, muß. dazu die Approbation bep der Kriegs⸗ 
und Dom, Kammer von dem ewerke gefuchet 


\ werden. ° - 
X. Das Gewerk der Cohgaͤrber foll jährlich ein Mahl, 


naͤhmlich den Montag nach Miſericordias Domini, 


eine ordentliche Gewerks⸗Verſammlung, wobey 


der Beyſitzer zugegen ſeyn muß, halten, und da⸗ 
bey das ſogenannte Quartal⸗Geld, ſo mehr nicht, 
als ı RKthlr., jährlich ſeyn ſoll, abgeführt wer⸗ 
den. Wenn aber aufferdem der Alt: Wieifter nds 
thig fände, Das Bewer 

folches nicht anders ale mit Vorwiſſen und Er⸗ 
faubnig des Wiegiftrats s Beyfinere, und daß 
derſelbe dabep zugegen fey, geſchehen. Die Be⸗ 
rufung gefchieht dDucch den jüngften Stadt; Mieis 
ſter, welcher die Anſage unweigerlich thun, und 


was font ihm in Gewerks⸗Sachen mitgegeben 


wird, verrichten muß, eswäredenn, daß er durch 


Krankheit oder andere erhebliche Urfachen vers 
bindert würde, welche er anzeigen, und daß fein - 


Amt von einem andern Meiſter verfeben werde, 
Arforgen muß, Wenn aber jemand, Der 1 al 
u Ä | ter 
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zuſammen zu fordern, ſoll 
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bier fest, ‚bereite anderowo Meifter gewefen, 1 


- ihm das Jängften, Amt nicht anzumuthen, for 


dern er befommt den Platz nach den Jahren feine 


Meiſterſchaft; erbübe fich aber fonft wegen de 


“Jung » ieifterfchaft Streit, fo muß derjenig 
foldye übernehmen, der fich zulezt zum Meiſter 
Recht gemeldet. Lebrigene foll der Jüngfte zwa 
sum -Verfchidten in Bewerte ; Angelegenheiten 
keinesweges aber zum Einſchenken und dergle 
chen Yufwartung bey den Gewerks⸗Verſamml 
ungen gebrauchet, fondern diefes foll durch di 
Gewerks, Jungen verrichtet werden. 

Den Beyfiner des Magiſtrats und den Alter 
Mann follen Die Gewerks⸗GSlieder bey den Dei 
fammlungen gebührend zefpestiren, wiewoh 


Wir die vorhin gebrauchten Iäppifchen Ceremc 


nien und Complimente hierdurch gänzlich verbiı 
then, auch die fonft üblichen Beld : Strafen, w 
gen gar geringen und oͤfters Lächerlichen Verbre 
chene , abgefchaffer wiffen und wollen, daß be 


der Zufammenkunft der Loh⸗Gaͤrber es ander 
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nicht, als bey auderer ehrlicher Leute Zufammen 
fünften, gehalten werden folle, jedoch Dabey nich 
getrunfen werde; maßen wenn fie zuſammen tri 
Zen wollen, ſolches aufler denen des Gewerke 
Angelegenheiten halber veranlaffeten Zufammes 
kuͤnften gefcbeben Eann. Welcher Meifter aı 
Erfordern bepdes Gewerkes Zuſammenkunft nid 
sn rechter Zeit, oder eine Stunde zu ſpaͤt, e 
fcheint, der fol a Br. Strafe in die Ladeerleger 
würde er aber, ohne binlängliche Urfachen anzı 
zeigen, gar wegbleiben, oder, daererfchiene, un 
ehe. die Sache, werum fie zufammen Fomme: 
ausgemacht, unangezeigtweggehen, ſoll er 12 6 
eriegen, und er dennoch zu demjenigen, was b 
fchloffen worden, verbunden feyn. 

+ Jaben Wir zwar der (Befellen Laden, ſchwar 
Tefeln, und dergleichen fehr gemifbrauch 
Dinge, ſammt den Gefellen Briefen und Siege 
im ganzen Kande wegnehmen, und auf ? 
Rathhaͤuſer bringen lafien, verordnen auch, d 
ihnen dergleichen uimmermeht in Zukunft wie 
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geftattet werden folie; wie Wie bann wider den⸗ 


- jenigen Magiſtrat, welcher dabey durch die Sins 


ger fehen, oder aus Gewinnfacht, wie vorhin 
fich unterſtehen follte, den Geſellen Articul zu ers 
theilen, mit der größten Schärfe verfahren laſſen 


wollen. Den Mieifteen aber wollen Wir eine Las 


de zur Verwahrung der Brieffchaften und Gelder 
fernerhin geftatten; jedoch verbiethen Wir aufs 


nachdruͤcklichſte ‚alle altoäterifche und theils aber: 


släubifche Ceremonien, die mit derfelben, theils 
bey den Gewerks⸗Verſammlungen, theils wenn 


ſie von einem At: Weifter zum andern gebracht 


werden mäflen, gemacht worden, und wollen die 
felbe im geringften nicht andere, als einenandern 
Kaſten, ober Lade, fo zu weiter nichte, als et: 
was darin zu verwahren, verfertiget, angefehen 
wiſſen. Dieſe Lade foll bey dem Alt ⸗Meiſter im 
Saufe ftehen, und mit drey Schloͤſſern von unter 
fchiedener Art verfehen feyn, zu welchen der Bey» 
figer, .der Alts Meifter und dee Jung: Tieilter, 


‚jeder einen Schläffel ; ; damit Feiner ohne die an⸗ 


ern felbige eröffnen koͤnne, haben, und warn es 
nötbig, dem Alts Meifter eine gewiffe Summe 
daraus zur Berechnung zuftellen follen. Zum 


: Alt: Meifter muß ohne erhebliche Urfachen Fein 


anderer, als der Alteite Mieifter, genommen wets 
den, dafern er Caution, deren Quantum der Bey 
figer zu benennen bat, beftellen Bann; wenn aber 
Urfachen vorhanden, warum der ältefte Meiſter 
diefes Amt nichg übernehmen koͤnnte oder wolle, 
muß der Beyfigen mit dem Gewerke fich der 


Wahl wegen vereinigen, allenfalls aber, da fie . 


fich nicht einigen Pönnten, an das Magiſtrats⸗ 


Collegium Die Sache gelangen Laffen, welches fa 


dann einen Alt: Neifter benennen muß, 


All. Die Rechnung über Einnahme und Ausgabe, 


fol der Alt, Wieifter in dee Woche nady Mileri- 

cord. Domini, fowohl über die. zur Meiſter⸗Lade, 

als Befellen - Armen: Cafle gehörige Gelder (als 

welche Fünftig auch vom Alt Mieifter und Alt 

Befellen in einer aparten Rechnung ‚berechnet, 

und von beyden ein befonder Schloß und Sant 
De " ) 


el 
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„el dazu gehalten werden ſollen) in Gegenwert 
des Gewerks, Beyſitzers und der Geſellen juftifts 


ciren, und dieſelbe ihm quittiren. Dem Beyſitzer 


ſoll 1 Rthlr., dem: Bewerte 3 Athlr., und den 


Befellen aus ihren Gelderh = Rthlr., nach abges 
nommener Rechnung, sur Ergoͤtzlichkeit gereichet 
werden. Dein Beyſitzer befehlen Wir insbefons 
dre, Feine andere, ale nöthige Ausgaben paffiren 
3u laſſen, wie Wie denn in fpecie nicht wollen, 
daß, wenn ein Meiſter Des Gewerks von jenians 
den gefchimmpfet worden, das ganze Gewerk des; 


x 


falls Proceß erheben, noch weniger mit andern _ 


Bewertern, wie dftere, wenn auch nur ein eins 


ziger Lohgärber gefcholten worden, gefchehen ift,. 


gemeine Sache machen, und die Unkoſten aus 
der Caſſe nehmen ſolle, fondern wer von Mei⸗ 


ſtern oder Befellen gefchimpfe ift, macht auffeine 


+ 
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eigene Roften feine Sache durch den ordentlichen : 


Weg Aechtens aus; wenn aber das ganze Ge⸗ 


werk wäre gefchimpfet worden, koͤnnen die Pros - 


ceß⸗ Koften aus der Lade genommen werden. Im 


übrigen wird die bisherige unvernänftige Vers - 


feffung, daß einem Mleifter, welcher geichimpfet 
worden, fogar fein HZandwerk geleget werden koͤn⸗ 
nen, bis er ihm Satisfection. verfchaffet, bier, 
durch aufgehoben und verbothen, dergeftalt, daß 
es einem gefchimpften Wieifter oder Gewerke frey 


fteben fol, die ihm angetbane Injurie, nach Un 
. ferm Edict von verbotbener Selbfts Rache, und 


der Declaration v. 8 Febr. a. c. gehörig zu denun- 
eiren, oder, welches dem Chriftenthume gemäßer 
iſt, -gänzlich zu vergeben, ' 


tende Proceſſe vermieden werden, und die unnüs 
gen Schmaufereyen und Ausgaben ceffiren, zu 
ven Bewerke » Angelegenheiten die einfommenden 
Belder hinreichend feyn werden, infonderbeit, 


da Wir euch folche Verordnungen machen wers 
den, daß die Bünftigen Canfirmstionen der Pri: - 


vilegien nur ein gar weniges Boften follen; wenn 


aber, dennoch wider Vermuthen eine unentbehr; 
liche Ausgabe vorfallen folte, and eo die VNoth⸗ 
—— DD, daft 
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V. Ob nun zwar ſolchergeſtalt, da! nichts: beden⸗ 
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durft erforderte, eine Anlage zu machen, ſoll das 
Gewerk ſich desfalls bey dem Magiſtraͤt melden, 
und wenn diefer Die Collecte approbirtt, folche in 
Gegenwart deffelben gemacht, und dabey die 
Bleichheit in Acht genommmenwerden, daß naͤhm⸗ 
lich einem Meiſter nur fo visl, als nach Propors 
tion feiner Nahruug ihn treffen kann, zugefchrie 

ben werde. 


xV. Wenn das Gewerf ich vereinigen wellte, alle 


Quartal Sder jährlich etwas in ihres Gewerks 
Arnıen= Eafje zu legen, um einem verärmten Mei⸗ 
fter. damit unter die Arme zu greifen, oder deflen 


Witwe zu den Begräbniß , Roften daraus zu Zülfe 


zu Fommen, wie nicht weniger eine CGefelles 
Armen Caſſe anzurichten, (fo, wie Art. XIII. ges 
dacht, in des Alt: Meifters Verwahrung feyn, 
Diefer und ein Alt: Befell aber jeder einen beſon⸗ 
dern Schlüffel dazu haben muͤſſen,) einemarmen 
kranken Gefellen damit zu heifen, oder zur deu 
erdigung eines in Armuth verftorbenen Geſellen, 


etwas Daraus zu nehmen, foll ihnen folches uns 


verwehrt feyn, wie dann zu dem Ende die bisher 
eingeführte gute Drönung, wegen Jaltung einer 
Leichen » Cafle, Begleitung der Leichen, und was 
den anbängig, wohl beybehalten werden kann. 
Einem wandernden Befellen aber, welchen feine _ 
Zundfcheft bat, aber aus Mangel der Arbeit 
nicht anfommen Bann, follen 4 Gr. aus der Mei⸗ 
fter: Lade gezahlet werden; wenn er aber Feine. 
Kundſchaft bat, auch ſich nicht, wie unten beym 
XXVI. Art. diefes Privilegii feftgefent wird, legis 
timiren kann, oder mill, fo foll er nichts bekom⸗ 
men, und für einen Vaganten geachtet, feinetwes 
gen auch der Obrigkeit TIachricht gegeben wer: 
den, welcher Das Gewerk auch jedesmahl anzu⸗ 
zeigen hat, wenn. es erfährt, Daß non ein: oder 


aus laͤndiſchen Bewerten dem Generals Patent et 


was zuwider geichehen, oder gebührend darüber 
nicht gebalten worden. 


XVI. Alles Correfpondirens mit andern eins oder 


ausländifchen Gewerken, fol fi) das Bewerf, 

bey: ſchwerer Strafe, enthalten; wenn aber die 

| \ vor 
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des Gewerks, Beyſitzers und den Befellen juftifis 


ſel dazu gehalten werben follen,) in Begenwart 
ciren, und diefelbe ihm quittiren, Dem Bepfiger 


.. fo 1 Rthlr., dem Gewerke 3 Athlr., und den ' 


Befellen aus ihren Belderh a Rthir., nach abges 


nommener Rechnung, zur Ergoͤtzlichkeit gereichet 


werden. Dem Beyſitzer befehlen Wir insbefons 
dre, Peine andere, ale nöthige Ausgaben paffiren 
au laſſen, wie Wie denn in fpecie nicht wollen, 


daß, wenn ein Meiſter des Gewerks von jemans 


den geſchimpfet worden, Das ganze (Bewer des; 


falls Proceß erheben, noch weniger mit andern 


BewerPern, wie öftere, wenn auch nur ein eitts 


ziger Lohgärber gefcholten warden, gefchehen iſt, 


gemeine Sarbe machen, und die Unkoſten aus 
der Cafe nehmen ſolle, fondern wer von Mei⸗ 


ſtern oder Geſellen gefchimpft ift, macht auffeine 


“ 


eigene Roften feine Sache durch den ordentlichen : 


Weg Rechtens aus; wenn aber das ganze Ge⸗ 


wert wäre gefehimpfet worden, Pönnen die Pros .- 


ceß = Roften aus der Lade genommen werden. Im 
übrigen wird die bisherige unvernänftige Ver⸗ 


faffung, daß einem Wleifter, welcher geichimpfet 
worden, fogar fein Zandwerk geleget werden koͤn⸗ 


nen, bis er ihm Satisfaction. verfchaffet, bier 
Burch aufgehoben und verbothen, dergeftalt, daß 
es einen gefchimpften Meiſter oder Gewerke frey 


ſtehen foll, die ihm angethane Injurie, nach Uns 


ſerm Edict von verbotbener. Selbfts Rache, und 


der Declaration p. 8 Sebr. a. c, gehörig zu denun- 


‚ciren; oder, welches dem Chriftentbume gemäßer 


ift, gänzlich zu vergeben, 


| XV. Ob nun zwar folchergeftalt, da. nichts beden⸗ 


tende Proceffe vermieden werden, und die unnüs 
sen Schmaufereyen und Ausgaben ceffiren, zu 
den Bewerks Angelegenheiten die einfommenden 
Belder hinreichend feyn werden, infonderbeit, 


‚da Wir auch ſolche Verordnungen machen wers 


. ven, daß die Bunftigen Confirmationen der Prir - 


vilegien nur ein gar weniges Foften ſollen; wenn 
aber, dennoch wider Vermuthen eine unentbehr⸗ 
liche Yuagabe vorfallen follte, and eo die VNoth⸗ 
— DIS. durft 
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fen ſchuldig ſeyn, ihr auch frey ſtehen, einenaus- 
zulefen, welcher ihr gefolget werden fol, dafern 
nicht erhebliche Urfachen, über welche der Ma⸗ 
giftrat zu urtbeilen bat, folches verhinderten. 
j Wenn aber eines Lohgärbers Witwe außer dem 
' GSewerk wieder heurathet, fo verfteht fich von 
ı fetbft, daß fie fich aller Lohgaͤrber⸗Arbeit enthal⸗ 
ten, und fie von ihres andern Wiannes Elchrung 

/ (eben muffe. | 
Ä Im Fall aber ein Meiſter ſammt feiner Ehe 
Stau verftürbe, und einen Sohn, fo des Mei 
fter= Rechts noch nicht fähig, oder eine Tochter 
Ä Zee follen. diefelben Macht haben, das in 
| Arbeit ftehende Leder Durch einen Cohgaͤrber⸗ 
Meifter oder Befellen ausarbeiten zu läffen, und 
«38 Belde zu machen. Dafern aber die 

bereits außer dem Bewer verheurathet wäre, 
oder der Sohn eine andere Profeflion ergriffen 
hätte, ſteht ihnen folches nicht frey, fondern fie 
muͤſſen das Leder verkaufen, wie fie es nach ihrer 

| Aeltern Tode gefunden. 
AIX. Wenn ein Anabe bey einem Meiſter, um diefes 
gandwerk zu erlernen, fich angiebt, fo foll er 
- . wicht eher angenonmmen werden, bis er lefen, 
fchreiben, rechnen, und. wenigftens die fünf Gaupts 
s Stücke aus dem Katechismo kann, es wäre denn, 
daß der WMeifter ibn währenden Lebe, Jahren,’ 
wöchentlich 4 Stunden, fo lange bis der Junge 
es gelernet, zur Schule zu ſchicken, annehmen 
‚wollte, in defien Entftehung der. Meifter 6 RKthlr. 
Strafe zum Behuf der Armen  Srey » Schulen, 
oder, wo dergleichennicht vorhanden, Zur Stadt 
Armen Caſſe erlegen, auch darüber dergeftalt 
mit Llachdrur® gehalten werden foll, daß der 
Rathe » Bepfiner des Gewerks bey Losfprechung 
. des Jungen, fich jevesmahl darnach erfisndigen, 
’ ‚ von Jungen in feiner Bigenwart einen Spruch 
—— aus der Bibel ſchreiben, und ein Gauptftüc aus 
| Ä Dem Katechismo berfagen, auch den Jungen 
| niiccht eher Iosfprechen laſſen (ol, bis er es gelers 
| Ä | net, wenn er auch noch eiu gauzes Jahr alg Juns 
„ge länger bleiben ſollte. Jedoch foll ein erreifter 
| W Macht 
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Macht haben, einen Jungen vor ſich, und ohne 
Zuziehung feiner Mitmeiſter, auf die Probe an- 
sunehmen, welche Probe aber Über 4 Wochen 
nicht dauern ſoll, in welcher Zeit der Meiſter fich 
shit Des Jungen Aeltern oder Vormündern wes 
en Dee Lehr: Beldes zu verpteichen hat. Wenn 
er Junge dem Meiſter gefällt, foll diefer, nach 
Ablauf 4 Wochen, denfelben vor das Gewerk 
ftellen, und deffen Geburts: Brief, weicher, nach 
der im ganzen Lande von Uns gemachten Vers 
feffung, vom hieſigen Charit&- Hofpitalfür 12 Gr., 
- exclufive des Stämpel Papiers oder geftämpelten 
Dergaments, geliefert wird, oder den Legitimas 
tions Schein (maßen diejenige unehelich Gebor⸗ 
ne, die nicht etwa durch darauf erfolgte Ehe, 
noch durch: Sürften und Gerren Autorität, oder 
‚ auch nur Paiferliche Comites Palstinos, legitimiret 
worden, fich durch Uns müfien legitimiren laſ⸗ 
fen,) übergeben, welcher fodann zur Lade genom⸗ 
men, und Dabey verwahret, die. Annehmung aber 
des Jungen ins Bnch eingetragen wird. Fuͤr 
das Einſchreiben und Aufdingen besablt der Jun⸗ 
ge weiter nichte als 6 Br. Schreib, Gebühr an 
den Beyfiger, und ı2 Gr. in die Lade, Daneben 
auch der Rirche, wo er oder fein Meiſter einges 
pfarret ift, ftatt des Wachſes, wo es fonft ges 
wöhnlich ift, 16 Brofchen; wo es Aber nicht ger 
bräuchlich gewefen ift, zum Behuf deu Armens 
srey ; Schulen nur 12 Brofchen. “ 
XX. Wenn ein Lehr, Anabe fo arm wäre, daß er das 
Lehr s Geld füglich nicht fogleich aufbringen 
koͤnnte, foll es vor den Magiftrat gebracht, und 
von demſelben, daß der Meiſter wegen des Lehr⸗ 
Geldes entweder leidliche Termine fege,, oder die 
Acht : Jahre weiter ertendire, veranftalter werden. 
Wenn aber aus den Waifen s Gdufernarme Rinder 
zum Bewer? gebracht werden, fo foll jeder Mei⸗ 
ftew nach der Retbe fchuldig ſeyn, einen folchen 
Knaben Das Sandwerk umfonft zu Ichren, wiees 
denn wegen eines verfiorbehen und veramten Mit⸗ 
Meiſters Sohn ebenmäßigfo zu halten; Dabinges 
gen ſolchem Meiſter freyfteht, Den bereits in De 
ehre 

) ZZ 
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590, 


Eeder. 


Lehre habenden Jungen beyzudehalten, bis bes 
felbe ausgelernt hat. . 


XXI. Der Meiſter foll feinen Lehr ; Jungen gewifs 


fenbaft mit allem Fleiß und gründlich unters 
richten, und mis Demfelben chriftlich und vers 
nünftig umgehen, nicht aber mit unverdienten 
oder auch übermäßigen Schlägm und -andern 
unchriftlichen Bezeigen demfelben zufesen, und 
dadurch die Lehr: Jahre zu verlaufen, gleichfam 


noͤthigen, noch auch folche Jungen mit uͤbermaͤß⸗ 


iger Haus⸗ und Hand: Arbeit, alfo daß fie da: 
Durch an tüchtiger Brlernung des FJandwerks ge 
bindert werden, belegen, noch weniger aber feis 
nem Eheweibe und Gefellen dergleichen zu thun 
geftatten; geftalt denn Der Magiſtrat, wenn die: 


- ferwegen Rlage bey ihm geführt wird, darunter 


gehäriges Einſehen zu baben, und den fchuldig 
befundenen YYTeifter oder Befellen,, geftalten Sas 
chen nach, darunter zu beftrafen, auch da der 


. Junge durch folch allzuhartes Tractament aus⸗ 
‚zutreten gensthigt feyn follte, den Meiſter ihn 


wieder anzunehmen, und hinkünftig befcheidents 


‚lich zu verfahren, anzumweifen bat. - Wenn aber 


ein Lehr: Junge aus bloßem Muthwillen aus 
der Lehre entläuft, und über 14 Tage wegbleibt, 


| 
r { 
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fol er vor das Bewer? geftellet, und auf eine : 


dienſame Art geftrafet werden; bliebe er aber 


Aber 4 Wochen, oder gar, weg, foll er auf den 


Testen Sall feines bereits entrichteten und noch etwa 
ſchuldigen Lehr: Geldes verluftig,, in’ dem erften 
' $all aber, ev begebe ſich zu demfelben oder einem 
‚ andern Mleifter, die Lehr⸗Jahre wieder anzufans 


gen frhuldig feyn. Wenn ein Meifter perftirbt, 


und binterläßs einen Jungen, der noch nicht aus⸗ 


gelernt hat, fol ihm von dem Gewerke ein 


Schein, wie lange er gelernt hat, gegeben, und 


werden, 


3 


er Darauf von einem andern Meiſter, wenn ders 
ſelbe auch fchon feinen Jungen hätte, um b 


demfelben auszulernen, angenommen, ihm au 


- dieferwegen Peine längere Zeit, ale die gefenten 


Jahre in der Lehre auszuhalten, aufgebuͤrdet 
xvx. 


\ 
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— XXU. Wenn nun ein Junge ſolchergeſtalt feine 


se und mit dem Bewerte s Siegel befisgelte uns 


drey Lehr: Jahre, als auf fo viel felbige Hiermit 
feftgefegt werden, ausgehalten hat, fol fein Mei⸗ 
fter ihn wieder vor das Gewerk, wozu die Befels 
len mit zu laden find, bringen, wie er fich in feis 
nen Lehr, Jahren verhalten; und worin er ges 


fehlt hat, vorftellen, worauf dann der Aſſeſſor 


und Aeltefte, wie Art. XIX. gedacht ift, wegen 


4 


des Lefene, Schreibens und Äatechismi, ihm ex⸗ 


aminiren, und, wenn er defien kundig ift, ſodann 
ihn vermahnen: follen, daß er Bott fürchten und 
vor Augen baben, und in feinem <Befellen ; Stans 
de fich chriftlich und ehrbar aufführen, vor lies 
derlicher Befelifchaft, Spielen, Saufen, 'Zuren, 
Stehlen und andern Laftern fich hüten, und feis 
nen Fänftigen Meiſtern treu und fleißig dienen, 


. und denfelben den gebührenden Kefpect erweifen 
‚folle, wobey ihm anzudenten ift, daß er nunmehr 


3 Jahr an vornehme Oerter in und auſſer Lan⸗ 


des wandern muͤſſe. Wenn nun der Lehr Junge 
ſolchen nachzuleben verfprochen, und dem Alt⸗ 


" Meifter des Gewerks die Hand darauf gegeben . 


‘ 


bat, fol er fofort obne andere Leremonien und 
Doffen losgefprochen, und in das Protokoll als 
Geſell eingefchrieben, ihm auch ein gedruckter 


Lehr: Brief, (fo nach der im ganzen Lande ges 
machten Yerfaffung, nunmehr für 12 Gr., excl. 
des Stämpels Papiers, vom biefigen Charit&- Go: 


ſpital, gedruckt geliefert werden,) entweder auf 
geftämpelt Dergament, oder auf ordinair 3 Br. 
Stämpel: Papier, wie es der Pünftige Gefell vers 
langt, und bezahlen will oder mag, von dem Bey⸗ 
figer. unter feiner und der zwey Gewerke; Alts 
Mieifter Uinterfchrift, mit Beydrudung des Be 


werks⸗Siegels, gegen Bezahlung 12 Br. Eıper _ 


Sitions, Bebühren, ausgefertiget werden, wel, 
cher Lehr, Brief fodann, nebft dem Geburts: 
Brief oder Legitimatione s Schein, in der Mei⸗ 


ſter Lade verwahret, und von beyden, nach 


Maßgebung des General s Sandwerke: Patgnte, 
dem wandernden Befellen eine gleichfalls gedrucd‘ 


gu 


\ 


x 
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geftämpelte Copey, wofaͤr gleichfalls r3 Gr. 
zum Charite - Gofpital bezahlt wird, ertheiler 


u ‚werden muß. Fuͤr diefe Losfprechung sahlt der 


Befell 1 Rthlr. in die Lade, und dem Beyſitzer 
für, Ausfertigung des gedruckten Lehr » Briefes 
und Einſchreibung in das Protokoll, wie vorbis 
gedacht, für den gedruckten Lehrs Brief 12 Br. 
dem Chatitẽ · Hofpital, und für das Staͤpel⸗ Da 


pier 3 Gr., dem Yeyfiner und den zwey Alt 


Meiftern, die ven Lehrers Brief mit untterfchrieben 
und befliegeft haben, in allem auch 12 (Br., wor 
von der Bepfiger 6 Br., und bie zwey Alt⸗Mei⸗ 


fee jeder 3 Br. befommen. Wenn aber der 
‚Lehr: Brief auf Pergament mit einer anhaͤngen⸗ 


den Bapfel verlange wird, muf das Pergament, 
Band und Bapfel befonders noch nebft dem Sie 


. gel» Wachs bezahlet werden. Die ungeftämpelte 


gedruckte Lopey vom Beburts, und Lebe : Brief, 
wird vom Beyfiger und Alt⸗Meiſtern ebenfalls 
unterfchrieben und beflegelt, gegen Bezahlung 
6 Br, für jedes Stuͤck, welche gleichfalls unter 
diefen dreyen proportionirlich getheilet werden. 


XXIII. Die ehemabligen Gefellen: Articul, fehwarze 


Tafeln, Gebräuche und Bewohnbeiten, find 


durch die allgemeinen Reichs » Gefege, und zus 


gleich hierdurch völlig vernichtet, abgeſchaffet 
und aufgehoben, alſo und dergeftalt, daß Wir, 
den Befinden nach, mit Leib; und Lebens  Sitras 
fe wider diejenigen verfahren laffen wollen, web 


che unter dem Vorwand folcher nunmehr völlig 


abgefchafften ndrrifchen Handwerks⸗Gewohnhei⸗ 
ten, Brceffe zu begehen, oder wohl gar, wenn die 
Obrigkeit in Jandwerfe: Sachen etwae verords 
net oder beftraft, fich zu widerfegen, verbothene 
Complöts und Auffiand 31 machen, aus der Ars 


‚ ‚beit zu treten, fich zuſammen zu rottiren, diejen⸗ 


igen, die fich zu ihnen nicht geſellen, für unehr⸗ 
lich zu erflären, und dergleichen Bosheiten mehr 
vorzunehmen, fich erfühnen follten;- wie denn 
diefelben fich alles Scheltene unter fich zu ent 


‚ belten haben. Wenn aber ein Befell von jeman⸗ 


ven geſchimpft worden ift, follen die. andern 
a Bes 


! 


Geſellen deswegen keinen Aufftand erregen, und ' 
pr der Arbeit 8 hen 7 — N: Se 
Impfung zwiichen den gen rber; 
Gefellen unter ſich geſchehen ift, muͤſſen fie fol, 
ches dem Gewerbe ; Bepfiner und Aelter, ieh 
fter, fonft aber, wenn die Schimpfung zwifchen 
den Lohgaͤrber⸗Geſellen und den <Befellen eines 
andern Handwerks vorgefallen iſt, folchte dem 
Magiſtrat anzeigen, welcher den Beleidiger nach 


_ _ Unferm Mdich von verbothener ‚Selbft + Rache, 


und der Declaration v. 8 Febt. a. e. gehörig anzu⸗ 
halten, dem Beleidigten Satisfaction zu ſchaf⸗ 
fen, und jenen, dem Befinden nach, zu beſtrafen 
hai. Wäre: aber die Beſchimpfung ſonſt von je⸗ 


manden geſchehen, fo muß Dev Geſchimpfte bey 


dekexjenigen Obrigkeit, w die Injurien⸗Sa⸗ 
chen gehaͤren, und worunter der Beleidiger ſteht, 
feine Dannuciation anbringen 


J xxi Und ob Wir wohl biernächft gefcheben laſſen, 


T daß bie-«Befellen des Lahgärber: Gewerkaiihreeis 
: = gene fogenannte Herberge haben, wa die ankom⸗ 


' menden Gefellen, bie ſie bey einem Meiſter Ar; 


renpoſſen treiben — beftrafet werden ſollen; 


- "pielmehr deo Abende zu vechter Zeit zu Gaufefich 
den - 
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"Anden taffen Sollen; immaßen wenn ein Befell 
nach ro Uhr nach Haufe Fanimas follte, er anf 
" dee Meifters Anzeige in a. Gri, wenn er aber Die 


.. ganze Wacht‘ wegbleiben follte, in 6 Br. Strafe 
"vom Bewetlo; Beyfiner verdammiet, und folche 


. Steafe bep der Befellen, Armen Caffe berechnet 


werden fol. on 
V. Wenn auch unter denen Geſellen, Die bey am 
dern Gewerken, einige. gute Ordnungen, ale: 
wegen Das Biicchengebens, Einlegung in die Klin⸗ 
‚gebeutel, Bogleitung der. Leichen: eines Meiſters 


oder Befellen, eingeſuͤhrt wären, fo laſſen Wir 
atuergnaͤdigſt geſchehen, daß folche beybehalten 


a 


werden, ur daß die deshalb einfommsenden Beld: 


— Strafen, weiche ſedoch nicht Hoch ſeyn muͤſſen, 
deru G 


ewerke⸗Meiſter un. Verrerhmung in die 
Geſellen⸗ Armeen: Caſſe · Zugeſtelet werden, nicht 
an zur Dispofltion dee Gefelen ſelbſt bleiben 


fi P I“ ... , 
AKVI. Wemn ein Befell weitet wandern,“ oder bey 


einen anderu Meiſter geben- voii, fall er feinem 


B War wmigftend 8 Tagevorhet, davon Tach 


geben, wie bonn. auch ein Meiſter dem (Ber 


phſelles wenlgftens 8 Tage vorher aufkundigen foll, 
daß or ihn nicht laͤnger behalten wolle. Ze foll 


auch hietbey allemahl dahin geſehen werden, daß 


Eein Meiſter bey der im General Reiche » Patent, 
8. 2. feftgefegtn Strafe von’ao Rthle., rinen eins 
gewanderten Gefellen, unter was Vorwand es 

. "auch feyn möge, ohne Dit geordnete Aundfchaft 


fördere, oder ihm folche heimlich zuſtecke. 
Soltte es ſich aber zutragen, daß ein Geſell aus 


fremden, nicht zum Roͤmiſchen Reiche gehoͤrigen 
.: Reichen und Ländern, wo das General Patent 


nicht.angenommen noch beobachtet wird, allhier 


einwanderte, foll Dörfelbe zwar, wenn vr vorbas - 


fehriebener Maßen feinen Lebrr Brief’ vorzeigen 
Pain, wegen Ermangelung der in ermeldeten aus 


waͤrtigen Drten nicht bergebrachten Kundſchaf⸗ 


vor dem ordentlichen Maͤgiſtrat eidlich erhärten, . 


xen, von det Arbeits Sörderung nicht abgehak; 
ten, noch Zurück gewiefen werden; et muß aber 


daß 


3 
\ 


2.09% 
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daß an dem freusden Orte, wo er sulest gearbei, 


set zu haben angegeben hat, weder Das Reiches 
Patent, noch die nad) demfelben vorgefchriebene 


Bundfchaft eingefährt, er-auch Feines Verbres 
chens nöch uͤbeln Verhaftens wegen, von da weg; 


egangen fe 


XXVH, Wir taflen biernächft ebenmäßig gefchehen, 


P 


daß die Geſellen noch fernerhin einen oder zwey 
Alt, Eefellen mit Wiſſen des Alt⸗Meiſters unter 
fih ausmachen, welche in noͤthigen Sällen für 


’ diefelben fprechen. Biefelben müffen fich aber, 


bey Strafe dee Karrens, alles Aufwiegelns ents 


Halten, hingegen aber alle Unorönungen verhig, 


Sn 


dern helfen, und wenn fie ungebührliche Dinge 
und Unternehmungen wahrnehmen, Davon dem 


. Alt: Meifter fofort Anzeigethun. Und wie Wir es 
"bey dem bisherigen Auflegen der GBefellen, jedoch 


daß folches in Gegenwart des Alt: Weifters jedes, 


mahi gefchebe, bewenden Lafer, damit, wie Art, 


Auf: und XV. gedacht ift, ein Pleiner Geld Vors 
rath vorhanden fey, woraus Pranfen und noths 
dürftigen Befellen unter die Arme gegriffen wer: . 
den Pönne: alſo haben die Alt⸗Geſellen jedes 


mahl diefe Belder in Empfang zu nehmen, wie 


viel es gewefen, auf dem in ihrer Geſellen Buͤchſe 


* befindlichen Caflen Zettel zu notiren, und fodann | 


den Lafjen , Zettel mebft dem Gelde, in Beyſeyn 
des Ale: Mieiftere, : wieder in Die Befellen. Büchfe 
zu legen, worauf diefelbe-von dem Alt⸗Meiſter 
und dem einen Alt: Befellen, der deu Schluͤſſel 


; dazu mit hat, wieder zugefchloffen, und vom Alt 
Meiſter in der Meiſter Lade mut verwahrt wird, 


welche Gelder, wie Art, XII, geordnet ift, auf 
Mifericord. Dom, jeden Jahres, in Beyſeyn des 
Gewerke und der Alts Gefellen, in Ausgabe und 


- &innahme berechnet werden follen. 


Bey diefen Anflagen aber follen Feine Zechen 
noch Zuſammenkuͤnfte der Geſellen auf Der Ker, 


berge geduldet, fondern folche bey harter Strafe 


verbothen feyn. Den ordentlichen Auflagen aber 
ſollen fich alle Geſellen dergeftelt und willig uns 


“torzichen, daß auch Fein ein: oder auswandern, 


pa - be 
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- der Gefell Arbeit und Kundſchaft erlangen toll, 
. ee habe denn das gefällige Auflegen vorher ' 
gethan. 0 rn 
XXVIII. Alles Briefwechfele mit andern Befellen, 
- oder fo genannten Brüderfchaften, haben fle fih 
bey Vermeidung empfindlicher Strafe zu entha 
ten, weshalb ihnen denn auch kein Siegel. geſtat⸗ 
tet wird, würden fie aber von einer aus= oder 
einländifchen Bruͤderſchaft Schreiben empfans 
gen, fo haben fie folche ſofort dem Alt: Wieifter 
unerbrochen zu zuftellen, und wenn diefer es an 
Zus den Magiftrat gelangen laffen; fernern Beſchei⸗ 
des zu ihrem Verhalten zu gewärtigen. Sollte 
n fich nun finden, daß von einigen Befellen aus eis 
' ner sum Roͤm. Reiche gehörigen Stadt, wider 
‘ die Verordnung des Beneral;Patens, $. 6, vers 
‚botbene Schriften abgelaffen worden, bat Magi- 
“ firatus des Orts, wo folche Briefe bey den Geſel⸗ 
ten eingelaufen find, ſofort an der Brieffteller 
‚Obrigkeit, folche Contravention, dem Befinden 
nach, zu melden, und die Befttafung zu ungiten, 


. XXIX. Wegen des Befellens Zohne, deren Speifung, 
auch wenn fie des Morgens zu arbeitsh anfan⸗ 
gen, und des Abende aufhören muͤſſen, laſſen 
Wir es dabey bewenden, wie es vorhin üblich 
gewefen;, jedoch daß einem Meiſter allemahl frey 

Fa bleibt, fich mit feinen Geſellen, ſo gut er kann, 

zu vergleichen, | J 

XXX. Gleichwie nun das Gewerk der Lohgaͤrber all⸗ 
hier ſich nach dieſen Innungs-Articuln, welche 
Wir zu vermehren, zu vermindern und zu ver⸗ 
beſſern, Uns allewege vorbehalten, gehorſamlich 
zu achten, und dagegen Unſers maͤchtigen 
Schutzes zu erfreuen hat: alſo befehlen Wir Un⸗ 
ſerm Zammer Gerichte, Kriegs⸗ und Domai⸗ 
nen: Rammer, Magiſtrat und Stadt: Berichten, 
‚darüber mit allem Ernſt und Lachdruck zu hal⸗ 
. ten, und wider die Uebertreter diefer Articul, 
auf die darin vorgefchriebene Weife, mit allem 
Ernſt zu verfahren, oo 


i | Urkund⸗ 


x 
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er 
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Urkundlich haben Wir gegemohrtige Inne Innange Ar⸗ 

ticul hoͤchſt⸗ eigenhaͤndig unterfchrieben, und mit ins 
ſerm koͤniglichen Infiegel bedrucken laſſen. So gu 


‚scheben und gegeben zu Berlin, den 1“ Oct. nach 
Chriſti Geburt im 1534ſten Jahre. | 


Gr. Wilhelm. = 
A) 


8.0.9. Grumbtow. Br. | 


l 


General⸗ . Privilegium und Gildebrief bes Loh⸗ 
und Rothgärber-Gewerfs, im Königreich Preußen, 
- fittbauifchen. Departements, — verien ber 

- Stade Tilfit, d. d. Berlin d. 2 “1752. 

i ‚muraris mutandis ; erde bie Stävte Goldap, 
Stallup öhnen, Gumbinnen. ’ 
General⸗Privilegium und Gildebrief des Loh⸗ 

„ und Noöthgärber » Gewerks im Koͤnigreich Preußen, 
inſonderheit in der Stadt Ortelsburg, mit weichem es 

| bie 20 garbee zu Willenburg und Paffenheim balten, 

\ ‚Berlin d. 159 Febr. 1753. 

- len and Gildebrief für das Schu bm 
und Lohgärbers Gewerk zu Wefel, d. d. Berlit Den 
24 Aug 1775; fl. inder köicsens&amml, 0.9.1775, ' 
No, XXXVIII. 
| Privilegium und Gildebrief für die Stußmage 
und Pohgärber in der Stabt Unna, in der Grafſchaft 
Mark, d. d. Berlin, d. 4 Dec. 1781, inber Edict. 
Samml. v. J. 1781, No. XLI. 
MNach der herzogl. wuͤrtembergiſchen Rothgaͤr⸗ 
ber⸗ Ördnung, v. 24 April 1718, iſt den Riemern 
und Sattlern nicht verſtattet, zur Beeintraͤchtigung der 
Roth Gärber, rohe und haarige Häute —— | 

“und ſolcht auſſer Landes * zu laſſen; nur Büren 

p fe 


ur 
. 


N Leben 


x 

N 
t 
en 


fie ſolche Haͤute einkaufen, wenn ſie ſelbſt die ſelben auf 
ungariſche Art gaͤrben koͤnnen. Auch wird den A 
en(*). 


Machern nicht erlaubt, den Leder⸗Handel zu trei 


Den Juden ift ebenfalls verbothen, mit Leder zu han⸗ 


- dein, oder Leder gegen rohe Häute zu vertaufchen. 


In eben derielben, ift den Roth⸗Gaͤrbern das 


Gaͤrden und Bereiten der Hunde: Hänte, bey Veriuſt 


des Handwerkes, verbotben; hingegen befiehle der - 
Reichs - Schluß von 1731 (**), daß die Roth⸗ und 


Weiß-⸗-Gaͤrber fi), wegen Verarbeitung Der Hunde 


Selle einander nicht aufteeiben, noch für unredlich hal⸗ 
ten ſollen. Den einländifchen Roth - Gärbern wird 
verflattet, die rohen Häute bey Metzgern, Bürgern 
oder Bauern, bey dem Pfund einzufaufen. Die 
Roth⸗Gaͤrber im Lande follen das Sohl⸗Leder nad 


„dem Leder: Maß. zu dreyerley Gattungen fchneiden, 


als: für Bauern: Schube, in Stüde von 12 Zoll; 
für Mode⸗ —— a s und für Weiber - Schupe, 


- 10'300; hingegen follen die Handelsleute und Kraͤ⸗ 
mer das. Pfund - und Sohl - Leder bloß zu ganzen oder 


balben Haͤuten verkauft 


€ 
\ 


(*) Auch dürfen die Schufter aus dem atfgefauften Leber Fein - 
gegaͤrbtes Dber : Leder, noch Sohl⸗ und Pfund: Leder ein 
' venfertigen, ſondern muͤfſen Diefes den. Lob @ärbern über 
laſſen; es fen Denn, daß die Schuſter, Innung Das Mecht 
bat, einen befondern —— ober eine engliſche Leder: 
Manufactur, mie zu a ige er in Preuffen, au halten, 
‚oder ſonſt im Bells ift, ſo viel Leder zu gärben, als fe in 
. Ihrem Bertriebe braucht. Doch alodann Fein Zeber 
um Lohn oder zum Kaufe gärben., Vormabls ſind die 
Schnſter zugleich Gaͤrber geweſen. Wach geſchehener Abs 
ſonderung beyder Pro feſſednen haben ch die Schuſter noch 
an manchen Orten im Beſih des Gaͤrbens erhalten, Struvs, 
in’ Synt. Jur Opific. L, 4 c. 4, $.2, p 407: P. a, 
L. $, ©, 16, $.9 744% P. 3, L4 0. 1, 6.16, Pr 223. 
“98 P-239 5 , 
er) Schmledaers churfächf, Pollzeyverfafſ. 5. 13, S. z41. 
” erfflaher Baaden Durlachiſche Verordnungen, 
. 1Band, ©. qrı. DUEEERDEERE SS 


1: 0 Se er 777) 
Pe Band anben: Duriachiſcen⸗ werden die Roth⸗ 
"Säber, melche Sohl «Leder gefchnziert, teoden: und 


ander Leder auf das Gewicht verfaufen, von jedem 


Dfund Gewicht, beides zu Teiche. ift: 3 Loth, um 
u 30. Kt 2 Loth, um 2 SL; 1 kork, um St 
{30 Ki JLoth, umı SL; ı Quent, um 224 Rt, 

geftraft ( ” 


| Bernie Tare der Lohgaͤrber⸗ ‚Arbeit. 


— 





Sohl⸗Leder 304 — i— - 
Der Centner mittle: 
. re Sohl⸗Leder 28 — I— - 
De Eentner fchw mir 
-  dheönderleihtes | 26 | .12-|— - 
"Das fund flarfe 
So lLeder — . 971 
: Das Pf. mittleres — | 616 - 
Das Pfund ſchwa⸗ | 
ches oder leichte | — 6 » 
Das Pf. Fahl⸗Lederſ — Pt 
Das Bf. Hoftändifch u 
u. Patrontaſchen . i 
er — . 6 ⸗ 
bis 66 - 
Das Bf. Kutfchen: 
u“ — 81:6 - 
bis 9 
Das Pf. gelb Bin] | 
Ppa4 | Das 


vo ) &. ‚Banden Durlachifſche⸗ ſches Geueralreſcrivt v. 5 Ang. 
7 sr Srrafen weg Betrugs mir Maß, Wageund 
Genie betveffend, beym Gerſtlacher, am —* Du 

©. 3223. 


In 





x > 


Bu g „ \ 
* > . 
Goa Eedee. 


Das Pfand diro 


er 


igte vergleichen 


Der Centner Brand, 
Sohl⸗Leder 





Dresdner eohaicde / Tare. vom 2. 1764. 


thl. 
Bw Mund. von gar gemachten GSohl: Leder ir Ba 
"Ein. gar gemacdhtes alb» del, nach dem fols 
ches groß und flarfil- - - - age. bil 1 | — 
Ein gar gemachted Kuh⸗ keder —2 
l. 18 gr. di] 3I — 
Ein Aoßgar gemachtes Safe get ... 1 je 


tı . 
) 


T 
N 


. 
⁊ 


J 
t 


v 


EN 


< Diefelden zu tan -» - or, en" 


d 


- 
. 
“ 


fende Polizey⸗ nn 
Zu PefteZeiten, follen,. nach dem Reglement vom ' 
.. 349100: 1709, Art. 17, die Gaͤrber mit der Zubereit · 


— 






vom J. 1770 (). 
u U il ul. 81. Mr. 
Das Pfund ordinair ares Sohl⸗Leder — | zo 
: Dis fund dito von der beſten Gartung. - | —— | 22 
Das Pfund ordinaire Gattung don ſchweißga⸗ 
ren Sohle Leder and der engl. Sabrit -» | — | 24 
Das Pfund dito daß befle - - - - - - | 26 
. Das Pfund Bind ſohl⸗Leder bey den Lohgärbern| — | 17 
Das d dergleichen ans der Fabrif  - - -| —,| 29. 
Das Hund Zahi-Peder bey den Lohgärhern | | 24 
- Das Ffand dergleichen aus ber Zabrit‘ - - I == 89 
- , Das Dfund Römpflinge bey den Lobgärbern | — | 30 
Das Pfund dergleichen and der enigl. are I — T 36 
.. Das Pfund Kald=Leder bey den Lohgärbern | — | 45. 
Dos Pfund dergleichen and der engl. Fabrik | — | zu 
Eine Rind⸗Haut zum SohlsLeber - - - | 2 | — 
. Ein Rind : Leder lauft; gar zu gärden ıfl.bi6i x | 30 
Eine Haut zu Bindfohl=Leder u gärden - | 7 |: 
Ein Fahl⸗Leder zu gärdben - - - - * - 11 


Daffelbe zu tan -» - - m. et. [er 
Roͤmpflinge u gärben - -- vw. 7: hm] 34 


Es folgm on einige, bieRoh; Bärber bene 
erordnungen. 


"ung der Haͤute vor bie Städte gewieſen werden. 


- Mach. der Feuer⸗Ordnung in Berlin, v. 3 März, 


. 1737, Ast. 25, follen die Loh ⸗Gaͤrber und Schuiter 
keine Borke in ihren oder anderer Leute Käufern, 


Pp-5 weni⸗ 


J 
= 
— 


— 


SE 
7.7 Zape- der Sohgdeber zu Rönigeberg in Preußen, 


— 


Das dreruhiſche Gelb ih bier in Reiche/uͤnie seducht. 
oe. N u 


Ban 2 
. 
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weniger auf den Boden, Haben, fonbern folche vor 
den Thoren in Scheunen ober Schoppen halten, die 
Gaͤrbereyen aber an ber Landwehre ‚unterhalb der 
Spree gebracht und erbauet werden. 
Fach der Inftruction, wie bey. dem.nachgelaffes 
‚ nen Abledern des verreckten Viehes zur Zeit des Vieh⸗ 
Sterbens zu verfahren, v. 22 Aug. 1750, Art: 8, 
follendie Haͤute, nachdem. die Haare ſammt Klauen 
ſogleich davon abgebracht und verbrannt worden, fo 
fort in eime Kalk « Beize und Loh⸗Kuthe geworfen, 
undforgfaͤltig hanthieret, und fobann, wenn fie 8 bis 
. 14 ‘Tage Löhgarber - mäßig tractirt und folcdyergeftalt 
voflfommen zubereitet worden find, verarbeitet werden. 
... + Mash eben derfelben, Art. 11, find diejenigen Per- 
fonen, welche die Häute bearbeiten, in befondere Ei 
bes. Pflicht zu nehmen, daß fie fich hierunter nachdem ' 
+ Borgefchriebenen auf das genauefte achten wollen. 
"Und wie ben Loh⸗Gaͤrbern und Schultern, und andern 
Handwerken, die das Leder zu bearbeiten pflegen, am 
beiten wiſſend ift, wie das Leder zu beizen und zu tra⸗ 
etiren ift, fo bleibe dergleichen Gewerken, oder ein und 
‚bean andern Meifter aus felbigen unbenommen, wit 
"den Umterhanen und Einwohnern ber Derter, mo Das 
Viehfterben iſt, fich zu vergleichen, und Leute ihres 
.. Mittels dahin zu ſchicken, um das Vieh abzulebern, 
und das Ledet zu bearbeiten; es müffen aber folcherge- 
„.ſtalt diefe Leute gleichfalls von des Orts Obrigfeit ge⸗ 
hoͤrig vereibet werden, und haben fie Dann unter Ob⸗ 
ficht der Obrigkeit ihre Arbeit Epict-mäßig und fürg- - 
fältig zu hun; wie benn überhaupt bey entſtandenem 
Biehfberben ‚die Begabung, Ablederung und Tra⸗ 
ctirung ber Leder, und mas dabey zu veranflalten, 
nach Befchaffenheif des Ortes und ber Umſtaͤnde unter 
" Xutoritde und genauen Auffiche und Borfchrift der 
Obrigkeit vorgenommen werden muß, und haben da» 
ber Diejenigen Gewerke und Meifter, Die ſolches entre- 
Ä pre- 
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preniren, vorgängig ber der Obrigkeit de Ortes ſich 
zu melden; und deshalb gehörige Inſtruetionen, wo⸗ 


nach fie a genau zu achten haben, zu gewärtigen. | 
Tach dem allgemeinen Lands Recht fürdie preuß⸗ 


iſchen Staten, Th. 1, Tit.8, $ ı25, mülfen Lob: 


- Gruben und andere den Gebäuden fchädliche Anlagen, 


wenigftens 3 Fuß rheinl. von benbenachbarten Gebaͤu⸗ 
den, Mauern und Scheunen, entferne bleiben. 


| 4 den japanifchen Städten, in Oſt⸗Indien, iſt, 
wie Kä 


mpfer berichtet, Eeine Lebens» Act fo verhaßt 


und geringgefchäßt, als das Gewerbe der Gärber; - 


denn fie müffen nicht nur Bas verrecfte Vieh abziehen, 


und die Haut gar machen, fondern F alle peinliche 


Urtheile vollſtrecken, als z. B. die Miſſethaͤter auf die 
Folter ſpannen, oder fie nach bortiger Landes⸗Art hin⸗ 


richten. Daher wohnen fie auch ſaͤmmtlich in einem 


eigenen Dorfe, und nicht weit von der Gerichts - Stätte, 


welche allemahl an der Wefl-Seite einer Stadt, und 


nicht weit von der Heer⸗Straße, liegt. 


Einige Die Weiß⸗ und Samiſch ⸗ Garber betreffen⸗ 


de Verordnungen. 


Statuten für die Weiß-Bärber der Stadt Das | 


sis, und deren Vorftädte, v. I. 1407, bewilliger 


von den Rönigen Stanz. I. und Karl DX., beftätigr 
durch Zeinrich IV. und Ludwig dem Broßen, fi. in 
de la Lande Runft des Weißgärbers‘, nach der deut: 


fen Ueberſeß. S. 133 — 141. 


. 


In des Kaiſers Rudolph 11. Polizey⸗ Ordnung | 
für Boͤhmen, vomz Der. 1764(*), iſt den Weißgar⸗ 


bern Folgendes verordnet: Ä 
0. „weil 


u: ) A Riesen) Acdiv der Geſchichte 26... 572, fı 


% 
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Weu die Weißgaͤrber die Schaf Kaut⸗ wohlfeil 
genug erhalten, und da fie ſolche ſammt der Wolle aufs 
Faufen, fih Damit aber den Aufwand der AHusarbeits 
ung fchon vergüten, fo follen fie, dieſer Urfachen wer 
gen, von heute an, den Schuftern und Andern die bes 
ſten und wohl ausgearbeiteten Schafs Selle zu den 
Stiefelchen nicht theurer, als um 12 (Br. meißn., die 
geringern aber auch darunter, und die geringſten nach 
dem Verhältniß; einer jeden Saut, um 8, 7, 6, 5 dud) 
4 Gr. meifn, verfaufen (). Und Da auch die ange: 
führten Weißgärber für Ausarbeitung der «“irich 
gäute, wenn fie diefe zum Ausarbeiten erhalten, ihre 
Jorderung fehr überfpannen, fo ift ihnen von Der Aus⸗ 
gaͤrbung einer der beften Zirſch⸗ gJaͤute nichte meyhte⸗ 
red, ale zo (Br. meißn., 38 lohnen. 


- Von andern Pleinern etwas weniger, zu2ode.meiße. 
Ic. von Reh: Aduten, u >... 12 6° 
Vom Ausgärben der "Schaf Säure, zu 16 = ⸗ 


Aber auch dieſem ſandwerke werden diejentgen 
Perſonen, welche über die Lohgaͤrber beſtellt ſind, ih⸗ 
rer Schuldigkeit gemaͤß nachzuſehen verpflichtet ſeyn, 
damit man die Zaͤute gut ausarbeite, und dieſer Ans 
ordnung gemäß fich verhalte. Würde aber einer diefe 
Anordnung übertreten, fo foll er in Burger Arreft ges 
nommen, (0 auch derjenige, Der theurer verfaufte, 
oder die Haut untüchtig ausarbeitete, mit dem Verfalle 
der Haute beftrafet werden; eben fo derjenige, der nom 

Ausgaͤrben der Zaute ein mebreres nehmen wollte, 
foll in die Strafe von 2 Schod böhm. Brofchen vers 
falten ſeyn, deren eine Hälfte den Infpectoren, und die. 
andere dem Lazarethe zu geben find. Und die Prager 

Baͤrber haben. nady ihren Berechtfanten es zu hindern, 
\ def andere, welche, mit ihnen wicht sugleich da 


x 


* 


“ 


(*) je . verfiehen bisher lauter rauf 
ie Narbe nieht abgenommen worden, wel jr Me *8 her / 
und Andere brauchen koͤnnen. Sollte man alſo niht Ichon, 
damahls das ſo genannte feanzöfifche oder erlanner Leder 
in Böhmen werfertige haben? Hier fprechen Die — 
dafuͤr, und fo waste wir Dadurch auch einen ſchoͤn 
tag zur böhmischen Senaungt ap ‚Yepdurteis 


96. A, Sıraye in Decil, ias, opik D. 78, p. 134. 
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find, Eine untaugliche und unndge Fante zuß Bereits 
ung des Lorduans aus Schaf: Zäuten nehmen; und 
Dies zwar bey Strafe der. Wegnehmung folcher Haute; 


oder dem Verluft des dafür gelöferen Geldes." 


Nach der herzogl. würtemberg. Weißgärbers 


Ordnung, v. 30 Oct. 1050, Art. 19 und 22, follein . 
Weiß⸗Gaͤrber, wenn demſelben von einem Kunden 
ein Bock⸗, Hammel⸗, Kalb⸗ oder ander Fell zu gaͤr⸗ 
ben gegeben wird, demſelben fein eigenes, und nicht 


an deſſen ſtatt, ein Ziegen⸗ Schaf⸗ oderliederliches Keil 
wieder geben, noch das Zeichen aͤndern oder gar hin⸗ 


‚weg ſchneiden. Auch ſoll fen Meiſter, oder deſſen 


Fran und Geſinde, die Hammel: und Schaf: Felle 


. abraufen, ſondern demjenigen, dem die Selle gehören, 
die Wolle wieder geben. * 4J 


Mach eben derſ. Art. 27, dürfen die Kuͤrſchner, 
zum Nachtheil der Weiß-Gärber, nicht mit Hammels 
und Schaf⸗Fellen handeln, und daher davon nicht mehr 
einkaufen, als fie zu ihrem Handwerke brauchen (*). 


Nach eb. derf., Art. 29, wird eben fo wenig d 
Mesgern an einigen Orten: erlaubt, ben 


ev 


Gärbern die Bod:, Kalb, Hammel» und Schafe 
Selle aus den Händen vor; und aufzufaufen; weldyes | 
auch den Noch - Gaͤrbern nicht verftattet wird. . | 
| Nach eb derf., Art. 30, haben die Sädler im . 
MWürtembergifchen Zug und Macht, die Hanpfchuhe - 


einzig und allein, ohne Eingriff der Weiß -Gärber, 
zu machen, auch auf den Meſſen und Jahrmaͤrkten 


. + alferhand gefärbtes preußifches und dergleichen Leder, 
.. ballenweife einzukaufen, und, was ihnen zu ihrer Ar 


beit niche dienlich iſt, wieder Öffentlich zu verhandeln; 


auch duͤrfen fie das gelbe, meißgelbliche einländifche 


Leder zu ihrer Nothdurft einhandeln, damit aber kei⸗ 
nen Handel treiben. .. . 


4 


. 


Nach 


— 


— 


r 


ee 7 


£ Dad cb. derſ. Urt. 31, dürfen die Eeamer und 
Hanbelsiente bloß mit ausländifcyen Waren, wicht 
aber mit einländifchem Leder, wie felbige die Weiß⸗ 


Gaͤrber bereiten, handeln. 


Bun Nach der Herzoal. wuͤrtemb. Verordn. v. i8 Aug. 


1752, fteht den Weiß-Gaͤrbern nicht allein das Ein⸗ 


‚ tauchen, fondern aud) Das Färben des Leders, zu. 


[0 


Die Schneider dürfen, zum Eintrag der Weiß-Bär- 


| ber, Feine ganz leberne Kleider verfertigen (*). 


In Sachſen, iſt es bloß den Weiß- Gärbern ver⸗ 


u — weiß und ſaͤmiſches Leder zu fuͤhren, und Darf 


damit fein anderer.-handeln, der nicht ein Weiß- und 


— Samiſch⸗Gaͤrber iſt, oder ein Privilegium vorzu⸗ 
ſchuͤtzen hat, oder in rechtmaͤßigem Beſitze befunden 


“ wird; außer in den leipziger und naumburger Meilen. 


Siehe Verboth, v. I. 1627. Doc dürfen fie fols 


ches Leder, nady der leipziger Kramer: Innung, 


st. 11, nicht mehr als an Ginem Orte aushängen 


und verfaufen. Im Jahr 1627, d. d. Dresden 


d. 22 Jan. hat der Kurfileit von Sachfen den Weiß- 


. and Saͤmiſch⸗Gaͤrbern, weiche fich Sie Roͤßler und 
" Rpeinifche nennen (f. oben, S. 489) Im Kurfuͤrſten⸗ 


thume 
den, ihre Innungs⸗Artikel, die fie unter einander er⸗ 


| richtet haben, confirmirt, (und ſoll deren Haupt: Lade 


zu Dresden, die Kreis: Lade aber der Nößfer zu Wit⸗ 
tenberg und Naumburg, ber Rheiniſchen hingegen zu 
Leipzig und Chemnitz bleiben) - auch nachher, wegen 
etlicher eingeriffenen Mißbräuche, unter d. 20 Nov. 


gedachten Jahres, vermehrt und verbeſſet. 


Rurfuͤrſtl. Pfalzbaieriſche Verordnung, wie ek 
in Zukunft mit dem Schwarzfaͤrben und Schmitzen 


der weißen Felle muß gehalten werden, d. d. Man⸗ 


(*) Eb. daſ. D. U}; pP 172. N 


‚Sn, 


chfen und den demſelben einverleibten Kan ' 


x 
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chen, den. 32:68br, 1788; fl. im 4 St. des Journ. von 


und fie Deutſchland, vom J. 1788, ©. 359,1. £ 


Die Weiß-Gärber haben auch mit Borficht die 


: Wild: Häute:anzunehmen.. So:ift z. B. indem kurf. 
' vrandenb. Edict, v. 7 Mart. 1069, verordnet, 
daß niemand rohe und ungegärbte Hirſch⸗ oder Wild⸗ 
.. Häute zu arbeiten oder gar zumachen, annehmen folle, 
es babe denn berjenige. von Adel, oder wer fonft. die 


obe Jagd hat, berdie Hirſch⸗ oder Wild⸗ Haͤute durch 


feinen Schuͤtzen oder andere Bediente oͤberſchickt, oder 


. dem Weiß⸗Gaͤrber ſeibſt zubringt, fein Zeichen ander 
Daut gemacht, und dem Weiß -Gärber noch überdies 


”» m 


-« feinen eigenhändigen Schein und Beyennung des 


Zeichens, .zu mehrerer Beglaubigung, -überfandt oder 
anggeantworte. Cs follen a die Weiß: Gärber 


- . die. empfangenen. Scheine und Zeichen jaͤhrlich um 


Michaelis, ihrer ordentlichen Obrigkeit einliefern, . 


weiche Dann ungefäumt dem Ober Jäger : Meifter die- 
felben einſchicken müflen. en 
Eben diefe Berardnung wurde, unter d. 15 Nov. 
1672 , venopirt. 


Nach dem Edict v. 12 Jun, 1684 (od hinfuͤhro 


kein Weiß⸗Gaͤrber ſich gelüften laſſen, eine Hirfch-, 


Wild; ober Rehr Haut zu erhandeln, zu gaͤrben oder 


gar zu machen, es habe denn derjenige, welcher ihm 


ſolche zubringt ober zufendet, ihm zuvoͤrderſt, einen 
ſchriſtlichen Schein ertheilt, Daß ex entweder ſelbſt die 
en: 30 exerciren bevechtige fen, oder daß er die 

aut von einem Audern erfauft, oder fonit mit gutem 


Titel langt habe; monehen auch von dem, welcher 


bie Haut dem Weißgaͤrber verfauft, oder garmadyen 
laͤſſet, derfelben ein gewiſſes Zeichen angebänget, und 


in 


folches in dem Schein ausdruͤcklich mit benennet wer: - 


den fol. Wann ſolches gefchehen ift,. fo follen die 
. WeißsGärber mit den Häuten, Zeichen und Zettel 
fich bey. dem Magiſtrat ihres Ortes anmelden, und 
et | die. 


‘ 
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die Haͤute mie einem gewiſſen Scäshpel, welcher den 
Maagiſtraͤten gegeben werben fol, ſtaͤmpelt laſſen; 
geſtale dann allen Magiſtraͤten in den Stadtenn, und 
mo fich ſonſt Weiß-Gäsber aufhalten, hiermit anbe- 
fohlen wird, fidy hiernach zu achten, und wenn bie 
Weiß⸗Goͤtber einige Wild Hänte zu ihnen bringen 
werden, vermoͤge ihrer Pflicht fleißige Acht zu haben, 
ob die Scheine und Zeichen uͤbereinſtummen, und fi 
fonft alles richtig befinde,“ darauf die Haͤute mit dem 
Staͤmpel unverzüglich zu zeichnen, und ein richtiges 
Verzeichniß aller ſolcher Häute, von wem und zu mel 
her Zeie dieſelben erhandelt, oder in bie-&are ger 

bracht find, zu halten, auch ſolches bey den Biſitatio⸗ 
nen ber kurfuͤrſti. Forſt ⸗Bedienten, auf ihr Erfordern, 
vorzuzeigen. Wie denn auch die Weiß⸗Gaͤrber jeder 
Orrs alle ihre Haͤute, "die fie in und auſſer der Gare 
. haben, nebft den Scheinen, den Ober - Förftern, und 
. andern agb» Bebienten, welche vom den Ober -Zör- 
fen gefandt werben, wenn und ſo ofe biefelben falhe 
.: fordern werden, vorzuzeigen fchulbig feyn, und fh 
feinesweges darunter widerfeßlich erweiſen follen; zu 
welchem Ende auch ſaͤmmtlichen Ober: Förftern ander 
fohlen wird, hierauf genaue Aufficht zu halten, mb 
alle Jahr zu gewiſſen Zeiten, wenn es am bequemftn 
geſchehen kann, Viſitationen anzuftellen, bie Zettel von 
den Weiß +» Gärbern abzuforbern, biefelben obfte richtig 
ſeyn und mit des Magifteates Berzeichniß uͤbereinſtim⸗ 
men, mit Fleiß zu examiniren, die in ber. Gare vor⸗ 
bandenen Haͤute zu befehen, und, wie ſie es bey ei⸗ 
.. nem und dem andern gefunden haben, entiveber Se. 
kurſ. Durchl. felbft, oder dem kurf. Ober⸗ und Hof- 
Jaͤger⸗Meiſter/ zu en Sollte auch, dieſer 
- Verordnung umgeachtet, fich doch einer und der andere 
aunterſtehen, hierwider 2 zu handeln, und ei⸗ 
tige Hirſch⸗ oder andere Wild⸗Haͤute ohne genugfa⸗ 
mien Schem und Zeichen zu erkaufen, oder zu gaͤrben 
- Br und 


I” 
r x 
“ . 


Aand gar zu machen, ſo ſoll en, wenn er auf ſolchen un 
richtigen Wegen ertappet wird, zuvoͤrderſt der zur Un⸗ 
n gebuͤhr erhandelten, oder in die Gare genommenen 
Bi verluſtig geben, und ned) uͤberdem von jaber 
.. Hiefch = Haut in go, von jeder Wild» Hautin 30,: und 
.s; von jeder Reh⸗Haut in 20 Thaler Strafe: verfallen 
ſeyn. Weil auch zu folchen Parttevereyen großen An- 
laß gegeben hat, und die Anterſchleife badurch gehä- 
get wotden ſind, daß die Weiß⸗Goͤrber aus den bran⸗ 
:.:benburgifihen Landen mit den. unrechtmaͤßiger Weiſe 
. an ſich erhandelten, und ohne Schein und Zeichen gar⸗ 
gemachten Haͤuten indie benachbarten Lande zum Jahr⸗ 
24 ag 23 47 ee aufferhalb Kandes —5* — 
Ffen/ ſo ſoll Jolı iermit ganz und gar abgeſchaffet, 
und dergleichen WR + Häuse auſſerhalb Landeg zu 
fuͤhren verbothen, Hingegen. aucch hen Fremden und 
Ausheimiſchen dergleichen Waren in’ dag Land: hinein 
-» zuführen, und damit zu handeln, unterfagt fen. ı 
1... Eben Diefe Verordnung ift auch in der Fön. preuß, 
renovirten und verbeflerten Solz⸗ Maſt⸗ und Jagd⸗ 
n. Ordnung, v. 23 Miey. 1720, Ui 2 S. S— 11, . 
.viederhohlt und aufs neue eingefehärft worden. 
en: Mach dem exneuerten. und gefhärften Edtet ge⸗ 
: gen die überband nebmenden Wild⸗ Diebereyen, 
de de Berlin d. 28 Dec. 1730, 4, follen: alte and 
jene Weiß: Gärber iu den Städten, zufolge. der De- 
claxration v. 2 Maͤrz 1708, ſo oft ihnen Wild: Hunte 
-, verkauft, oder zum Zubereiten. .usd Garmachen ge⸗ 
. bracht werden,: fich allezeit von Dem Verkäufer ein be⸗ 
. glaubtes Atteſt, non wen bie Haͤute fommen, geben 
— laſſen, und felbiges dem Forſt⸗Amte jeder Provinz " 
durrh den Lands äger, Heide: Keiter,. oder ſonſt einen 
der nächften Forſt⸗Bedienten, mofernder Ober « Sarft- 
Meiſter nichr ſelbſt anmefend wäre, fofort einliefen! . 
. x biejenigen bingegen, welche ben Lieberbringung der — 
| Wild: Hause mit dergleichen Atteſt nicht verfehen find, 
. ..Vek, technol. Enc, LXVIII TH Na. follen- -⸗ 


. 





⸗ 


>00... Le 
follen bie Weiß: Gächer, woofern fe ſelbige nicht · hen 


me, —— bee Gexrichto⸗Obrigkeit anzeigen, 


Damit fie arreſtiret, eraminirer, und nach Beſinden 
beftrafer werden koͤnnen. Wofern aber ein-ober ande- 
ver Weiß: Gärber ſolches nicht ‚gehörig beobachtete, 


und fich bey Kaufung der Wild- Haute keine beglaubte 
- Htteite von’ den Verfäufern geben tieffe, noch felbige 


dem koͤn. Forft: Amteeinfieferte,: odet unbefannte Per⸗ 
ſonen, die ihm Wild -Hänte ohne deglaubte Aceeſte 


2” 


bringen, nicht arrefitten lieffe, und deſſen überführt 


‚" würde, ber oder -diefelben follen zum erſten Mahl 


..10 Rthlr. Strafe bezahlen, wovon ber Denuncianf 
-. den sten Theil zu gewarten hat; gum andern Mahl 


. ‚aber ſolbder Weiß ®ärber, welcher foldyes umterläffer 
zmit empfindlicher Lebes· Etraf⸗ beleget werden. 
=, Mach dee Verordnung, d. d. Berlin, d. 4 Jan. 


1736, follen! die Weiß Gärber unb Handſchuh⸗ Ma⸗ 
- her zu Frankfurth an ber Oder, den Handel der leder _ 


‚nen Hofen, und das Färben der. Leber, curmulatire 


ba ar. ie . * 
.2Mach ber Verordnung, wie es mit Linbringung 


des Wildprets und der Wildhaͤuteẽ in den Seädten 


md mit dem Derfauf auf dem Lande in Oſt⸗ und 
Me: Preußen zu Derhiitung der Jagdcontkaven⸗ 
rionen gehalten werbenfoll, d. d. Berlin, d. 30 Apr. 
1794, (in der Edicten-Samml. v. J. 1794, No. XLIII, 


Col. 2151, fgg.) darf fein einlaͤndiſches Wildpret oder 


Wildhaͤute in die Staͤhte hereingelaſſen werden, ohne 


daß ein gedrucktes und beſiegeltes Atteſt von einem koͤn. 


Forſtbedienten oder jagdberechtigten Gutsbeſitzer vor⸗ 
gezeigt wird, worin der Nahme, Stand und Wohn⸗ 
Ort des Eigenthuͤmers oder Einbringers, und die Art 


und Anzahl des Wildprers mit Buchftaben, und nice . 


mit Zahlen, genau eingefchrieber, und der Einbrin- 


: „ger für ben verhemäßigen Inhaber deſſelben anerkannt 


ſeyn muß. 


nn einer oder Der andere Wildpret von 


2.2. nommen werden. gefchloffenen Städten aber muͤſ⸗ 
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einem koͤn. Forſtamte kauft, und das gekaufte Wild⸗ 
pret oder auch nur die Haut deſſelben in eine Stadt 
bringen will, ſo muß er ſolches dem Forſtbedientenn . 
" zeigen, welcher ihm alsdann ein Atteſt ertheilt, daß | 
> Das Wildpret bey ihm erfauftfy. — KenEinmop .- 
ner des platten Landes oder offener Städte darf ein- ' 
ländifches Wildprer zur Confumtion, oder Wildhaͤut 
zum Gaͤrben erhandeln, ohne fich zugleich ein Atteſt 
mit überliefern zu laſſen, — das Wildpret 
und die Wildhaͤute nicht allein confiscirt, ſondern auch 
der Kaͤufer ſowohl als der Verkaͤufer, jeder in 5 Rthlr. 
Strafe, und derjenige, welcher einen unbefannten 
Verkaͤufer nicht auhaͤlt, in 2 Rthlr. Strafe wird ges 


fen die Atteſte beym Einbringen in den Thoren vorge: 
jeigt werden, u. ſ. w. 


| \ "General « Privilegium und Gilde» Brief 
des Weißgaͤrber⸗Gewerks in der Kurs und Mark - 
. Brandenburg dies⸗ und jenfeit der Oder und Elbe, 
inſenderheit des combinitten Weißgaͤrber⸗ Gewerke in 
Ze Berlin. De dato Berlin, d. 19 Yun. 1735 (*). 


Wuir Friedrich Wilhelm von Gottes Bnaden, Rs 
nig in Preuſſen zc.xc. than kund und fügen hierdurch 
. gu wiſſen: Uachdem die vielfältige bep den Bilden 
und dandwerkern — — werden beftrafen Lafien. 
0 Folgendes if, gleichlautend mit dem Privilegio des Lob; 
5 Gaͤrber⸗ Gewerke, [. oben, ©. 575: f. 


22 Sleich⸗ 


‘ .r { - 
7 (N) Ich werde, jur Erfsarung bes Aaumes, biefed Privilegium 
. aicht wirt, —* nur diejenigen en worin es 
‘nen dem Privilegio der Lohgärber unterfchieden if, bier ‚ 
B einrüden. Weberbaupe iR überall, wo dort Lobgärber _ 
= ſteht, bier Weißgärber au lefen. Br u 
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folmn de Buß FT, ie weißgkeber zu 
nen, unverzuͤe Pr wollen demnach: . 
damit fie ar . “, daß der bisherige Unter⸗ 


beſtrafet ı Abeinifchen und Räßler 
ver Weil daraus ‚entftehenden YFißs 
amd fic 1 i zwifchen beyden Bewers 
u Ad n, diefelben in ine Zunft 


bereits in einigen andern 





— inander vereiniget werden 
ih derjenige, der nur bey eis 
bein andmerkgelernet, und als 
nd » Yiefem combinitten oder 
MW t Weißgärber ohne Auss 

r Meifters Recht zu gewins 


mrähig ſeyn, auch folglich dabep gelb und 
Br) ohne Unterfchied gearbeitet werden, zu⸗ 
Pl alfo die. bisher von einem diefer Bewerte 
"Sr das andere eingebildege begere Ehre und Heds 
üchkeit hiermit gaͤnzlich abgefchaffet und auf ewig 
yerbannet, und bey allen beyden gleich ſeyn, und 
J diejenigen, die ich dawider legen, und den altı 
I. - ".gäterifchen Unterfchied der · Roͤßler/ und Rheins 
! .  Mchens Weißgärber wieder auf die Mahn — 
gen ſich —— mit: fieraliſcher Beahnd⸗ 
- und ‚Befttafung unauebleil angefehen wer; 
f den ſollen. Wannenhero derjenige, welcher Mei⸗ 
f fler bey diefem combinirren Bewer allijier wer⸗ 
l ö den.will, ſich bey dem aus des-Magiftvate Mit 
/ tet dem Gewerke zugeördrieten Bepfiger — — — 
I = abgefchaffet und verbotben.. B 
! KR Gicheoben, Si °. „, u 
"mM. Son der Geſell, fo Meiſter Su werden verlangt, 
und fich dieferhalb bey der Verfanmlung des Ge⸗ 
werke gebührend gemeldet,’ folgendes zum Mei⸗ 
ſterſtuͤck aus arbeiten, alsnähmlich: zwey Ochſen⸗ 
I \ Leder; zwey Sirfch=Sdute; zwey Bod: Zdute; 
5 . zwey Ralb: Selle; zwey abgeftoßene und zwey uns 
abgeftoßene Zammel Selle ohne Wolle, und zwey 
dergleichen mit Wolle; ferner zwey Stuͤck Alaun⸗ 
oder weiß / gar aemachte Schaf: Selle, und zwey 
Stuͤck rauhe gargemachte Schaf: Selle bee 
. - geda 
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- 


audachte gelb und weiße Stücke, welche dem er 


V. 


- fellen hernach zu verkaufen frey ſtehen, ſoll er zu 


ein mehreres unter keinerley Vorwand angehalten 
werden koͤnnen. | 


IV. Wenn der Meiſter⸗Geſell ſolchergeſtalt zur Vers 


fertigung dee Meiſterſtuͤcks zugelaffen worden, 
fo foll er folchee in eines Meiſters Haufe, in Bes 
genwart deffelben verfertigen. Daß aber bey 
DVerfertigung diefes Meiſterſtuͤcks mehr Meiſter zus 


gegen ſeyn, ift keinesweges nöthig, wie denn auch 


alle bey dieſer Gelegenheit ſonſt gewöhnliche 
Schmauſereyen, ſie beſtehen worin ſie wollen, 
gaͤnzlich verbothen werden. 


Wenn das Meiſterſtuͤck fertig, — — — des 


GSewerkes genießen. wo 
Siehe oben, S. 578 biö 580. 


4 V'll. Laffen Wir zwar allergnaͤdigſt gefchehen, daß 
das Bewert der combinieten Weißgärber allbiee 


fernerhin ungefchloffen bleibe, und dabey fo viel 
Meiſter, ale fich ehrlich nähren koͤnnen, anges 
nommen werden; es tft aber deito genaner dahin 
zu fehen, daß Feine zum Bewer? gelafferrwerden, 


“welche nicht vorgefchriebener Maßen fich dazu 


tüchtig gemacht, und daß deswegen feinem untuͤcht⸗ 
igen die Geurath einer Meiſter, Witwe, oder daß 


er eines Meiſters Sohn fey, zu Starten komme. 


Dabingegen fol einem jeden Meiſter erlaubt ſeyn, 
fo viel Befellen zu halten, als er zu Beftreitung 


feiner Arbeit nöthig hat. Bamitabergfeichwohl - 


diejenigen, die Beinen ſtarken Zulnuf Haben, nicht 


su fehr darımter leiden mögen; fofollder Meiſter, 


weicher fchon einen Befellen auf der Werkſtatt 
bat, von den Pingewanderten Beinen eher bekom⸗ 
men, bis feine Mitmeiſter ebenfalls mit welchen 
verſehen, oder bis ſie keine mehr verlangen, wenn 
er aber darauf nicht warten wolfte, fo ftebt ihm 

ey, fich die übrigen Geſellen zu verfchreiben, 
jedoch mit Vorbewußt des Alt⸗Meiſters. 


vn. Wer nun die Weißgärber - Jnnung vorbefhrie: 


bener Maßen alihier nicht gewonnen — — — 


bey einem zünftigen Meiſter arbeitet. _ 
Siehe oben, S. 58%, f. 
Qq3 Des 


> 
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. . Bleichwie nun due Gewerk ber Weißgaͤrber zu 
Berlin — — ordnen und wollen demnach: 

"I. Erſtlich und anfänglich, daft der bisherige Umnter⸗ 


. * 


u 


Leder; 


ſchied der. ſogenannten Abeinifchen und Räßler 
Weißgärber, und die daraus. entftchenden Miß⸗ 
bräuche uud Irrungen zwifchen beyden Bewer: 
ken gänzlich aufgehoben, diefelben in Bine Zunft 
gebracht, "und, wie bereits in einigen andern 


- Landen üblich, mit einander vereiniget werden 


follen, .bergeftalt, daß derjanige, der nur bey eis 
nem von. beyden das Gandmerk,gelernet, und als 
Gefell gearbeitet, bey diefem combinirten oder 


. vereinigten Bewer? det Weißgärber ohne Auss 


nahme gefördert, das Meifters Necht zu gewins 
nen fähig ſeyn, auch folglich dabep gelb und 
weiß ohne Unterſchied gearbeitet werden, zu 
gleich alfo die. bisher von einem diefer Bewerte 
»or das andere eingebildete beſſere Ehre und Ned: 
lichFeit hiermit gänzlich abgefchaffet und auf ewig 
verbannet, und bey allen beyden gleich fepn, und 


‚diejenigen, die ich Dawider legen, und den alt 


vateriſ hen -Unterfchied Dev -Kößler : mıid Rheins 


iſchen⸗ Weißgärber wieder auf die Zahn zu — 
sen fich geldften · ließen, mit: fletaliſcher Beahnd⸗ 


und Beſtrafung unausbleiblich, angeſeben wer⸗ 


IH. 


— 


den ſollen. Wannenhero derjenige, welcher Mei⸗ 

ſter bey dieſem combisireren Gewerk allhhier wer⸗ 

den will, ſich bey dem as des Magiſtvats Mit⸗ 

tel dem Gewerke zugeordneten Beyfiger — — — 

abgeſchaffet und verbothen. Kr 
Siehe oben, S. 57h  . ,- 


Son der. Befell, fo Meiſter zu werden verlangt, 
und fich Dieferhalb bey der Verſammlung des Ge⸗ 
werte gebührend gemeldet, folgendee zum Mei⸗ 
ſterſtuͤck ausarbeiten, alsnähmlich: zwey Ochſen⸗ 
Leder; zwey Sirfch-ädute; zwey Bock: Haute; 
zwey Ralb Felle; zwey abgeſtoßene und zwey uns 
abgeſtoßene Fammel Selle ohne Wolle, und zwey 


dergleichen mit Wolle; ferner zwey Stuͤck Alaun⸗ 


oder weiß⸗gar gemachte Schaf: Felle, und zwey 
Stuͤck rauhe gargemachte Schaf⸗Felle. —* 
| geda 
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gedachte gelb und weiße Städte, welche dem Bes 
ſellen hernach zu verkaufen frey fteben, foll er zu 

ein mebreres unter Peinerley Vorwand angehalten 
werden Pönnen. 


IV. Wenn der Meiſter/Geſell folchergeftalt zur Vers . 


fertigung des Meiſterſtuͤcks zugelaffen worden, 

- fo foll er folchee in eines Meiſters Gaufe, in Bes 
genwart deffelben verfertigen. Daß uber bey 
Verfertigung diefes Meiſterſtuͤcks mehr Meiſter zus 
gegen ſeyn, iſt keinesweges nöthig, wie denn auch 
alle bey dieſer Gelegenheit ſonſt gewoͤhnliche 
Schmauſereyen, ſie beſtehen worin ſie wollen, 
gaͤnzlich verbothen werden. 


V. Wenn das Meiſterſtuͤck fertig, — — — des 


GSewerkes genießen. 
Siehe oben, S. 578 bis 580. 

VI. Laſſen Wir zwar aleegmäbigft gefchehen, daß 
das Gewerk der combinirten Weißgärber allbier 
fernerbin ungefchloflen bleibe, und dabey fo viel 
Meifter, ale fich ebrlich naͤhren koͤnnen, ange 
nommen werden; es ift aber deito genaner dahin 
su fehen, daß Feine zum Bewer? gelaſſen werden, 
welche nicht vorgefchriebener Maßen fih dazu 
tuͤchtig gemacht, und Daß deswegen feinem un —8 


igen die Zeurath einer Meiſter, Witwe, oder daß 


er eines Meiſters Sohn fey, zu Starten komme. 
Dabingegen foll einem jeden Mieifter erlaubt ſeyn, 
fo viel Befellen zu halten, ale er zu Beftreitung 


feiner Arbeit nöthig hat. Damitabergleichwohl - | 


Diejenigen, die Beinen ſtarken Zulnuf haben, nicht 


su fehr darımter leiden mögen; ſo ſoll der Meiſte, 


welcher ſchon einen Befellen auf der Werkſtatt 
bat, von den Eingewanderten Eeinen eher bekom⸗ 
men, bie feine Mitmeiſter ebenfalls mit welchen 
verſehen, oder bis ſie keine mehr verlangen, wenn 
er aber darauf nicht warten wolfte, fo ſteht ihm 

ey, fich die übrigen Geſellen zu verfchreiben, 
jedoch mit Vorbewußt des Alt⸗Meiſters. 

Vni. Wer nun die Weißgaͤrber⸗Innung vorbef.hrie: 
bener Maßen allhier nicht gewonnen — — — 
bey einem zünftigen Meiſter arbeitet. _ 

Siehe oben, S. 180, f. 
43 Des 
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Deswegen foR auch niemand, ber nicht das 
. SardwerE ehrlich gelernt hat, in Unfern koͤnigl. 
"Landen, infonderbeit aber in diefer Stadt, er 
‚habe Liahmen wie er wolle, gelb, weiß oder 


fämifch.. gar Leder arbeiten, viel weniger aber mit 


| . fämifch oder gas gemachten Leder, wenn er wicht 


von Une in Ipecie Darüber Lonceflion erhalten 
hat, handeln, noch auch in den_Städten, wo 


| ‚ Weißgärber wohnen, in Jahemärktendergleichen 


zu verkaufen befugt fepn, bey Verluft der Ware, 


. welche eines jeden Ortes Obrigkeit verfallen feyn, 


folche verkauft, und das Geld dafür halb der 
Kaͤmmerey, und halb den Armen, gegeben wer 
den foll. So fol auch kein Meiſter, er fey ein: 
oder ausländifch, aufferhalb den Jahrmaͤrkten 
gargentachtes Leder in hiefige Stadt einbringen 


.. und verkaufen, noch damit hauſiren geben, vie, 


weniger ſich unterſtehen, von denen Waren, 
die er etwa nach den Jahrmaͤrkten abfegen und 
zurück laffen möchte, durch jemanden, wer er 
auch ſeyn möchte, aufferhalb den Jahrmärkten 
Das. geringfte zu verfaufen. Wer fich folches uns 
terfängt, Demfelben: follen durch die Obrigkeit die 
Waren ebenmäßig weggenommen, , felbige vers ' 


auft und die Hälfte davon der Kaͤmmerey, die au⸗ 
. dere Hälfte aber den Armıem zugewendet werden. 


Daher. fich denn auch Feine fremde und einbeimiifche 
Bauflente, Schlächter oder Schlächter  Anechte 
unterfteben follen, rohe Dchfen s und girfch 
Sanımel; Selle, inund auf dem Lande, in Städten 
und Dörfern aufzufaufen, und Dadurch das 
Fellwerk zu fleigern, nod) der Yiahrung diefes 
GSewerks Eintrag zu thun, fondern es follen alle 

und dieſe und Jedermaͤnniglich bey der in Unſerm 
ernenerten Edict v. 30 ct. 1724 wegen verbothes 
ner Vor, und Aufkaͤuferey der rohen Zaͤute gefeys 
ten Confiscation, fich des Aufkanfens, Zaufi⸗ 


rens, amd auſſer Landes Fahren Der rohen Zäute, 
. es fey von Schlacht= oder Sall- Vieh, gaͤnzlich ent 


halten, auch weder denen von Adel, und Beams 
ten, noch Bürgern, Bauern oder Scharfrithtern, 
- by 


. a} 4 
. — 


N - 4 


ihre rohe Dieb» und Roßs Gaͤute an andere, als 


ein Unfern Landen wohnende Gärber und Leder 
Arbeiter zu verkaufen, und ſteht diefen Gewerko⸗ 


Meiſtern allein dep, allerley Keder, ale: Bord; 


und Ziegen⸗, Schaf⸗, Gammel: und Reh⸗KFelle, 
Birſch, und Ochſen⸗Haͤute aufzukaufen, imglei⸗ 


chen ſolches alles nebſt Blend, und Rennthier⸗ 


Leder ale ſaͤmiſch und-weißgear, es fey glatt. oder 


rauch, auszuarbeiten, ferner folche Zeder cumu- 
lative oder gemeinfchaftlich) mit den Zandſchuh⸗ 


Wachern, mit allerhand. Serben, fo gut ein jeder 


kann; auszuzieren. | 

Den Lobgärbern und Rärfchnernaber, bleibt 
nach wie vor frey, ihre benoͤthigte Saͤute zum Be⸗ 
Huf ihrer Profeflion auf dem Lande und in Städten 
su erbandeln, wie denn auch den Juden das Auf; 
kaufen den Schaf: Selle auf dem Lande, yum Vers 
Ing der einländifchen Weißgaͤrber und Kuͤrſchner, 
noch ferner verftattet bleibt, auch ift ermeldeten 


WMeiſtern zugelaffen, von ihrem Abfchuättfels Les 
‚ der Keim zu fieden, und zu verkaufen; Beinemans - 


dern Gewerke aber, wobey nicht felbft Abfchnitts 


ſel⸗Leder fälle, ſteht frey, Keim zu fieden und zu 
verkaufen; fondern es folldenenjenigen, fo die Ler 
Bere libfchnirtfel etwa aufzufaufen, und Davon 


zum Verkauf Leim zu fieden, fich unterfangen 
follten, Die Arbeit Oder der Leim weggenommen, 
verfauft, und den Armen das daraus gelöfete 


bey ıoQ Rthlr. ſtocaliſcher ‚Strafe, erlaubt ſeyn, 


GSeld gegeben weorden. Wächſtdem bleibt dem - 


vandſchuhmacher⸗ ewerk wach wie vor fvey, 


lederne Sofen, infonderhbeit bocklederne Soſen zu 
laichen; des Handels aber mit ledernen ofen 
und gegärbtem Leder müfien fie fich, bey Ver; 
meidung der Conflecetion, enthalten, und folchen 
Gandel den Weißgärbern privarive uͤberlaſſen. 


.. Wenn ein Defell In einer Land Stadt, wo Feine 


eigene Weifgärber : Innung ift, Meiſter zu wer: 


= den, und es mit biefiger Weiggärber : Innung 


zu halten verlangte, muß er Das Meiſter, Recht 


auf worbefchriebene Art und Wcife auch allbier 


gewinnen, nur daß ihm etliche Stuͤck weniger 


QDg4 ‚und 


u | 
u und zwar Die teichteften und’ wohlfeilen von den 


Alt: Meiſtern zum Meiſterſtuͤck aufzugeben, auch 
von einem folchen Wleifter an! Meiſter Gelde und 


allen Roften überhaupt mebe pe ala g Rtblr., 


su fordern, welche nach der l. Art. vorge 
fchriebenen Proportion zu vertheilen, übrigens 
derfelbe mit: dem Meiſterſtuͤcke frey zu gebas 
ven babe, En 

’ Obnun zwar einem folchen sunftigen Lands 
Meifter, der es mit hieſigem Gewerke haͤlt, erlaubt 


AR, Jungen zu lehren und Geſellen zu halten, 


fo follen.doch die Jungen anders nicht, als bey 


dem Bewerke alibier losgefprochen, noch die Ge⸗ 


fellen anderewo zu Meiſter gemacht werden, zu 


. welchem Ende ein ſolcher Meiſter des Gewerks 
. Verfammlungen zwar fo oft er will, beywohuen 


Tann, fonft aber nicht fchuldig iſt, bey denfelben 


ahrlich mehr, als ein Mahl, abfonderlich bey 


bnahme der Rechnung, fich einzuftndeh, Da et 
das fogenannte Quartal Geld, fo in mehr nicht, 


u . als 16 Kr, jährlich, beftehen fol, zugleich mit 


XI Die Rechnung Aber Einnahme gro Auogabe 


abfuͤhren muß, Wenn aber ein folcher Meiſter 
aus den Land, Etädtern fich alibier ſetzen wollte, 


ſo iſt er ſchuldig, das Übrige. am Meifter, Recht 


nach zu erlegen, auch dadjenige fo er von dem dür 
bier üblichen Meiſterſtuͤck nicht gemacht bat, nachı. 


zuarbeiten; und foll im übrigen Bein Meiſter, der 


in einer von Unſern Städten wohnt, fich auffers 
halb Landes zu einer Lade zu begeben, und es mit 


einem ausländifchen Bewerte zu halten, befugt. 


feyn, bey. so Rthlr. ſis aliſcher Strafe. 


Wenn das Gewerk oder beffien Alt Meiſter nöthig 


findet, das Gewerk zum Quartal oder fonft zus 


ſammemn zu fordern, ſoll folches nicht andere, 
als mit Vorwiſſen und Brlaubniß des Magiſtrats⸗ 


Beyſitzers, und daß derfelbe dabey zugegen fep, 


sefebeben. Die Berufung gefchieht — — — - 


einen Alt Meifter benennen muß. 
Siehe oben, ©. 582 bis 534. 


ch Trinita⸗ 


— 


foll der Altı Meiſter in der Woche 
. , y 4 


= 
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tis, fowohl Aber die sur. Meiſter / ade — — 
und diefelbe ihm quittigen. | .. oo. 
\ | Githe open, ©. 584 f. nt 
" 7 3 dieſer Verſammlung folten duch die mid 
haltende Meiſter aus den TWeben⸗Staͤdten gefor, 
dert werden, und ihr jaͤhrlich Quartal⸗Geld mit 
16 Gr. erlegen. Dem Beyfigee ſoll ı Rehlr. 
— — — odergebährenddaräbernichtgehale 
ten worden. 
Eiche oben, ©. ses, f. 
XVI. @inem, jeden Meiſter gebührt, ale einem ehr 
lichen Bürger und guten Chriſten, täcdhtige und 
untadelhafte Arbeit zu verfertigen, auch von den 

ihm in Arbeit gegebenen vohen Gaͤuten und Sellen | 
nichts 3u entwenden ober zu vertaufahen, noch _ 

' auch jemanden mit der Arbeit über die Gebuͤhr 
aufzuhalten, widrigen und erſtern Fallo, da deu 
Meiſter die beftellte Arbeit verdorben, Die Adute 
und Selle vertaufcht oder gar eutwendet hätte, 

. dieferbalb bey der Obrigkeit erkannt, das ver, 
borbene von Dem Meiſter bezahlt, das gar ges 
ſtohlene aber auſſer der Erftattung, mitzoXthlr., 
halb Fin Bämmerey und halb zur Yemen; Caffe, 
gebäßet, und Die Sentenz 14 Tage lang auf dem - 
Rathhanuſe Sffentlidy angefchlagen werden foH. 
Nuͤrde fich aber ein Meiſter das zweyte Mahl auf 

Diekerey betreffen laſſen, fo foll derfelbe als ein. 

\ wirklich unredlicher Menſch aus dem Bewer? 

geftoßen und ee Dabey weiter nicht gelitten wer; 

den; legtern Salls, und da jemanb mit der bes 
ſttellten Arbeit nicht wollte gefördert werden, _ 

fteht einem Jeden frep, die beftellte Arbeit wieder 

absufagen, oder wegiunehmen, und einemandern 

aufzutragen, der folchedennauch, ohne ſich beym 

Gewerk anſtoͤßig zu machen, annehmen und voll; 

führen kann und ſoll. Auch ſoll keinem Meiſter 
Disfes combinirten Gewerks, mit andern Gewer⸗ 
Ren, ale: Lohgärbern, und wiefle ſonſt Tahmen 

Haben mögen, in Liner Werfftätte zu hanthieren 

vergoͤnnet feyn, fondern es foll ein jeder Meiſter 
‘- Bine Werkſtatt für fich allein haben, bey 6 Kthlr. 


“ 


— 


trafẽ, wovon «in Drittel der Kaͤmmerey, ein 
" 245° Drit⸗ 


* 





618 " ! \ Leder, 
DSDrittel der Lade, und ein Drittel der Armen⸗ 
Cafie zu berechnen iſt. 5 

XVMI. Es foll auch kein Meiſter feinem Mlitmeifter, 

der wegen Des Leders mit eittem ee im-_ 
Handel fteht, in den Kauf fallen,‘ fondern jo lange f 
in Ruhe ftehen, bis jich der Kandel unter ihnen 
gtendigt hat; wie denn auch Fein Meiſter dem an⸗ 
dern die Leute abfpänftig machen, und ihm das 
durch die LIahrung hemmen foll. Wer fich fols 
ches unterftebt, und uͤberwieſen wird, folla Tha⸗ 
fer Strafe geben, wovon ein Drittel der Ränmmes 
rey, ein Drittel der Lade, und ein Drittel der Ar⸗ 
mens Gafle zu berechnen if. 

So ſoll auch Fein Meiſter oder Meiſters Witwe 
in den Jahrmaͤrkten eher, als zu Mittage um 
12 Uhr, ihre Waren auslegen, auch nicht an 
3wey Stellen Waren zugleich fell haben, bey 
ı Athle. Strafe; wie denn auch fowohl fremde 
als einheimifche Meiſter und Witwen zuvor um 
"die nde, fp ihnen jeden Orts Obrigkeit in 
Städten und Stecken angerwiefen bot, loſen müffen, 
und behalten die sEinheimifchen die Vorftände, 
mögen auch, fo lange die Jahrmaͤrkte währen, 
feil Haben. Loch weniger foll ein Wieifter, oder - 
eine Yieifterinn, von eines Andern Stand Die 

- Zaufleute abs und su fich rufen: oder winken. 
Wer defien überwiefen wird, foll ı Rthlr. Strafe 
. erlegen. \ . 
Und weil auch ein merflicher Mißbrauch eins 
gerifen ift, daß viele Leute, infonderheit ‚die 
Schlächter, eine ziemliche Anzahl Selle garmas 
chen laffen, und folche nachher verhandeln, wos 
durch den Weißgärbern die Lrahrung entzogen 
wird, fo fol Fein Neiſter den Schlächtern mehr 
Selle ausarbeiten, als einer zu feiner Zaushalt⸗ 
ung benschigt if. Wer aber Selle in die Arbeit 
bringt, und die Zeichen, die ihm deswegen geges 
ben worden find, verliert, demfelben ift de& Miele 
fter nicht ſchuldig, die Selle eher wieder zugeben, 
bis die Zeichen beygebracht worden find, er thue 
- €8 denn aus gutem Willen. ' 


/ 


„’ 


xvm Es ſoll auch Kein Meifter den Käufer wegen . 


"feiner Arbeit und verfertigten Ware in» Preife 
berfegen, und verbiethen Wir dieferwegen aufs 
chärffte, daß weder einzele Meiſter, noch wes 
niger Das ganze Bewer? der Weißgärber fich. uns 
ter einander heimlich bereden und verbinden, ihre 


Arbeit: auf einen gewiflen Preis su fegen, und 


Diejenigen, die Darunter arbeiten, ‚für anftößig zu 
halten, oder aber zubeftrafen, gleich dann folches 


auch durch das General Reichs. Patent verbothen 


., ib, und ſteht einem jeden Meiſter frep, feine Ars 
\ beit, fo wohlfeil ev wiß, zu verfertigen. und zu 
verkaufen. 

„XIX. Alles Correſpondirens mit andern eins oder 
ausländifchen Bewerten — — — bey der 

Gefeiten: Armen; Caffe berechnet werden foll, 

Siehe oben, ©. 586 bis 594. 

So foll auch Fein Gefell bey diefom Gewerke 
Pfufcherey treiben, vielweniger mit fämifch oder 
andern Leder, es babe LZahmen wie es wolle, 
handeln, auch dergleichen nicht ein, und wieder 

‚ verkaufen, er habe denn fein Bürger: und Mei— 
fter Recht, wie gebräuchlich, zuvor erlanget, 
bey 15 Rthlr. Strafe ‚ davon dem Magiſtrat des 
Ortes der dritte Theil, und bem vandwerke zwey 
Drittel zufallen follen. 

XXVIII. Wenn auch unter denen Befellen, wie bey 
‚andern Bewerin, — — — ſo gut er kaun, 
zu vergleichen, 

Siehe ben, ©. 594 bis 596. 
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XXXIII. Sleichwie nun das combinirte Gewerk der 


Weißgaͤrber albier fich nach diefen Innungss 
Articuln — — — (f. S. 596.) und mit Uns 


ferm Pönigl. Inſiegel bedrucken laffen.. So ge _ 


fcheben und ‚gegeben zu Berlin, den 19 Jun. 
nach Chrifti Geburt im 1735ften Jahre. 


Fr. Wilhelm. Si 


; F. w. v. Grumbkow. ,$.W.v. Zappe. 
— „ Decla- 





' 


sꝛ Eeher. 


¶DPDeclaratio des nenen Weißgarber. Privilegn, daß 
die Beutler und Handſchuhmacher, exclul. der berlin⸗ 


iſchen, auf den Jahrmaͤrkten, die ledernen Hoſen mit 
den Weißgaͤrbern zum Verkauf nad) wie vor oͤffentlich 


feil halten und cumulative führen follen, ‘Berlin, 
d. 2 May 1736, ſammt Beylage A. ft. in’ des Cor- 


. » poris Conftirturionum Marchicarum 6 Th. 2’ Abtheil. 
No, CCLXIV, Col, 509, fi u | 
Mach der Fön. preuß. Verordnung v. 9 “Jan. 


1737, dürfen in Potsdam Feine andere Weißgärber 
als die daſelbſt wohnhaft find, “auf den Dafigen Frey⸗ 


und Jahr: Märkten ausftehen und feil haben. 


Reſcript, daß dem Handfchuhmacher und Beut⸗ 
fer: Gewerk, auch Weifigärbern, der Handel mit Le: 


der und ledernen Hofenerlaubt, dem Weißgaͤrber⸗ Ge⸗ 


werf aug nur ihre eigene zu verarbeitende Leder zu 
faͤrben, frey ſtehen ſoll; d. d. Berlin, den zo März 


1737, ſt. in Corp. Conſtit. March. Cont. I. No. XVII. 


Col. 23, f. 

Declaration des 25 Articuls des neuen Gewerks⸗ 
Privilegii der combinirten Weißgärber im Königreich 
Preuffen, infonderheit zu Königsberg, daß in An- 
fehung der Lehr⸗Zeit bey dieſem Gewerke nach der über- 


all üblichen Gewohnheit vor der Hand noch s Jahr 


beybehalten werden follen; d. d. Berlin, d. 21 :Dec. 
1755, ft. im Nov. Corp, Conſtit. Pruffico -Branden- 
burgenfium, praecipue Marchicarum, a. d. %. 1751 


- bis 1755 , Col 915, f. | 


General; Privilegtum und Gildebrief des Weiß. 
Gärber : Gemerfs im Königreich Preußen litthauiſchen 
Departements, infonderheit des des Stade Inſterburg, 
d. d. Berlin, d. 25 Yal.ı752. 

mutat. matand, für die Stadt Arys. 


‘ 
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SGeneral · Priilenim und Gildebrief für Die Satt⸗ 


ler, Riemer, Weißgaͤrber und Beutler oder Hand⸗ 


ſchuͤhmacher in der Stadt Luͤbbecke; d. d. Berlin, 


d. 18Marz 1784, fl. im der sic: Sammlung v. J. 


„78% No, XIX, 


an: 


t 


. Zar: Ordnung für Die MWeißgärber und Leder - 


‚Krämer der beyden Refidenzftädte Berlin und 
te Ein, v. 17 März 1623, 


: Eine Ekendſhaut, 'nach dem fie groß " 
A and wohf ausgearbeitet fl - - - - 12 PPoR Thlr. 
Eine Hirſchhaut, fo ſchoͤn und groß - . 3 Thlr. 
Eine Widdbnt - - - - I Iplr. 18 for. bis⸗ Thlr. 
Eine Beringere Hirſchhaut a ar atır. 


Ein gut Bodfel - - 1 hie. 3 bis 6, auch wohl 12 fer. 
Ein ſchlecht Bockfell möträupfen 18 biö 21 fgr.auch 1 Tplr. 


Ein Reben - BE u EZ ur Ze 24518 18 for. 
Ein gut Kalbfl - - - = - 0. - ‘= 12 fer. 
Ein fplepeKaisfel - - - - - - 7 7488 far. 


Eu zugerichtetes weißes Schaffell 5* bis· o for. 
Eu ſamiſch⸗ gar gemachtes Hanmelfel > "Chester. - 


m 


J den andern, die nicht alle benaunt werden Eönden, 
. filen fie deu 6ten Pfennig zum Gewinn Haben, über 
em, wie ſie jebe Sorte eingekauft. -. ; 


: Or zu machen: Fuͤr eine Hirſchhaut 2 15 fer. 

Fir eine Rebbant) 6 
Fuͤr tin Bockfel - - - - fer 
Fir ein Katsfen ) )J) 
Fuͤr ein Schaffen - - "a bid 3 fer. 


I 
Berlin: 


Ein groß Kalbfell zum Schursfel] ' 2 |r4 
Ein paar große von. den befien | ı a2 
Ein paär mittlere - -- - - 116 
Ein paar kleihe 1414 
Ein paar große fhiwarzgefärhtel 2 Iro 
Eitt paar mittlere Dergleihen 1’ ı Jı6 
Ein paar fleine dergleichen - t {10 
Ein Decher große Ralbfelte, wor] 
in allezeit Paar - - -- 9 I12 
Ein Deder ‚mittlere dergleichen 6 I 8 
Ein Decher Eleine dergleichen, 516. 
h) Bock⸗Felle. 
Eine Haupt Bodhaut, oder ein/ 
paar Bockfelle von den beſten 448 
Ein paar mittiere = .- - il 3116 
. Ein paar fine - - - 214 
Eine Haupt⸗Bockhaut, oder, ein “ 
paar gute Bockfelle ſchwarz 
Bee · ·· ““ 4116 
bis 5] 8 
Eatpaa⸗ mittlere fönor seften 4 
Ein. paar kleine 2 lız 
Ein Decher Haupt: Bockhaͤute, 
worin jedes Stück eine Haupt⸗ 
ockhaut kt - - - 4 — 
Ein Decher gute Bockhaͤute 23 |— 
Ein Decher mittlere dergleichen] 18 — 
Ein Decber Eleine - - - - I ıo |ı2 
000)" Sammel : Selle: 
Ein paar der beſten Hammel⸗ 
Bockfelle⸗ 14 
Ein paar der beſen Hammeifeie 













5 Kalb s Selle. 


zu Sutterfeder - - - 
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” Ein paar Fleine dergleichen - 


. Ein Derber Heine dergleichen 
| ir rar Decher er meißgar gemachte 


ng 


. Ein paar anzige gefärbte. Dam. 


Sa 623 
EG \ " 
on 7.03.17, . BE ıyor 
_ \ | . kr. 
Ein paar mittlere dergleichen tou 16 s.2 pi 13 









Das Städ von den beflen weiß 
gar. gemachten Dammelfellen 


dergleichen - - - - - 
Das Stuͤck von den Kleinen - 


mel⸗Bockfe 


Felle zu Futterleder 
Ein Decher mittlere dergleichen 
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vom Jahr 1764 
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Ei —7 — Kalbfeit u Soap 
in 
ne —8 Wild haut 
Kalöfell gar zu machen - 
Ei Rehfell gar zu machen 
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Deene are Ve Weh⸗ und Sämiſch— Girden 


‚624° Lee, 

Tare der Weiß⸗Gaͤrber zu Koͤnigsberg in Preu⸗ 

Sen, vom Jahr 1770 (). 
Iigzu. 


————— 
—— 


XRXR 

IIFELII Il 
® 
U ee RE 


‚Ein Decher von ber beften Sorteder Schaft 

Bockleder — 6 - ... 
Ein Decher von der mittlern Gattung 
Ein Decher von der geringfien Sattung 

- Das Stüd’von den ertraorhinair farfen] . 


- ... „giegenbodfelleh - = "- -"- - 
Ein Decher viertheilige Ziegenköckfelle 
Ein Decher dreptbeilige dergfetchet = 
Ein Decher zweytheilige ‚Deraleichen. - 
Ein Decher der beiten Stegenifene . s 
Ye er ofſtr a 


Enm Decher der ſchlechtetn Zirgenfette 
> N s . “ . . . i 

- Das Vfund aufgearbeitered Ichwache 
Rindleder zu Schenken und Stälpen 
Das Pfund dito, fo flärker ins Gewicht 
.. geht * PS EEE SEE BE Er SE SE 
Ein bilaun⸗ gares Kalbleder, das groͤßte 
Ein dergleichen mittlereß --. - - - _- 
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Die verfchiebenen, Gattungen des. Leders, ent- 
ſtehen cheils aus der Aurichtumg; theils von den Thie- - 
ren, von weichen das Feder genommen iſt; rheils von 
ben Ländern oder Orten, wo das Leder. zubereitet iſt; 
theils endlich von dem Gebvauche, wozu das Leber ber 
ftimme ift. Ä 

1. Nach den verfchiedenen, ſowohl allgemeinen 
ale befonderh Bereitungen, Die das Leder theils voͤllig, 
2 theils 


| on. (*) Das preußifche Gelb if, bier in Reichs » Münze redueirt | 
worden, - j ' 


u 


/ 


an ” , 
L 
L ‚ 
x 


. ‚ 
* J 
+ 
'. . I 
625 
— — ® s 
. — 
\ 


n 


theils nur zum Theil befommen har, erhaͤlt es ver- 
fchiedene Benenuungen, oder es entiteben daher viele 
— beſondere Gattungen, als: u. 
IAbgekochtes, abgeſottenes Leder, geſotte⸗ 
nes, geſteiftes, oder gewichſtes Leder, Fr. Cuir 
bouilli (*), ſtarkes Leder, welches man in Wachs hat 
fieden laffen, worunter man einige Arten von Gummi, ' 


Harz, Leim, oder andere Fleberige Eachen gemifcht 


"dat, die aber nur denjenigen befannt find, welche fie 


gebrauchen, und die auch fogar ein Geheimniß daraus. , 


> machen. 


Abgenärbtes Leder, glattes Leder, Fr. Cuir | 


liffe, weiches auf beyden Seiten. glatt, und fchliche ift 
und Leine Narben hat. 


efchwisstes Leder, welches mit Salz abge⸗ er 


Abg 
ſchwitzt iſt, damit die Haare abgehen. | 
Aufgezwicktes, geswicktes, gedehntes, ge 
beftetes, genageltes ober geſpanntes Leder, das⸗ 
jenige, welches die Gaͤrber an die Wand genagelt har 
. ben, und es duͤrre werben laſſen, dabey aber auch zu⸗ 
">. weile brav gerieben haben, daß es wie Pfund -Leder- 
glaͤnze. Weil folches Leder aber fehr einläuft, wenn 
es in bie Naͤſſe kommt, fo ift es als ein Gärber- Ben 
teug anzufehen, und darf aud) an einigen Orten nicht 
zum Berfauf gebracht werden. 1 
BDereitetes Leder, Fr. Cuir corroyé, Leber, 
welches, nachdem es durch Lohe en worden 
if, von. dem Leder Arbeiter die legte Zurichtung be⸗ 
kommen bat, die es nach Verſchiedenheit der Abfich- 
ten haben muß, 
Chagein, fiehe im VIII Th., ©. 2, fgg. 
Corduan, fiehe eb. daf. ©. 383, fgg. 
- . „in: 


cuir bouilli, 
De. technot. Enc. Igvin Th | Kr . 


U — und im Scherz nennt man ein grobes, gerfliges, 
r 


mieriges ‚(rulgo Schlaraffens) Behicptt un välage 


! 
‘ 
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Eingeſalzenes Leder, Fr. Cuir fale, ein grünes 
oder frifches Leder, weiches man mie Meer: Salz und 
Alaun, oder mit Salpeter, oder mic weißer Sobe, 
einigebeizt hat, Damit es nicht verderbe,. wenn man es 
entiveder in Keüern und Gerwölben eine Zeit. lang. auf⸗ 


behalten, oder bey großer Hitze inentferute Gaͤrbereyen 


ſchaffen will, In einem andern Berftande aber nenne 
man auch bisweilen eingeſalzenes Leder, oder ein⸗ 


geſelletes Leder, (da es nicht ſowohl von Salz, als 
von dem alten Worte fellen, weiches foviel als Faufen 
amd verfaufen beißt, alfo genannt wird,) auf Wieder- 


. Yauf eingefauftes und auffer Land verführtes Feder. 


Nom 


pn 
D 

« 

° 


mit Lohe ausgefüllet bat, 


F ſolchem Verftande wird infonderheic in der Frank⸗ 
rt 


bee Polizeyordn. v. J. 1577, Tit. 20, Das Les 


‘ der einfalzen, d. i. auf Wiederfauf einfaufen, und . 


auffer Landes verführen, verborhen.. 
 Kingefestes Leder, bas in die Loh⸗ Gruben zum 

Garwerden gefegte Leder, welches in Einem Jahre 
bis 4 Mahl mit frifcher Eichen » Lohe unsgefegs wird. 


Dieſem Leder ſteht das eingettäbte Leder entgegen, 


d. i. dasjenige Leder, welches warm gergemadt wird. 
Gar⸗Ceder, f.im XVI Th. ©. 127.‘ 


Gefärbtes Leder, wovon weiter unten gehan⸗ 


delt werden wird. — 

Gefalztes Leder, wovon dag Fleifch (Aaß) ber- 

unter gezogen ift. | nn 
Gekalktes Leder, welches warm gargemachtift, 

* im Kalke liegen muß, bis die Haare davon ab« 

„geben. on 


‚ 


tes, ober vielmehr genarbtes Leder. 


Genaͤhetes Leder, Leder nach dänifcher Art, 


Fr. Cuirs à la danoife, Cuirs au fippage, Häute, die 
man in einer Zeit von 2 Monathenlohgar gemacht hat, 
nachdem man fie um und um zufammen gepähet und 


Ge⸗ 


| 
Is 


Gekcifpeltes Leder, Fe. Cuir grepi, zugerichte- 


ar 
Befchmiertes Keder, Schmier-Keber, Thran 
Juchten; ſ. im XXXI Th., ©. 267. - | 
Gefchwelltes Leder, mit Gerſte gebeiztes; . 


Fr. quir d Porge. Mit Loh- ‘Brühe gefchmelltes, 


4 
— 


m . 


Sr. Cuir juſe, oder à la jufee, . 
Getriebenes Leder, Fr. Cuir coudré, Cuir 
pafle en coudrement, in das Treib⸗Faß (Coudroir) 


eingeſeßte Haͤute, um ihnen bie Narbe zu geben. 


Gold⸗Leder, vergoldetes Keder, wovon wei⸗ 


ter unten gehandelt werden wird. 


Zuͤhner⸗Leder, Hühner -Haut, Fr. Cancpin, 


“ Cannepin, Cuir de poule, eine Art eines fehr duͤnnen 


und zarten Leders, welches bloß aus der abgezogenen 
Prarben »- Seite oder Oberhaut der. bereiteten Schaf: 
Helle beftehe, oder vonden in Kalf eingeraeichten Häuten 


E der Ziegendoͤcke abgezogen wird. Diefe Arbeit wird von 


den Kuͤrſchnern verrichtet. Nach Rom verſteht man 


ſich in Paris am beſten darauf, fol es zu bereiten. Die 


andſchuh⸗Macher machen aus demfelben die meiften 


mmer - Dandichube für Frauenzimmer. Es wird - 


auch vieles davon zur Fächern verbrauch, Die. fran- 
zöfiichen Wund⸗ Aerzte pflegen daran bie Schärfe ih-" 


. ter Aderlaß⸗Lanzetten zu probieren, und die Güte der 
- Schneide zu beurtheilen. Das Canepin von den Zie- 


ger « Zellen wird bey den Handſchuh⸗ Machern am 

hoͤchſten gefchäge, abfonderlicy das römifhe - . 
udn. Keder, ſ. im XXXITh., S. 233, fgg. 
Kreuz⸗Leder, Fr. Croupdn; mit dieſem franzoͤ⸗ 


ſiſchen Nahmen beiegen die Gärber, und alle diejen- 


-, igen, welche mit gro 


' eroupon d’Ayalon, gegaͤrbtes Leder von 


em Leder handeln, das gegärbte 
Ochſen⸗ und Kub-Leder, wenn fie weder Kopf noch 


.. Bauch haben, als wenn einer ſagte; Cuir decroupe, 
So ſogt man auch: Vn Croupon deBoeuf, un Crou- 
. pon de 


Vache, Wenn man ganz Furz füge: Vn. 


Avalon, fo mn man Ibn. ftarfeg Leder darunter ver- 
0 oo Kr 0 


ſtehen, 


der Stadt 


6:8 . ke. - 
leben, weil wenig von dergleichen Leber ans deu Gir- 
bereyen der Stadt Avalon komint, welches michs Zärie _ 
Eigenfchaft hätte. | " . 
Lohgares Leder, Fe. Cuir tanne, dasjemige Er 
Der, 23 von dem Loh⸗Gaͤrber mit Fichten⸗Ei⸗ 
chens oder Birken⸗ Rinde, wie aud) mit Kuopperm, 
in großen in die Exrdegegrabenen Gruben iftüberfiremer 
worden. - 
Liarben:, narbitges oder genarbtes Leder, 
fr. Cuir grene oder grenu, Peau gr&nde oder grönme, 
Cuir oder Peau à grains, dasjenige Leber, weiches 
mit Freuzweife durch einander laufenden Strichen ver 
ſehen ift, dergleichen der Corduan, das genarbte Och- 
feu-, Rab: und Kalb-Leber, Juchten ıc. bar. 
| Samifiheo Leder, fiehe oben, ©. 364, und 
422, 199. | 
Schmahl ⸗Leder, ſchwaches, Werk: obeneng- 
Zeber, Fr. Cuir à oeuvre; ſ. oben, ©. 203, undaıı. 
Schmier: Leder, f. im XXXI TE. ©. 267. 
Starkes Leder, Fr. Cuir fort, ober gros Cair, 
Starkes und ſchweres Leber, als: Dchfen- und Büffel: , 
Leder; zum Unterſchiede vondem Kub-, Pferbe- und 
Kalb s Leder, weiches um ein Großes fchwächer iſt. 
Vergoldetes und verfilbertes Leder, wovon 
weiter unten gehandelt werden wird. | 
Weißes ober weißgares Keder, Fr. Cuir pafle 
‚en megie, Peau paflee en megie, ift Leder ven mei- 
Ber Farbe, welches von dem Weiß» Gärber eben fo, - 
wie Bas ſaͤmiſche Leder, - durch wiederhohltes Beizen 
im Kalle zc. aber ohne Walfen und Schmieren mit 
Alvan an deſſen flatt aber mie Mehl, Alaun und 
einftein 2c. iſt weiß gemacht, und alfo bereitet wor⸗ 
den. Hierher kann auch das gebleichte Leder ge: 
vechnet werden, - welches zu Handſchuhen / gebraucht 
wird, mit-und ohne Narben; auch das Leder mit der 
Narbe, welches die Orgel-Dacher zu den Balgen, 
oo imgl. 
} 


⸗ ⸗ 
% 
J 


Ä 


\ 


uUnmgl. die Ventile zu fiebeen, gebrauchen. Das Blei- 


chen des Leders geſchieht, um baffelbe zu den weis. 
ßen Handfehuhen nicht allein weiß," fondern auch fol _ 
ches zum Wafchen bequem zu machen. Man fpanne “ . 
das Sell in einen Rahmen, nett es öfters mic Waſſer 
unb läßt es an der Sonne trocknen. ’ , 
Winter » Leder, dasjenige was bie langen, . 

Haare hat. Ä | un 
7.2 Nach den Thieren, von denen das Leder ges 

nommen ift, wird folchesin doc, Elenn⸗ Beim —  _- 
en ſen⸗, Hirſch⸗, Hundes, Kalb, Aub-, Dferde>, — 

. Rebz, Rindss oder Ochſen⸗, Schaf⸗ und din 
Jgen⸗Leder eingetheit. 000 
| 3. Nach den Ländern ober Orten, wo das Le⸗ 

der zubereitet ift, cheilt man es in Land«Eeder, und 
. in fremdes Leder, ein. Unter Land⸗Leder wird das 

warme Gar» Leder verftanden, welches in unſerm Lande 

geſchlachtet und bereitet wird; ja anch, mas in dem 
Lande gefauft, und.nicht von ausmärts hereingebracht, 
welches noch rauch ift; ‚and wird olfo. von jedem Lande 
dieſer Ausdruck gebraucht. - Seemdes Leder Dinge 
gen heißt dasjenige, welches von andern Orten gebracht 
wird; und dieſes bekommt dann nach den Laͤndern oder 
"Städten, aus denen es gebracht wird, wieder verſchie⸗ 
dene Nahmen, als: bauzener, bruͤßler, daͤniſches, 
deutſches, englaͤndiſches, franzsfifches, hollaͤnd⸗ 
Mes, jaͤmtlaͤndiſches, luͤtticher, marokkan⸗ 

- : ifches, febenbürgifehes, ungarifches, walach⸗ 
iſches, ?⁊c. Leder. — 
an 4. Der Bebruuch, wozu es beſtimmt iſt, giebt zu⸗ 

weilen, doch ſelten, ebenfalls einen Grund der Benenn⸗ 
ung des Leders ab; wie z. B. Sohl⸗ oder Pfund⸗Le⸗ 

der; Sleck Leder, worunter die ſtarken Roß- oder Och⸗ 

ſen⸗Leder verſtanden werden, welche hinten im Schilde 

J wohl fingersdick find, und zu Brand⸗Sohlen und Fle⸗ 
den gebraucht werden; Someider oder geſchnitte 
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nes Leder, welches in 3 Sorten abgefheile mirb, 
nähmlich: Manns. Sohlen, ‚Weiber: Sohlen, und. 
Bere, daher Leder fchneiden bey den Gaͤrbern fo 
viel heißt, als: es wirklich ſtuͤckweiſe verfaufen; und 
* Diejenigen, bie das Leder nicht Yanz verhandeln, fons 
dern auf dem Marfte fohlenweife ausfchneiden, wer⸗ 
:den (auf die Art als die Gewand: Schneider,) Keders 
Schneider, genannt. - | , 


Die guten und ſchlechten RKigenſchaften der 
verſchiedenen Gattungen des Leders, ſind eben⸗ 
falls fo verſchieden, als die Haupt⸗Sorten des Le 
ders felbft find. & gedenfe hier nur derjenigen, 
weiche allen Haupt’ Gattungen bes Leders gemein find, 
iefe find unter den 1. guten Eigenſchaften, haupt 
fächlid) Die recht feine und mollichte ‘Bereitung ; unter . 
‚+ ben 2. fehlechten Eigenfchaften hingegen dieſe: wenn 
das Leder gefallen, erftunfen, ſpießig, narbenlos, nar⸗ 
benbruͤchig, u. ſ. w. iſt. Es wird aber ein Leder 
1) mollicht, oder von mollichter Bereitung, ge: 
nannt, wenn es von guter Gare und locker, weich oder 
zaͤhe iſt; mithin, wenn es zuſammengebogen wird, 
nicht bricht. | \ | 
2 2) Befallenes Leder, Sall-Zeder, Sterbe -Häute 
oder Sterblinge, nennen die Gärber dasjenige Leder, 
 ‚ welches nicht vori gefchlachteten, ſondern gefallenen oder 
Amgefallenen Thieren genommen ift; mit Einem Worte, 
Das AbdedersLeder. Weil aber die Gärber mit bie- 
. sem Worte ihren Mund nicht gern verunreinigen mol 
len, fo nennen fie es lieber gefallenes Leder. Es ge- 
bort nicht unter das gute, ſondern unter das fehlerhafte 
eder, weil es nicht ſo gut haͤlt, als andere Leder. 
Man erkennt es daran, wenn die Klauen oder Fuͤße 
. Sänger ausfallen, als bey geſchlachtetem Leder: J 
3) Das Erſtinken des Leders beſteht darin, 
wenn des Sommers viele gefchlachtete Häute über ein- 
| u . ander 


a 


© ee 7: 2 
ander fiegen, ehe fe in die Gare und Zubexeitung kom⸗ 


men, baper fie. ſich dann uͤber einander erwärmen und er⸗ 


hitzen. nun ſolche Haute jaͤhling in die Gare und 
Zubereitung kommen, ſo geht hernach die Narbe ab, es 
ensftehen bloße Flecke auf der Dtarben - Seite, es fallen 
auch öfters Löcher hinein, weildie Narbe weg iſt; und ein 
folches£ebee wird als dann erftuhfenes Leber genannt. 
Ein folches Leder gehöremit Recht unter die fehlerhaften 
Leder, weil ein Schuſter folches nicht mit Vortheil ge⸗ 
brauchen kann, indem er, mo bie Flecke oder die Oer⸗ 
ter, wo die Narbe weg ift, find, Fein Worderblart 
oder Quartier ficher wegzunehmen, ſich getrauen darf, . 
fondern befürchten muß, daß es den Leuten niche hält, 
daher er es nur in Rahmen, Flecke und Braͤnd⸗Soh⸗ 


len fchneiden muß. 


4) Spießig wird ein Leder genannt, wenn es zu 
bart, und glafig, ift, und, da es zufammengebrüde. 
Pa in demfelben SRiffe entftehen, ober die Narbe ab⸗ 
ſpringt. 

5) Narbenlos heißt das Leder, wenn die Narbe 
auf der Narben⸗Seite ganz locker iſt, ader ſich ganz 
loſe anfuͤhlt. | on 

6) Narbenbruͤchig wird dag Leder genannt, bey 
welchem, wenn man daffelbe auf der Narben ; Seite 
—— biegt oder druͤckt, die Narbe knackt, oder 

avon ſpringt. | | J 

Nah Hm. v. Pfeifer (), iſt die Güte des bereite⸗ 

ten Leders nach folgenden Merfmahlen zu beurrheilen. 


„Leder, die ſchwammicht und leicht find, auchaufden - 


„Schnitte eine einzige braune Farbe haben, find. im 


Kalke verborben. Leder, welche aufdem Schnitte in- 


„wendig matt und ſchwaͤrzlich ausfehen, ein offenes 


‚nnd ſchwanmiheet Gemgbe dabei, audpeinen fümar- _ 
nn nn v4 


„jen 


0 Be Mannfacturen und Sabriten Deutfchlands c. 1 B., 
ur | 


% 


szcgher. | 
0 „se oder weißlichen Streich in der Mitte zeigen, find 
oo eh fehlerhafter Zubereitung. Leder, welche auf dem 
„Schnitte wie Horn erfcheinen, ſteif und duͤrt find, 
„haben zu wenig Lohe erhalten. - Will man auf dem 
„Schnitte erfennen, ob die Leder. gehörig zubereitet 
„worden, fo ift zu unterfuchen, ob der Schnitt gläns 
„send, und das Gewebe dicht ift? ob es die Farbe ei- 
- „nee Musfoten: Nuß bat? ob es Grüne befiße, oder - 
inwendig einen grünlichen Strich hat? - Eine der bes 
„Iten Proben beym Sohlen: Leder it: ein Städf Le 
„der von gefälliger Figur aus der Haut zu ſchneiden, 
„und es füchtig zu. fchlagen, oder unter einem SJammer 
„aut treiben; da es dann,. wenn es gargemacht iſt, 
zgenau in die Stelle, aus welcher e8 geſchnitten wor⸗ 
„den ift, paffen muß. Es kann alfodurchdie Schläge 
„des Hammers‘ wohl dünner werden, aber nicht grö- - 
„Ber geworden fyn. Eine Art Sohlen- Leder gegen 
‚ „bie andere zu verfuchen, iſt feine zunerläffigere Probe, - 
„als von jeder Sorte etwa eine Sohle genau abzuwaͤ⸗ 
„gen, beyde ſodann einige Stunden in Wafler zulegen, 
„und fie beym Herausnehmen abermahl genau zu waͤ⸗ 
„gen; da dann diejenige, die am mwenigften Waſſer 
verſchluckt ‘hat, folglidy am wenigſten fchwerer gewor⸗ 
dden ift, nothwendig die befte feyn muß.“ “ 
- Die meiften diefer angegebenen Rennzeichen won der 
» Güte des Leders, find aus de la Lande Lohgärber : Kunfl 
—geuwnommen. Dafelbft wird angezeigt, wie man das Leder 
bloß. auf dem Schnitte zu erfennen babe, ob es von guter 
x. Zubereitung ſey. Man unterfuche nähmlish, obesinivens 
- big eine Farbe zwifchen Galläpfeln und Schwarzdorn, oder 
von Muskaten⸗Nuß, hat? ob es Grüne beſitzt, d. i. ob 
ed inwendig einen grünlichen Schnitt Hat? Der Schnitt | 
muß voruehmlich von ber Bruſt, anf den Rüden, und | 
nach dem Schilde zu, gemacht werden, wenn man richtig 
urtheilen will, weil diefeß die wefentlichen Theile der Haut 
. |. ‘And. Diejenigen Leder, fagt de la Lande weiter, weiche 
„auf dem Schlitte inwendig\matt, gelblich oder ſchwaͤrz⸗ 
lich außfehen, ein offenes und ſchwammichtes Genebe has 
- en, 
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; "ben, umd einen ſchwarzen ober weißfichen Erich im der 
fr Muitte geigen, find von fehlechter Zubereitung. Diejens 


* und dürr find, und einen gewiſſen heilen Laut von fihge 
L ben, haben bon der Lohe nicht genug befommen. Das⸗ 
dh jenige Leder, welches man befchuldigt, es fen zu fehr ges  . 


N lohet worden, if offen, ſchwammicht und Seicht, ald wenn 
' ed von der Stärke der Lohe wäre verbrannt worben. 
— Dieſen Fehler hat es aber vielleicht mehr vom Kalke. 
| Dan dat auch noch ein Diittel, welches ganz einfach iſt, 
N 7 die verfchiedene Güte des Leders zu erforſchen. Diefes 
iR ein Tropfen Waſſer, welchen man mit der Fingers 


} : Spige auf die Narben Seite, oder,’ beffer, anf dem. 


I Schnitt ſetzt. Wenn diefer Waffer: Tropfen nicht volls 


2 fommen tund bleibt, fondern ch aus einander breiter, fp- 


it es ein Zeichen, das Leder fey fchlecht zubereitet und 
ſchwammicht, und werde fchlechten Nutzen geben. Aber 
de la Lande meint, das muͤſſe gar ſchlechtes Leder ſeyn, 


Be und in fich fchluckte, vielmehr muͤſſe man das Leder 
“einige Tage Über (nicht einige Stunden bloß) im Waſſer 


weiches auf ein Mahl den Waffer- Tropfen zerfließen lies 


igen, welche auf dein Schnitte wie Horn erſcheinen, fteif 


m 


.. " Regen laffen, wenn man es vorher genau gerwogen hätte; 


man miülfe es fobann wieder wägen, wenn man ed aus 


: dem Woffer. genommen hat, und fönue vom Zuwachfe - 


des Gewichtes auf feine Guͤte fchließen, ob ed mehr oder 

weniger ſchwammicht wäre. . Dierbep aber, fagter, milffe 

man durch viele dergleichen Proben ausgemacht haben, 

7 Wieviel ein Sohl⸗Leder, welches die größte Güte hat, im 
. Zeit von etlichen Tagen, z. B.von8 Tagen, Waſſer in ich 
— ſchluckt; ‚oder wie viel Zeit nöthig iſt, ein gewiſſes Ges 

wicht Waffen, -D. eine Unze, in fich zu fangen — Ob 


die Probe vom Leber, wenn man es ſchlaͤgt, richtig ſey, 


- . . Fommtaufdie Erfahrung an. Weiche Leder werden bis⸗ 


weilen ſelbſt von Gärbern mit einem hölzernen Schlägel 


auf einem hölzernen Blocke gefchlagen, und da ſtrecken 
Re'fich, werden feiter und glatter. Und was das Finfaus 
gen der Feuchtigkeit betrifft, fo verfiehen ſich Die Leders 
Händler fehr gut darauf, indem fie ihre Magazine öfters 
netzen, bamit die Leder die Feuchtigkeit einziehen, und 
ſchwerer in dad Gewicht fallen. 
32 St. des Wirtenb. Wochenbl. v. J. 1786 ©, 246, f. 
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Auch in der Leder Schau : Orömungfärdie Grzde 


Raoͤnigsberg in Preußen, find, $. ı2, (fiehe oben 


b 


©, 542;) die Eigenfchaften des guten, unb 13, | 


‚ bie Eigenfchaften bes fchlechten Leders angegeben. 


Weißgares Leder muß, von Rechts wegen, ſchoͤn 


, weiß, fein fanft, und auf dee Narbe reche ſau⸗ 
‚ ber ſeyn. 


Bon befondern kuͤnſtlichen Zurichtungen des 
Leders, als: Faͤrben, Mahlen, Lackiren, und 
Parfumiren. 


Auſſer den natürlichen Farben, welche bie theils 
loh⸗, theils weiß: und ſaͤmiſch⸗ gar zu Leber bereiteten 
Haute erhalten, werden fie auch noch auf verfchiedene 
Weiſe gefärber. Inſonderheit wird derjenige Kuͤnſt⸗ 
fer, der das von den Weiß⸗Gaͤrbern bereitete weißgare 
oder famifche Leder, entweder auf der Fleiſch⸗ oder. 
auf der Narben: Seite mit allerley Zarben, theils 


warm, theils kalt färbet, ein Leder: Särber, Fr. 


Teinturier en Cuir, oder Peauflier, genannt. Die 


fee ift nur in Frankreich eine befondere Kunfl. 


| | N 
Deutfchland verrichten foldye die Gaͤrber felbft, oder 
die Handfchuh- Macher, welche gefärbte Handſchuhe 
machen. . 

| gefärbte Leder fcheint fchon zu Mofis Zei- 
sen gewöhnlich gewefen zufeyn, wie Harmar (*), aus 
2 Mof. 25, 5. wo ber röthlichen Widder Felle und 
Dachs» Felle gedacht wird, beweiſet. Mach feiner 
Bemerkung, redet aud) Lzechiel, Cap. 16, 10. von 
fhönem rothen Leder, welches befonderg Deswegen 
Statt findet, da in biefer Stelle von den Füßen und 
Schuhen geredet wird, und man hierbey ſich eine praͤcht⸗ 
ige 


(*) Beobachtungen über deu Orient, Th 3, ©. 205. 


‘ 


garen Leders, fo wie die gelbe, der du 


— 
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ige Beſchteibung des rothen Saffian⸗Leders vorſtel ⸗ 
len muß. 


Der Unterſchied des Faͤrbens und Mahlens der 
Haͤute beſteht darin, daß dieſes mit dem Borſt⸗Pin⸗ 
ſel oder der Buͤrſte, und jenes durch das Eintauchen, 


geſchieht. Da es im Grunde auf eins hinaus läuft, 
und in beyden Fällen Haͤute gefärbet werden, fo will ‘ 


ich beybe Arten zu färben, ohne Linterfchied befchrei» 
ben, wie die Leder-‘Bereiter, und diejenigen, weiche 


die Häute zum Gebrauch der Sanbfeug- acher, die 


Scyöps- und Ziegen - Felle färben. Die Leder Be: 
reiter färben die Häute auf der Haar- Seite; Biejen- 


igen hingegen, die das Handfchuh-Leder bereiten, auf 


der Flelſch⸗ Seite. 
av R N 


e braune Farbe ift die ehe des loh⸗ | 


Fiſch⸗ Thran zu fämifchen, oder ohne Fiſch⸗Thran, 


Walfen mie 


nit Alaun und Salz, zu weißgarem Leder bereiteten 


Haͤute. . Alle diefe Barben entftehen fchon durch das 
Garben felbft, ohne Auftrag. Doch kann man auch 
ein branngelbes Eeder hervorbringen; f. oben, S. 487, 
ſo wie feine Gemfen- und Ziegen, Selle auch geblei« 
shet werben. 

Wenn die Schäpfen« und Ziegen s Felle von dem 
Gaͤrbern zubereitet find, feßen die Leder⸗-Faͤrber dieſel⸗ 
ben hernach in den Stand, die Farben anzunehmen. 


Sie werden zuvoͤrderſt in Kalf gelegt, big ſie weich ges 


ug find, und.die Haare oder Wolfe leicht fähren laſſen; 


bernach hängt man fie auf Stangen oder Stridfe, und ' 


macht fie fo glatt als möglich; alsdann taucht man fie - 


in eine ftarfe Solution von Alaun, ‚ ober reibt fie mit 
einer in Alauns Waffer geeunften Bürfte. Weil die 


Haͤute auf gedachte beyde Arten geiree werden, ſo 


dürfen die Haͤute nur auf Einer Seite zubereitet wer- 


ben; deswegen pflegen Diejenigen, welche die Haute 
durch Eintauchen färben, dieſelben zuſammen iunähen, 
w 


’ 
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damit fie nur auf der in das Naſſe Fommenden Seite 
gefaͤrbet werden. Nachdem die Häure alfo zubereitet .- 
ſind, laͤßt man fie an der Sonne, oder an einem trock⸗ 
. nen Dete, wie.es ſich am beſten ſchickt, trocknen. | 
Um blau zu färben, Focht man —— 
ner in einer hinlaͤnglichen Quantitaͤt Waſſer, und 
ſtteckt die Haͤute hinein, oder reibet fie vermittelſt einer 
Buͤrſte damit ab. m erften Falle ringee man fie . 
damit aus, im leztern aber nicht, ‚weil fie in diefem 
nicht fo viel überfläflige Feuchtigkeit bey fich haben. 
Man focht die Körner noch einmahl in Alaun⸗Waſſet, 
taucht die Haͤute 2 Mahl nad) einander hinein, oder 
reibt fie 2 Mahl damit ab, und läßt fie trocknen. 
Sie haben alsdann ein fehönes Dunkelblau. 5 
Unm himmelblau zu färben, nimmt man eine Unze 
Indigo, fehüttet ihn in Fochendes Wafler, und läßt. 
- ‚ihn die Nacht über darin ftehen. Am folgenden Mor- 
gen ‚macht man. das Waffer etwas warm, und über- 
eicht die Haut einige Mahl damit. u 
Gelb. Man läßt 2 Unzen reine Aloe in 4 Unzen 
Lein⸗Oehl zergeben, gießt das Klare ab, und färbet 
die Haut Damit, a _ 
omeranzensSarbe. Diefe erhält man durch ein 
Deeost von Sumach⸗Holz in Alaun⸗Waſſer; foll die 
Farbe noch mehr goldgelb ſeyn, fo nimme man, flag 
des Sumach, die Curcumaͤ-Wurzel. | 
— Kin anderer Gelb. Man kann den Haͤutenaller⸗ 
ley NMuͤanzen von ſchoͤnem Gelb geben, wenn man zu⸗ 
erſt eine Lauge non Kalk und grüner Holz⸗Aſche, zu 
- gleichen Theilen, macht, folche klar abgießt, in einem - 
RKeſſel an das Feuer fegt, amd Fleingeftogene Curcumaͤ, 
Ä nebft etwas Saffran, hinzu thut. Dieſe Mifchung 
. ‚bleibe fo — uͤber dem Feuer, bis ſie dick genug iſt, 
mit einer Buͤrſte aufgeſtrichen zu werden. on 
Pallas erzaͤhlt, im.ı "Th. feiner Keife, daß bie 
Kirgifen mit der Rhabarber das Leder gelb färsem 
W— Die 
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Die Wurzel wird mit Alaun " Waffer’gefoche, und 
Schoͤpſen⸗ Talg ugenicht womit ſodann bie Haͤute 


auf beyden Seiten beſtrichen werden. 


Wie Leder auf tuͤrkiſche Art roth und gelb gefaͤrbt 
wird, ſiehe weiter unten, ©. 638, fgg. 
Brän, färbt man mit Saft: oder Blaſen⸗Gruͤn 


in Alaun⸗Waſſer gekocht; foll es dunkler ſeyn, fo 
fest man etwas Indigo hinzu. Oder: man macht 


ein Decoct von Sauerdorn (Berberis vulgaris), and 


tunkt das Leder fo lange hinein, bis eg recht gelb wird; 


darauf wird es getrocknet, und nachher fo. oft in Die, 


mit Bitriol: Säure gemachte Indigo» Auflöfung ein⸗ 


getaucht, bis Die Farbe angenehm grün wird. 
Ein Deutfcher has dieſes, als ein Geheimniß, in Tos⸗ 


cana verkauft, und der Abt Rezier hat es zuerſt im 13 dd. .. 
feiner Obfervations für la Phyfique &t. (a Par. 1779,) 


©. 114, bekannt gemarht. 


\ Purpurfarbe gefchieht mit Gold, welches in 
Kochfalz = oder "Rönigs ⸗Waſſer aufgelöfer wird. 


Wenn man eine hohe Farbe verlangt, fo muß das 


‚tragen. worden i 


8 wiederhohlten Mahlen damit angefeuchtet werden. 
ie Farbe zeigt pa aber nicht fogleich, wennfieanfge- 
‚ fondern zuweilen erſt in einigen Za- 


- gen. Um die Erfcheinung der Farbe zu befepfeunigen, 
muß man das Leder der Sonne und der freyen Yuft 


‚t 


ausfegen, zumeilen aber doch an einen feuchten Ort 
bringen, oder auch wohl mit Waffer näffen. 


‘ Ober: man tunkt die Hänte in eine ftarfe Solu« ' 


Kon von warmem Alaun⸗Waſſer, und läßt fie trock⸗ 


nen; kocht ſodann Brafilien: Holz in Wafler, laͤßt es 
kalt werben, und ſtreicht es 3 Mahl auf die Häute; 


reibe diefelben hernach überall mit der flachen Sand, 


and laͤßt fie trocknen. 


Um die Selle roch zu färben, fpühle man ſie erft- 


AL her⸗ 


zu färbende Stuͤck, nachdem es getrocknet worden iſt, 


lich in fließendem Waſſer, ringet ſie aus, taucht ſie 
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in eine Solution von Weinftein uud Salz, 


R x 


⸗ 
—F 


und ringet fie abermahl aus. Darauf thut man in 
jene Solution gebrannte Auſterſchalen, legt die Felle 
zoen damit es recht einziehe, waͤſcht ſie in Fluß⸗ 


aſſer und ringet ſie aus. Nach dieſer Zubereitung 


ſteckt man fie in ein warmes Bad von Krapp, daͤrin 
. MWeinftein, Alaun und gebrannte Aufterfchalen aufge 
loͤſet find. Wofern fie noch nicht völlig gefärbt. feyn 


follten, legt man fie in ein Bad von Brafilien- Holz. 
Saollen die Haute noch heller und lebhafter roch 
gefärbee werden, fo traͤnkt man fie zuvoͤrderſt in Alaun⸗ 


Waller. Dian läßt alten Urin bis auf die. Hälfte ein« 
Eochen, ſchaͤumt ihn ab, und fchütter eine Unze Gum⸗ 
mi⸗Lack, eben fo viel fleingehadktes Brafilien + Holz, 


eben jo viel Fleingeftoßenen Alaun, und zZ Unze Sal 
miaf, dazu... Wenn diefes ein Par Stunden über 


maͤßigem euer geftanden bat, gießt man das Klare 


ab, und färber die Haute Damit. u 
S Vom Faͤrben des bruͤßler Leders, ſiehe oben, 
+ 48 7» . 
Anweifung, Aeder auf tärfifche Arc roch und 


gelb zu färben. Die Gefellfchaft zur Aufinunterung - 


der Künfte, Handwerfe und Handlung in London, 
trug, vor zwanzig und einigen Jahren, einem Armenier, 
Nahmens Phzlippo, auf, in der Levante bie Bereit: 


... ung bes vorden und gelben Leders von den Türken zu 
iefes Leder, welches in großer Menge zu 
Bücher: Bänden und andern Dingen verbraucht wird, 


erlernen. 


erhalten die Engländer meiftentheils über Liſſabon. 


‚Philippo lernte die Kunft mit vieler Mühe und großen 
Koſten, und brachte.barauf die Dazu nöthigen Mate- 


rialien-mit nad) England. Die Gefellfchaft ließ, un- 


ter Auflicht einiger Mitglieder, den Verſuch anftellen, 
“ welcher vollfommen glüclich ausfiel, fo daß man das 


in England bereitete Leder nicht von dem tuͤrkiſchen un⸗ 


terſcheiden konnte. Hierauf bekam ilippo 1bo Pf. 


Ster⸗ 


“ . Arıs, by Rob. Do 
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Sterling zur Belohnung. Weil er aber beweiſen 


konnte, daß er in der Levante eben ſo viele Koſten ſelbſt 
angewendet hatte, und daß ihm von Privatperſonen 
noch mehr fuͤr dieſes — war angebothen wor⸗ 
den, fo ließ ihm die Geſellſchaſt noch eine goldene Me⸗ 
daille überreichen, und Darauf ließ fie im Sg. 1968, in 
den Memoirs of Agriculture and other veconomical 
fi eine umftändlicye Befchreibung 
diefer Bereitung befanne machen, wovon Hr. Hofe. 
Beckmann, im 44 St. des hannov. Magaz. v. Jahr 
1770, nachſtehende Ueberſetzung liefert: 


6. 1. Die erſte Bereitung der Haute mit Kalk, ſowohl 


fie Die rothe ale gelbe Sarbe. . Die mit deu Haas 
‚ ven getrockneten Kelle werben erft 3 Tage lang in reis 
nem Wafler eingeweicht, alsdann auf der Kleifchs 
Seite geſtrichen, nach 2 Tagen in frifched Wafler ges 
legt, und darauf eine halbe Stunde zum Abtrocknen 
aufgehängt. Man ſtreicht ie von neuem auf der 
Sleifch- Seite, kalkt fie anf. derſelben Selte ein, und 
legt fie sufammen, fo daß die Marben: Seite aus⸗ 
wärts fommt. In diefem Zuſtaude werden fiesoder - 


ı 6 Tage überaufeinem Geſtelle unter dem Dache aufges 


hängt, biß die Haare abgehen; dieſe werden abge- 

ſchabet, und die Häute Eommen noch wieder. 3 Wo⸗ 

chen in die Kalk⸗GSrube, in weicher Zeit Re alle 6 

odır 7 Tage auf beyden Seiten wohl bearbeitet wer⸗ 

- ben. Hierauf werden ie 10 Mahl in reinem Waſſer 

gewafchen, fo daß man jedes Mahl frifches Waſſer 
nimmt, und nun folgt Die Beizung. 


| $. 2, Die zweyte Bereitung der Haute durch die Beiz⸗ 


‚ung, fowohl für die rothe als gelbe Sarbe, Nach» 
dem · das Wafler ausgedruͤckt ik, werden die Selle in 
. eine Mifhung von Kleyen und Waffer, die milch⸗ 
warm, und auf folgende Art bereitet ſeyn muß, ger 
bracht. Man nimmt ungefähr 3 18. Kleyen fir 
s Selle, und ſo viel Waffer als nöthig ifl, um es mäs 
ig fläfig zu machen, wobey ungefähr ı Gallon 
(4 par. Pinten oder berl. Quart) auf jedes Pfund 
Kleyen zu nehmen fepn wird. In diefer Beize blei⸗ 
ben die Leder 3 Tage, worauf fie wohl bearbeitet, 
und 


I) 
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. and alsdaun noch 2 Tage länger in der Beige gelafs 
fen werden. ‚Sodann nimmt man fie heraus, reibt 
Re zwifchen den Händen, drüde das Waffer aus, 
uud ſchabt auf bepden Seiten die Kleyen rein ab. ' 
‚ Wenn jie hierauf noch 10 Mahl in reines Wafler. ges 
. wafchen und ausgedrückt find, fo find.die Leder für 
. bepde genannte Farben vorbereitet. _ _ 
9. 3. Bereitung mit Sonig und Kleyen, um die Leder 
roth zu färben. Man vermifcht ı W. Honig mit 
3 Pinten lanliches Waffer, und treibt Dies fo lange 
durch einander, biß der Honig zergangen if. Als⸗ 
dann thut man noch 2 gute Handvoll Kleyen hinzu, 
» und bearbeitet damit 4 Selle, (denn für fo viele wird 
” Die angegebene Menge Hinreichen,) jedes nach dem 
andern. Hernach ballet oder wickelt man jedes zu⸗ 
Yarzıne, fo baß die Fleifch = Seite auswärts kommt, 
, und bringt fie nun in ein irdened ‚oder in cin anderes - 
ſchickliches Gefäß; und zwar legt man die aufgerolis 
ten Selle im Sommer der Länge nach bin, im Winter 
hingegen ſtellt man fie aufrecht. : Das Gefäß ſetzt 
man fchief, Damit die Feuchtigkeit, Die fich ſelbſt aus 
Dem Leber giebt, ablaufen könne. Nun wird die 
Fluͤſſigkeit in Gährung geratben, und die Leder. wer⸗ 
den nierflich auffchwellen. In diefem Zuftaude müfs 
fen Re 7 oder 8 Tage bleiben; doch das Flüffige, was 
ſich heraus zieht, wird täglich ein oder zwey Mahl, 
nach Defchaffenheit der Umflände, weggenommen. 
Nun kommt die Bereitung mit Salz, die man anf- 
- folgende Art vornimmt. “ 
$.4. Bereitung der Leder mit Sals, zur rothen Sarbe. 
Nachdem die Zelle die oben befchriebene Gaͤhrung in 
Honig und Kleyen audgehalten haben, nimmt man 
fie den gten oder gten Tag heraus, und reibt fie ſtark 
mit trocknem Meer: Salze, fo daB man auf jedes 
Sell 3 18. nimmt, und folches ganz einreißt. Dies 
wird die Safern der Felle wieder zufammen ziehen, 
"and noch viele Fläffigkeit Heraus treiben. Leztered 
befördert man dadurch, daß man die Selle auswin⸗ 
det, und jedes befonders durch die Hand gehen laͤſſet. 


Alsdann werben fie wieder auf benden Seiten gefiha> . u 


bet, von den Kleyen und dem überfidfiigen Satze 
gänzlich gereinigt, und auf.der Narben⸗ Seite rt 


- 
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trocknem Salſze }, welches man mit der Hand 
ſtark einreibt. nn iverden fie, der Ränge nach, 
. von einem Ende dis zum andern, aufeinander ger 
\ Int, Bi Fleiſch⸗Seite auswärts, welche wieder 
dinn mit oh befivener und eingerieben wird. ' Zu 
diefen bepden legtern Arbeiten iſt 15 18. Satz für jes 
des Fell hinreichend. Nun werden ten und zwen - 
auf einander, ge wifchen zwey reine Breter gelegt, Mn; 
man auf der längften Seite etwas ſchief Hinftellt; und" 
von denen man das oberſte mach und nach mit Ges 
sichten beſchwert, nm bie Feuchtigkeit heraus zu 
preffen. Zwiſchen diefer Prefie läßt man fie 2 Tage, 
oder noch länger, bis fie genug abgetrocknet And, 
5. 5. Bereitung der rothen Farbe für vier Gäute, 
und ihr Gebrauch. a einen Eupfernen Keffel 
ſchuttet man 8 Gallons Waffer mit 7 Unzen Shes 
nan (%), die. man in einen jeinenen Beutel char 


©) Dieſes Shenan it ein rateriat, welches im Orient häufig 
dir Sirheren gebraucht wird, . badı en a Seen Hate 
allen Häfen u are und Ufrik * in der Levante haben 
Tann. Es iR das Kali genicularum orientale, oder Die 
Salicornia, die.i im Orient Foäufe an den See; Küfen wäh, 
Auch in England wähk an ‚zen he Ren, vornehmlich im 
ber Salicornia, der man, 
F mit dem Shenan, diefelben 
Indefien dat Me bey ein en. 
oo. wicht völlig bi es 
x Dielleicht ift nur er — 
J unmeln und bey dem Gebrans 
ia, Eculd daran’ geweſen. 
\ nl, fo kann mn in allen - 
Shenan bäuflg und monlfeil 
Ietifchen Schiften au Mleppo, 
er urſchrift 
kalieornia, if wohl anftreitig 
. ! durch Eindfcherung Aus 
' B ode in der Levante erhalten 
emeiniglich Salicornia herba- 
nd) an den europdifchen See⸗ 
et. ir feinen Anmerkungen zu 
dieſe Meinung, und erzählt, 
 „Jemabls, fomodl in Negppten 
ala Epanien, au dieſer Abficht aefdet und gebauet habe. 
Dennsch ift es gewiß, daB die Bode in der Levante ram 
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hat. , Man macht Feuer unter dem Keffel, laͤßt ihn 
= Stunde kochen, „nimmt alddann den Beutel mit 
Shenan heraus, und thut in das kochende Wafler: 
1) gen Drachmen Alan; 2) zwey Drachmen Gras 


natapfelrinde (); 3) 3 Unze Turmerif (); 4) drey 


a 


J Unjen Cochenille; 5) zwo Unzen Hutzucker. Dieſe 


Mixtur 


eit langer Zeit aus mehr als Einer Pflanze bereitet wor⸗ 
en it, und daß man jert auch in Eutepa gan verſchiedene 
wild wachiende ſalzige Pirauzen dazd gebraucht, woher denn 
wohl — der große Unterſchied rührt, den man im 
der Güte diefe® Salzes bemerkt. Borlafe, in den Obfer- 
vations on the Staie of the Islands of Scilly, erzäblt, 
daB man den Fucum veligulofum In einigen Gegenden von 
England, auf eben dieſe Art nuge, umd De das davon ers 
— Salz dort unter dem Nahmen Kelb bekannt ſey. 
ndeffen da Raumokf, in feiner. Reifebefchreibung, ©. 
37, die Reaumuriam vermienletam, Schinan der Araber 
neunt, und da ich aus andern Nachrichten mweis, daß bie 
allerbefte Sode eben aus Diefer Pflanıe bereitet wird, fo 
laube ich, daß das Shenan, was die Türfen sur Bereitung 
es rochen und gelben Leders gebrauchen, eben dieſe Reau- 
muria vermiculara if. Diele Pflanze, welche am haufig 
fen in Aegypten und Syrien wächſt, iſt Kali arahicum 
rimum genus Bauh, Pin. p. 289. Nichts defto meniger 
bleibt es wahrfcheinlich, daß man auch andere ſallige Pflau⸗ 
zen der Meer slifer, flatt diefer, bey der Leder + Bereitung 
werde gebrauchen fönnen. Die Salicornia würde man mit 
geringen Soften erhalten. Beckmann. 


(*) Branarapfelrinde (Cortex Punigae Granati, oder Mali- 
‚corium) erhalten unfere Kaufleute in Säden, und verlaus 
fen fie bey Centnern oder Pfunden. Ehemabis murben fie 
weit mehr von den Leder- Arbeitern verbraucht, ale jest, 
da fie, ftatt ihrer, Schmack nebmen. och brauchen fie 
noch Branatapfelrinde, wenn fie dem Leder einen ſtarken 
Stanz geben wollen. Bedm. 


. @**) Im Dictionary of.Trade and commerce, by Tho. Mor, 


timer, (Lond. 1766, £.) findet man, dieſe Zarbe fey von eis 
ner Pflanze, die im Horto malabarico Manjella-kua, 
und von Herrmann Kuba genannt worden. _ Mamjella. 
kua ift im Hort. malab. IX, ıab. 12, abgebildet, und bier 
aus ergiebt fich, daß Turmerik nichts atıders, als die unter 
‚dem Nahmen Curcuma, Lurcnmey, Gilbwurz, Terra 
merita, allgemein bekannte Farbe jep, die in Indien von 
der nech nıcht vollkändig befannten Pflanze Curcuma lon- 
a Linz, erhalten wird. Ein Fehler ih es, daß Mortimer 
ey Turmerik ben Rahmen Curcuma ausgelaſſen, und aus 
dieſem einem beſondern Artikel gemacht bat. Berti. 


% 
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Mihytur läßt man noch ungefähr 6 Minuten kochen. 
Yısdann fchittet man davon zwey Tinten in eine 
flache irdehe Pfanne. Wenn dies bis. zur Milch 
Wärme abgekühlt ift, legt man eine Haut der Länge . 
nach zuſammen, die Narben - Seite auswärts, tunft 
fie in dieſe Mixtur, und reibt fie ftarf mit der Hand 
ein: Darauf wird bie Haut heraus genommen, und 

jum Abtrocknen aufgehängt. — 
_ x Eben fo macht man es mit den drey Übrigen Haͤu⸗ 
ten; bey jeder wiederbohle man das Werfahren 
8 Mahl, und jedes Mahl preffet man fie dabey mit 
"der Hand and. Nun legeman fie alle auf eine Seite 
einer weiten fchiefgefegten Pfanne, und laffe, 2 Stuns 
” den fang, oder bis fie kalt geworden, alle Feuchtigs 
keit, die ohne Drücen ablaufen will, ablaufen. 
Alsdann werden le auf folgende Art gegärber. 
6.6. Das Gärben der rothen Yaute. an pulveri⸗ 
fire 4 B. von den beften weißen Galläpfeln in einen 
. marmornen Mörfer, und fiebe fie durch ein feines 
Sieb. Man gieße ungefähr 3 Quart Waſſer hinzu, 
und ‚bearbeite darin die Däute eine halbe Stunde, 
oder länger, worauf man. fie vierfach zufammen legt. 
„So läßt man fie in diefer Gare 24 Stunden liegen, 
bearbeitet fie alddann noch einmahl, wie zuvor, 
ſchabt le auf beyden Seiten, um fle von den Galls 
Aepfeln zu reinigen, und thut fie noch einmahl in eis 
ne gleiche Menge frifcher Salläpfel und Waſſer. In 
diefer friſchen Mixtur werden fle auch wieder 3 Stuns 
den wohl durchnearbeitet, wie vorher zuſammenge⸗ 
legt, und 3 Tage darin gelaſſen. Am sten Tage 
ninmmt man fie heraus, waͤſcht fie Y oder 5 Mahl in 
frischem Waffer, und hängt fie auf zum Trocknen. 
8. 7. Bearbeitung der rothen Zaͤute, nachdem fie ges‘ 
| * gärbt worden find. Nachdem bie Haͤute auf die 
ber defchriebene Weife behandelt worden, und fafl 
trocken find, werden fie mit dem Eifen aufder Steifchs 
"Seite gefchabet, bis man ihnen die gehoͤrige Dicke 
gegeben Hat. Alsdann werden fie ber ein glatte& 
Bret ausgebreitet, und mit einem glatten Glaſe ge 
glättet. Nach win Glätten werden Re geöhlet, ins 
dentiman ı4 Ungen Oliven⸗-Oehl zu 4 Hänten mit 
einem leinenen Lappen einreibet. Nun werden fie 
No " St a L mit 


4 





mit bein Kriſpel⸗Holze in die Länge, im die Breite; 
und quer über genarbet. 
6.8. Bereitung der Häute-sur gelben Sarbe mit Balls 
Aepfeln. Wenn die vier Häute aus der Beize vom 
Kleyen genommen 'und rein abgeivafchen find, wie 
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$. 2. gelehrt worden, fo müflen ie 14 Stunde, oder 
länger, in einer Mixtur von 14 B. guter weißer pul- 
verifirter Galläpfel, und 2 Quart reiten’ Waflers, 
wohl bearbeitet werben. Jede Haut wird alsdann 
der Laͤnge nach zufammen gelegt, aufgerollt, bie 
- Sleifch s Seite auswärts, und in ber Mixtur fe auf 
einander niedergebrückt zwey ganze Tage gelaſſen. 
‚» Den dritten Tag arbeitet man fie von nenem in der 
Gare durch, und ſchabet daranf die Gallaͤpfel mit 
einem elfenbeinernen oder ehernen Inſtrumente (demm 
Eifen darf man nicht an ſie bringen,) ren ab, legt 
fie in eine frifche Gare von 2 3%. Galläpfel und 
.3 Quart Waffer, und bearbeitet fie darin 15 Mahl. 
Hernach werden fie zufammengelegt, wie vorher ge⸗ 
lehrt iſt, aufgerollet, und noch auf 2 Tage in die 
zweyte Gare gebracht. Den dritten Tag reibt man 
jeder Haut $ 38. weiße Meer: Sal; ein, faltet und 
roffet fie alle wieder, wie zuvor, auf, läßt le noch 
Biß zum folgenden Tage in der Gare, da man fie als⸗ 
daun heraus nimmt, 6 Mahl in alten, und 4 Mahl 
in laulichem Waſſer abwaͤſcht. Das Wafler muß 
darauf heraus gepreßt werden, zu welchem Eude 
man die Haͤute ungefähr J Stunde zwiſchen zwey 
Breter legt, und das oberſte mit einem Gemichte von 
s bis 3 1. beſchwert, fo ſind fie zur gelben Farbe 
vorbereitet. " 
6. 9. Bereitung der gelben Sarbe für vier Faͤute, und 
ihr Gebrauch. Man mifche 6 Unzen Eaffiari Gehi⸗ 
sa oder Dgehira (*), oder die Beeren bed irren 


 (*) Cafhari Gehira ind bie Beeren eines arientaliichen Rha- 
muus. Oder Wegedorus, bie mau leichs Tilr einen geringen 
Preis von Aleppo oder an Dertern der Levanıe erhalten 

Tann. Auch die gemeinen Wörner von Avignon können das 

u gebraucht werben ; aber Cafliari gehira geben eine des 

exe und bellere Farde, ſowohl bem Leber, als dem papiers 

nen Tapeten und andern Sachen. Anm. der Urſchri En ' 

e 


\ 


1 
d 
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iſchen Wegedorns, mit eben fo viel Alaun, zerſtoße 
. afes zuſammen recht fein in einem marmornen oder 

« ehernen Moͤrſer mit einer ehernen Keule. Dieſes 
Pulver theilt man in 3 gleiche Theile, jeden zu 4 Un⸗ 
zen; einen Theil davon ſchuͤttet man in a Pint 
Waſſer, in einem porzellanen oder irdenen Gefaͤße, 
und rührt es wohl Durch einander. Nachdem dieſes 
Gemiſche gekocht, und es wieder fo kalt geworden 
iſt, daß man die Hand Darin halten kann, fo breitet 
man eine Haut über einen Tiſch in einen warmen 
Zimmer aus, die Narben: Seite oben, gießtden vier, 
sen Theil der jubereiteten Farbe darauf, flreicht fie 
mit der Dand über das ganze Ze, und reibt fie derh 
ein. Auf eben die Art macht man es mit den.dreg 
übrigen Häuten, als auf fo viele das oben gegebne 
Recept eingerichtet iſt. Eben dieſe Arbeit wird Her 
nach noch 2 Mahl, bey jeder Haut befonders, nit 
den noch übrig gebliebeneh 8 Unzen von den pulber⸗ 
ifirten Beeren, Alaun, und der gehörigen Menge hei⸗ 
Ben Wafferd, vorgenommen. ’ Ä 


Die auf ſolche Art gefärbten Häute : werben 
3 Stunden über ein hoͤlzernes Geräft, die. Narben: 
Seite auswärts, zum Abtrocknen aufgeyängt; nach⸗ 
ber 6 oder mehrmahl in fließendem Waſſer rein g⸗ 
waſchen / und alsdann 1 Stunde lang unter die Preſſe 
gebracht, damit das Waſſer heraus gebracht werde. 
Endlich, wenn alles dieſes geſchehen iſt, werden die 
Haͤute, eben wie die rothen, ferner bearbeitet und 
genarbet, nur mit dem Unterſchlede, daß die gelben 
nicht geoͤhlet werden. 


Ss 3 Die 


Eben dus diefer Wrfade muß man bedauern, baß nicht, 
Ratt des. barbariichen Nahmens, etwas angegeben worden, 
woraus ſich die Art, des Rhamnus beftinmen ließe. _ @s 
würde wohl der Mühe werth ſeyn, ihn anzudanen. “Die 
Graines d’Avignon, Graines jaunes, Grainettes, find die 
getrockneten Beeren von Rhamnus minor Bauh. oder 
hamnus infectorius Lizn. der in Spanien, Frankreich 
und Italien waͤchſt. Go viel zit indeſſen gewiß, daß wr 
alle Die zum dieſer L2ederbereitung röthigen Materialien iu 
Dentichland haben Tonnen, und daß wir daber billig d ie 
.. . Inder Khat wichtige Entdeckuug nunen folten. Be cm. 


“ nad) aber mit einer ſtaͤrkern abgerieben, 


_ glänzender fällt es aus, 


dieſer Anfrage: 
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Die gewoͤhnlichſte kuͤnſtliche Farbe des lohgaren 


Kalb⸗Leders, iſt die ſchwarze, wozu man Eiſen⸗ 
Schwaͤrze nimmt, die mit einem Pinſel aufgetragen 


wird; ſiehe oben, ©. 222. 


" Eine fchöne ſchwarze Farbe giebt man den Häuten 
auf folgende Weife. Man nimmt 2 Pfund Hoblun« 
der-Ninde, und eben fo viel roftige Eifenfeilfpäne, 


„und läßt es 2 Monathe in eineni zugedeckten Gefäße‘ 


mit 2 Kannen Waſſer ftehen. Wenn diefer Aufguß 
gebrauchte werden fol, gießt mar das Klare ab, und 
ſchuͤttet ı Pfund pulverifirte Galläpfel von Aleppo, 
und + Pf. Vitriol, hinzu. Man macht diefe Miſch⸗ 
ung warın, erhält fie 24 Stunden fo, und reibt bie 


Haͤute vermittelft einer Bürfte fo lange damit, bis Tie 


- Schön ſchwarz find. 9 


Bom Färben des jämtländifchen Leders mit Bi: 
triol und Fichtenrinden-Lauge, fiehe oben, ©. 300. , 
Fluͤſſige engländifche Leber: Schwärze., Man 
nimmt ı Maß ‘Bier, ı Quent pulverifirces Elfenbein⸗ 


Da Hl ein Stuͤckchen Candel - Zucker, eben fo viel 
ara 


ifches Gummi, und etwas Jungfern-Wachs; 
thut alles zufammen in einen Topf, läßt es bey gelin⸗ 
den Feuer 5 Minuten fließen, und hernad) kalt wer: 
den. Diefe flüffige und’Ealte Wichſe wird mic einem 
Pinfel auf das Leder getragen, und anfangs mit. einer 
neuen weichen Bürfte überall glei ausgerpeilt, ber- 
i8 die Farbe 

trocken ift. Je mehr man bürftet, defto ſchwaͤrzer und 
n No, 36 des feipziger ine. Bl. v. J. 1777, 

©. 315, wurde gefragt: Woher kommt es, daß 


‚man feit einigen Jahren fo viele Schuhe und Stie⸗ 


feln befommt, wovon das Leder nicht ſchwarz bleibt, 
fondern fehr bald roch wird? In No, 41 defl. v. 
e. d. J. ©. 360, fi erfehieh folgende Beantwortung 


‚zu ° 


‘ir 
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gu Yuftlärung des Begriffs ven der Schwärze amt 
Leder überhaupt, wird Folgendes vorausgeſetzt: 


„ı. Ein gut gegärbtes Leder muß gedrungen, und wie 


überhaupt, alſo befonders auf det Dberfläche dicht, 
und bie Pori gefchloffen, alfo gegen das Eindringen 
der Seuchtigfeiten: verwahrt fepn; Daher erfolgt es, 


. daß die Schwärze in ein gutes Leber nicht fo, als in 


ein  foleihree eindringt, fondern bloß auf der Ober⸗ 
läche haftet. Man fieht, wenn man gutes Leder 
chneidet, auf dem Schnitt Die Schwärze yanz we⸗ 


S 


ig, und bemerkt, daß fie bloß die Oberfläche eins .- 


2 


nimmt, keinesweges aber weiter in daß Leder ges 


drungen tfl. ‚Hingegen if 
: ein fchlecht geg 


Leder ſchwammicht und locker, an dem die Pori of⸗ 
fen jind, und darein, wie alle Näffe, fo auch die 

Schwärze bald tief eindringe. Man flieht auf dem 
Schnitte eines fo fchlechten Leder oft, daß die 


rbtes, alfo au Rh bald verderbendes 


Schwaͤrze bis zum Drittel, ja zur Haͤlfte der Dicke 


der Haut zu ſehen iſt. Was aus dieſen beyden 
Sägen Iheinbar wird, daß beflätigt die Erfahrung, 
daß naͤhmli 

bie beften Leder ihre anfänglich gute Schwärze mit 


der Zeit, und indem bad Leder felbft noch völlig gut 
| if, gerlieren und roͤthlich werden. Im Gegentheil 


dlchie Leder ſich bis zu ihrer Zerſtoͤruug öfters, 


fonderlich im Trocknen, ſchwarz erhalten. 


. Die Leder: Schwärge darf nicht zu gemaltfam ſeyn, 
und nicht in zu ſcharfen Beizen beſtehen, ſonſt ge⸗ 


reicht diefelbe jum Nachtheil des Leders. 


Hierand ergiebt fich zu Beantwortung der Zrage, daß 
a. bad vefie und gut geſchwaͤrzte Leder mit der Zeit fos 


I beym Tragen, als auch beym Liegen, roͤthlich 


wird, d. i. feine Schwärze laffen,; hingegen ſchlech⸗ 


tes ſich beſſer ſchwarz erhalten kann, indem bie 
Schwaͤrze im gut und dicht gegaͤrbten nicht fo tief, 
als im fchlechten und lockern eindringt. Dies lehrt 


auch die faſt allgemein befannte Erfahrung, daß an 


jenem rauhen ann. Körper ſich eine Farbe 


tiefer 
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wiefer ſetzt, und ngr haͤlt, als an einem dichten 
und glatten gleicher Art. 
b. mit ſchaͤrfern Beizen eine beſtaͤndigere Dauer der 
Schwaͤrze an guten Ledern bewirket werden koͤnne; 
man aber noch Urſache habe, zu glauben, daß, je 
mehr an der bisher bekaunten guten Art, Leder zu 
ſchwaͤrzen, (die.aber Doch wicht gänzlich vor dem 
Rothwerden fihert,) in ber Fefligfeit gewonnen 
werden fönnte, je mehr man Der Güte und Dauer 
Des Leders mit größerer Schärfe nachtbeilig ſeyn 
dürfte, indem auch bereits bekannte Mittel, durch⸗ 
deingendere und Haltbarere Schwärze zu fchaffen, 
eben Deshalb nicht rathfanı find; | 
e. allerdings viel Fehler im Schwärzen ber Leber vors 
gehen Fönnen, wodurch fe zu bald roth werden, wie 
‚ beun vide ein dicht gegärbtes Leder nicht zu fchwär: 
zen wiffen, welches weit mehr Vorſicht erfordert, 
- als ein fchlechted. Demn wenn 3.9. ein Gärber 
ein tuͤchtig gegärbtes Leder, ehe er die Schwärge 
darauf feht, vorher mit einem Grund oder einer 
Beize zubereitet, damit die Schwärze Anfall ges 
winne, und dorh in der Länge ſoͤlch mit Vorſicht ges 
fchwärztes Leder roth wird, fo wird im Gegentheil 
mehrentheils auf ein fehlechtes ſchwammichtes Les 
der geradezu, ohne Gründung, die Schwaͤrze ges 
fegt, fie greift an, und haͤlt ohne viele Kunſt länger, 
| als auf dem guten. | — 5. 
| Das befte Mittel, Mich bey dem Rothwerden der 
Stiefeln ober andern Leberwerfed zu helfen, if: 
‚ Man halte in einen Topfe etwas alt Fifen, und 
eıne Handvoll Feilfpäne, darauf 1 Kanne faner 
Bier gegoffen, und ı4 Tage flehen gelaflen; Dies 
iebt eine Beize, mit welcher man das Lederwerk 
berftreicht, nachher aber (mo ber Fiſch⸗Thrau, des 
Seruched wegen, vermieden wird,) mit ein wenig | 
Baum: Debt Überwifcht, fo wird dem Fehler auf 
eine lange Zeit wieder abgeholfen fen. ’ . 
Ueberdies pflegt ed. oft zu gefchehen, daß Leder 
.. die Schwärze verlieren, wenn fie Befrblagen oder 
ſchimmeln, welches erfolgt, wenn man fie zu feucht 
‚ aufbehält, oder wenn fie weiß ausfchlagen, und 
wenn eine kleberige Feuchtigkeit auf die Dbesfähe 
on oo. auf: 


om 7:3 
auftritt, welches man Pechigwerben nennt. n 


beyden Faͤllen iſt der Fehler bey dem Gaͤrber zu ſu⸗ 
chen, und ſolches ſchlechtes Leder zu nennen.“ 


Dom Schwärzen der fänifchgaren Kalb oder Zie⸗ 


gen «Selle oder Dem fogenanneen rauchſchwarzen Leder, - 
fiebe oben ©. 432. 

Wenn die Häute gefärbe und trocken find, nimmt 
man Bänfe- oder Schwein - Schmalz, tunket einen 
wollenen Lappen hinein, und reibt die Haͤute ſtark und 
lange damit, wodurch) die Farbe ſich beſſer verbindet, 
nd die Haute gefchmeidiger werden, alsdann reibt man 
mit der flachen Hand das uͤbrige Fett, welches ſich 
nicht eingezogen hat, ab. An ſtatt des Schmalzes, 
kann man auch Lein⸗Oehl oder Fiſch⸗Thran nehmen, 
nach dem Die Farbe mehr oder weniger Glanz befom- 
men fol. . 

Am kuͤnſtlichſten wird das Leber von dem franzöfi- 
fen Handihuh- Macher, Eorbuan- und Saffian-! 
acher gefärbt. Was den —— be⸗ 
trifft, fo wird aus deſſen Faͤrberey des feinen weißga⸗ 
ren Leders, ein folches Geheimniß gemacht, daß nur. 
der Bater feinen Sohne oder feinem naͤchſten Anver- 
“ wandten foldyesbenbringt, befonders an folchen Orten, 
wo diefe Art Handſchuhe bloß von franzöfifcyen Colo⸗ 
niften, wie 3. B. in ‘Berlin, verferrigeeiwerden. Das» 
her fucht man diefes Geheimniß nur in der Coloniezu 
erhalten, damit die Kunft bey ihren Nachkommen al- 
Sein bleibe. Indeſſen ift gewiß, daß nicht Alle nach 
‚einerley Brundfägen ben dem Färben und Appretiren 
der Handſchuhe verfahren, fondern daß ein jeder feine 
eigenthämliche Bortheilehat, dieder franzöfifche Hand⸗ 
hub » Macher fogar vor andern feiner Kunſtverwand⸗ 
sen zu verbergen fucht. Das feine weißgare Leder roch 
zu färben, iſt jezt nicht Mode; man kann es aber 
mit Fernambuf, Cochenille, Drachenblut und Orlean, - 
in Waſſer gekocht, und mit Alauyg vermifcht, roth 
Ss5 > färben. 
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fürben. Je mehr Alaun hinzugeſetze wird, deſto 
dunkler wird die Farbe. Am haͤufigſten erhaͤlt das Leder 
jezt eine Pompadour⸗Farbe, da man es mit Fernam⸗ 
buf und Maun, in Waffer gefocht, : zum öftern an- 
ſtreicht. Doch ich habe nur ein Par Beyfpiele von - 
dem Faͤrben des feinen weißgagen Leders anführen 
soollen, denn es hält, wie gejagt, überhaupt ſchwer, 
die Farbe - Geheimniffe in Srfaßrung zubringen. Ich 
füge:nur noch hinzu, daß der Xeder- Arbeiter mit der 
grauen Sarbe am geheimſten ift, und daß er zu allem 
ae Leder folche Felle ausfucht, die Feine Flecke 
nn. en. j) » 

In Frankreich ift die Art, Leder und HSandſchuhe 
zu färben, folgende. Die Felle oder Handſchuhe 
werden mit Jasmin- oder Drangeblüth: Dehl abgerie 
ben; hierauf werden die Farben, die man deufelben 
geben will, nachdem man fie auf einem Reibe Steine 

‚ mit gleichen Theilen von Traganth und Orangeblüth- 
Waſſer abgerieben, und in einer Schüffel nad) Gut⸗ 
befinden verduͤnnet hat, vermittelft einer Buͤrſte aufges 
tragen. Alsdann trocfner man fie an’ der Luft, und 
reibt fie mitt einem Holze ab. Diefes Trocknen und Ab⸗ 
reiben aber muß noch. einmahl wiederhohle werden. 

„ Die Verfchiedenheit der Farben entfteht aus der Miſch⸗ 
ung mit weißer, gelber, rother, brauner oder ſchwar⸗ 

zer Farbe, je nach dem man nähmlich eine Iſabell⸗, 
-  Nuß-, dunfelbraune, Gold-, Fleiſch⸗, ſtrichgelbe, 
Oliven⸗ oder andere Farben darauf haben will, 
Wie der Buchbinder dag Leder zu den Leder: Bäns . 
den farbe, werde ich im Art: Leder: Band zeigen. 

Eine Manufactur von gemahltem Leber ift im 
J. 1780, in Glaz, in Ober Schlefien, errichtet wor- 
den, wo man Saffian; brüßler Leder, mit Gefchmad 
gemahlte Schuhbläcter, Weften mit Silber und Gold, 
u. f. w. haben Tann. Die Farben find fo dauerhaft, 
daß fie das Waſſer vertragen. Diefe Manufactur bat, 

= . | > ihrer 
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ihrer Vorzůge wegen, in kurzer Zeit einen ungemein 
arken Abſatz erhalten. In Lemberg iſt eine aͤhnliche 
Senat Bon der in Glaz, ertheilt Rieger, im2B. 
der Neuen Oecon. Nachr. der patriot. Befellfih. 


in Schleſ. a. d. Je 1781, ©. 229, fgg. folgende : 


wiachriche. 


Foſeph Wancke etablite, im Jahr 1780, "feine, 
Leder Fabrik unter dem Beyſtande des fehr gefchickten 
Gaͤrbers Lenedier in Glaz; und Lezterer legte fich aufler 
der Faͤrberey Der Leder, befonders noch auf dad Mahlen 
derſelben, welche Kunſt in Kurzem weit und breit ſehr vies 
sen und faſt allgemeinen Beyfall erhielt. 


.”>... Die Arten und Sorten der Leder, welche hier in der 


Sabrif geruacht werben, And folgende: 
Sohl⸗Leder, mit Knoppern, nad wiener Art. 
2 Sahl: Leder, nach englifcher Art. 
3. Schwarz zugerichtetes Kalb = Leder. 
4. Schwarzer Slanz: Säffian. 
5. Schaf⸗Leder, weiße und braunes. - 
6. Ordinaires Kuh⸗ und Roß⸗Leder. 
7. Das ſogenannte bruͤßler oder Sffent · eder, roth, 
blau, grün, gelb. Ä 
8. Gelber, grüner und rother Saffian. 
9. Gemahlte Schuhblätter von auerley Couleuren. 
10. Gemahlte Weſten. 
11. Gemahltes Leder aller Art, zu ‚Stühlen, Sofa 
und Tapeten. ' 
32. Die'erfi neuerlich erfundene Urt, dergleichen ges 
mahltes Peder noch mit Gold oder Süßer auszuzie⸗ 
ren, davon Schabracken, Wellen und Schupblätter 
jezt verfersiget werden, und die auſſerordentlichen 
Beyfall erhalten. 


Selbſt Se. Maj. der Koͤnig haben im Herbſt des ver⸗ 
floßnen Jahres 12 Stück gemahltes Leder zu Stühlen; 
der Koͤniginn Maj. 24 Stuͤck ebenfalls zu Stuͤhlen; des 
Kronprinzen koͤnigl. Hoheit 122 Stuͤck oder Ellen zu Tas 
peten, und die Prinzeſſinn Amalia koͤnigl. Hoheit 
18 Städ zu Stühlen, nebſt ıy var Schuhblätten, aus 


diefer Sabrif, erhalten. 
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652 Leder. 
“Der Debit der Leder von allen Sorten geſchieht nach 
Breslau, Frankfurth, Berlin, Schweidnitz, Lieguig, 
Hrieg, Neiß, edoſchah 
in koͤnigl. preußiſchen Landen. 

Der auswärtige Debit geht sah Olmutz, rim, 
Eroppan, Wien, auch wach Trieft. 


Dermäbien if der Verfchleuß bey der Fabrik fon von 
dem Belange, daß von beſagten Arbeitern nicht alle Bes 


fiellungen beftritten werden fünnen, und ber Entrepres 


neur Wande würde feine Fabrik zur importantefien in 
ihrer Art machen, wenn er ein größerer Capitaliſt wäre, 


oder auch ıtar durch Vorfhuß, welcher dazu erforderlich 


iſt, unterfiüge werden koͤnnte. 
Die Preiſe der Leder ſind: 


1. Vom Sohl⸗Leder, im Durchſchnitt 8 Rihlr. 
2. Vom Fahl⸗Ledet, 3 Rthlr. 
3. Vom ſchwarzen —* — Leber, 20 Gr. 
3: Vom ſchwarzen Ban Saffian, 1 ı Rthlr. 12 &. 
s. Dom Schaf: Leder, 6 Er. 
6. Vom Kuh: und Noß-Leder, 2 Kthir. 12 Gr. 
7. Vom bräßfer Feder, 22 Gr, 
7 Vom Saffian, 2 Rthlr. 
9. Br gemahlten Schuhblättern, im Durch ſchnitt 


10. Semabite Merken, 1 Rthlr. zo Br. 
11. 3u Stählen ıc. die Elfe oder Stuͤck 22 Br. 
32. Gemahltes Leder mit gutem Geld und Silber; 
Fine Wefte, 3 Rthlr. 
Eine Schabrade, 4 Rthlr. 
Eine Waldrappe, 5 Rthlr. 
Schnbblaͤtter, 10 Gr. 
Zn den Saffianen werden lauter Ziegen⸗ und Bock⸗ 
Zelle zu den brüßler oder Taffent⸗Ledern aber, woraus 
‚ Grüßle, Sofa, Tapeten und chuhblaͤtter, auch Weften 


‘ 


x 


‚ auch nach vielen andern Orten: 
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und Schabradei gemacht werden, lanter Kalb⸗Felle ger 


nommen. 


Bon Errichtung der Fabrik, naͤhmlich vom Jul. 1780 
an, gerechnet, ſind Leder verarbeitet worden: Ochſen⸗, 
Kuhe⸗ und Fahl⸗Leder, 1100 Städ; Kalb⸗Felle, gooo 
Stäück; Ziegen: und Bock⸗Felle, 1000 Stuͤck; Schaf 
Leder, 2000 Stuͤck 


Die Producte und Materialien, welche zur Aufert⸗ 


igung und Bearbeitung der Leder gebraucht werden, find: 
‘ Alaun, Pott 5 Aſche, Ol. vitrioli, Cocheunille, Indigo, 
Scheidewaſſer, Gruͤnſpan, Gelbholz, Arſenik, Wein⸗ 
in, Franzbeeren, Loh, Fiſch⸗Thrau, Kno 


ppern, Ger⸗⸗ 
e, Kalk, Ufche, Kreide, Milch und Eyer. 


- Zu Fadricirung des Saffian werden, mie fcho ges 
dacht, Bock⸗, Ziegens oder auch gute Schaf Selle genoms 


men. Diefe, wenn fie. die erforderliche Zeit geäfchert 


uud reis gemacht worden, werden ſodann vermittelfi der 
auslaͤndiſchen Producte, Gallus und Schmack, in einer 
Zeit von 3 bis 4 Wochen, völlig gar gemacht. 

it znbigo nebſt Gelbholz wird grän, mit Gelbholz 
allein geld, und mit Fernambuk roth gefaͤrbet. | 

Unter den gedachten drey Gattungen von Fellen, find 
Bock⸗ und Ziegens Selle die beſten, davon der Saffiaw 
am fchönften ausfällt. 


Die Sabricirung des weißen fögenannten brußler oder e 
Diefe wers . 


Taffent⸗Leders erfordert gute Kalb: Felle, 
dem’, vermittelt der Kalk⸗Lauge, und Befonderer Rein⸗ 
tigung von felbiger, ſodann durch die nöthige Quantitäe 
ann und Salz zubereitet. Sie erhalten biernächft 
durch fleißige Bearbeitung die gehörige Weiße, welche, 
wenn die Leber recht gut, nach Beſchaffenheit der Witters 
* rocknet werden koͤnnen, um ſo viel vorzuͤglicher 
ausfaͤnt. Die Bearbeitung der Zelle durch Milch und 
Eyer, bereites die Leder. zur Unnahme der Barben, wel⸗ 
+ jr) Verſchiedenheit der Farben auch verfchieden 
eyn muß. ' 

Die ganze Bearbeitung erfordert Winterdö- Zeit über _ 

3 Monathe, bey guter Witterung aber 6 Wochen. Die 

“ erben And fo dauerhaft, baß fie das Waſſer vertragen 
toͤnnen.“ 

In Berlin nahm der Leder⸗Fabtikant, Luge Beſtell⸗ 
ungen an. Die Breite diefer Leber iſt gegen I Elle im 


Qua⸗ 
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Quadrat, berl. Maß. Weſten von "verfchiedener Größe 
and Muſter, koſteten, im Jahr 1782, ı Thle. 16 Gr., 
his 2 Thlr. 4 Gr.; Küraffe, ı Thl. 16 Gr.; Stuhlſtuͤcke 
a Stüd ı Thlr.; Schuhblätter mit Quartieren, 3-8 und 

r.; dergl. für Kinder, 6 Gr.; Taffet: Leder von allen 


arben, à St. ı Thlr. 


Wie die Zdute von den Landes : Eingebornen 
in Zouifiana bemahlt oder gefärbet werden, ſiehe 
oben, ©. 31.1, fgg. \ Ä 


Von lackiertem Leder, findet man eine Mann⸗ 
“x factur in Würzburg. | " . 
Verzeichniß der würzburgifchen Leder » Lad »Sabrik: 
‚ Waren, nebft deren Preifen,. in Carolin, 
' a 73 Rthlr. 


Schwarze Binden, zu 24 Kr. 

Mothe dito, zu 30 Kr. - ‘ 

Kräglein für die Geiſtlichkeit mit bauen und weißen 
| Streifen, zugofr. 

-  Käpplein für folche, zu 48 Kr. u 
Haarzöpfe, zu 24, 30, 36, 42, 48 Kr., bis ı Fi. chein. 
Zopfmaſchen, zu 24 £r. 

Hutmafchen, zu go Kr. ' . J 
Schwarze und farbige Pantoffel, zu ı SL ao Ar. 
Deutſche Hüte, zu 4 Fl. 30 Kr. rhein. ' 
Chapeau bas, zu 3 Fl. rhein. | 
Reiſe⸗-Haarbeutel, m ı SLı2 Rt .. 
Dentſche und engl. Neitzäume ohne Brufis umb 
Schweif-Riemen, zu 5 1. ohne Schnallen. 
Dito mit Bruſt⸗ und Schweif⸗Riemen, zu 8 Fl., ohne 
Schnallen, J 
Dito mit Schnallen und verfilbertem Stiruband, weig 
eingefteppt, zu 10 Fl. 30 fr. 
Flintenriemen mit Hafen, zu 1 Fu. 24 Kr. 
Dito, ohne Hafen, zu 1 Fl. 12 Kr. . 
Vatronutaſchen⸗Deckel, zu 1 Fl. 36 Kr. 
Tocatille- Becher, das Dar zu ı SI. 
Cadogen mit Maſchen, macht. 
. „x ©todbänder, von 24 Kr. did 2 Fl. 


Hnts 


} . 
Ss 


” Eeder. 555. 


Out: Cordon met, auch 3 St. 12 Kr. g 
Lederne lackierte Sporn, zu 2 Fi. 
Spieltifchlein, zu Serfaiebenen Preifen. . 


Spornleder, das Par zu 24 


Waldrappen mit * Sehe, wie geftickt, anfglg 


ter Bordirung, zu 18 bis 20 Sl. 


Steigbügelriemen, weiß abgefleppt, zu 2 FI. 24 Kr. 


Hut d:la Jeſuite, mit goldenen Cordeig und Bourdaloue 
drefliet, zu 5 SI. 30 Kr. bie 6 Fl. 

Ganze engl. Keitfärtel, zu 22 FI. 

Hemdeknoͤpfe, das Par zu ı Kr. 


Diefe Hemdeknoͤpfe iind I onders für die Man chetten und i 
en at druͤcken a v6 für bie F cht. 


Deutfchordend - Krenz, zu 1 FI. bis ı SI. 15 Kr. 
Lackierte Spießgerten, zu verfchiedenen Preiſen. 


-. Eourierpeitfchenfliel mit verfilbertem Veſchlaͤge, von 


verſchiedenen Farben, zu 2 Fl. 
Schwarze Herren: Schuhblätter, zu a Fl. 12 Kr. 
Dito fuͤr Frauenzimmer, zu 2 Fl. 


un San ai Iutunte eugl. leichte (gmwarze Kaldfeie, das 


bir. 
Dito Fr 4. zu < Thle. | 
Scheren: Sutteral, 8 Kr. \ 


Etui, 24 fr. 
Ganze Rindshaͤute zu Pferdegefchirr, fatbige zu 20 = y 


ſchwarze aber zu 18 Fl.z auch kann man mit fols 
chen Hänten Chaifen-verfertigen. 
Uprgehäufe, ſchwarz und ſchildkrott melirt, zu 48 Kr. - 


Note. Wenn ber weiße Streif der geiftlichen Binden 


durch das Tragen oder den’ Schweiß etwas gelb wird, ſo 
muͤſſen ſolche nur. einige Tage in die Sonne oder Luft” gets 
legt werden, fo wird er wieder ganz weiß. 


Putz⸗ Art: Einige Tropfen Baum: Dehl daranf ge⸗ 


than, und init einem feinen leinenen Läppchen abgerieben, 
giebt den Glan; umd benimmt den Schmug; wenn aber 
folsher flärfer if, mit ein wenig Tripel oder Baum⸗Oehl 
abgerieben, und zulezt mit einem trocknen feinen Laͤpp⸗ 
chen nochmahl abgewiſcht. Auch ift ed gut, wenn man 
. mit dem bloßen Ballen der Hand und mit trocknem feinem 
Tripel die Waren abreibtz ed giebt immer mehr Glanz; 
nnd je.länger die Waren getragen werden, befto fchöner 
und feiner werden je. 
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7° Dousn. ‚von und für Deifhlanb, = &t. 5. 3. "rar 
. 107, 1. ’ Ba ® 


Both. Handlungszeit. 29 St. v. 8. 1788, ©. 220, f. 


'‚Intell, Bl. des Journ. des Lurus und der Moden, Apr. 


. difer: Holz und Oehl, 


ı788, &. X V, f. Sept. 1794, ©. CXLVIL, $ 


Man fchmiert auch zuweilen das Leder, inſonder⸗ 
heit zu Handſchuhen, um daſſelbe wohlriechend zu 


machen, ein, welches Das Parfumiren genannt wird. 


Wenn 5. B. das Leder mie Milch⸗Rahm und Stärf- 
Mehl wohl durcharbeitet worden iſt, wirdes, 3 Stunde 
lang, in Roſen⸗Waſſer geweicht, dann wohl ausge⸗ 
drückt, oft gezopfet, langſam getrocknet, gefaͤrbet, die 
der getrocknet, und mit wohlriechender Pomade, die 
aus Schwein⸗Schmeer, Benzoe, Veilchenwurzel, Rho⸗ 

Sande, Naͤgelein, Zimmer, Ci⸗ 
tron⸗ und Quitten⸗Schalen, Pomeranzen⸗Schalen, die 
uͤber gelindem Feuer unter einander gemiſcht werden, 
gerieben md angeſtrichen. Man muß das Anſtrei⸗ 
chen des Leders äfters wiederhoblen, auch was über 
dem euer ausbunftet, wieder zuſeßen. Siehe auch 


im XXIl Th., ©. 462. 
Verzeichniß der vornehmſten Schriften von Leder⸗ 


Bereitung. 


Der Rothgerber, oder Lederer; ſ. Abbildung der gemein⸗ 
nuͤtzl. Haupt: Stände, von Cph. Weigel, 168, 4- 
8. 619 — 623. Der Weiß⸗ und Similh » Bärber, ©. 

633 — 670. 

Ceremoniel der Weißgerber, in welchen nicht allein alles das⸗ 
senige, was bey dem Aufdingen, Losfprechen uud Meiſter⸗ 
werden, nach den Articuls, Briefen unterſchiedener er 
vor langer Zeit her in ihren Imungen und Zanften obler- 
viret worden, ſondern auch Diejenigen Lächerlichen und bie⸗ 
weHlen bedenklichen Actus wie auch Examina bey dem Ge⸗ 
ſellen⸗ machen ordentlich durch Fragen und Autwort user 

- Rellen, undj mis uüglichen Anmerfungen zufälliger Gedau⸗ 
fen ausführen molen M. Frid. Frifius, ft. in Deiien 
Ceremonial - Politica der vornehmften Kuͤnſtler uud 
Handwerker, (£pj. 1708, 8.) ©. 423 = 454 

, . \ Shaw 


x 


en 


N 
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« 


I 5 Eden, 1. | ’ 65 


Schaͤuplatz der Warır, aus dem Sans. Aberfent, 5 Zi 
(Bien und Nuͤrnt. 1754 8.) ©. 477, fon- 
Von Lebermannfacturen; f. Yo. Heinr. Gotgtl. v. Inf 
vollftändige Abhandlung von den Manufacturen uı 
abriten, Kopenb. 1761, gr. 3. ©. 3 — 5403 und 
er von Hrn. Hof. Bechmann mit Werbeffer. und A 
merk. verfehenen zten Ausgabe, 2 Th. Berl. 1739, ge. 


©. 533, f9g- . : 
Der Lederardeiter; ſ. Jo. Sam Halle Werbftäce der bei 
igen Bönfte, = B. (Brandenb. und 2. 1765, 4.) . € 
1 — j N 
Art 34 —E par Delalande. à Par, 1763; ſ. obe 


©. 365. 
Art du Megiflier, par Delalande. à Par. 1765; f. eb. baf. 
Arı du Tanneur, par Delalarde, a Par, 1766; f. ode 


©. 38: f99. . 

Das ieitere Werk ift ſtark keizifiet worden, in eines 3 
brilanten gu Paris Sendſchreiben an ei Delala 

de, die Kohgärber - Kunft betreffend, Velches aus di 
Journ. oecon. Janv, 1265, ©. 14 — 16, von m 
erſetzt, GSemeinnügl. Vorrath auserleſs. dı 

Age zur Befoͤrder. der Saushaltungswill. Raͤ 

te, Manufaer. und Fabriken, 1 Ch, (2pi. 176 

8.) ©. 167 — 1777, befindtich IR. ‘ 

L’art d’appreter et de teindre toutes ſortes de peaux, co 
tenant plufenrs decoavertes et reflexions, $aut [ur ] 
operations qui prec&dent, que fur celles qui conserne 
et fuivent ja teinture des maroquins, vaches tanné 

eanx chamoifees, palldes en megie etc. par M. Over 
t, Teinturier aax Gobelisis, à Par. 1975, 13, ı 9. 

Der Lohgerber, [. P. N. Sprengels Handwerke und Rü 
ſte in Tabellen, 13te Samml. (Berl. 175, 8.) ©, a2 
qı. Op Meißgerber, S. 72 — 113. , 

The art of tenning and cörrying.leäıher, wich an accou 
of all ıhe different procelles made ule of in Europe aı 
Afla for dying leather red and yellöw, collected aı 
publifhed st the expence of ıhe Dublin [ociety, 7 
wbich are added Mr. Phillip's method of dying ıl 
turkey leather. Dublin 1776, 12. 262 ©, 

Der Gerber, Refector Corii, Le Taneur, :Il Pellajo; 
Schhauplag der Natur und der Künfte, in vier Spr 
chen, ster Jahrg. (Wien, 1777, 9% 4) No. 14, 

Bon der Kunft oder dem Handwerke des Lohes oder Roth⸗G 
berö, f. Lehrbegriff ſaͤmmtlicher Sconomifcher und € 
meralwificnfchaften, (von Bra. 9. Pfeifer.) 33. ı% 
(Männn. u 4) ©. 365 — 372. Don der Ungarifch 
Leder » Bereitung, ©. 372 — 374. Vom Sandwerfe t 
Meißgerbers, ©. 196 — 391. Dom Handwerke des SA: 
iſch⸗ oder Semfenfellarbeiters, ©. 391 — 397. . 

Leder - Maunfaetur, f. To. Heine, Ludw. Bergius Yen 


...  Deliceyr und Cameralı Magazin, 4 B. (£p.-1778, ı 


4) 8.17 —38. | 
Ger.technol. enc, LXVII CH. Tt 4 


658echer. 
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De gie, —— Hrn. —XI weeyg —* 


8. 
Se, en —æe [. Der Meuſch, in feinen nerfchiedenen 
| * Er und Samen für die Jugend gefchiidere, 
Von den —Se Gedermanufacturen, f. (*. Pfeifen 
Manufacturen und Sabriten Deurichlande cc. 12. 
G(Fef. 94 gr. 8. 610, _ 5 


Be re orker, f. oben, & 
gerbereg, {. Hrn. Hoft ‚Bedm ans änleisung zur Tech⸗ 


ie. zte Ausg. ( —R 234 — 259. 
Subereituug und Benugung dert bier at f graunihweige 
— —— gausneneben vo €. Trapö, 


PR Rena f. Hrn. Bet as. achrönd der Tedy 
not ie, 8 . Weißgerb 
4f. — €. 76, f. 
zu iteree "Zubereieung Lede wertet, {. Karl Aug 

aa hof pbyfich - vechmol esi ches Handbuch, = B. 


) ©. 
—2 bug ee tobgärberen, 8* X 
—5 ſch, Lobgärber in dem S 
Böhmen. Zum Gebrauch für —* 
“fr nicht das Werk / das viel Arbeit Grand. 
—8 icus 7, xu. 
| Dieit t. 8. 12 u. >. 
Dal e de die en ee uud ibre vortbeilhaftere Ein⸗ 
chtungen, von b Suckow. Nebſt einer 
upfert Mannh. 1793, 8 2 ’ A d. B. Sieho oben, 


. 173. 


s 


Der gandel mit Leder, Eeder: Zandeh, wird 

entweder mit rohem Leder, oder bereiteten Leder, ges 

. trieben. Eigentlich aber iſt jener nur ein Handel. mid 

uten, dieſer hingegen ein wahrer Leder» Handel, 

in Handelsmann, ber das fertig gegärbte Leber in- 

‚ Stüden ober einzelnen Pfunden verkauft und aus⸗ 
.  fohneibet, wird Keder : Hdndler, sder Heders 
chneider, genannt. Siehe auch oben, ©. 630. | 
‚Der Handel mit bereiteten Leder, iſt an und für 
fich ſelbſt, und überhaupt betrachtet, eine der beſten Ar ⸗· 
ten des Handels, denn das Leder iſt nicht zur eine  ı 

— Ware, die man gar nicht entbehren kann; 
ondern es it daſſelbe auch keiner Beraͤnderung in je 

an 


— 


8O 


aufk ommenden Moden und in dem Sortemente unter 


ſchwer, ungeachtet er von auſſen geringfchäßig angu⸗ 


ſehen iſt; und zwar theils wegen der verfchiebenen 
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Be dern. weg; dergleichen, thin auch oft die Schufter, und 


laſſen folche rohe Leber hernach gärben und garmachen. 


hotm und in andern fehwebifchen Städten won Loh⸗ 
und Weiß⸗ Gaͤrbern zubereitet. e) Bodı, Reh⸗, 
Ziegen⸗ Kalb: umd Sirfeh : Leber dauft jeber Leder⸗ 
Händler hin und wieder ‘auf, fo vieler fann, von Jaͤ⸗ 
en, Fleifchbauern, Bauern, Amt⸗ und Küchen- 
chreibern; umd dann legen mohl die Kaufleute eis 
gene Gärbereyen an, und laſſen ihre eingefanften Haute 
garme A ‚Seme kommen * Canada und 
amerikaniſchen Laͤndern, wie aus Ireland, jähr- 
lich große Partien von Ochſen⸗ Säuren nach England 
m Yinfepimg bes Eins und Verkaufes folder 
rohen Leder, fe man eines Theils, daß fie nach 
: Ihrer Schwere, Größe, ‘Breite und Dicke, gefauft 
werden; andern Theis, daß man-im Einfanfe haupt: 
fächlich darnach fehe, Daß die Haut duxchgehenbs gleich 
- fey, und nicht löcherig falle. An einigen Orten wird 
das leichte kuviſche Leder decherweiſe, anderes parweiſe, 
E das 


—8 


Bas ungariſche und pohlnifche nach denr Sewichte ver 
kauft. Es verkaufen aber diejenigen, die mit rohen 
Leder Handeln, ſolches an die Roth⸗und Loh⸗Gaͤrber 
Weiß⸗ und Sämildy s Gärber, Corduam« Macher 


Dergament: Macher ıc. | 


Bon den verfchiebenen Arten, bie rohen H te 


nach einer willkuͤrlichen Schaͤtzung und nuch dem, Ge: 
vwichte zu kaufen, und. iuſonderheit auch nuch ver Stri 


che, d. i. nach den am Schwanze gi en perpendiku 


laͤren und horizontalen Linien, wovon die erſtern 20, und 


die leztern 10 Pfand bedeuten, (Fr. Cuũrs A la rale 
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iſt oben, ©. 35, fgg. ein Mehreres vorgekommen. 


as 2. den Handel mit bereirfecem Leber, 
‚oder bem eigentlichen Leber, und folgfich den eigentlich 
fogenarinten Leder⸗Handel betrifft, fo find Die Wa: 
ren etnes vollkommenen Leder-Sandels, theils or: 
dentliche, theils aufferordentliche, Die. ordentlichen 
Waren, d. i. welche nothwendig zu einem Leder⸗ Han 
bei erfordert werben, wenn ſolcher vollkommen beſte 
ben fol, find folgende:: 
(1 yallerley Juchten, die im XXXI Th., S. 233, fgg 
beſchrieben worden ſind. v J 
(2) Allerley Sohl⸗ oder Pfund⸗Eeder, weich 


Sorte von den Schub Machern zu Sohlen gebrauch 


wird, uud eben Daber ihren Nahmen hat. Diefes Le 
‚ber wird niemahls gefärber, wie anderes Leder, fon 
dern feine Farbe, ſowohl auf der Narben, als Haß: 
Seite, entſteht von der Zubereitung, als: Lohe und 


+ Gare, weswegen man auch nur fo ungefaͤhr deſſer 


« Farben befchreiben kann, was Die Lohe, Gare ant 
Zubereitung auowirft, Doch aber'einen Linterfchied un 
ter jeder Sorte von Sobl s Leder mic abgiebt. Mar 
hat naͤhmlich davon folgende Sorten: =) Englaͤnd 
iſches Bohl; Leber, welches ſich von anderm Sohl 
Leder durch die oben, ©. 148, angegebenen Kennzei 
chen unterſcheidet, und wovon man, wie ich eb. daſ 

| = Tt 3 gezeig 
\ | “ ! 


, 660 VLeder. 
etliche Monathe nach Wien zu ſchicken, der ſowohl 
mit dem wieneriſchen Hof⸗Zuſchroter, als auch andern 
wiener, preßburger und ediuburghiſchen Fleiſchhackern, 
einen Jahrkauf machen muß, daß ſie alle ihre Ochſen⸗ 

. Hüte, ſolche Zeit hindurch, der Gefellfcpaft liefern 
muͤſſen. . In Belgrad ift eine befonbers ſtarke Nieder⸗ 
lage von alleriey rohen ungarifchen, ' inſonderheit 
b) eingefakenen Büffel = Ledern aus der Tuͤrkey. 
7: <) Das rohe Ochſen⸗ und Bock⸗Keder, weiches 
' Preußen, Kurs umd Liefland ausgiebt, wird meber ; 
theils nach Lüberk verfahren, von dannen es das Lüne- 
burger- und Heſſen⸗ Land wieder abhohlt. An einigen 
Orten tritt oft eine ganze Innung der Loh⸗ Gaͤrber zu · 
Nammen, und Fauft eine Menge von foldyem rohen Leo 

Bern: weg; bergleichen, thun auch oft die Schuſter, und 
laſſen foiche rohe Leder hernach gärben und garmachen. 

ch Elenn s und Rennthier⸗Haͤute kommen ordentlich 

. aus Norden; doch werben bie meilten bavan zu Stod: 

bofm und in andern. ſchwediſchen Städten von Loh⸗ 
und Weiß⸗ Gärberw zubereitet. " e) Bock, Reh⸗, 
Ziegens Kalb: und sSirfch: Leber Fauft jeber Leder» 

: Händler hin und wieder anf, fo vieler ann, von Jaͤ⸗ 

. gen, Sleifchhauern, Bauern, Amt⸗ und Kuͤchen⸗ 

Schreibern; und dann legen wohl bie Kaufleute eis 

- gene Gärbereyen an, und laffen ihre eingekauften Haute 
garmachen. Ferner kommen aus Canada und audern 


. amerikaniſchen Laͤndern, wie auch aus Ireland, jaͤhr⸗ 


lich große Partien von Ochſen⸗ Saͤuten nach England 
und Holland. en 

In Aufehımg des Ein: und Berfaufes folcher 

rohen Leder, bemerfe mar eines Theils, daß fie nach 

- Ihrer Schwere, Größe, Breite und Dicke, gefauft 

werden; andern Theile, daß man-im Einfaufe haupt⸗ 

fächlich darnach fehe, daß die Haut durchgehends gleich 

ſey, und nicht loͤcherig falle. An einigen Orten wird 

das leichte kuriſche Leder decherweiſe, anderes parweiſe, 

— 1 das 
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Bas u e mib po e nach den. GSewichte ver⸗ 
———————— —— 


Leder hanbeln, ſolches an die Roth und Loh⸗ Gaͤrber, 
Weiß⸗ und a. Gärber, Corbuan: Macher, J 


» 
en ben —— Arten, die rahen Haute 
nach einer willkuͤrlichen Schaͤtzung und nad): ven, Ge 
wichte zu kaufen, und Ehrnoeher auchmich hear Stri⸗ 
che, b. i. nach den an Schwanze gemachterrpeipendifus 
laͤren und horizontalen Linien, wonond eerftern 20, und, 
: bie leztern 10 ‘Pfand bebeuten, (Sr. Cuirs A la rale,) 
' iſt oben, S. 35, fgg. ein Mehreres vorgefontmen. 
Was 2. den Handel mit bereiteiem Leder, 
‚oder dem eigenefichen Leber, und folglich den eigentlich 
ſogenannten Leder anbei betrifft, ſo ſind die Wa⸗ 
ren eines volllommenen Keder⸗Handels, theils or⸗ 
dentliche, theils auſſerordentliche. Die ordentlichen 
‚ Waren, d. i. welche nothwendig zu einem Leder⸗· Han · 
del erfordert werden, wenn ſoicher vollkommen beſte⸗ 
‚ben fol, find folgende: 
(1) aerey Jahren DieimXXXI2G., ©. 233,08 | 
beicheieden morden 
(2) Merten Gobl« oder Pfind: Leder, —— 
Sorte von den Schuhe Machern zu Sohlen gebrau 
wird, uud eben haber ihren Nahmen hat. —E 
der moıkd niemahls gefärber, wie anderes Leder, fon- 
dern ſeine Farbe ; eh auf der Narben⸗ als Aaß - 
Seite, entſtehe von der Zubereitung, als: Lohe und 
— weswegen man auch nur fo ungefaͤhr deſſen 
arben beſchreiben kann, was Dir Lohe, Gare und 
bereitung auswirft, Doch aber einen Untetſchied un⸗ 
ter jeder Sorte von Sohl⸗Leder mit abgiebt. Man 
hat nahmlich davon folgende Sorten: ) Englaͤnd⸗ 
iſches Sohl⸗Eeder, welches ſich von anderm Sohl⸗ 
Leder durch Die oben, ©. 148, angegebenen Keunzei- 
hen uuterſcheidet, und en man, _ wie ich eb. daf. 
3 


geheigt 


J 


J 8 
. \ ' ! 


7 on Leber. | 
* be, drey Sorten, nähmili b ganz ſtarkes, 
t 


oe ⸗ 


, und leichtes, bat. s ſtarke Sor⸗ 
timent muß committiret werden, daß das Städ, 


oder ein ganzes Leder, von 2 halben Stüden, nicht 


“ 


ſchwerer als 32, hoͤchſtens 33 Pfund ſey, meil das 
ſchwere feinen Abgang findet. Wenn einige Stüde 
von 34 bie:36 Pfund bey dieſem Sortimente in .eiment _ 
Ballen mit unterlaufen, find folche zu pafliren; ſtaͤr⸗ 
fere aber ift niemand, ber das Sortiment von 32, 
böchftens 33 Pfund das Stuͤck, committiet hat, an 
zunehmen ſchuldig, inſonderheit nicht die von 42 bis - 

4Pf., weiche gar felten wieder an den Mann zu 


44 
. bringen find. Doch wenn unter dieſem ganz ſchweren 
- Sortimente ganz was leichtes oder Mittel- Gattung 
: mit beygepadt ift, kann man jene wohl paffiren laffen. 


Die Mirtel s Battung ifb zu committiren das Stuͤck 
von 27, hoͤchſtens 275 @;, oder 4 Centner; ſchweker 
aber zu committiren, iſt nicht Dierechte Mittel » Sorte, 
fondern falle fchon nach der ſchweren zu. Wenn Stocke 

i8 zu 32 ®. in einem Ballen mit unterfallen, läßt 


. mar ſolche pafliren; aber fchmerere nicht, es wären- 


denn auch ganz leichte mit dabey. Die leichte Gatt⸗ 


ung muß commiltivet werden, das Stuͤck von 214, 


ochſtens 22@., ſchwerer aber nicht, weil-es font 


| ſchon nach der Mittel - Gastung zufült. - Gallen ſchwe⸗ 


rere Stuͤcke im Ballen mit unter, fo dürfen fie Doch 


ncht über- a0 ®, wiegen; etliche Stürfe aber non a4 bis 


. 268. paſſiren. Hallen leichtere Stüdfe, als: von 16, 


. 8 his 20 G. mit unter, find folche allegeit zu gebrau⸗ 
chen. . Aber die leichte Gattung leichter,. als gedacht 


worden ift, zu committiren, ift nicht rathſam, weil ſie 
fonft gar zu leiche ausfallen dürfte, daß fie nicht jeder- 
manns. Kauf wäre, Wenn man- ven Wellen von 
40 Stuͤck, fchmeres 12 Centner; Mittels Gattung, 
10 Centner, und leichtes 8 Centner ſchwer, commit⸗ 


tiret, fo wird man niemahls Verl dabey haben. 


J 


*8 


| Zr ssz3 
Wie die * bey allen Sorten beſchaffen ſ 
0 


: habe ich 
englaͤndiſche Art verfertigtes Sohl ⸗AMKeder, deſſen 


eyn wtͤſſen, 
n angezeigt. ) Roͤnigeberger, oder auf 
oben, S. 499, Erwähnung gefi if. +) Unger 


iſches Sohl:. Leder, theils preßburger, dee wiener, 


welche beyde Sorten mit Vortheil von Wien zu com⸗ 
mittiven find. Der Unterſchied beyder beſteht darin, 
daß das ungariſche preßburger Sohl⸗Leder auf ber 


Narben⸗ Seite von dunkler Aſch⸗ , unter welcher 
gleichwohl Die ſchoͤn derbe und recht gute lichtbraͤunliche 


e und Bereitung hervor fchimmert; ‘Das wiener 


“ aber auf der Narben » Seite von etwas heller Aſch⸗ 
Farbe ift, und, wenn es recht feyn fol, muß die 


derbe lichtbraͤunliche Gare hervor leuchten; doch iſt 


1 das preßburger immer von derberer Gare: und befierer 


Bereitung ale das wiener; auch fällt das preßburger 
immer fläcfer im Leder, als Das wiener, wel 


ſchwaͤcher ift, auch nicht fa gutes Kerns Leder bey ſich 
- and in 


ſtecken bat, mie das preßburger; faͤllt ins⸗ 


" gemein ſehr abfchöffig und ungleich in Seiten aus; iſt 
audy m 


mahl wohl gar fpießig, oberuoflig. Auch 


_ an der Haß- Seite bepder Sorten finder fich ein IMm- 
terſchied; denn Die vom wiener Leber fälle ganz aſch⸗ 


farbig, und fo, als wenn etwas Grünliches mit, dar⸗ 


- ‚unter fehinmerte; bie vom preßburger hingegen fälle 
viel dunkler, auch ſchimmert mehr Gruͤnliches daxun⸗ 
‘tee hervor. Ben dem preßburgeriftbie Farben : Seite 


inwendig, und Die Aaß- Seite auswendig; es befteht 


in ganzen Städen‘, und iſt nicht zerfpalten, wie das 


englaͤndiſche; Kopf, Seiten und Schwanz find insge⸗ 
mein inwendig hinein geſchlagen, daß es alſo gleichſam 


wie ein ringebundenes Buch mit vier Ecken ausſicht; 
das wiener hingegen iſt lang ausgeſtreckt, die Nar⸗ 


ben⸗Seite aber ebenfalls inwendig, und die Aaß⸗ 


Seite auswendig, auch nicht geſpalten, ſondern in: 
ganzen Stuͤcke. Beydee ſowohl das preßburger als 
> zu 


. wie: " 


, 


a 


“ ab 
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volener, Yan eominittivet werben, das Stuͤck von 


„4 Centner, hoͤchſtens von 30 bis 328.5 ſchwerer aber 


ſolche nur 


uicht, Indem dieſes das rechte Gewicht it, welches 


den meiſten Abgang findet. Fallen dann und wann im 
Ballen leichtere mit. unter, fo ſchadet es nicht, wenn 
ernicht —— und Leder bey ſich haben, und 


nicht blattduͤnn ausfallen. Je weißer übrigens 


die ungariſchen Haͤute auf dem Anſchnitte find, deſto 


hoͤher werden ſie geſchaͤzt. 7) Danziger Sobl⸗ Leber; 
. ») hamburger Sohl⸗Leder; , x) Iäneburger Sohb⸗ 


J 


Der Unterſchi 
dem. Das hamburger ſieht -auf.der Narben- Seite 


Zeder, welche drey Sorten faſt einerley find. Das 
Danziger verfchreibt man von Danzig, das hamhurger 
von Hamburg ‚und das länehurger von Lüneburg. 

eh dieſer drey Sorten beftehe in Folgen⸗ 


‚ dunkelbraun, das luͤneburger efwas heller, und das 


danziger noch etwas heller aus; Das Danziger fällt auch 
auf ber Marben- Ceite wie etivas. gelblich 


| Ä h mil unter. 
Das danziger iſt am ſtaͤrkſten, das hamburger etwas 


| ſchwaͤcher, und dag lüneburger noch ſchwaͤcher. Die 
FYaß + Seite fült bey, dem hamburger dunkelbraun, 


. bey den: lüneburger etwas lichter, und_bey dem dan⸗ 


ae noch lichter, auch etwas gelbliches mir dabey. 
Bey allen, drey Sorten muß, die hellbraͤunliche ſchoͤne⸗ 
derbe Gare ſich befinden, ſonſt Eörmen fie nicht pafliren. 


Doch faͤllt insgemein bey diefem Leder viel Spießiges, 


oder von allzu. harter Bereitung, mit unter, welches 
wohl zu mefenift. Die Narben» Seite ift-von allen 


„diefen Drei Sorten inwendig, und die Xaß- Seite aus⸗ 


“ 


q 


‚wendig; aud) find alle drey Sorten lang ausgeflredt. 
Das danziger muß eommittivet werden, das Stuͤck 
won 20, bis höchftens 27 tB., oder 4 Em, Schwerer 
aber nicht; das hamburger, von 20 bis 24.@., und 
das lüneburger von 18 bis 20 G., leichter aber bie 


Aawepy lezten Sorten nicht. ) Auyker oder löcticher 


ww 2) ſaal⸗ 


⸗ 


Sohl⸗ Leder; 9) maaſtrichter Sohl Aeder; md 


. gebe, ‚66: 


) ſaalfelder Sohl⸗ Leder, welche drey Soreen eben 
- falls einander ‚ziemlich gleich kommen. Das erſt 
kommt von Luͤttich, das zweyte von Maaſtricht, 
das dritte von Saalfeld. Das erſte iſt das vornehm J 
das zweyte ein zaſtard von dem erſten; und da 
dritte, ein Baſtard von den, erſten und zweyten, ode 
das ſchlechteſte. ‘Das rechte aufrichtige luyker ode 
_  Adkticher ohf« Leder übertrifft noch das engiaͤndiſche 
 ift auch das theuerfte und befte Sohl-Leher: ' .Ch J 
biernaͤchſt im Halten einfach ſo gut, als anderes dor 
pelt; es hat eine ungemein seihmeibige, ja gleichfen 
. ganz fette und.fpenfichte, dach derbe Gare und, Berei 
Ang, es fälle ſchwer ins Gewicht, und es find insgı 
„mein ſehr Harfe Stuͤcke und Haͤute, auch durchau 
Line Gleiche, und rechte Kern⸗Leder, bey weichen nich 
Abſchoͤßiges, ſorder alles wohl zu mutzen and zu 
. Krauchen as maaftrichter Sohl ⸗Leder abı 
iſt nicht ſo iart auch nicht ſo temicht, von. nicht. | 
ſchoͤner gef eidiger und hoch berber "Bereifung; - 
. fo ſchoͤn gleich durchaus, fondeen fällt iimmer mit @ 
Fchoͤßig; nebſt weit ausgedehnten platten und /duͤnne 
Ledern, auch nicht recht derber Bereitung. 
ſaalfelder Sohl⸗ rag fällt noch etwas ſchwaͤcher, «ai 
: Das vorige, ift auch noch weniger Rn, es fuͤh 
auch noch weniger die fchöne derbe und. gefcnmeibis 
Bereitung; und enblich ift es: auchuicht fo —*** 
aus, als Das vorige, fondern fällt ſehr weit ausg 
ſireckt aber meift platt und duͤnn, und iſt daher fei 
„vabfchäßig. = Mebrigens ſiehe das latticher Leder. auf, d 
Narben »Seite ganz aſchfarbig, das maaftrichter € 
- vwas heller, und das, faalfelder noch etwas helfe 
. aus; mit der Haß Seite von allen drey Sorten hat. 
; gleiche Bewandtniß. Das Sürtidyer muß commirtir 
werden, Bas Stud ober die Haut von so bis.ss Pi 
ſchwerer aber nicht, weil es fonft fait gar nicht zu mı 
Bu iſtz etwae leichter or geht nebt an, doch nid 
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—viel, indem es hernach nicht fo recht durchaus glei 
kernicht ausfallen, und folglich alsdann nicht ſo —* 
zu nutzen ſeyn moͤchte. Das maaſtrichter muß eom⸗ 
mittirer werden, das Stuͤck von 30 hoͤchſtens is“ 
32 Pf., und das ſaalfelber, Yon 27 bis 277 Pf.; die 
Marben Seite ift van allendrey Sorten inwendig, und 
die Hape Seite auswendig. Das lütticher wird nicht 
hoͤufig gefucht: a) weil es ſehr theuer, und viel theu⸗ 
“rer, als alles andere Sohl⸗Leder iſt; b) weil es ſehr | 
ſtarke Häute find, welche ſchwer ins Gewicht Fallen, 
und alſo überhaupt ein folches Stüd viel Geldbeteaͤgt; 
und e) weil es nicht ein Jeber zu verbrandyen meis, 
zumahi wer nicht die Arbeit darnach hat. Das maaſt⸗ 
richter wird etwas mehr geſucht, weil es nicht fo theuer, 
als voriges, iſt, auch ‚nicht fo ſchwer ins Gewicht 
- fälle." Das ſaalfelder wird noch am meiſten geſucht 
vcvweib es am wohlfeilſten unter dieſen drey Sorten, 
noch .mohlfeiler als das engländifche, zumeilen au 
als ‚das: ungarifche, iſt, wenn es nur nicht immer 
mieiſtens von einer- fo weichen Gare und Bereitung, 
andy fo.meit plauzig, abfchößig, und ohne Kern, ja 
manchmahl wohl gar bollig ausfiele; daher man 
“ hier: bauprfächlich «wohl zu. besbarhten ‚har, daß 
man:flugige, gleiche Kerns Leber erhalte, welche man 
noch. mie Mugen wieder abfegen Fan, ) Deutfches 
GSohl⸗Keder, wird an allen Orten in, Deutfchland, 
wo ſich nur Loh⸗Gaͤrber befinden, verfertigt. a" 
Zwirkau wird dergleichen befonders gut undrüchtigbe 


S 


Neitet, welches dem Danziger wenig nachgiebt, man 
committirt es, das Stuͤck von 24 bis 27& Pf., ober 
3Ctn. Der Sohlleder: Sandel ift cheils in der 
- Rauflente oder Leber- Händler, eheils in ber Noch: 
oder Loh⸗Gaͤrber Händen. An edlichen Orten haben 
auch die Schuh- Macher die Freyheit, daß fie einen. 
.. eigenen Gar: Hof halten mögen, auf weichem fle das 
rohe Leder gärben laſſen; daher fie gas feipis 
Br Herbſt⸗ 


1 
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Sderbft : Zeit den Bürgern ihre gefchlachteten Ochfen- 


Haäute, entweder bem Gewichte oder Gefichte nach, 


abfaufen, und biefelben hernach zurichten laſſen. Al⸗ 

les Sobl-2eber wird im Banzen ballenmeife, im 
RKleinen aber ſtuͤck-⸗ oder halbe flüdl-; oder auch ſoh⸗ 
lenweiſe verfauft. Zu Brand: Sohlen, Rahmen und 
Ab ſatzz flecken ift infonderheit das littauer Leber vor, 
üglich zu gebrauchen, und wird mie Bortheil aus, 
Danzig verfchri 


x 


rieben. Die Narben Seite ilt braun . 


und Die Aaß⸗Seite etwas heller; auch ift die Aaß⸗ 
Seite eimwärts, und die Narben» Seite auswärts. - 

: (3) Allerley Ralbs Leder, deſſen mancherlen Sor⸗ 
a an im XXX, Th., ©. 434, fag. befchrieben 
n 0 


(4) Allerley Saffian, wovon an feinem Orte ge 
handelt werben wird. . | 


“ 


(5) Mierien Cordnan, wovon im VIII Zheile, 


©. 333, f99. Nachriche ertheilt worden ift. 
(6) Keinz anf, fomohl Spinv⸗ als Strähns 
Banfß, und zwar von beuden Gattungen alle drey Sor⸗ 
en, fein, mittel und ordinair. Siehe im XXI Th., 
D.817. ’ on ' 
Diie aufferorbenelichen Waren, bie ger nüßlic, . 
in einer Leder⸗ Handlung, befonders in einer Handels⸗ 
Stadt, als Bey⸗Leder mit geführt werben koͤnnen, 
find; a) gefchmiertes Kalb⸗Leder; f. Th. XXX, 
©. 2 b) Sarben- Selle; e) lohgare Schaf Zelle; 
‚d) deutfches. Sohl Leder; e) ſchwarz zugerichtetes 
Rind⸗Leder. . . . 


N 3 
Waren »Berechnung bee Leber von Briftol, von 


Liverpool, von London nach Petersburg, ft. in Engels 
brechts Samburgifhen Warenberechnungen zc. 
AD, (zte Aufl, Hamb. 1782, 91.8.) ©375— 384 


Preis: 


⸗ 
‘ 
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Preis⸗Courant von allen Sorten Leder für Sartler 


und Schuhmacher, in Frankfurth am Mayn, 
im 3. 1784 


| Sichn « Spur eo * 20 5. die Rolle, Eentner 
u Derglenhen, 41 The. 


‚Seine 30 biß 33 tt., a Ein. 47 au 45 &r. 
45 Thlr. 


ergleichen, 42 biß 4 
10 häutige dergleichen, * bis 48 ®, a en. 52 Thlr. 
Dergleichen, go 16. o bis 45 ir. 
auſſer Ballen, das Stid 24 Biss 16, das if. & sFr 
Dergleichen, 6 bis 9 1b. . . 40 bis 44 Ar. 


Büffel: — * peländifheh, 58 Er. 


⸗ kdnigsberger, 54 Er. 
J— 3. imlaͤnd. fein. 52 £r. 
Faser „ordin: 46 a 5 Er. 


| Beng- geder Braun, engl. . 


00.42 Zr, . 
ß —E 3 Er. 
fgwarı aachner 32 
fein. inf. 30 Er 
= ordin. 26 bis 28 Fri 
s Uusichuh . 


uuu u a 
L 
vuuvaın WW 


” 


| Odwarıe große Dammel: Hänte, engl. Bacpıt y für | 


Stats s und Poft: Wägen, das Pfund 44 


Schwarze große Hammd: Häute, inländ. * dis gar. 


ser N 


;_ os, trodne Kuh z Häute, bis 42 &r. 
" leichte Nänbling, 48 Er 
Weiß Alan eder, 26 Er. i 
Warmgares Roß⸗Leder, 25 Er. dt 
Sefion, vorß faleeifher ....9.  . . 
⸗ fein frauz. 4 i. 30.8% 


8, 5 mittlerer, 4 l. 1 15 It. “ 


⸗ s ordinair, 4 Fl. 

g g Ausſchuß ur ur vr 

» grüner, feiner, 3 Fi. 40 Fr. . 
⸗ ⸗mittl. 3 Fl. 30 Xr. 

⸗ ⸗gIrdinair, 3 Sl. ı2&r. 
# blauer, feiner, 3 51.40 Er. 


Gaffias, . 


Sarian N geißer, oe iſcher, 32 Sat: 
s  ordinairer ....... 
Corduan, fein Kömarer, Buhbinder: ‚so Dat. 
s ‚etwas befhädigt ... . . 
s. fein Schubmachers 28 Bas. 
Schwein⸗Leder, engl;-ı St. 15 bis 18 FL. 

Kalb: Selle, a fie ſchwarze, ohne Fett, für Satts 
er, 1 bis 14 
Gedruckte Stuhlblaͤtter, 30 &r. 
‚Spaß Sell, rothe —5 ee 7 St 


0 —W 4bis 6 Fl. 
Zur . Braune, 3 bis 5 1. | 
Bupfer Sohls Leder, —8 ſuan. die Haut 4 40 bis 
50 B., a Centn. 343 bis 35 Thlr. 
ss ſchwer Braflian., die Haut 30 5i8 
| 40 %., a Centn. 35 Thlr. . 
5 ⸗ ⸗ klein Brafilian. 9— bie Haut 29 bis 
' ‘30 %., a Een. 35 Thlr. 
es 3 9 fchwer *5 — 30 bis 36 B., 


a.cm. 3 
so.» —— ie 30 K., 3 To 
leichtes, a 23 W. 35\ 
Bild: Beder, hadhaftes . ....... 


Zohl⸗Leder, ſchwer, zahm 1 Eın. 32 Chir. 
⸗⸗ mittl. 31 Thlr. 
⸗leichtes, 28 bis 29 Sf. 
RoB: Leder, 21 Rthlr. tn 
—— * 34 Thlr. 
mitel. 38 Thlre. 
— *2 42 bis 44 Thir. 
engl. Fas. das Pfund 44 Er. 
aachner, das Pfund 43 Zr. 
, englifcheR ... Er 
albsLeder, engl. 2 FI. 24 
— leichtes engl.‘ —72 — braun und fchwar, 


64 
ſchweres, ein· Fell von 5 bis 64 Tb. 2 Er. 
' aachner, braun und ſchwarz, 64 Er. 
aachner Façon, ſchwarz, 54 2 
franz. ſchwarz, 32 Ir. 


won 
vw 


\\] 
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Kalb⸗ 


—— 
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— nic Som eBLpo2 
ie , ‚ei 
Rauchiche "near sach Größe, 4 :Dugend 8 his 


t. 

Rath edle coulenrte ſchleſiſche, ı St. 30 Ba. 
Dodüeber, das Brand 25 Bi8 28 Dal. 

ä. oc⸗ e 2 

Kalbfeule, rbihe veritable ker No, 1. das halbe Du$. 


13 51. 
Pr Ver Ve .. —*28 halbe Dutz. 
8⸗e⸗ ⸗ ⸗ ⸗ No. 3. das halbe Dutz. 
X St. 30 Er. 
ss 8 6 ss .5 _ "No halbe Dutz. 


| s ' gelb, weiß unb graue, das halbe Dugend 
. ı0 Fl. 30 Er. 
s  vothe — * No, 6. das —* Dutzend 1081. 


| o Fr. 
⸗ ». = Nox. Da halbe Dapend 981 


. ,. ⸗ No, 4. Das Date Dapen BL 


Leder s Dreife bey der Manufacer n Bias, ſtehe 
oben, S. 652. 

Preiſe der Leder⸗/Cack⸗Fabrik⸗ Waren zu Wuͤrz⸗ 
burg, fiebe oben, ©. 654, 1 


Bon den in Leder arbeitenden Profeſſ oniſten (Le⸗ 
der⸗Verarbeiteru), dem Vergolden und Verſil⸗ 
bern des Leders, und den aus Leder verfertigten 
kuͤnſtlichen Sachen. 


| Schon in der Bibel kommen verfchiebene aus 
Leder gemachte Sachen, als: Gürtel, Schuße x. 

- vor; 2 Kom ı, 8. Matth. 3, 8. Marc. 1, & 
Mitten im Zimmer wird bey den Morgenlänbern 


ein großes Tuch oder Leber auf. bie Erbe anagebreiet, 
\ dar⸗ 


\ 


* J 
I -, ⸗ 


Be. : 


darauf ein Feiner Schemel mic einer Platte geſetzt, und 
. zum das Eſſen aufgetragen. ‘Bey den Beduinen⸗ 


Arabern vertritt dieſes Leder, deſſen man ſich bey den 


Eſſen auf diefe oder ähnliche Art bedient, wie Arbieug : 


ausdruͤcklich werfichert, zu gleicher Zeit die Stelle einer 
Derfe oder Matrage, An ſtatt dieſes Leders, welches 
man, um nicht auf der bloßen Erze in den Zelten zu 
fißen, auf den Boden ausbreitet, bedienten fich vor» 


nehmere oder reiche Leute mehr oder weniger foftbarer 
Tapeten; ı Mof. 19, + 1 Sam. ı6, 11. Eſth. 
2,6 Luc. 11, 37. 17,7. vergl. Ligthfoot ad 


Match, XXVI, Die Form diefes auf.dem Fußboden 
der Gezelte ausgebreiteten Lebers, war nach der Form 


derſelben eingerichtet, und entweder rund, oder mehr 


breit. Dieſe Fuß: Dede heißt im Hebr. raw; Ser. 


43, 1% . nz Ä - 
. Dee in Leder arbeitenden Drofeffioniften 

giebt es verfchisbene. Der Sattler, Riemer und - 
.. Täfchner verfertigen alle Leder- Arbeiten, die Schuhe 


und die mehreſten Kleidungs⸗Stuͤcke ausgenonmen. 
Cie haben alle drey, mehrentheils einerley Werkzeuge, 


und arbeiten mit einerley Handgriffen; der Unterſchied 
beruhet bloß. darauf, daß die Profeflioniften der einen 
“> Zunft fi, von ihren Lehr- Jahren an, durch dielieh- 
‚ang eine Sersigfeit eriverben , manche Keder«- Arbeiten 
muit mehrerer Gefchicklichkeit zu verfertigen, als die 
SDrofeflioniften des andern Gewerfes. Der Sattle 
verfertigt in Berlin alleRiemer- Arbeiten, und ermacht 
- überdem noch Sättel, und befchlägt Kutſchen; oh 
iemer, gleichiells 
: Kurfchen zu Stande zu bringen, nur Die Berfertigung 
eines geſchickten Sartels will ihnen noch nicht glücken: 


verſuchen es auch jezt fchon einige 


Dagegen | een die Riemer, ‚daß fie Zäume und 
Pferde: Gefchirre mit mehrerer Geſchicklichkeit verfert- 


J igen, ‚welches ihnen aber die Sattler nicht einraͤumen 
wollen, Mit Berfertigung ber Zäume und Pfade | 
. j ‘ & 


‘ 


- ” 


\ 
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Geſchirre, nebſt einigen wenigen: beträchtlichen Leber⸗ 
Arbeiten, beſchaͤftigen ſich die Riemer die mehreſte Zei 
Der Taͤſchner uͤberzieht Koffer, macht Patrontaſchen, 
Ranzen, Felleiſen, mit Leder uͤberzogene und beſchla⸗ 
gene Stuͤhle, und einige andere ide — in⸗ 
ige Stuͤcke des Sattelzeuges, ber aͤuſſerelederne Ueber⸗ 
z3zug der Kutſchen und Chaiſen, (ſiehe Theil LVII, 
1.8. 293, fgg.) das Pferde⸗Geſchirr und verſchiedene 
andere Dinge, werben aus platt⸗ ober kraus: blanken 
hollaͤndiſchen Leder (ſ. oben, S. 217) verfertiget. 
Bey Beichreibung-ber Gaͤrberey des Alsun Leders 
(f. oben, S. 247, [98.), babe ich bereits gefagt, daß 
beguͤterte Sattler und Riemer das meifte Alann⸗Leder 
—* gaͤrben. Seiner Haltbarkeit wegen wird dieſes 
Leder nicht nur einfach zu Riemengenommen, bdie ſtark 
alten muͤſſen, ſondern auch in der Mitte doppelter 
Rieinen, da es denn nur zur Zierde mit hollaͤndiſchem 
ELeder verkleidet wird. Das weiße Alaun⸗Leder laͤßt 
ſich zwar nicht mit. Eiſen⸗Schwaͤrze ſchwarz färben, 
aber wohl mit Spaͤnen von Braſilien⸗ Hof nebſt Alaun 
in Waſſer gekocht. Das braune Alaun⸗Leder luͤßt 
ſich gleichfalls mit Braſilienholz⸗ Spaͤnen blau faͤrben, 
es nimmt aber auch bie Eiſen ⸗Schwaͤrze an, aber nur 
— alsdann, wenn vorher mit der vorgedachten Farbe von 
Braſilien⸗Holz gegründet if. Diefes braune Alaun⸗ 
Leder wird wie gernöhnliches ſchwarzes Fahl⸗Leder 
verbraucht. Das gewoͤhnliche brasme ‚oder. auch 
—— — Fahl Leder nimmt der Sattler zu den 
chlechten Saͤtteln, zu beſſern aber wählt er das gelbe 
lohgare Leder. Zu den Sißder beſſern Sättel nimmt 
er ſaͤmiſch⸗ gares Leder, und überhaupt auch wohl 
zumganzen Ueberzug des Sattels Saffian. Zum Fut⸗ 
sen und zum Lieberzug einiger weniger beteächtlicher 
- Leder: Arbeiten, wird auch das loh- und weiß -gare 
SchafsZeder, fomohl ‚ungefärbe als gefärbt, ge⸗ | 
braucht, Es giebt fich aber groͤßtentheils nur der Rie⸗ | 
on er ar no . ner 





* 


mier mb Taſchner mit dem Faͤrben des Schaf-Lebers 
ab, aufer daß Alle dieſe drey Profeſſioniſten das Leder 
. mit ber fchon oft befchriebenen Eiſen⸗Schwaͤrze an⸗ 
fhwärzen. Der Riemer und Taͤſchner machen aus 
dem roth, grün und gelb gefärbten Schaf - Leder, Flie⸗ 
gen- Klappen, Peitſchen⸗Stiele, Tafchen, und andere 
dergleichen Feine Stücke. Zur rothen Farbe nehmen 
, fie Fernambuk, und, wenn es gut ſeyn fol, überdem 
noch etwas Gochenille. Gelb wird das Leder mit Saf⸗ 
fran, und grün mit gruͤner Erde gefaͤrbet. Alle Diele 
Fdarben werden in Waſſer mit etwas Alaun gekocht, 
und das Leder wird hiermit vermittelft eines Pinfels, 
angeſtrichen. Man färbt aber auch insbefondre Die 
lohgaren Schaf-Leber. Aus braunen ungefärbten 


oder auchausgefärbten, und insbeſondre rothen Schafe · 


Leder, entſteht nun auch das fogenannte gedruckte 
Leder, womit insbefondre Stähle übergegen werden. 
Der Leder⸗Arbeiter macht das Leder mit Waſſer naß, 
und legt es auf eine Form, ſo daß die Narben- Seite 


oben liegt. Die Form iſt ein bloßes ſtarkes Bret von 


artem Holze, worauf Blumen oder auch Figuren er⸗ 
— —— find; er reibt oder glaͤttet hierauf 
das Leder, ſo wie es auf der Form liegt, mit einer 
Slaͤtt⸗ oder Blaukſtoß⸗Kugel, Big. 40155 Die Ku⸗ 
get Fan, natuͤrlicher Weiſe, Bas Leder nicht an venjen⸗ 


tgen Stellen glätten, bie auf ben Bertiefungen, fon« . Fu 


ern nur an folchen Stellen, die auf den Erhöhungen 
er Form liegen; folglich wird das Leder auf den lezten 
Stellen glatt, die übrigen Stellen aber bleiben matt, 
nd hierdurch eneftehen gedructe Figuren auf dem Le⸗ 
vr. Diefe Draderey bes Leders iſt unbeſtaͤndig; 
nftficher. und - dauerhafter hingegen iſt diejenige, 
»bey das Leder ſugleich vergoldet, oder verfilbert 


ED, wie ich weiter unten bey denledernen Tapetenzeigen ° 
erde. In manchen einzelnen Fällen, verarbeitendiefe - 


9 Profeffioniften auch Sohl⸗ Leder und Juchten. 
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u Eeber. J 
| Die Taͤſchner, zuweilen auch die Sattler, boarbei⸗ 
‚ten auch das Leder zu Blaſebaͤlgen. | 


Das -Lederwerf muß, wenn ed naß geworden iſt, gut 
an der Luft, ganz ohne Sonne getrocknet, befländig rein 
gehalten, und durch Schmieren conferviret werben. 
Wenn der Koıh gut getrocknet if, chat, zur Reinige 
ung, die Buͤrſte die beſte Wirkung; das Abwaſchen ge⸗ 
fchieht mit laulichem Wafler. 


Das Einſchmieren ded Lederwerkes an Kutſchen uud - 


- Wägen darf, weil ed lod+ gar ift, alle Halbe Jahr nur ein 
"Mahı geſchehen. Hierzu it Fifch = Thram mit etwas 
Schwein: Schmalz und Ruß am dienlichfien, weiches mit 
einem wollenen, rund zufammen gewidelten Flecken am 
„Beſten in das Leder gebracht wird; doch muß man fich 
bierbey fehr in Acht nehmen, daß es nicht warın, ſondern 
sur laulich, geſchehe. 
Das Lederwerk zu Fahr⸗ und Acer s Sefihirre aber 
muß, weil ed entweder ganz weiß: gar, oder halbloh⸗ 
und hasbweiß : gar ift, (melches, weil ed nicht fo leichte 
bricht, für das befte zu halten ift,) alle Biertel- Jahr ein 
Mahl mie Fiſch⸗Thran, NRinds-Talg und Ruß, wit eis 
. nem wolenen Lappen etwas eingefchmieret werden. Doc 
iſt hierbey daranf zu fehen, dag alle Brüche und Falten 
Bu mit den Händen wohl andgeftrishen werden, 


Nach No, 33 des leipz. Intell. SL. ’v. J. 1793, 


S. 275, läßt ich Äber die gute Erhaltung des Lederwer⸗ 
Des bey Autfchs und Acer: Befchirren, Chaifen und 
Zurich: Wägen, in Anſehung des Einfchmierens, und 
wie oft Diefes zu unternehmen tft, nichts gewiſſes beflims 
men, indem es darauf anfommt, wie die Sachen, ges 
Brauche werden, und ob das Lederwerf im Freyen durch 
Luft und Sonne austrocknet; denn durch alljuvieles Eins 
ſchmieren fann dem Feder mehr Schade, als Nuben, zus 


! 


gefüget werden. Vorausgeſetzt, Daß alles Lederwerk, ehe 


28 eingefchmiert wird, vom Kothe gereiniget worden, if 
auch noch erforderlich, daß die von der Sonne herausge⸗ 
jogene alst Schmiere mit einem groben Lappen abgeries 

en wird. i 
Unm das Leder ſchwarz, ohne Nuß dabey zu gebrauchen, 
zu erhalten, nimmt man ı 18. Blau⸗ oder Braſilien⸗Holz 
in.a Kannen Fluß⸗Waſſer; hierzu braucht mas unt B. 

au⸗ 


I | | 


t 


* 


ı, 


2 ors 
Blau⸗ Holz, oder Yrafliens Späne, bie aicht gewaſchen 


verden, ſqndern ſogleich Waſſer darauf geſchattet, und 
zekocht. 


x 


Zu Den Knutſch⸗Waͤgen und (ob. garen bergleichen Ge⸗ | 


ſchirr, iſt die beſte Schmiere Fiſch⸗ Ihrau und Kamm⸗ 


Fett, welches mit einem wollenen Lappen eingerleben 


wird, wodurch dieſes Geſchirr am beſten zu erhalten iſt. 


Siſch⸗Thran, wenn er beym Leder allein gebraucht wieb, 
iR zu ſcharf, und demſelben ſchaͤdlich. Zu dem weiß⸗ ga⸗ 


zen Leder aber, weiches an Kummten and Acker⸗Geſchirre 
befindlich if, nimmt man Kamm Fett und Talg, welches 


zerlaffen, und dieſes Leder Damit warm eingefchmiert wird. | 


Siehe auch im LVU TH. G. 484, f. 


Der Beutler ober Sandſchuh⸗Macher verfertige, 
auſſer einigen unerheblichen Leder⸗ Waren, als: Geid⸗ 
- Beten, Gewürz: Säden, Spiel» Bällen'ıc. ‚ins 
. ‚befondre lederne aubfehube und Beinkleider, dieſe 
aus fänsifch sgaren,. jene aber ſowohl aus weiß: ale 
fämifch s garen Leder. (Er verarbeitet alfd zwey Arten 
Leder, nähmlich das weißrgare Schaf: und Ziegen⸗ 
Keder, und überbem das ſaͤmiſch: gare Leder, Zu 
dem weifigaren Leber rechne ich aber nicht bloß das ge 
: wöhnlicye weiß -gare Schaf:Keder, fonbern auch das 
bdaͤniſche und franzoͤſiſche Leder. Zu dem ſaͤmiſch⸗ 
garen Leder gehört nicht nur das Sammel⸗ ind Bock⸗ 
- Keder, ſondern auch das Rind⸗ und Wild: 4eber 
dieſer Art. Sowohl das weiß - ale das⸗ſaͤmiſch⸗ gare 
Leder wird zum Öftern von dem Handſchuh⸗Macher 
. folgender Maßengefärber, Schwarz werden ſaͤmi 
*— abgeftoßene Hammel-Felte, ſowohl als auch mar 
kige Selle Diefer Net, zu Beinkleidern gefaͤrbet. Der 
Handſchuh⸗Macher löfer Bitriol in warmen Wafler 
auf, ımd weicht das Leber etwa eine Stunde in diefer 
Farbe ein. Hernach zieht er das Leder durd) kaltes 
Waſſer, Damit der Bitriol Das Leder nicht zernage. 
Anftatt das Leder in der Farbe einzumelchen, kann er 
auch, wie bey allen übrigen Farben, 3 bie 4 Mahl 
Kun 2 | mie 


676 emwer. 
mit einem Ponfelanfteeichen und zulezt hleichſaled 
kaltes Waffer ziehen: Allein, das A am 
mäblame, als das Einweicyen, und der Handſchuh⸗ 
* er giebt dem leztern den Vorzug. Roth wird 
* eder mit —2 gefaͤrbet, Dieſes Faͤrbe⸗ 
wird, wie alle uͤbrige Farben, mit etwas Alaun 
ffer bergeftale gekocht, daß die Farbe ziemlich 
u ef und mit Diefer Bacbe ſtreicht dee Handſchuh⸗ 
Macher das Leder 3 bis 4 Mahl, vermittelt eines 
infelg, an. Das 2ezte gilt bey allen folgenden Far⸗ 
en. Braun färbt der Profeflioniit mit Staub von 
der Eichen» Lohe der Loh⸗ Gaͤrber, die er, mit etwas 
Oelean und Alaun wermifcht, in bafiez —* ar 
wird nur bas fämifche Leder er nat 
ſtrichen. Man feuchtet naͤ —— gelbe Ehe 
und Kreide mit Waſſer an, und Bee hiermit das 
Seder, vermirtelft einer Buͤrſte. Nach dem man viel 
oder wenig Kreide zu ber gelben Erde hinzu feßt, wird 
.  bas Leder dunkel⸗ oder hell⸗gelb. Bein koͤnnen bie 
" gemeinen Handſchuh⸗ eiten färben, fonbern 
nur die feanzöf. Hand ſchuh⸗ ii ‚bie das Leber auch 
"  pompabour:rochfärben, wie 
habe. Wenn der Handſchuh⸗ 
der Zeifch - Seite ma Fate ange ade , fo fchsäch- 
"tee er es auf biefer Seite mit dem Schlichtmend, und 
ebnet es hirrdurch völlig... Nach dem Farben muß das 
' Leber, welches durch Die Farbe hart und Flapperig with, 
jederzeit geflofles werben, wodurch es wieder weich md 
Fi m 1 wen. Ben ion lichten —— —— | 
a ereits hinreichend in der ng des 
oh⸗ Garbers und Weiß-Gärbers, und von den uͤbri⸗ 
gen Geſchaͤften des Sandfaup- » Machers im XXI 2%. 4 
: &. 456, fgg. gehandelt. 
| Die Senkier un Vieftter. em (gm — Sm | 
" kel und Neftein, d ‚8. Schnuͤre und fi 
«hen, welche an der. ‚Spige mit Sinne Sr A 







gen werden, und zum Zuſchnacen Yemen, unh wiſſen 

Die Felle dazu fchön zu —* Ze 
Der Schuſter und ber Dancagfel: Macher veraw 

beiten Sohl- Leber, OberLeder und Leber zum Furtern; 


— chuſter, die Commiß⸗Arbeit machen, verfertigen 
die 


aus zuſammengeflochtenen Weiden beſtehende Kaͤhne, 
wenn ihnen der Bedarf der — 
| en ju erlangen, unmoͤg⸗ 


ren Abfichren zu entfprechen vermochee, überzogen fie 
dieſelben mit Leder, oder mit Thier · Haͤuten bie ſchon 


iten (*). 


wohnten, und bie man mic verſchiedenen Zweigen der⸗ 
. Schifffahrt - Runde ausrüfter (**), follen, fo mie die 
2 Altelten Britannier, ebenfalls diefen Gebrauch "gehabt 
haben (N... Auch find lederne Schiffe eine Erfind- 
,ung der neuen Zeiten. Man hat in. Oeſtreich der: 
Zu Uun3 glei- 
0) Berghaus Gefchichte der Schifffahrtskunde bey den vor- 
nekuiten Völkern dos Alserthums. ı Bund, (Lpe, 1792, 
et. 8.) ©. 137. u 


(*) Age. Wehiß. 17 Th. ©. 46, $. 37. 
oo gifchers Befchichte des Handels, ı Th. ©. 94. 39. Ä 
\ — 8. des Yandele, Ch, S. 378, f. 
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"gleichen gemache, bie von der Groͤße ſind, daß eins 
12 Mann tragen fann. " 


Die Buchbinder brauchen verfchiedene Arten des 


:; Pebers, uns Buͤcher darein zu binden. Siehe Le⸗ 

ver: dand. Zu 

Diie C(Collet/⸗ Schneider verarbeiten viel Elenn⸗ 
Bock und Reh⸗Leder zu Reiter⸗Colleten, Hoſen und 


2 


anderer Kleidung. 


Der Leder: Dergolder, Fr. Doreur fur Quir, 


J iſt ein Kuͤnſtler, der mit einem Eiſen Blatt⸗Gold auf 
verſchiedene mit Leder überzogene Arbeiten, als: Spie 
' —* Schmuck⸗ Kaͤſtchen, Futterale ıc. auftraͤgt, und 


olche ausziert. In Paris machen fie eine eigene 
Innung ans-(*).. Ä | 
Unter dem vergoldeten Leder, Fr. Tair dort, 


und dem eigentlich ſogenannten Bold Leber, iſt gewiſ⸗ 
ſermaßen ein Unterſchied, indem man den Nahmen des 


Sold- Lebers eigentlidy einer gewiſſen Gattung leder 
ser Tapezereyen giebt; es ift nähmlich ein mit etwas 


groben und erhabenen Figuren, worauf fowohl ver- 


ſchiedene, insgemein grüne, ober u oder blaue 
arben, als auch Metall⸗, Geold- oder Silber» Blätter 
getragen find, fchön geziertes Leder. Es kann aber 
auch alles mit Gold oder Silber belegt, und aufdiefes 
bernach, infonderheit roth und grün erft getragen wer⸗ 
den, wo ſolche Sarben nach Art der Figuren und des 
Abſtechens hinkommen ſollen. Diefe Tapezevey :be- 
Eh in nerfchiedenen Faftanienbraun gefärbten Schaf- 
ellen, Die hernach in vieredige ‘Blätter zerfchnitten, 
und eines an bag andere zuſamnien genähes worden - 
find, nachdem man ihnen eineneue Zurichtung gegeben 
bat, wodurch fie die erhabenen Figuren nebfi dem Golde, 
dem Silber, den Farben und dem Firniſſe annehmen, 
womit bie Arbeiter biefelben bereichern, Die. Derter 
L ' im 


(9 Savary Picfian. univ, de commerce, Ch. 4 6: 95 fus. 
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in Frankreich , wo die meiſten Tape ereyen von Gold» 
Leder verfertiget werden, find Paris, Lyon und Avignon. 
Es fommen deren auch viele aus Flandern, welche faſt 


alle zu Ryffel, Brüffel, Antwerpen und Mecheln, fa. 
icirt, und wovon die aus dieſer leztern Stadt unter 


allen am hoͤchſten geachtet werden. Sonſt wollen 
zwar Einige behaupten, daß die Tapezereyen, bie man 
in Stanfreich gefehen hätte, aus Spanien gefommen 
waͤren, indeilen fieht man doch von ihrer Manufactur 
Peine mehr m Frankreich, weil fie entweder Damit fort- 
zufabren aufgehört, ober dieſelbe nach Flandern über: 
brache haben. Was die ‘Bereitung des Gold -Leders 
ſelbſt betrifft, fo ift dieſelbe eine noch jezt bey ung Deut« 
fchen ſeltene Faͤrbe oder vielmehr Druck⸗Kunſt, welche 


infonderheit die fogenannten Gold⸗Patſcher, Fr. Do- 


reurs fur cuir, treiben, und die etwas ganz.anders, 
als das fonft gewöhnliche Leder » vergolden, iſt, 
indem bey der erften, aufier dem Auftragendes Goldes 
oder des Silbers, und mancherley Farben, auch noch 


viclerlen Faßons und Beränderungen durch Druden 


und Mahlen, Modelle, Formen u. dgl. dazu kommen 
.. muͤſſen, um biefe fchöne Waren heraus zu bringen. 
Bor go und mehr Jahren war diefe Ware fehr Mode; 

zu uns fam fie am erften aus Neapel, Man befchlug 

- Zimmer, an ſtatt ber Tapeten, ingleichem Stühle und 
iſche damit, ja man beffeidete fogar die Kanzeln in 
Kirchen mit ſolchem, mit erhabenen Gold⸗ und Sil- 
ber⸗Blumen geziertengrünen, rothen:c. Leder. . Weil 
ſich aber niemand darauf bey ung fonderlidy legte, die 


Ware theuer war, die gemahlte Wachs; oder vielmehr ı 


Fieniß- Leinwand, nebit andern gewirkten und gemahl⸗ 
ten Tapeten endlich beliebt wurde, fo ift diefe Arbeit 
nunmehr bey uns ganz in Abnehmen gekommen. _ 


Die ledernen Tapeten, welche figürliche einge: 
bructe Bilder haben, Die entweder vergoldet oder ver⸗ 


N +‘ 


⸗ 


us —— ſil⸗ 


nd 
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. fübere End, ſtud pwar ſehr auſſer Gebrauch ©) und 
man findst ſe. nur noch hin und wieder in in Zimmern 
aq 


) Die u verdient einige Betrachtung, war warum die ver: | 
goberen und verfitherten en heut 
vl o wenia im Gebra *8 — 5 —* —** 
che Shöubeit, i ihre ‚neuerhaft schen Met fie zu 
' reinigen, und fo niele aa —— worunter die Ab: 
ung des fü ekelbaften Mr er —* nicht eis 
her ber an ie iR le alien —R eliebt machen 


; nur ‚bie ſedernen ak t, Im 
faun man eigentlich gar nicht fagen, 8 bier aufd die 
on Mode anlommt. Die Mode regiert ar te Schritte, 
— na ih und — ein feiten 


- fertigu ugs⸗Art, gar e Ba 
rie ga) and gar 55 die Sache muß af in der 
' —X)X an dern 6r * und be ki aben als on Auer. 
abrfchei eit nach, ea die große Dau 
: Der ledernen Tapeten 4 vornehmite irlaher day a 
us der Drenfchen fie nicht gebraucht. Die —— van“ 
febr zur —— und Abwech ſeln 
‚chen Bald verdri wird, immer einerlen —* — © 
\ en, und bas —5 , was ſie in ihrer Kindheit ale ſchoͤn er⸗ 
“ Iieet ten, in ee Alter immer * ats: zu In Rdn. Wenn 
der natuͤrlichen Abputzun inen Grund 
Rüden, ihre Neigung gur Derän * a George gen, nnd 
. eine Sache zeit ber andern zu verwe ven, ſo —2— fie ein 





ein, nach ae e eine re dar —2 Aufwand jn 
m en, und das A nie er wollen, daß fie fo ie 
en im Gtande Au ein, eine Ba er ber 


* —⸗ lan (ehr an id. Ace — 


A run ae AR fo wird 
Man Finden, * ehr viele S von Kl Iehungen 2 


‘9 
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ter Pallaͤſte und Häufer, die vor vielen Jahren ta 
ziert find; da fie aber ſehr dauerhaft find, und fich 
Fi ſehr leicht mit einem naffen Tuche von allem . 
chmuße reinigen laflen, fo find fte ſehr vortheilbaft, 
ſonders in feuchten Zimmern, wo die Mäffe das fr |" 
r geſchmeidig erhält. Weit mehr find fie der Ver⸗ \ 
uglichkeit in trocknen Zimmern unterworfen, zu⸗ 

ahl wenn die Sonne darauf ſteht, indem das Leder 

rch die Hiße fpröde und brüchig wird, und bie Farbe 

fpringe. Man kann aber dadurdy vorbeugen, wenn 

ın die Tapeten öfters mit einem naſſen Schwamme 

7 Tuche abwäfcht, 


eſchreibung der Kunſt, wie das vergoldete und ver⸗ | 
überte Leder in Frankreich verfertigt wird (*). 


Die ledernen Tapeten, weiche vergoldet oder per» - 
ert zu feyn fcheinen, mit erhabener Arbeit verfehen, 
zuſammen genähet find, werden von perfchiedenen  \ 
en, von Kalb⸗, Ziegen oder Sammel: Selen ge _ 
hr. Diejenigen, welche man zu dieſer Arbeit be⸗ 
me, haben ihre ee Zurichtung von den Koth- 

| Zr 45 


22 


oder: 


‘ b 
ausgeraͤthe, hie fehr lange daueyn, eben. diefes Schickſal 
haben. A tböricht di —* gs I ü 
chen au ich eibf find, fo yort ft find ſie iadeſſen dem 
Nahrungs ı ©tande, can alle Kunfte und Handwerte 
ch befleißigen wollten, wichts au machen, ats was ſehr 
erde a würden faum bis Dätfte fo viel Sunß⸗ 
fer und Handwerker ſeyn Eänzens "Die andere Hälfte märde 
ar bald aufer Nahrung gefeht werden. Die 
Baupt find eine große Borkeit; allein, «ben Diefe Thor⸗ 
‚ beit iſt die Haupt⸗Tri e welche den Nahrungs Stand 
bluͤbend macht. | 
Art de faire los Cuirs dords, par Mr, de Heaumur, A Par.‘ 
‚762, E& 11 B. 0.588. a \ 

Die Kunk, das nergeidete und verfilberte Leder z ver 
fertigen, won Pi Sougeronug de Bondarod, A. im 
= 3. des überj. Schaupl. def Bänfte und Aandwerfe ıc. 
(Berl. Steit. uud £pi. 17637 81: 4.) ©. 317, 198. 
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‚obere Weif ⸗ Garbern bekommen, von welchen ſie der 


Tapeten: Manufacturiſt kauft. Dieſe braun⸗ gar ge 


, machten elle (en baſanée) werden als Schaf⸗Felle zu⸗ 


bereitet, und mit Lohe gegaͤrbet. Der Kuͤnſtler oder 
Gold⸗Mahler erhaͤlt die Felle trocken; zu derſelben 
Zeit ſind ſie nicht ſo biegſam und geſchmeidig, als ſie 
ſeyn ſollen. Ehe man ſie in Arbeit nimmt, muß man 
ſie vorher weich machen. Man wirft ſie in ein Gefaͤß 
voll Waſſer, laͤßt ſie darin einige Stunden liegen, 
und ruͤhrt ſie verſchiedene Mahl mit einem Stocke um; 
Sig. 4053. Man nimmt fie hernach wieder heraus; 
und um ſie noch gelinder und geſchmeidiger zu machen, 


u gärhet man fie gleihyfam, aber fehr flarf. 


rbeiter, Sig. 4054, nimmt eine Haut bey einem Zi⸗ 
pfel, fchläge fie öfters gegen einen Stein, und wie 
derhohlt eben Diefelbe Berrichtung, indem er Die Kant 
ben allen ihren vier Enden nad einander anfaffet; und 


alſo macht er es mit allen, die in der Kufe im Wafler 


liegen. Dieſe Zubereitung, welche fehr geſchwinde 
und leiche yon Statten gebt, neunt man die Selle 


- fihlagen (battre les peaux), Wenn dieſe Arbeit vorbey 


d 
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iſt, zieht der Arbeiter die Felle aus einander; biefes 


Auseinanderzichen der Selle(dönrerlespeaux), heiß 
fo viel, alg die Oberfläche derfelben, fo viel md lc, 


gleich und eben machen. Zu dieſer Abfiche befindet 


fi) da, mo der Arbeiter aus einander zieht, ein gro⸗ 
ger Stein auf einer Tafel. Ueber diefem Steinedehnt 


‘er die and aus, Sig. 4055, und bedient-fich, um 
alle Falten und Nunzeln heraus zu bringen ,.. eines 


Auszieh -Kifens (Fer a detirer); diefes ift eine Arc 


von Hack⸗ oder Küchen-Mefler, Sig. 4056, mit einer 


gie 6 Zoll breiten, und 3 bie 4 3. hohen, eifernen 
linge, im einem, auf der obern Fläche runden, vier- 
efigen Stüde Holz, welches zum Griff dient. Die 
Klinge ift an dem Griffe mie Nägeln, welche hindurch 
gehen, angefchlagen; unterhald iſt fie-ein wenig nn 
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Der Arb eiter hätt das Auszieh⸗Eiſen mie beyden Han⸗ 
den, und druͤckt es mit der Klinge fehräg anf das Le⸗ 
Derz denm er will die Haut damit nicht fchneiden, ſon⸗ 
dern nur ausdehnen. So mie eine Haut alfo zurecht 
gemachte ift, legt man fie auf diejenigen, die es fchon _ 
find; auf folche lege man viele über einander in de 
ſtalt eines fleinen Haufens A, fo lange, bis man bie 
ſelben völlig zubereiten will. on | 
2Benn man einevergoldete oder verſilberte lederne 
Tapete, wenn fie aufgemacht ift, anfieht, fo wird man 
gewahr, daß fie aus vielen Stücken vongleicher Größe, 
die gemeiniglidy ein längliches Viereck vorftellen, - 
zufanmengefege ift. Ein jedes Biere! (Carreau) iſt 
von einer Haut, welche gemeiniglicy 23 Zoll breit 
und 16 lang ift, gemacht. Diefe Maß - Eincheiluns 
cgen find indeffen nicht immer eineriy. Die Vierecke 
: haben bisweilen 28 oder 30 Zoll gegen 24.: Man 
.. bat einige, die das Ellen⸗Maß haben, fie find aber 
von mehrern zufammengeleimten Haͤuten gemadjt. 

Um den Haͤuten die erforderliche gleiche Geſtalt zu 
geben, muß man die Seiten der ausgedehnten Felle in 
gerader Linie befchneiden. Man braucht hierzu entweder 
ein Lineal; oder man legt auf die Haut einen Rahmen, | 

Fig. 4057, von eben der Größe, alsbasabgezeichnete- 
Modell⸗Bret, Sig. 4058, ift, deflen Gebrauch wir. 
bald fehen werden; oder aber man legt die Haut, welche 
= zu Tapeten verarbeitet zu werben beſtimmt iſt, (das ſo⸗ 
genannte Viereck, Carreau,) auf eine Tafel, auf wel⸗ 
cher die Maßs Abrbeilungen von dem Mobells’Brete 
abgezeichnet find. Man hat Modell-"Breter, welche 
verſchiedene Abtheilungen haben; und fo viel als mög« 
lich iſt, muß die Haut, welche man waͤhlt, nicht groͤßer 
als das Modell⸗Bret, ſeyn. Oft find auch Aus- 
ſchnitte an der Haut, welche in bie erforderlichen Ab⸗ 
thellungen hinein gehen. Wenn man bey Wergleich- 
U ma ber Mänder her Haut, aller basjenige weglehnei Ä 


% [4 , / 
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den wollte, welches v inderee, daß fie mi nach der 
| geraden Linie len —8* ſo —8 ne zu 
. viel abnehmen; man begnäge ſich nur, fie, ſo wie 
N, wach der &röße des. Bretes zu fühueiden ; 
ji: 4959. ZZ 


Man bat nunmehr nichts andere zu chum, als au 
‚diejenigen Stellen, welche nicht mit der geraden Linie 
übereinfommen, Stüde einzufegen. Bisweilen i 
die Haut andy ſchadhaft; an andern Orten hat fie %- 
her, und man braucht Stüde, diefe Fehler zu verbeſ⸗ 
fen. Ehe man diefe Stuͤcke aufſetzt, beichneidet man 
- die Dicke der Haut um bie Hälfte, oder man fchärft 
die Stellen, worauf die Stuͤcke gelegt werden follen, 
um und um ab; (der Künftlee nennt diefes die Saut 
- ausfleifchen (elcarnerlapeau ). Diefe Berrichtungen 
erfordern feine große Gefchidflichfeit des Arbeiters. 
Er ſteht vor einer Tafel, Sig 4060, auf weicher ein 
Stein Bliegt, deffen obere Flaͤche viereckig undebenift; 
‚ anf dieſen Stein legt er Die Hast, bie er beſchneidet, 
und bedient fich, um Die Dice derſelbenzu vermindern, 
eines gemeinen Meffers, A, welches fehr ſcharf ift, 
. und das Ausfleiſch⸗Meſſer (Couresu à eſcarner) ge- 
nannt wird. Dieſes Meſſer bar eine Klinge 9300 
lang, und 4 Zoll in feiner größten ‘Breite ; der Griffdarau 
ift ein Roll⸗Holz, welches Das Meſſer leicht zu regieren 
macht, Die Klinge iſt gegen die de zu ein we⸗ 
nigrund, Der Arbeiter fleifcher Die Haut auf derjen⸗ 
igen Geite aus, welche auf dem Fleiſche Des Thieres 
Ing; hingegen verminderter die Dicke des Stuͤckes am 
Rande auf der Marben: Seite (la fleus), d. i. auf 
ber Seite, wo das Haar angewachſen war, weil das 
Stuͤck unterhalb der Haut aufberjenigen Seite, welche . 
nicht zu ſehen iſt, angeſetzt werden muß. dem man 
ae fen Sr rg als ber Fer auf 
weiche Dietelben gelegt wurden follen, abfchärft, hat 
man zur Abſicht, daß der auf einander gelegte apeiehen 
| Ä 6 


®r 





u f wer. | . - 685 
fo dünn fen, als bie andern, und daß man feite Err 
hohungen, welche ſie von einander unterfcheiden koͤn⸗ 


nen, ſehe. 

Zum Ausfleifcher der Stuͤcke, bebient man ſich ei⸗ 
nes etwas größern Meſſers C; und man nennt es das 
Meffer zum Anſticken (Couteau au pieces); - feine 
Klinge hat 10 Zoll in der Länge, und 2 Zoll in feinem 
Ehemahls leimete mar die Stücke nicht eher, als 
bis die Haut faft trocken war, und ziwar deswegen, 
weil man Mehls Kleifter gebrauchte, welcher auf der 
naffen Haut nicht würbe gehalten haben. Jezt leimet 
nan fie fogleich, und brauche dazu einen ordentlichen 
?eim, über welchen die Feuchtigkeit weniger Gewalt 
hat, naͤhmlich einen guten Pergament-keim; man, 
age ihn fo lange kochen, bis er dick genug geworden 
fl, und die Pergament: Schniglein, weiche man dazu 
nommen hat, aufgelöfet und zerfocht find. Daß er 
u biefem Grad gekommen fen, urtheile man daraus, 


venn man einen Tropfen davon heraus nimmt und ge- 


innen läßt. Mit diefem Leime nun muß man die 
Stüde möglichit fauber leimen, und dahin fehen, daß 
er Ort, wo man fie hinfest, eben und gleich ſey, und 
eine Runzeln mache. Wenn die Stüde geleime find, 
chreifee man zum Verſilbern; denn es mögen num . 
kapeten von verſilbertem Leder, oder von vergoldetem, , 
araus gemacht werben follen, fo muß. man body alle⸗ 
eit mit dem Berfilbern den Anfang madyen. Die Zu⸗ 
ereitung der vergoldeten Leder ift von ben andern nur 
arin unterfchieden, Daß man, wie aus dem Folgenden . 
u erfehen ſeyn wird, einen Firniß aufträgt, welcher 
em Süber eine dem Golde ähnliche Farbe giebt. 

Um die Silber⸗Blaͤtter, weiche die Vierecke (Car- 
eaux) verfilbern follen, zu befeftigen, überftreicht der 
Icbeiter das Leder mit einem Leim, welche Zubereit- _ 
mg.die Aufleimung (Encollage) genannt wird. —* 

5. eim 
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Leim iſt hier eben dns, was bey dem Vergolden bas 
Auftrage⸗ Mittel iſt. Der Leim, deſſen man fich hierzu 
bedient, ift eben der vorbefchriebene, mit weichem man 
Stücke auf die Durchlöcherten Zelle jegt, nur daß er 
hier dicker ſeyn muß. giebt ihm nähmlich hier 
die Conſiſtenz einer Sallerte, indem man ihn länger 
über dem Feuer läßt. Zum Leimen einer Haut oder 
eines Viereckes, braucht man etwa einer Nuß groß 
Leim. Dee Arbeiser thut aber diefe Portion nicht auf 
. ein Mahl darauf, fondern fchneider-fie entzwey, reibt 
mit ‚dem einen Theile derfelben die Haut fehr ftarf, 
und legt hernach feine flache Hand auf Die Oberfläche 
der mit Leim beftrichenen Haut. Durch das Reiben 
muß der Leim fic) auf der Hautgleicherund ebener aus⸗ 
breites, und die Wärme ber Hand des Arbeisers trägt 
eben fo viel, - al die Bewegung derjelben, bey, den 
Leim fchmelzend und ag zu machen. Cinige Zeit 
"nachher breitet der Arbeiter auf eben die Oberfläche per 
Haut, auf gleiche Weife, bie andere Portion des. Lei⸗ 
mes auf. Man hält es für norhmendig, zwiſchen 
dem erſten und zweyten Leim: Auftrag eine Zeit vorbey 
eben zu: laflen, damit der erfte Auftrag unterbeflen 
je werde, und vor dem zweyten eine Feſtigkeit bes 
omme. Wenn bie Arbeit im Gange ift, fo wird im 


7, Dei Zwifchenzeit, da man ben erſten Auftrag gemacht 


hat, und den zweyten machen will, ein zweytes Vier⸗ 
eck geleimet; folcher Geſtalt bleibe das Biere, wel⸗ 
ches zum Theil geleimee iſt, unterdeflen da man mit 
Leimung eines andern fertig wird, in Nube. Ser 
nad) leimet man das erſte ganz und gar. Wollte man 
Die ganze Portion Leim auf ein Mahl auflegen,’ fo 
wuͤrde er, obfchon diefer Auftrag dünn genug wäre, 
dennoch, um gejchwinde frocfen zu werden, vielzu dick 
‚feun; er würde aus einander laufen, und das Silber 
Blatt, weldyes man Darauf legen foll, würbe, wie der 
Kuͤnſtler es nennt, darin erſaufen (l’y noyeroir), qber 
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tief hinein gehen; es wuͤrde ſich auch ein Theil bes 
mes auf die Oberfläche des Silbers, durch bie zwi⸗ 
m den Blättern befindlichen Risen, heraus bege- 


1; welches bingegen niche zu befürchten ift, wenn 


Hälfte des 
Man wähle. allejeit die fogenannte Narben: Seite 
Haut, um ben Leim und das. Silber aufjutragen; 


eimes feine Feſtigkeit erlangt hat. 


es ift die Seite, welche auswendig fommen und : 


hen werden fol. Man giebt derfelben auch nicht 
e Urfache ben Vorzug; denn die Haut ift auf dies 
Iberflaͤche viel glatter und im Gewebe dichter, als 


der Sleifch- Seite. Wenn dieſes Biere zum - 


ren Mahl geleimet worden iſt, fo werden nun die 
ver » Blätter darauf gelegt. Der Berfülberer, 
4061, ſteht vor eine große Tafel, auf welcher er 


ı Häute ausbreitet. Er nimmt fie in der Zeit, 


e noch naß find. Auf eben der Tafel, zur Rech⸗ 
ʒes Arbeiters, liege ein großes Buch von grauem 
jer mie Silber: Blättern (*),. Der Arbeiter lege 
Buch D auf ein Bret L, an welchem auf der ei 
Seite ein ziemlich langer Nagel eingemacht ift, da⸗ 
wenn man e8 auf diefen Nagel ftellt, es, wie ein 


eibe-Pult, abhängig werde. Diefe Art von . - 
, worauf der Berfilberer das “Buch mit Silber- 


tern legt, wird im Sranzöfifchen Agiau genannt, 
diefem Buche nun nimmt er von den darin befind- 
Silber- Blättern, eines nad) dem endern, mit 
Art von Zange E heraus, welche aus zwey klei⸗ 

nen 


das Buch Silber: Blätter wird bey den Gold⸗Schlaͤgern 
petauft. Die KLuͤnſtler, twelche Die vergolderen und verfil- 
erten Leder bearbeiten, beſtellen dergleichen Bücher, berem 
Iebes 500 alu entbält. Das Zanfend koſtet 10 bis 12 
ivres. 

unſtler kaufen oft Das Silber nach Quenten, und gehmen 
die —. Wldeeer Da Quent Foßer, ungeläbe 


5 Gold. Yu einem Quchr gehören semeiniglich ao DIE . 


ro Blätter. 


es Blatt hat 3 3. 4 Lin. im Quadrat. Die 


- 


(1 Leder. 


nen hoͤlzernen Stangen beſteht, die an ihrem einen 
Ende Sufammengefüget, und auf ein Fleines in Form 


eines Dreyeckes gefchnietents Stücf Holz aufgeleimet 
find, welches bloß Dazu dient, daß es die beyden an- 
dern Enden der Stangen aus einander halte, ſo daß, 
mern man fie mit den Fingery zuſammen drüde, um 
Blätter Damit aufzunehmen, fie fich ſelbſt, als du 


"eine efaftifche Feder, wieder voneinariderziehen. Auf 


der Seite, mo die Stangen an ber Zange vereittigt 
find, tft eine Hre von Quaſt, E, oder ein Pinfel von 
ziemlich itregulairer Beftalt, entweder von Hauss Mars 
ber oder Fuchs, oder einem andern feinen Haar, ange 
mache. Mit diefer Zange hebt der Arbeiter die Sil⸗ 
bee - Blätter auf, Huf jedem Blatte des Buches be 
finden fih 6 Blatt Silber. Er nimm eines ausdem 
Buche heraus, und legt es auf ein Stuͤck Pappe, 


. weldyes größer als das Silber: Blatt, und ein wenig 
viereckig if, welchem man Feine andere Geſtalt gege 


ben bat, als daß man auf der Seite, welche per Ar⸗ 
beiter in der Hand haben foll, die zwen Ecken. abge 


ſchnitten hat. Diefes Stuͤck Pappe, F, wird das Ders 


golde⸗Bret (Palette) genannt, Er nimmt bafjelbe im 
feine finfe Hand, lege das Silber-Blart darauf; und 
laße fodann das Blatt auf die Haut fallen, wo er es, 


ſo viel moͤglich und zwar fo, daß deffen Seiten mit den 


Seiten der Haut gleich zu liegen kommen, ausbreitet. 
Sollte indeſſen das Blatt ſich zum Theil nicht gut aus⸗ 


breiten, ſondern zuſammen ſchrumpfen, ſo richtet er 


es wieder zurecht, hebt es mit der Zange bisweilen in 


. bie Höhe, legt es wieder auf ſeine Stelle, und reibt 


es mic ber oben an die Zange befindlichen Art von Pin- 


ſel. Gemeiniglich aber laͤßt der Arbeiter nur dns Blatt 


ganz ausgebreitet auf die Oberfläche der Haut falten, 
ohne es anzuruͤhren, noch zu brücden, aufler zu Der 


Zeit, wovon ich foglei reden werde. Neben dieſes 
Blatt legt er ein anderes in Einer Reihe fort, "Wenn 


diefe 


1} 
A 


iefe Reihe vol ie, legt er eine andere, und fährt mit 
‚chem Aurinanderfegen ſo lange ſort, bis die Ober⸗ 
fäce des Biereckee ganz mit Blättern beded re 
Yiefe Arbeit gehe leicht und hurtig vonder 
eil man die vieredfig geſchnittenen ‘Blätter au eine” 
nr und auch gleichtwinfelige Fläche lege. | 
Zu Verrichtung diefer Arbeit, muß derjenige, der 
ben, ſich an einen Ortftellen, wo Feine Zug." Euft- 
; denn der geringſte Wind führe die duͤnn 
laͤtter weg, zerſchrumpft fie.und verderbt fe, ß 
Zeit gehoͤrt, ſie wieder zurecht zu bringen, 
er ſie gehen ganz und gar verloren. Der Kuͤnſtler 
itzt eine gene Geſchicklichkeit, wenn das Blatt an 
em Theile in die öde geb ‚. oder vera es fih 
mint, folches wieder in Sedmumg su bringen. Er 
che das gefchrumpfte Blatt ein wenig an, oder 
aͤßt die Hand nieder, und zwingt mit dem Winde, 
then dieſe verurfacher, das Blatt, feinegleiche age . 
yev anzunehmen, und fich fo anzulegen, wie es vor⸗ 
im Buche war. 


Wenn folcyer Geſtalt das Viereck oder die Haut — 


Silber⸗Blaͤttern bedeckt iſt, nimmt der Arbeiter 
SFuchs⸗ oder Marder⸗Schwanz, G, von wel⸗ 
er ein zuſammengerolltes Buͤſchel H macht, um 
Sfätter mit demſelben zu tuͤpfen (Etouper), indem 
gelinde druͤckt, und darauf etliche Mahl fanft 
oßt; auf ſolche Art bringe er fie an den Leim, und 
ſech daß fie fich an die Flächen recht genau an⸗ 
Mic. eben en. Fuchs⸗ oder Marder 
ech veibe er das Viereck auf allen Seir _ 

ohne eg zu druͤcken. Dieſes 
n —X in ber 


r, und das, was zu viel iſt, wegzunehmen. 
eiben 2 alleyeit einige Theilchen an dem Kaude ber 
er übeig, die fü 4* in dieſem Zuftande befinden. _ 
zlatt bedeckt bisweilen das benachbarte; und al⸗ 
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ficht, das niche aufgeleimte - 
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| les Düsjenige, was über aubere Blaͤtter hinweg raget, 
And keinen Leim zum Anhalten findet, wird durch die⸗ 
es Reiben weggenommen. Dieſe alfo binweggenom- 
menen Theilchen find nicht gänzlich unnüs; 
dene dienen, die leeren Plaͤtze zwiſchen dem Blättern 
auszufüllen. Diefe Het von Pinfel, wenn mandamit 
über das ganze Viereck herfaͤhrt, bringt die megge- 
. sonmenen Blätter auf andere Etelen, we ber Leim 
ße anhoͤlt. Der zu miches dienende Lieberreft wird von 
u dem * in einen er ber ra Ecke der * 
gebrachten leinenen w mit der Oe 
gegen den Ober⸗Theil der Tafel gekehrt ift, ober aur 
* eine dazu beſtimmte Leinwand gethan. 
In einer derer Kammern, wo man arbeiter , 
verſchiedene Leinen au zwey gegenüber ſtehenden kan 
een gezogen, woran man die verfilberten Viereckt zum 
Trocknen aufhängt. Die verfilberte Seite wird auf 
den Dber- Theil der Leine gelegt, damit fie der Luft 
beſſer auggefeßt jpy. Die Seinen werben ziemlich hoch 
Pe damit die Felle nicht die darunter hin und 
ebenden verhindern. Zum X gen bedient 
er F des ſogenannten Rreuzes (Croix), M. Es iſt 
daſſelbe ein langer Stock, an deſſen einem Ende ein 
. Quer-Hol;, welches Kinger ale die Haut iſt, ange 
macht ift; auf diefes Quer⸗Holz wird die berfilbente 
“a. Haut gelegt; Sig. 4064. Man hebt fie lei t auf Die 
Leinen, Damit ſie trocknen, undläßefie, nac) dem die 
Luſft mehr oder weniger trocken, und mehr oder we⸗ 
aiger heiß ift, eine mehr oder weniger lange Zeit Darauf 
biegen. Im Sommer ift es genug, wenn fie 4 oder 
. $ Stunden darauf bangen. Diejenigen, die. 
mittags verfilbert tvorden find, bleiben da die Ne 
hindurch; und die am Morgen verfübert worden find, 
werden nachmittags abgenommen. Im Yinter 
bleiben fie länger bangen. Man wartet aber doch mit 
dem Abnehmen ucche— bis ſie völlig trocken 7 
imd. 


—— — 


| en AG 
hd. BE tan fie ganz fo botnge 


vom fie in Gärten, —ã an die ehe ufe und 


Sonne fegt;; vorher aber legt man jedes Viereck auf | 


n oder zwey zuſammen ge Breter, und befeftige 


daſelbſt wohl ausge mit Nägeln. Dieſe 
zorſicht verhindert, daß fie waͤhrendem Trocknen ſich 


che ——— — vder zuſammenſchrumpfen (ra- 


€ Oberftache haͤngt unter KR 


elches eben dieſe it, die auf Deus Brete liegt. 


rſache, warum die verſilberte Oberfläche unten de 


n muß, iſt, damit auf den noch nicht trocknen Leim 
ine Unreinigleit falle, welche ſich daſelbſt anhängen, 
id an ber Arbeit zu polieren, von welcher Ich ſogleich 
den werde, Schaden 3 — Es kommt 


ch auf die Warme und Trockne der Luft an, wie . 


age 3. Die — a —— 


U 


Por it bie rer ihre —— ohne —* zu ſeyn, 
jakten. 


Sommer ift dieſe Zeit von 


tanden. Alodann find, Die Haͤnte im Stande pot | 


werben. 


8 kommt naͤhmlich n 
den, darauf an, dem Si 





einen Slänzenbern 


chein zu geben, und «6 zu polieren (brain). Das. 
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renr ſtatt bes Griffrs, Der Arbeiter, Fig. 4003, faſſet 
daſſelbe neit beyden Händen auf beyden Seiten, | 
ein wenig gerundet find, an; denn dem Stuͤcke Sol; 
ift, wie die Figur zeige, ‚im der Mitte mehr Dicke ger 
laſſen, als andetwaͤrts, um darein das Loch, in weichem 
der Kieſel befeſtiget werden ſoll, ein wenig tiefer ma⸗ 
chen zu koͤnnen. Die ganze Kunſt, das Silber zu po⸗ 
lieren, beruhet darauf, daß man. gedachten Polier⸗ 
Stein auf den geleimten Blättern Itarf bin und ber 
reibe; eben deswegen hält ber Arbeiter den Polier: 
Kiefel mit beyden Händen, damit er mehr Gewalt und 
Stärke habe. Er muß dabey beobarbten, daß er auf 
. „ Die dunfein Stellen flärker und länger auſfdruaͤcke, uud 
überhaupt alle glatt und glänzend mache. Der Hrbeis 
ter hat bier, um bequem zu arbeiten, auf einer Tafel 
von mittelmäßiger. Höhe einen Stein R vor fich liegen. 
Er nimmt die verfilberte Haut von dem Brete, wor⸗ 
auf fie, vorgedachter Maßen, damit ſie trocken werben _ 
und niche zufammen ſchrumpfen follte, aufgenagelt 
war, hinweg, legt fie auf den Stein, und breitet fie 
darüber aus; und indem er vor der Tafel ſteht, faͤhrt 
er mit dem Poker » Steine ſtark und oft uͤber jeden Theil 
der Haut, und giebt ihe den gehörigen Glauz. 
einigen Manufacturen werden die verfilberten Haͤute 
J —8 — zwey Cylindern geglaͤttet, wodurch allerdings 
ie Silber⸗ Ölärter einen weit ſchoͤnern Glanz bekom⸗ 
men. Je ebener, ſtaͤrker und dichter die Oberfläche 
der Haut tft, je glaͤnzender wird nach der Polierung 
-- +, das Silber, daher auch die Kalb⸗ und Ziegen; Zelle 
zu diefer Arbeit vorzüglich find. en 
Murumehr muͤſſen, wenn man Tapeten won verfil- 
bertem Leber haben will, die polierten Vierecke ge- 
druckt werben, d. h. man muß fie auf ein hohl und er⸗ 
aben ausgegrabenes Model» Bret ide fodann al» 


+‘ 


les unter die Preffe bringen, und folcher Geſtalt dem 
Leder den auf dem Brete gejeichneren, SB. mg en 


\ 


en ,093 


u man en Tapeten bön vergeldetem Leder ha⸗ 
ſo na —** Vierecke vorher noch eine 

g erhalten, wodurch dem Silber mit einer Are 
nie eine volfommene Gold» ähnliche Farbe gegeben 
d 0, melches die Künftler Bas. Dergolden (deren) 


D man die vecfilberten und v olbeten Haͤute 
auf gleiche Art druckt, ſo werde ** ehe ich von 
Drucke aller beyden rede, vorher die Art, wie 
a vergoldet, beſchreiben. Man giebt, bereits er 
nter Maßen, mit einer Art Firniß dem Silber eine 
ds aͤhnliche Farbe. Man koͤnnte zwar, uni ver⸗ 
etes Leber zu machen, anſtatt der Silber⸗Blaͤtter, 
m man —* dieſe Farbe giebt, a aͤchte Gold» Blätter 
suchen, alsdann aber wuͤrden folche Tapeten allzu 
zu fliehen kommen (*). Zudem find Diejenigen, 
nan von gefärbten Silber - Blättern macht, dem 
be fo vollkommen ähnlich, daß man ganz befon; 
genan darauf fehen muß, wenn man erfermen 
„ daß fie nur Die Farbe davon haben. . 


Beefchiedene Künftter machen aus dem Fieniß, J 


sic fie Die Silber» Blätter färben, ein Geheimniß; 
jeder behauptet einen befondern vorzuͤglichen Fire 
zu baben. Es erfordert inbefjen nit fo aufferor« 
lie Mühe, ih zu machen; und mern auch da⸗ 
ge Scywierigfeiten find, fo Fünnen ſolche doch 
nr als bey dem Kochen, anzutreffen fen. 
i ber ‚beiten Zubereitungen des Gold⸗Firniſſes 
ende. Man nimmt 44 Pfund Colophonium, . 
r viel gemeiner va 2, Pf. Sandarach, und 
F3 . 2 Pe 


edes feines Geid Blatt bat 24 bis 3 Zol und in. im 
Ka Ein Zanfend wa fo din hr Sil⸗ 
Blaͤtter, würde so bis 100 Livr. foren, und man wılr 

de Be Dame bob nicht —Aã—ſù naher & Wiede s sagt: 
den olche en 

Tapeter allzuhoch zu FR warden. vu... 
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dee, t. vier Materiali 3 
2 Pr. umifit Diele es, nachbem 


jechrochen hat, zuſanmmen, 
—* Bea en 7 aſurten Topf, und —8* 
über ein gutes Kohlen⸗ Feuer en ae Frag 
dar moon Dinten * LH: —X eher 
, ma 10 
en —* Gefäß, und und vermifcht ee ——— 


Spatels, mit den Materialien wohl; man läflee Die 


" Maffe fochen, wud rührt fie zum After ume, une, fo 


viel al indern, d A 
——— — 


nicht vermiſcht, ſich an dem Boden des Sefaͤßes anle- 


ge. Wenn der Firniß gefochtift, enihn durch 


ein leinenes Tuch, oder durch einen 
Eine gleiche Quantität Firniß bleibt, nach der 


Meinung der er gemeiniglich 7 bis 8 Sturden 
. über —ã ehe fie gut gef gehe Allein, dieſe 


* kann wicht ale eine Fr winter vochen Regel an 
16 it 
——ùi Bann Eine weit fi Ya 


Regel, welche diejenigen, die Firniß machen, gebrau⸗ 


chen, ift, daß man mie dem Spatel von biefem Liqmor 


eiliche Tropfen nehme, und fie über ein auf oe 


N Es ih dienlicher, daß Diefes Penner von Sohlen ep, weil e⸗ 
d 
en venig EN Flamme — und hr —55* ik SE 
nee 


0, 
Den kinute Um db 
ich A Er daß Kt 


1 gefeben ik, 


ne Hd: —5 
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weitetes Silber- Dfatt lege; oder fie nehmen von 
fem Firniß eiwas in einen filbernen Löffel, und der 
heiter, weldyer das Ende des Fingers hinein taucht, 
Je nach, ob er gut ift, aufdie Art, wie man bey ei⸗ 
m gekochten Syrup, ober gutift, Probemacht; mern 
im Kaltwerden, fich in Faden zieht, oder werner, 
man feinen Finger ſacht heraus zieht, an benfelben 
picht und ihn ein wenig zurüchält, fo ift es ein eis 
, daß er feinen Grad erlangt habe; und zu einer 
fen Honig Dice gefommen ſey. Alsdann bee 


nme der Ficniß eine blaue Farbe; und das ffetmas 


onderbares, daß, wenn er auf das Silber gebreitet 
ed, daffelbe ducchfichtig wird, und einen golderien 
chein von fich giebt. Wenn die Farbe nicht dunkel 
ug ſcheint, hilfe man ihe dadurch, wenn man afs . 
se ein’ menig Aloe Dazuchur, welche dem Firniß dieſe 
rbe giebt; man muß‘ fich aber in Achte nehmen, daß 
in nicht ein großes Stuͤck auf ein Mahl in das Ge⸗ 
3 thue, weil dieſes verurfachen Fönnte, daß ber Li⸗ 
or in die Höhe über fich ginge. Wenn man davon 
vas hinzu chat, fo mug man es vorfichtig hinein 
fen, wie ich fogleich zeigen werde, um bie legten 
taterialien hinzu zu chun. Wenn im &egentheitdie 
be des Firniffes allzu dumfel fcheinen ſollte, fo 
sn man fie hellee machen, wenn man Sandarach 
zunter mifcht, welcher Dazu beftimme ift, der Farbe 
sjenige zu geben, mas man das Wefen der Farbe (don- 
r du corps & la’ couleur) netmt. . \ 
Wenn der Firniß faſt gefocht ift, mußman, wenn 
an ihn zur Vollkommenheitbringen will, noch austrod: 
de Mittel (Deſſicatifs), ar a weiche, 
‚ne die Farbe zu verändern, ihn viel geſchickter zum 
rocknen machen, hinzu hun. Das Austrodnungs- 
Rittel, welches man gemeiniglich gebraucht, beftebt 
arin, dag man auf vorbefchriebene Maſſe von7Pin- 
m Oehl, 1 Loch Gilera eben fo viel Mennige, 2. 
5 zu Xx.4 u Ä Dar: 
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darnuter miſche. Man mifche biefe Sachen gröblich 
.- untereinander. Man muß fie auch niche anders, als 

> ur in Pleinen Portionen; in das Gefäß werfen; und 

hierzu gebraudye man einen Löffel, damit man ſolches 
in den Firniß auf verfchiedene ee Mahle 
legen koͤnne. Man nimmt den Loͤffel auf einen Augen⸗ 
blick wieder heraus, und laͤßt indeſſen die Materialien 
ein wenig aufwallen. Wenn man dieſe Sachen nicht 
mit ſolcher Vorſicht hinein thaͤte, wuͤrde man Gefahr 
laufen, es zu verſehen, daß der Firniß oben an dem 
Rande des Gefaͤßes in die Höhe ſteigen und anbren⸗ 

. nen würde. Aller angezeigten Sorgfalt und Denut- 
ſamkeit ungeachtet, pflegt bisweilen (noch öfter aber, 
wenn man esvernachläfligt,) diefer Zufall zugefcheben. 

Alsdann muß man gefhminde alte naſſe Lappen a 
. das Gefäß werfen, um Die Flamme auszulöfchen. 

Man rührt währender Zeit die Materialien mit einem 
Spatel um; und wenn bie drey lezten mit dem Firniß 
vereinigt find, nimme man fie von dem Feuer weg. 
‚ Um den Firniß ganı und gar fertig zu machen, iſt 
nichts weiter nöthig, als denfelben durch ein grobes 
leinenes Tuch oder durch einen Sack durchzufeiben, 

- um ihn von einer, bereits erwähnten, Art Darf abzu: 
ſondern, welches zum Theil auf dem Grunde ynd am 

Rande des Gefaͤßes bangen ‚geblieben ift, und deſſen 
übriges in dem Firniß flückweife herum fchwimmt. 
Man feihet demnach den Firniß, fobald en vom Feuer 
Eommt, buch, wobey man vorfichtig feyn muß, um 
fi nicht zu brennen; denn nur ein einziger Zufall, 
als: eine Deffnung in der Leinwand, iftgenug, davor 
nicht sefichert zu ſeyn. Diejenigen, die Filtrir⸗Saͤcke 
gebrauchen, muͤſſen deren mehrere neben ſich haben, 

— um, wenn einer abgehen ſollte, an deſſen Stelld einen 
“andern zu haben; und man muß fich wohl in Acht ueh⸗ 
men, baß nichts davon auf die Hande, Gefiche und 
„Süße falle. Der alfo zubereitete Firniß Hält ſich — 
= obne 


- 
* “ 


⸗ 


‚e fi zu verändern. Der Kuͤnſtler neunt diefen - 
niß Gold, und die Art denfelben auf die Eilber- 
itter aufjutragen, das Bergolden. re 
Um das Gold auf die Leder zu legen, wählt man 
e Tage; im Winter, oder audy bey trüben Wetter, 
joldet mar nicht. Man trägt die polierten Bier 
in einen Garten, wo man die Haͤute vor dem Po- 
m bat trocknen laſſen; und auf eben die Tafel, auf 


che fie bey dem Polieren befeftigtwaren, nageltman . ., 


pieber an, nur mit dem Linterfchiede, daß bey diefer 
eit bie verfilberte Oberfläche oben auf gelege wird. 
un aljo 18 oder 20 perichiedene Haͤute, deren ge⸗ 


niglich 2 oder 3 auf jede Tafel kommen, auf den 


eln feſt angemacht ſind, legt man alle dieſe Tafeln auf 
mit einander vollkommen gleich und parallel 3— | 
Geftelle, dergeftalt, daß alle Tafeln oder alle: 

den Seiten zufammen ftoßen. Wenn nun alles 
yergeftalt in Ordnung gebracht ift, fo trägt der die 
ſicht über diefe Arbeit Habende Arbeiter, ehe er den 
liß aufträgt, ein wenig Eyweiß auf das Biere, 
läßt e8 darauf trocken werden. Das Eyweiß be- 
tdie an den Silber ; Blättern oft befindlichen Lächer, 
topft die Poros der Haut, und verhindert, daß ber 
ig ſich nicht dahinein ziehe; er würde fpringen, 
n man einen allzu dicken Aufteag machte. Wenn 
rein wenig dicke Silber⸗Blaͤtter gebraucht, ſo hat 
nicht zu befuͤrchten, daß der Firniß ſich in das 
r ziehen werde; es find aber diejenigen, die man 
einiglich gebraucht, oft fo dünn, daß fie eine un- 
iche Menge Deffnungen haben. Wenn das Ey 
3 wohl trocken ift, ſetzt der Arbeiter, Sig. 4064, 
her vergoldet, Den Gold⸗ oder Firniß⸗ Topfoorfich 
bie Tgfel; er. saucht vier Finger einer Hand in den - 
abe Nie Eonfiltenz eines etwas dicfen Syrups ha⸗ 
ven Liquor, und braucht diefelben ſtatt eines Pin- 
‚ den Firniß anf die Sau aufjutragen. Er ve 
7) SE Se ie 
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. fie ein wenig ans einander, druͤckt mit ihrem aͤuſſerſten 
" Ende nahe am Rande riner Haut auf, undbefchreidt mit 
jedem Singer die Geſtalt eines S, welches durch das 

- Gold gemahlt worden if. Er taucht nachher feine 

- Singer abermahl in den Firniß, und befchreibe noch 

- andere vier Linien. Mit diefer Arbeit fährt. erfolange 

fort, bis “ —— jr Linien voll iff, welche bey: 

‚ sabe in glei ntfernung bon einander ſtehen. 

Ä —* ſolcher Geſtalt das Gold auf verſchiedene 

Haͤute aufgetragen worden iſt, breitet eben dieſer Ar⸗ 

beiter, oder andere mehrere, mit ihm, daſſelbe auf der 

ut aus einander, welches fie emplätrer nennen. 

: Hierzu brauchen fie nichts anders, als ihre Hände. 

Ein jeder diefer Arbeiter, Sig. 4065 , hält feine Hand 

- oben auf dem Viereck —— und indem er mit 

derſelben über bie ganze Oberflaͤche hinfaͤhre, breitet 

- erden Firniß, dee vorher verfchiedene Frumme Linien 

"machte, auf gleiche Artaus. | 

Wenn der Firniß nun, fo gleich als moͤglich, auf 
- ber Oberfläche verfchiedener Haͤute vertheilt worden ift, 
befehäftigen fich andere Arbeiter, Diejenigen Haͤute, 
welche zuerft mit dem Firniß uͤberbreitet worben find, 
zu fchlagen. Alſo läßt man zwifchen dieſen Verricht⸗ 
ungen ungefähr eine halbe Viertel- Stunde vergeben. 
Bey der eriten Arbeit that der Arbeiter nichts, als die 
Dberfläche des Viereckes mit einer Hand zn reiben; 
bey der leztern aber fchlägt er mit beyden Händen ziem⸗ 
lich ſtark, und zwar mit Fleinen wiederhohlten Sl 
en; Sig. 4066. Die KRünftler haben bierbey die 
icht, den Firniß dadurch zu nöchigen, daß er fich auf 
der Oberflaͤche des Viereckes gleicher ausbreite, um 
ihn mie den Süber Blättern gleichſam Einen Körper 
‚annehmen zu laffen. Da er ben der Ausbreitung flie 
gend war, ſo iſt er in die tiefern Oerter ftärfer, als 
anberwärts bin, eingefloflen. Die Ungleichheit der 
Tafeln und Der Haͤute, haben viele Derter tiefer ge: 
‘ | | muiacht, 
| 


J 23 deher mit Fra He Liquor, or ai er 
uf aerhan bat, haben ben Fa fie zu 


verlaſſen 
'thigt; der Arbeiter hat alſo auf Diejenigen Qerter 
uͤglich ſchlagen n mäflen, wo ber Liquor fich in. groͤ⸗ 


e Menge befunden bat; er hat a Dieandern ' 


ter gefeblagen; feine Yugen eu endlich haben ſeinen 


den zum egweifer dienen muͤ 


Sobald die See an gefchlagen —* —* J 
A m. 


—* gut gemacht WR, modem Die due anche 
wim Wetter find 
Serie Be „Den fen Deu Ip 


u der Fieniß ehwen fhonten Glauz ea; 


* wenn er nicht —* und eg * 


wie das erſte Mahl, Wenn biefer 


egen | 


ne *8 geſchehen Pu ee m mon ibn —— 


1 
\ A 


on die Sonne put Trocnen) sieben tinh man il 
zuſehen welche Haͤute am wenigſten gefaͤrbt find, um 
ihnen einen ſtaͤrkern Auftrag, als den andern, 


zugeben, fo wie denen ellen gewiſſer Haͤute, 


u tet d It, die mau beobachtet eine 
Sa gleich ya Doc) ot Eielem, 


che wenigen — und faft weiß geblieben find. 
wo dergleichen Fehler anzutreffen find; und dieſes er⸗ 


aaAugnet fich gemeiniglich an denjenigen Sänfen, welche 


fett, und von den Loh⸗Gaͤrbern nicht wohl zugerichter 


’ worden find. Die Urſache davon ift Licht © — 
Firniß Oehl kommt 


a = 


wenn man eriveget, daß unter den’ 


| und baß es fich von den andern Materialien, woraus 


er gemacht wird, abfondert, und Daß es  fobann ch 


leichter in Die Haͤute zieht, vornehmlich an foldy 
Steilen, mo die Haut nicht genug von dem Fette ge- 


3 geinigt worden If . Wenn e6 num ein werig Eingang 


zwifchen die unterichiedenen Sifber - Blätter findet, 


* dringt es in das Innere der Haut, und die Silber 


"Blätter bleiben alsdann faſt weiß, oder fehr wenig ge- 


färbt... ‘Diefer Zufall wuͤrde fich niche fo oft autragen, 
fochen 


wenn man fich iMuͤhe gäbe, Die Firniſſe 


zu laſſen, oder ihnen mehr Eonfiftenz gabe; denn waͤre 


er dicker, fo wuͤrde er geſchwinder trocknen, und er weite 
de ni * leicht in die Hant eindringen koͤnnen. Man 
begreift ee warum bie Haͤute, welche gefchwin« 
‘de trocknen, mehr Glanz haben, und vollkommener 


and als andere, welche mehr Zeit zum Trocknen er⸗ 
ordern. Das Dept kaun J — in die Haut bege⸗ 


; ben, wenn der Firniß bald 


Es giebt nody eine da Tapeten von vergoldetem 
Leder, deren Bearbeitung die Künftfer Drucken (Ca- 
vee) nennen, ba man nähmlich an gersiffen Stellen - 


die durch den a ne Geld: Farbe an 


andern aber die Silber⸗Farbe ſehen muß. 
man diefe Art Tapeten machen w ‚term Mn die = | 


⁊ 


rten Haute unter bie Prehe. (), und nimmt, am 
n den Druck zu geben, Breter, auf welchen Die 
ildung nicht allzutief eingeſchnitten iſt. Man 
kt ſie, wie ich ſogleich zeigen werde, oder vielmehr, 
bringt bloß einen Riß oder eine Abzeichnung auf 
und uͤberzieht ſodann alles mit Firniß. Sobald 


Firniß aufgetragen und ausgebreitet iſt, beſieht 
rbeiter, Sig. 4067, bie Stellen, welche verſil⸗ 


bleiben ſollen, und indem er den Theil, wo das - 


er ericheinen foll, in die Höhe hebt, fährt er mie, 
ı Mefier darüber bin, —R ſo F Firniß, 


e kann, hinweg zu nehmen; fobann giebt er ſen 


eck einem andern Arbeiter, Sig. 4068, welcher 
inem leinenen Tuche au eben den. Stellen 
nige wegzunehmen ſucht, was an Firniß barauf 


fgebtieben ſeyn koͤnnte. Judeſſen bleibtvon dem⸗ 


noch genug daran, um dem Silber eine gelbe 
: zu geben, welche baffelbe dunkel macht; allein 
zurückbleibende Firniß ift zu deſſen — 
ut, und benimmt ihm nichts an feinem Anſehen. 
die gemeinen Tapeten betrifft, ſo iſt das Gold, 
die auf vorbeſchriebene Art zubereitete und auf 
ʒilber⸗Blaͤttern ausgebreitete Farbe hinlaͤnglich, 
at ein ſchoͤnes Anſehen, wenn nur die Material-· 
egfaͤltig ausgeſucht, und. auf ein wohl poliertes 
r aufgetragen worden find; denn je mehr das 
r poliert worden iſt, je mehr hat der Firniß einen 
en Stanz, daher, wie bereits geſagt iſt, 
infchen wäre, daß die Kuͤnſtler dickere Silber- 
er, als fie gemeiniglich zu thun pflegen, ges 
” i on brauch⸗ 


aan muß ſich erinnern, daß die verſchledenen Zeichnnugen, 
die man auf des vergoldeten und verflibersen Ledern fſebt, 
nit einem hölernen Model daranf gebracht worden find, 
delchen man mit dem Leder unter die Preſſe legt. . “Ich wer⸗ 
de die Art, damit zu verfahren, weiter unten, ben dem - 
Drucke der Vierecke befchr len 


vor, u kper. 





| jan nen 1 thus nn eine —E ſchoͤne Wirkung‘ 
ie mit 


.- on 


un überzogenen Tapeten ſind aber wicht fü 


Man hat in Paris auch Tapeten von gefchlagenem 
Bupfer gema Das Geld oder der Firniß bekommt, 
anf diefen tern, wenn fie wohl poliert worben And, 
cinen fehr hoben Glanz. Da bie Sarbe dei — der 
Farbe des Goldes näher foımnt, fo ifi nicht s ih fo 


viel Firniß anf das Silber zu tragen. . 
daß diefe Schönheit nicht von langer Dauer er —— 


apeten werden ſehr bald ſchwarz, oder nehmen Geun⸗ 


Man an ih, uud werben im ſehr kurzer Zeit an feuchten 


u Dee grün, fo daß fie in 2 oder 3 Jahren, oft auch. noch 


eher, ihre Farbe gänzlich verloren haben. Die Annehurs 


Kin it des Gewinnes war vormahls die Urſache, daß die 
Kin 


ſtler diefe Blätter vornehmlich zu ben Leiten an den 
zapeten, ſowohl von oben ald unten, gebrauchten. Deut 


zu Tage machen fie feinen Gebrauch mehr davon, ober fie 


| nen werden wir 


| en wicht fo aufrichtig und offenherzig, es zu —— 


einigen Provinzen macht man Leder, wei 


FR Blättern überzogen ift, es wird aber nicht zu Ta⸗ 


‚.peten, fohdern zu Hausgeraͤth⸗ oder Maulthier- Decken, 


gebraucht. 


Wenn man Kupfer an ſtatt des Silders gebraucht, fo 


‘ möäffen die Däute, weiche Damit überzogen werden folfen, 


wohl wocken — ehe man den Letin, weicher Die Blaͤtter 
befeſtigen ſoll, eh, weil font dad Kupfer bald 


Das 


€) Von den Zinn» Blättern koftet Das Tanfendsbisc&ols. 


). Die R Blaͤ aͤchtes od 
ee En a 
Sefihlagene Sinn und Hupfer wird bey ben Gold 
** und u2D Serben, Däntiere —** te bekommen 
— — —— 
ru die 
3 832. fhlagen lagen elite, | 
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Das Drucken der Vierecke, wodurch man ben 
ten alle die erhabenen Figuten, welche aufbem 
ldeten Leder zu ſehen find, giebt, gefchieht Wr | 
ale wenn die Gold⸗Farbe ein wenig trocken Ift; 

uß diefelbe, mern man fie anruͤhrt, fich nicht an 
inger hängen. Sie ift gemeiniglich den folgens 
tag nach: gefchebener Auftragung alfo befchaffen;. 
Zinter aber dauert diefes oft länger. . Dan legt, 
h bereits gefagt 1a die Leder unter eine Preſſe, 
* Viereck auf ein ſchon geſchnittenes Mo⸗ 


et. 
Yie Preſſe, welche die Kuͤnſtler in vergoldetem Le⸗ 

en, iſt von gleicher Einrichtung mit der " 

n, deren ſich verſchiedene andere Künftler, vot⸗ 
lich aber die Kupfer⸗Drucker (*), bedienen; 
4069. Das hölzerne Geſtell, weiches die Ba⸗ 
er den Fuß der Preſſe ausmacht, hat 35 Fuß in 
änge, und eben fo viel in der. ‘Breite. Die 
licke a, b, c, d, woraus es.befteht, haben 4 bie 
Quadrat; fie liegen platt auf dem Erdboden 
Zwey in die Höhe gerichtete Säulen fallen 
es diefer langen Stuͤcke mic einem Zapfen ein. . 
yöhe diefer Säulen iſt ungefähr 6 Fuß. Sie 
53. im Quadrat. Die zwey Säulen, welche 


en diefem Stüce find, find nur 7 oder 8 3.von 


ver entfernt. Die obern Enden diefer vier Saͤu⸗ 
en Zapfen, weiche in Zapfen - Eicher eines Stud 
3, weſches das ebene a der Drefie ausmacht, 
‚ 3m furze und flarfe Auees Balken u, t, 
ie Den zwey auf berfelben Seite befindlichen Saͤu⸗ 
bunden. Unter ben zweyten Quer⸗Balken fiehe 
inen andern, m, welcher auf einer Seite zwi⸗ 
ben zwey Säulen ruhet, weiche pen andern bey ⸗ 
Ä den 
iche ing L.VI\Eh. gegenwaͤrti ‚© 2 . 
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. ": den anf bee andern Seite der Preſſe gegenüber ſtehen. 
Dieſer Quer⸗Balken liegt nach der Breite ber Preſſe, 


ee iſt beſtimmt, die obere Walze zu druͤcken. Er be⸗ 


feſtigt dieſe Walze vermittelſt einer Schraube, weiche 
: zwifchen den Balfen t, u, in eine Schraubenmutter 
r geht. Mac) dem man die Schraube mehr oder we⸗ 
niger dreht, druͤckt fieaufden beweglichen Balken m auf. 
Heutiges Tages hat man dieſes Geraͤth —S 
und da egen folgende Einrichtung gemacht. Eine h 
zzerne Walzen liegt auf dem Quer⸗Balken m wage⸗ 
recht, welcher der unterfte ift, und mic feinen beyden 
Enden in einen andern Quer: Balfen gebt, welcher an 
- Biefem Orte die zwey Säulen gh, hg vereinigt. Un⸗ 
‘te dem Preß⸗Bret pp iſt noch‘ eine andere Walze o. 
Diefe Walzenzutragen, iftdas ganze Geftellbeftinmet. 
Sie haben ungefähr 6 Zoll im Durchſchnitt. Die 
gzweyte Walze o liege alfo unter der vorhergehenden; fie 
iſt derfelben an Länge gleich, doch gemeiniglich dicker. 
Dieſe zwey Walzen berühren fich nicht; fie find durch 
. eine Art von Tafel- Blatt, oder durch eine Zuſammen⸗ 
- fegung von dünnen Bretern, pp, von einander abge⸗ 
- fondert. Dieſe Tafel oder Decke ift- eben fo breit, 
. aber etwas länger, als das Geſtell, welches der Preſſe 
zum Fuß dient. ‚Sie liegt unmittelbar auf der unters 
Walze 03 damit fie aber, wenn bie Preſſe geht, 
: gehalten werde, fo bedient man ſich eines es, 
welcher mit dem einen Ende in. die Erde geſteckt iſt, 
‚ und mit welchen man diefe Decke haͤlt. Es iſt eine Ark 
von Fuß, weichen man nach Belieben wegnehmen kann. 
Diefes Bret oder Dede wird alfo von dee unten 
abe getragen. Auf dieſes Bret legt man ein klei⸗ 
nes Stud Holz, y, oder z, welches. ungefähre 7 bis 
8 Zoll lang und breit, und 3 bis 4Zolldidift: Dieſe 
Art von Keil wird von den Leder⸗Druckern Galoche 
enannt, und auf bas Ende der Dede getegt, um die 
fie, wenn fie faſt ganz über Die Walze gegangen ift, 
J | - — auf: . 
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zuhalten, damit fie niche ganz md per hinausgehe, 


man nicht eben die Mühe habe, biefelbe auf die 
zu bringen, als man das erfte Mahl damit 

abt hat. Die erfte Walze muß die uncere treiben, 
ches auf dreyerley verfchiedene Art geſchieht. Vor⸗ 
pie rn man Keile, welche man zmwifchen die zwey 
«Höher fm hinein gehen ließ; nachher hat man 

e Schraube g gebraucht, welche man auf das bes 
zliche Auer - Holz m mehr ober weniger qufdruͤcken 


> 


. In der Mitte des Balkens der Preffehatteman, : 


h deſſen Dicke, eine Schraubenmutter r gemacht. 


? Schraube, welche durch diefe Mutter ging, traf - 


die Mitte des Quer⸗Balkens m, und noͤthigte den⸗ 


en in bie Höhe oder herunter zu geben, und aufdie 


ve Walze mehr oder weniger. zu druͤcken. Auf 
he Art waren vor 100 Jahren die Preffen, welche 
Arbeiter im vergoldeteg Leder gebrauchten, einge. 
tet. Heut zu Tagebraucht man, ftatt der Keile oder 
ee Schraube, Pappen: Blätter, deren man meh- 
' oder wenigere zuſammen nimmt, welche an’ den 
ıizem feſt anliegen, und diefelben zwingen, dasjen⸗ 
was zmwifchen Amen durchgehen foll, befler zuſam⸗ 
ı 3 druͤcken. ſtatt der zwey Säulen, welche 


jeder Seite der Preffe befindlich waren, ift beyder 


en Einrichtung nur Eine auf jeder Seite, 1. der 
ſſe. Jede Säule Ift von einem dicken Brete ge- 


t, weiches in den Fuß der Prefle mie Zapfen wohl 


tige iſt; dieſes Bret ift unter den Orte, wo die 
ere Walze aufgehalten werden fol, und oberhalb 
obern Walze, um 3 Fuß offen. Diefer Raum 
ß die Pappen-Blättera, ein Polſter 3, und bie erfte 


ilze, deren Zapfen unter dem oben aufliegenden. 


(ftee geben, in ſich enthalten. Es muß auch nach 
um genug ZH Br um Die Decke, und Das: 


ge was ar bie Walzen gelege werben foll, 


ubringen.. Hernach legt man die Zapfen : der 
yer.sechnol. Enc. LXVIUTH. Yy m 


Ne 


i 


> 
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untern Watze ein, Andere Päppen-Blätter darunter, 
und das zweyte Polſter 4. der untern Walze. Die 


Pappen⸗Blaͤtter Machen den Aufdruck ſanfter und wei⸗ 


cher (plus modlleufe), und verurſachen eine gleiche 
Bewegung, und bie Preffe ift auch nach diefer Veran. 


derung seit leichter zu regieren. Damit das Bret 


oder die Decke unter die Walze beffer hinunter gehe, 
hut man ein, unter der Benennung Galoche erwaͤhn⸗ 
ces Stuͤck Holz, welches winkelig geftaltetift, z, dazu. 


Wenn man ſich nım die obere Walze auf der untern, 


und daß die Dede der Preſſe auf einer Seite mehr, 
als auf der andern heraus gebt, vorftelle, fo wird die 
Preſſe auf folgende Art gebraucht. Man nimmt ein 
Bret, Fig. 4058, von der Größe der Leder-Vierecke, 
welche nian drucken "und ‚worauf man die beliebige 


Zeichnung bringen mil, und legt daffelbeaufdie Dede 


der Preſſe, fo Daß es mir einem feiner Ränber au bas 
vorgedachte, winkelig geftaltete Stüd Holz anftößt. 
Die gefehnittene Oberfläche des Bretes ift oberhalb. 


Man legt über das Bret eine drey⸗ oder vierfach zu- 


fanmengefegte wollene Decke, und bringe es zwifchen 


die obere Walze, und die Gnloche y, welche unter. der 


Walze if. Wenn die Dede zum erften Mahl alfo 
zurecht gemacht ift, richtet man die Prefle, und läßt 
Die obere Walzeniedergehen, entweder mit Keilen, ober 


mit einer Schraube, oder aber, wie es ist insgemein 


geſchieht, mit erwähnten Pappen-Blättern. Wenn nun 


altes alfo in Ordnung gebracht ift, hebt man die Decke 
üben die obere Walze auf, damit man bie ganze Ober- 


Flaͤche des Models aufderfen Fönne, nimmt alsdaım 


eine vergoldete Haut, (Bon den verfilberten werde ich 
Dernad) reden,) benetzt fie auf ber linfen Seite ganz 
eicht mit etnem Schwamme, und wiederhohlt fotches 


zum zweyten Mahl, wenn das erfte Mahl fie nicht 


genug erweicht hat. Es kommt bierbey darauf an; 
dag man diicch das Benetzen Die Haut N, 
or - made. 


\ .- . 
1 
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‚Die andere Oberfläche :benegt man nicht, 
zan fich in Acht nimme, die Haut nicht eher zu 
n, uls wenn der Firniß trorfen ift, und nishe 
amleimer. Merm man bie dan ausgebreifet, 
ie der vergoldeten Seite auf das Model -‘Bret 
hat, wirft man wieder über diefelbe die wollene 
welche man-über die obere Walze übergefchla- 
te. Bier Perfonen ergreifen [obann Die Hebel 
Kreuzbaͤume; SSS$, welche an beyden Enden 
een Walze find, am Ende an. Zwey Perſo⸗ 
igen, die eine auf einen, die andere aber auf 


dern Hebel diefer zwey Kreuzbäume, um mit 


anzen Leibes: Schwere das Gewicht zu geben, 
ffen daß noch zwey andere, weiche bey jedem 
ey Bäume und auf der andern Seite ftehen, 
en Arme aufheben, bamie fie alle vier zugleich 
ftimmend die Bewegung geben, und die Walze 
end machen Finnen. Weil alles vonder Walze 


zedruͤckt wird, fo verurſachet fie im Drehen, 


Derfe hervorgeht; die Decke zieht das kleine 


Holz (Galoche) nach ſich, und mit dieſer folge 
ndig die Prefien: Dede, worauf das Model⸗ 
egt, und folglich auch das Leber; welches oben 
ift, welches um fo leichter von Statten geht, 


untere bewegliche Walze "die Sreybeie bat, - 


‘ 


ſelbſt herum zu geben. Wenn das Model: - 


iſt ganz burchgegangen zu fenn fheine, fchiebt 


ie der Hand das zweyte viereckige Stu Holz, y, 


8 man allezeit in der Nähe bat,) unter, damit 
Recke ber Preſſe aufbalte, und’man'nicht, er- 
e Maßen, wieder bie Mühe babe, fie m Ordn⸗ 
bringen, “ j . 

an das Model: Bret unter ben Walzen her⸗ 


mmen ift, hebt man die Decke auf, und ber 


is Viereck, welches den Anfang des Druckes 
jen hat, doch il 


Dr 


⸗ 


ſolches nur noch ſehr unvoll 
Fom- 


IA ur 5 
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retes eingedrüdtmorden, daß es 


Leders zugegen ſeyn, aus Beſorgung, es 
ten etwa.die Arbeiter, zur Erſparung ber Mühe ui 
ed 


. allen bensthigten Sand auflegen (*). Man.b 


> 


(2 


febr viel un verbe 

n, wenn ein geſchickter und erſiadungereicher Kopf ch 
mit Muͤhe geben mollte. Der Sand ſcheint nicht Die ges 

ſchicktette Materie hierin zu ſeyn. "Denn aufſerden, Dei 

er die hoͤchſte Seine h | 


wmöalich, da mit einer fo genauen Gleichförmigkeit 
ich, daß er fi genes — 
beit erfordert. Eine jede andere zarte Materie, bie wicht 


ı 
| 
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und in größerer Menge, barauf, umb bringe 
ziereck zum dritten Mablumter die Preſſe. Man 
ndeffen nicht unterlaſſen, fie lieber drey, als zyey 
, unter die Preſſe zu bringen; die Vierecke wer⸗ 
fer ausgedruckt, das Erhabene beffer zu fehen, 
ie in dem tiefen Grunde des Models eingefchnit« 
Zierrathen, welche die Schönheit der Zeichnung 
usmachen, fodann oben auf der Haut efind⸗ 


Yu. , - a u " 
8 ift num weiter nichts Abrig, als daß man mit 
)rucken aller Haute aufebendiefe Weile fortfabre, 


en auf der unrechten Seitemit einem Schwamme 


, und unter bie Preſſe bringe. Ehe der Arbeis 
n Viereck von dem Model: Brete hinweg ninime, 
r vorher nachfehen, ob es auch alle feine Züge 
fichnung wohl angenommen babe; denn wenn - 
inmahl hinweg genommen bat, und alsdann erſt 
w wird, baß es nicht genug ausgedruckt iſt, 
es ihm unmöglich fenn, daſſelbe wieder unter 
eſſe, aufdie Ärt, wie es vorher Darunter gele⸗ 
it, zu bringen, und die. Haut würde ſchlecht ger 
ober verborben fm.  .  . 
iefen Sand auf das Leder zu freuen, muß man 
sit verwenden. Ein einziger Arbeiter kann nut 
fcbeit ee wi ae Diebe Bi am 
ren, die mit der Preſſe befdyiftige find, muͤßig; 
3. der Gewinn faft bey ale Künfklern oft darin 
t, ben —— und die Zeit zu erſparen, 
x in dieſem Falle ſehr vermindert. Vormahls 
‚tete man dieſe Arbeit in weit kuͤrzerer Jeit. An 
uf die Vierecke, dag zweyte Mahl, wenn man 
er die Preffebringe, Sand zufteeuen, hatte man 
}« Mobdel(Contre-Moules, oder Contr’ eftampes), 
Inen zweyten Model, auf welchem die in dem er⸗ 
Nodel, der zum. Drucken des‘ Leders gebraucht 
n fol, erhaben gefgnittenen Figuren Hohl oder 


I) 
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tief eingedruckt werden; das Muſter in dem Diobel 
muß nicht fihtbar erhoben gemacht feyn, auch find 
dieſe Arten von Modeln fehr ſchwer zu machen, teil 
fie auf ihrer ganzen Fläche eine behurfamere und ſorg⸗ 
‚fältigere Arbeit erfordern. Die Engländer ſuchen in 
ihrem Mobeifchneiden die goldenen und filbernen Tref- 
‚fen nachzumachen; fie fegen auch fchuppichte Zeichn ⸗ 
ungen dazu, welche mancherley Schattierungen geben; 
Fury, die Vollkommenheit ihrer Model überhaupt ers 
theilt ihren Ledern fo ummdliche Vorzüge. 
Diefe Model, Fig. 4058, zu fehneiden, nimmt 
man Bin - oder Sperberbaum: Holz, auf welchem, fo 
piel möglich, weder Fehler noch Knoten find. Man 
darf auch nicht das Holz nehmen, ehe man Die Probe 
damit gemacht bat, damit es nicht zerſpalte. Man fü- 
et dieſe verichiedenen Holz - Theile auf Schwalben⸗ 
Schwanz » Art (Aqueue d’aronde) zufammen, man ho⸗ 
belt fie, mache fie glatt, und bringt fie ale auf die Dicke 
vou ı oder 15 300. Sodann zeichnet der Mahler feinen 
Riß aufdas Model⸗Bret. Hernach tft nichts weiter 
zu thun, als. au gewiſſen Holz: TIheilen en 
Stellen wegzunehmen, welche auf-dem Leder dat Er⸗ 
habene ausmachen ſollen. Er braucht hierzu verſchie⸗ 
denes Werkzeug, als: Schrot⸗Eiſen, Holz⸗Meißel, 
Loch⸗-Beutel, Grabſtichel, Feder⸗Meſſer sc. welches 
an Staͤrke und Groͤße, nach der Dicke des Holzes, 
welches er wegnehmen will, eingerichtet ſeyn muß. 

a man. zu denen Stellen des Leders, worauf 
man die Zeichnung deutlicher aufgedruckt Haben. will, 
in dem Models ‘Brete die Aushoͤ hlungen tiefer machen ‘ 
muß, fo daß alsdaun diefelben bisweilen 4 bis-s Lin. 
Tiefe haben, fo ift zu befürchten, daß deren [Rarfe 
Ecke (vive-arzete),. welcheden Rand diefer Höhlungen 
ausmachen, in das Leder fchneiden; folglich muß der 
Künftler es alfo machen, daß diefe Ecken nicht auf 
ilzu Scharfe Winkel ausgehen; uud es, konnut alſo 


N 
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d ‚, da dad ber —ůã 
u He een | 
ein meh [ eingeridhseter — Meifter muß ehren großen 


a on deefthiedenen Model: Bretern,, nach je⸗ 
6 Verlangen, haben. Er bewahrt fie aneia 


feuchten Orte auf, Damit fie von ber —— 
Riſſe bekommen. Dieſer Vorſichtungeach 
t es doch oft, daß ein Model zerſpringt 8* 


nn muß man es unverzuͤglich und aufs ſorgfaͤlt· | 


wieder zufammenfegen: 

nie Preſſe ift eines’ von denen Werkzeugen, bie 
Reiftern-und Mahlern in. vergoldeten Ledern gm 
m foftet, ob es gleich ſcheint, daß fie nicht eben 


’ gar vielen Stuͤcken beſtehe. Das Geſtell, die 


n⸗Hoͤlzer, Wände und Walzen, w —— 
—i find ziemlich ſchwer zu machru. Dir 

en zerſpalten und zerbrechen ſehr oft. Sie wer⸗ 
meiniglich aus Birn⸗ ober Sperberbaum - Hol; 


ht und gedrechfel. Wenn es fick zumeägt, daß 

Balze zerfpaltet, ſo umwindet manfie, toenman - 

ner. gebt auchen win, mit: einem” Selle. Sie - . 
noch beffer; fie reibt ſogar ſtaͤrker auf 


ecke und Das Model⸗Biet, welches fie unchzies 


aß: Man ſtellt die Dreffe, wo möglich, an ei⸗ 


aterirdiſchen Ort; Das Holz iſt daſelbſt wicht fo 


dem Spalten unterworfen, und bie e mit Fett gen. 


zte Preſſe laͤßt ſich da beſſer regier 
o iſt ein großer Vortheil, weichendie Rafb: Selle 


n Hammels Seller haben, daß fie die erhabenen . 


en, melche fie vor dem. Model: Schnitt befom- 
aben, weil die Haut dicker und flärfer iſt, viel 
behalten; und dieſes ift auch Die einzige urfache, 
n.man ben holländ. und niederländifchen Tapeten 
zorzug geben koͤnnte, Denn man berfereigt fie da: 


ntheils v Kalb: Fellen. 
merkentgei 995 5 Bis, 


TI4 j Leder. 


VBiseher habe ich nur von der Act, die vergolbeten 
Leder zu drucken, gehandelt, weil wirnlich die verſil⸗ 
berten auf eben die Weiſe gedruckt werden; doch erfor⸗ 


dern dieſe leztern einige befonbere Aufmerkſamkeit und 
Zurichtung, welche ich izt erklaͤren werde. Wenn die 
Haͤute, oben beſchriebener Maßen, mit Silber⸗Blaͤt⸗ 


tern bekleidet und wohl poliert worden find, übersicht 


- man fie nun, an ftatt daß mandaraufdie Gold⸗Farbe, 


welche man zu den von vergoldetem Leber zu verfert- 


: igenden Tapeten gebraucht, auftragen follte, —5 


weg mit einem Pergament⸗Leim, deſſen bereits Er⸗ 


waͤhnung gefcheben iſt. Der Arbeiter ihn ſchmel⸗ 


jeu, und taucht einen Schwamm darein, womit er 


. über die Haut leicye hinführt. Ein ſolcher Schwamm 


f D 
zoom 


Dient hier ftatt des Piuſels. Man die unrechte 
Seite des verfilberten Viereckes ein wenig naß, und 


bringt fie unter die Preffe, wie ich bey dem vergolbeten 


- .. Leber gezeigt habe. 


An ſtatt daß man die Häute, ehe fie umter die 


Preſſe kommen, weit Leim überzieht, Fiunte man biefe 
. Arbeit bis dahin erfparen, wenn die Leder gedruckt wä- 


ren, und alsdann würde es leicht fesn, an deſſen 


Stelle einen wahren Firniß zunehmen, weicher, wenn 
. ee recht gut wäre, Vie beiten Dimme thun würbe. 
Der Firniß vor China und Martin würde: deu Tape- 


a" 


ten ungemeinen Glanz geben; er wuͤrde aber auch viel 


theurer feyn, als der Leim, weicher gi 


wohl nicht 
uͤbel zu gebrauchen iſt. Er derhuͤtet, daß das Silber 


nicht ſchwarz wird, und kommt zum Theil der Feucht: 


igfeit und dem Staube, die fi) daran ſetzen duͤrften 
zuoor. Der Fieniß wurde dem —ã— eine, 


wiewohl nicht nachtheilige oder derberbliche Farbe ge- 


ben. Verſchiedene Kuͤnſtler legen, an flat Des Per⸗ 
gament⸗Leimes, md weil fie einen Firniß, welcher _ 
ben Preis der Tapeten allzu | würde, 
nicht gebrauchen mögen, auf bie vergoldeten und ver- 
. * oe 
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ifberten Leder, menn-fle gedruckt werden find, edAnen 
twag dicken Auftrag von fchönen Mund- Leim, oder 
on Eyweiß, auf, - Dee Glanz dauert länger, wenm- 
ran ſchoͤnen Mimd- Leim (Colle de poiflon) dazu ges 
ommen ˖hat. 
Die Tapeten von verſilbertem Leder ſind weniger 
u Gebrauch, als die von vergoldetem; unterdeſſen 


jeht man, daß die leztern mehr Zurichtung erfordern. 


Man hat den goldenem ledernen Tapeten den Vorzug 


egeben, weil, obfchen:ihre Zurichtung gleiche Muͤhe 


rfordert, die vergoldeten von längerer Dauer, als die 
esfilberten, find. - Dieſe leztern ‚Tapeten werden 
hwarz, . daß fie einen Geruch von: ſich geben, ober 
nen roth, und verſchießen oftmahls ge 
Winden. | *B 
‚Es giebt Tapeten, oder, welches oͤfters zu geſche⸗ 
en. pflege, Tapeten-Leiften, welche auf den Model 


iche mit gedruckt werden. An ſtatt der Zierrathen 


ı erhabener Arbeit, welche die andern durch die Preile 
:fommen, giebt man dieſen die erhabenen Zierrathen 
it dem Grabftichel. Die Arbeit Dauert damit viel laͤn⸗ 
x, ift aber Darum nicht ſchwerer. Einige Arbeiter brau⸗ 


en bierzu verfchiedene Meißel oder Grabſtichel, welche 


ſchlechthin Eiſen nennen, 5, 6,7; :5,' 637 
ieſes find, wie alle Grabſtichel, Städe 

sie find 7 bis 8 Zoll lang, und von willfärlicher 
icke. Auf eines ihrer Enden ſind verfchiedene Fi⸗ 


wen, als: Roſen, oder anbere Blumen und Zierras - 


en, 8, 9, ı0, 11, geſtochen. Die Art, biefe 


3erfzeuge zu gebrauchen, erfordert weder große Ger . 


zickfichFeit, noch Mühe. Es bedarf tmeiter nichts, 
3 das geſtochene Ende bes Eifeny auf Die Haut zu 
sen, und auf das andere Ende einen Schlag mit, ei» 
m hölzeriien Hammer zu geben, wenn men bie un- 


3 auf Dem Ende eingegrabene Figur abdrucken will, 


tg gebraucht noch bie Eifen, um. einen Iheile bes 


Eifen. ’ 


Li 
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SGeundes zu geben, als weicher fonft all⸗ 
‚ zu leer und F erſcheinen würde; man würde aber 
allzuviel Zeit zübringen, wenn man auf ſolche Art 
große Tapeten⸗ Stuͤcke drucken wollte. ng werde 
mich aber bierben nicht länger aufhalten, um jo weni⸗ 


ger, da man nur zu gewiſſen Tapeten Den Meißel 


8 

.“ oder Srabftichel gebrancht, und Deren Gebrauch heut 

zu Zage wenig gewöhnlich ifl. - u 
- Denn nun endlich, ſowohl die vergoldeten at 

: gerfülberten Leder mit dem Grabflichel aufgedru 

worden find, bfeibe noch das Ausmahlen übrig. 

man das Gemählde aufträgt, fährt man-mit einen 
trocknen und- reinen leinenen Tuche ‚über jede Haut, 
- am allen Schmug ober Fertigkeit; fo Daran derblie- 
ben fenn könnten, davon wegzunehmen, woranf man 
ſogleich die Farbe, welche die Haupt- Farbe feyn, 
: oder den Grund der Tapete machen 'foll, —* t, 
d. i. mit dieſer Farbe alle die Stellen mahlt, welche 
nach dem Abdruck hohl geblieben find. Dieſer Grand 
‚men iſt bald weiß, bald braun, ein ander Mahl gruͤn 
ser blau. Man vervielfältigt diefefben, fo viel man 
nur fan, um den verfchiedenen Liebhabern Genuͤge 
u leiſten. Iſt der Grund, der ſolcher Geſtalt don 
eftebiger Farbe nach dem verſchiedenen Geſchmacke 
ber Liebhaber ſeyn kann, gemahlt, & Bat man noch 
" andere Farben darauf zu bringen. Die Stellen z. B. 
wo Blätter ſeyn follen, mahlt man grün,. diejenigen 
Hingegen, two man Blumen oder Früchte vorftellen 
- . will, voth und blau; kurz, man bringt Dafelbit ver⸗ 
ſtchiedene Farben an, wo man glaubt, daß fie hinge- 
Hören, und gute Wirfung thun werden. ie Art, 
dieſe Farben mie Geſchicklichkeit anzubringen, kommt 
auf das Genie und die Sähigfeiten des Kuͤnſtlers an. 
Man findet vergolbete lederne Tapeten, worauf hoͤchſt 
unverbeſſerliche und uͤberaus ſchoͤn gemahlte Einfaß⸗ 
ungen ⸗ von Laubwerk angebracht find. Ueberhaupt 
| ge- 


ı 
0 


u wm — — — 
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erathes große Beichumn en auf. Tapeten beſſer, die 

leinen hingegen follen ſchlecht aus, find ohne Ge⸗ 
ſchmack und von unangenebmer Schattierung. Im 

. Sranzöfifchen fagt man bon einem ſolchen hide: 


il papillore. Da man aber bey diefen Arten von La ' 
peten oft mehr durch, die br Zee ber Farhen, 


\ 


als durch die Natürlichfeit der Zeichnung, und deren _ 
Erfindung und Anftellung, feinen zweck zu erreie 
chen ſucht, fo nehmen die Meiſter gemeinigfich zu bie 
fer Arbeit nicht fonderlich gefchickte Mahler, und alfo 
läuft Diefe Arbeit faft allemahl auf eine Art von Is _ 
Wuminirung hinaus. Ä 
- Die verfchiedenen Farben, mit weichen man, an- 
geheigter Maßen, die vergoldeten und verfilberten 
eder ausziert, verbeden mehr als die Hälfte von dem 
Silber, welches man auf die Haute geleimet hat, und 
dieſes Silber fcheint ganz und gar unnuͤß zu nderben, 

‚ weil es entweder in der Bertiefung ober in dem Er⸗ 
habenen verberget wird, nach bem ber Mahler fo ei-- 
nes als das andere mahlt. deflen ift das eine Ma» 
terie, welche bey dem erften Anblicke zu verdienen - 
fiheint, daß man mit ihr fparfam umgehe; es kann 
aud) diefes auf Die Gedanken bringen, Daß es denjen⸗ 
igen, die Diefe Tapeten verfertigen, eingefallen ſeyn 
mag, nur fo viel Blätter Dazu zu nehmen, als unume 
gaͤnglich nöthig ift,. und diejenigen zu erfparen, wel⸗ 

che mit der Farbe bedeckt werden Fönnten. Das er⸗ 
fie und am leichreften eucaufübren fcheinende Mittel, 
daß man gar Feine Silber⸗Blaͤtter auf diejenigen 
Stellen, welche mit der Farbe bedecket werden, aufe ,: \ 
tragen dürfe, würde biefes feyn, daß man alle erha« 
bene Figuren des Models mit Kreide oder einer ge» 
färbten Fluͤſſigkeit beftriche, und Die Haut, welche 
man hernach oͤrucken will, auf den Model ausbreitete, 
doch h daß Die Oberfläche des gefärbten Models auf . 
die Haut mit Nachdruck qufgedruckt wuͤrde; er würde 
41 . As 
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daſelbſt ein wenig Die Steffen, auf welchẽ mari Feine 
. Blätter auftragen müßte, anzeigen. Diefe neue 
Verrichtung würde freylich Zeit erfordern, indeflen 


«" 
. “ 


‚Vi » 
. 


⁊ 


wuͤrden bie Arbeiter doch dabey einigen Vortheil ges 


winnen; fie würden weit wenigere Stellen auf der 


Haut auszufüllen, und mit Silber- Blättern zu beie- 
gen, und mitöin würde Der Berfilberer nicht fo viel 
> Zeit zu verwenden haben. Was ich mir aber dabey 


leicht vorftelle, iſt Diefes, dag, werm man den Theil 
. des-Silbers, welcher durch die Farbe bedeckt wird, 


::. erfparen wollte, die alſo gearbeiteten Tapeten nicht 


% = 


ı 8 


mebr weder fo fchön, noch von fo langer Dauer ſeyn 


. "werden. Es iſt gewiß, daß das wohl gegfättete Sil⸗ 
: ber» Blatt den Glanz und die Lebhaftigkeit der Darauf 


gebrachten Farben erhoͤhet; überdem iftzu befürchten, 


"daß folche Tapeten, deren ein Theil mie Silber- Blärs 


tern bedeckt, der andere Theil aber ſchlechthin mit eis 


ner Farbe überzogen wäre, nicht. eben fo lange dauern 


-: würden, als jene, welche ganz und gar mit Metall 


wo. 


- « 


2 


Blaͤttern bedeckt waͤren, als welche der Tapete Dauer⸗ 


haft:gkeit geben, und das Leder gut erhalten. Das 


find ohne Zweifel die Vortheile und die wenige Zeit, 


- die man erfparen würde, welche die Arbeiter. abgehal- 


ten, daß fie nicht einen Fleinen Gewinn ergriffen ba« _ 


. „ben, welchen ihnen ein geringerer Aufivand an Sil⸗ 


ber» Bläftern verfchaffen würde. 


Wenn bie Vierecke gemahle und die Farben tre⸗ 


cken find, fo beſteht die lezte Arbeit, die man ihnen 


geben muß, darin, daß man fie mit einem feſten Fa⸗ 


- den zufammen nähe. Ehe man aber diefes thut, 


oder oft, ehe man fie mahlt, ſchneidet man an der 


Haut alles dasjenige ab, was über den. Rand, wel⸗ 


chen das Model-Bret um und um gemacht hut, here 


“aus gebt, und welches Teiche zu erfennen if, Dan.“ 
beſchneidet dieſes Vorragende mit einer Schere, 3. 


Das, was man abfegneider, iſt nicht unnüg; man: 
W Bu ver⸗ 


zFauft es an die Blaſebalg · Macher, ober an andere 
wofefltoniften, welche damit ihre Arbeiten auszieren. 
as Zufanmennäben der Haͤute mn mit Geſchick⸗ 
chkeit gefchehen, und die Naht wohl niedergeſchla⸗ 
en merden,. bamit fie jo wenig, als möglich, in den 
Kopeten zu erkennen fey. ielleicht aber wäre noch 


ein anderes Mittel ausfindig zu machen, welches eben 


fo gut, als diefe Naht, ſeyn, und alle Vierecke mit 
einander vereinigen fönnte. Man fönnte 5. B. viele 
zuſammen leimen. En E 


Die Haupt» Farben, deren fich die Mahler Kedies 
nen, werden, mit Oehl gerieben, und oft weicht man 
fie vorher in Dehl oder in Tr 
- um fie flüffiger zu machen, ehe ı 
Sefäße N, N, N, in der Abfid 

thut. Die Arbeiter behaupten, 

ſſenz fie viel glanzender mache, 

ben fodann nicht fo Dauerhaft 

Bob in Oehl angemacht find., ; 

ſchwinder, fie behalten aber ſan 

und fpringen leicht ab. Damit 

trockne, läße man daffelbe mit a 

3 B. Umber-Exde, oder Menı 

ihut dieſe abtrocknende Mittel ir 

welchen man in das Gefäß, t 
. Pänger, damit man die Mühe, 
locht äft, durchzuſeihen, erfpe 

nachher heraus, und braucht dieſes Dehl, die Farben 

damit zu reiben. a 


Wenn man Tapeten, die in Silber bleiben, mah- 
ten wil, macht man bisweilen eine andere Farbe von 
Oehl, welches mit ein wenig Bleyweiß vermiſcht ift, 
welches deinfelben eine Perl» Farbe giebt; ‚man nenne 
deswegen Diefe Art von’ Firniß, Vernis au blanc, 
oder weißen Firniß. Man nimmt eben dieſen Firniß, 


W | W U 


die andern Farhen, womit man dieſe Leber mahlt, 
. darin anzumachen. 
Bey vergoldetem Leder muß der Mahler eine Art 
von Gemaͤhlde machen, und er nimmt eben Die Far⸗ 
ben dazu, welche gemeiniglich dieſe Kuͤnſtler zu neh⸗ 
men pflegen. W 
Zu der gruͤnen Farbe reibt man Gruͤnſpan mit 
geſottenem Oehl. Will man das Silber färben, fo 
muacht man die Farbe mit weißem Firniß an. u der 
rothen Farbe nimmt man Lack. Oft gebrauchen die 
Maͤhler, die vergoldeten Leder zu ar Kreide, 


% 


welche mit Scharlac) -Abfchnittfeln gefärbt iſt, und 

mit gefotfenem Oehl gerieben wird. u den verſil⸗ 

| beiten Ledern nimmt man allejeit weißen Firnif; und 
- auf eben’ diefelbe Art gebraucht man alle Farben. 

— Wenn ſich Fehler auf den verſilberten ledernen 
Tapeten befinden, weil ein Theil von einem Blatte 
herabgegangen iſt, fo beſſert man dieſen Fehler da⸗ 

durch als, wenn man auf ſolche Stellen Muſchel⸗ 

Silber mit einem Pinſel auftraͤgt. Befindet ſich der⸗ 

gleichen Fehler auf einer Tapete von vergoldetem Le⸗ 

Der, fo träge man ebenfalls Mufchel- Silber darauf, 

welches man trocken werden läßt, und worauf man 

hernach einen Auftrag von Gold-Firnig, welchen 
man vorher mit ein wenig Gummigutt und Terpem 
thin⸗ Effenz vermifche bat, bringe. 

Sn einem derer Zimmer, wo man arbeitet, ober 
einem. andern, ‚welches an flatt des Magazines dient, 

(€, über$ig. 4062,) ftellet man laͤngſt Der Mauer die 
Muſter oder Proben von verfchiedenen Model⸗Zeichn⸗ 

ungen, welche der Werfmeifter beſißt, aus, damit 

Jeder fiir ſich nach feinem Gefallen davon ausſuchen, 
und die Tapete von beliebigem Mufter und Farben 

beftellen Eönne. | . 

Der Gebrauch diefer fehönen und fehr bauerhaf- 

ten vergoßeten und vesfüberten Leder: Arten, ift 78 

oo. ’ a .. io 
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i Bu Leder. oo j u v2: 
oß ‚anf Taprten zut Auszierung der Zimmer einges 
nränfe, fondern fie werden auch. zu [panifchen Waͤn⸗ 


en, Altar⸗Vorhaͤngen, Fahnen, Beſchlagung der 


.anapee tınd Seſſel, zu Teppichen, Licht Schirmen, 
.d. gl. augewenbet. 68— 


Ich habe oben geſagt, daß dieſe Tapeten Jade 
in etwas feuchten Zimmern, als in allzu trocknen und 
einer, flarfen Sonnen⸗Hitze ausgefeßten, erhalten, 
‚weil fie daſelbſt nicht fo leicht abfpringen. . Wenndie⸗ 
fe -Tapesesı nach einiger Zeit ſchwarz, und durch den 
Staub verdorben worden find, fo darf man nur mit 


einem naſſen Schmamme über diefelben „ ohne ſie ab⸗ 


zunehmen, hinweg fahren, welcher alles, was fie ver 


dunkelt, wegnimmt, ‚und zugleich dem Leder zu ſeiner 


es ‚eine gewiſſe Weiche giebt. Man kann 
s auch alteg Zapeten eine neue Öefkalt geben, wenn 


‚ „man neue Farben auf fie feßt. Oft iſt es, ihnen den 


verlornen Glam zu. erfeßen, Sinreipbenb, wenn man 
. ſie mit Keim uͤberzieht, oder 

3auf bringt; ader, man kann, wenn man den Geruch 
von dieſem Qehle vermeiden will, arabiſches Gummi, 
„ia Waſſer zerſchmolzen, gebrauchen, welches ebenden 
Blanz heryoebringt, oder Eyweiß, wie ich ſchon an⸗ 


‚geneigt habe + Diefe leztern Mittel aber märdenszur 


usbeſſerumg "einer. Tapete nichts ‚helfen, -wenm. die 

x, Mablerey-fchuppenmweife herunter gegangen waͤre, ſon⸗ 
: dern. man. würde dieſe von nenem mahlen mäflen. 
5 Diefer Zufall eraͤugnet fich oft an denen Tapeten, wel⸗ 
u; Mr großer Hitze und der Sonne ausgeſetzt find; man 
wNoͤnnte ihn aber-verhüten, wenn man ſolche Tapeten 
zuweilen mit einem in Waſſer oder Dehl getauchten 
Schwamme überfahren lieffe; diefes giebt ihnen, wie 


+ 


bdeſagt, eine Weiche, welche zu ihrer Erhaltung’ ſehr 
viel bentraͤgt. — I 
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u Auſſerdem macht man noch allerley koͤnſtliche 
Sachen von Leder, welches dergeſtait jusbereitet 
st, daß es durch feine Feſtigkeit, Seinpeit, arbe, 


Glanz und Ducchfichligkeit, den Werfen aus Schild: 


Tröten= Schale yleich Fommt., Dahin gehören insbe 
fondre die ledernen Toba Kr eine fchotts 


„laͤndiſchrꝛ Erfindung. Arnot (*) meldet, daß Tho⸗ 


mas Clarke und ſein Sohn, dieſe Kunſt zu Chin 


burgh erfunden, und darüber vom Könige ein Privi⸗ 


:: Isgium, im J. 1756, anf 14 Jahr erhalten haben. 
NMachdem dieſe Zeit verfloffen war, bat man auch im 


:: Birmingham und in andern Gegenden von Eng 


dieſe ſchottlaͤndiſche E ı nungen angef ; 
fe ſchottlaͤndiſche ——— 


doch ſollen die edinburghiſchen Doſen no 


er 


Vorzug haben. Indeſſen verfertigte man dergleichen 


- —⸗ 


Am .® 


on zu Bologna, als Slachar(‘*) dawar. Jezt 
Le man fie auch ſchon in Deurfchland, und befon- 


. ders in Steitin und Breslau, ſehr gut. Der Stoff 


Dazu ift Sohl⸗Leder, welches von dem Corduan⸗Ma⸗ 
cher glatt gemacht, und mit der Blanffloß - Kugel, 


- Gig. go15, aufdem Blanffioßr Bock glatt und blanf 


geſtoßen wird; alsdaun ſchueidrt man Die Theile zu, 


. And naͤhet fie über hölzerne Formen zuſammen, tränft 


ſie mit duͤnnem Leim, und reibet die ungleichen Stel⸗ 
.:. Ion. glatt und gerade. Das Gewinde (Charnier), 


welches den Deckel mit der Dofe verbindet, iſt ya 
N⸗ 


Ffalls von Feder; es wird naͤhmlich auf die obete 


: ung.der Dofe ein ——— aufgejege und: be 


:, feftigt, woran der. übrige Theil des. De 
des Gewindes angemacht wird, Das Sewinde ſelbſt 


els vermittelſt 


be⸗ 
© Hifiory of Fäinbufgb, S. 555. e Fe un 


4 » 
(**) Obfervations fur le commerce et [ur les artt, par Jean 
x‘ to :Flachat. Ci Lyon, 1746, 12.) To. I, p. 122 £ 
und in der deutfchen Ueberſetz. (Flachat Unierfuchung ' 
zur Beförderung der Gandlung und Runſte, Ip. 1767, 
8.) ch. I, 2 104 
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* einigen Leder⸗Ringen, die burch verſchle⸗ 
oͤcher des beweglichen Deckelſtüͤckes, ale auch des 
ſchmahlen Stüdes, parallel gegen einander. 
geſteckt und dur — find, und jeder Rg 
am zuſammengenaͤhet wird. Der Rand bes 

els wird bergeitalt abgefalzt, daß er mit feinen. 
genau in die Dofe palfet, und diefelbe gut ver- 
Br. Hernach wird Die Dofe, nach) —— 
er Farben, die ſie erhalten ſoll, gemeiniglich aber 
hwarz iſt, mit einen guten ſogenannten chineſ⸗ 
Lack⸗Firniß 9 Mahl ladtert; doch wird nach je . 
reymahligen Lackieren, wenn der Lack trocken ges 
nit, die Doſe erſt mie Schachtelhalm abgerte- 
und fo sufammen 3 Mahl gerieben, und o Mahl 
t.Endlich wird ſie mit Baum, Deht und 
tein, und hernach a: mit Tripel und 
n⸗GOehl geglaͤttet. Sewoͤhnlich find dieſe Doſen 
latt, oͤfters aber auch mit halb erhabenen Figuren 
ʒilber verziert, auch wohl damit ausgelegt, in- 
Jän nach einer Zeichnung, die auszulegenden Figu- 
uber ausſticht, dieſelben hernach von dünn’ ge⸗ 
mem Silber⸗Blech ausſchneidet, ſie in die aus⸗ 
yauen Figuren einſetzt, und mit einem guten Kitt 


gt. Man verfertigt auch dergleichen Doſen, | 


erhabene Figuren in Basrelif erhalten, die mit 
ittenen Stanzen oder Staͤmpeln von Eifen der 
gebildet oder gedruckt werben, und wozu, wie 
iu erachten iſt, Das Leder erweicht werden muß, 
die Staͤmpel eindriugen, und ‚die Figuren fich 
"bilden koͤnnen, auf welche Art man auch Do⸗ 
n Horn und Schildfrören: Schale bilder. Auf 
r den Dede mancher engländifchen Dofen von - 

ſteht mit goldenen Buchſtaben Yorik, daher 
je auch Tabatieren A la Yorik nennt. Der Ur 
| Diefer, Benennung ift aus des betuͤhmten Sterne — 
nbfemen.Reifen_b gun genug. Huf ähnliche | 

| 33 2 Urt 


N 


cr >. Ze 


x 
m 


eine berfertigt man aus Seber noch andere Galanterie: 
Die Kalmuͤken bereiten aus Pferde⸗ Haͤuten Horn · 


— Gefaͤße, 3 DB. Thee⸗Kannen, die Fochendes 


affer faſſen, ob br zu erweichen, gder dem Waſſer 


” einen Gefchmad zu gebe. Durch anhaltendes Räu- 
chern follen Diefe, Brfäße Durchfich chtig wie — 


faſt unvergaͤnglich werden. Weil unſere 


vielleicht die ——— der Kalmuͤken nutzen — 


fo will ich Die Nachricht davon, die Hr. Ritter Pallas (* 
ertheilt, hier anführen. 
„Die Pferde⸗ und Rinder = Häute werden. von den 
Katmüken zur Derfertigung vieler Arten von ledernen Ge⸗ 
ſchirren gebraucht, und auf folgende Art hereitet. Man 


bruhet diefe Haͤute friſch mit fiedendem Waſſer, bis die 


Haare aucy hen. Ochſen⸗Haute, beſonders dei Raͤcken, 
geben die befien Sefaͤße. Einige laffen die Felle im Aſche 
; liegen, um das Haar los zn machen. . Zn begden Faͤllen 
werden fie daranf mit Meffern auf benden Seren ſo Matt, 
wie möglich, gefragt, und in ‚fließenden Waſſer zen ger 
waſchen. Einige geben nach dieſem den Häuten eine es 
reitung, indem fie felbi iR Ban Woche und länger in fans 
rer, menig geſalzener iſch liegen laffen; und auf dieſe 
Art werden auch dünne Thier⸗Haͤute zu Stiefeln und 


‚Memen bereitet. Allein inm_die beften and recht hornatt⸗ 


igen Gefäße gun machen, werden die Häute, fo «bie fir ans 
„den Waffer fommen, an der Sonne hingebreiget, da bann 
Die Weiber, melche Damit umzugehen wiffen, Secacke on 

der Figur, bie zu dem verlangten Gefäß erforderlich F 
ausſchneiden, und ſeldige mit Thier⸗Sehnen friſch zuſam⸗ 
men nähen, alsdann Aber Äber einem Rauch = Feuer wohl 
trocknen. Sie verfertigen anf diefe Art nicht tuir-Gefäße 


mit weiten Degen, welchen fie,‘ während bed Trock⸗ 
nens, „mit ben Dänden Die Geſtalt gehen kͤnnen, ſondern 


auch bauchichte Schläuche und Sattel» Flafthen, Mitsinem 
engen Pelle die fi, um die Geſtalt zu erhalten, s 


a 3 


Im 1Ch. feineg Reife durch verfchiebene eookrien ei 
ruſſiſchen Reichs. Er una 2..1776,998.).©. 24%, f. 
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er Dein Fexuer unaufhörlich und mit vieler Geduld aufs 
afen, theils mit Sarıd oder Afche füllen, und anffenher 
it allerley Strichen und Lınien verzieren. Sie wiſſen 
gar große kederne Thee-Kannen, mit engen Röhren, 
ie zum Ausguß, wie bey den unfrigen, angebracht And, 
temiich Fünftlich zu verfertigen. Die alfo getrockneten 
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Yefäße koönnen zwar ſchon in der Haushaltung'gebraycht‘.- 


werden; wm aber zu erhalten, daß das Leber von feiner 
key kalten oder fiedenden Zeuchtigkeit ermweicht werben 
tönne, und denfelben auch feinen übeln Geſchmack mit⸗ 


theile, fo iſt nöthig, die ſelben noch meit ftärfer und länger, 
zu räuchern. Weil aber bie-faulen Wurzeln und der ges ' 


trocknete Ruh: Mift, als ihre alleinıge Seuerung Inder 
Steppe, möühfelig zu fammeln und alfo koſtbar find,. fo 
pflest man die Gefäße fo lange aufzuheben, big deren dus 


"der Nachbarſchaft eine nahmhafte Zahl zufammengebracht. 


werden kann, und alfo viele zu der erforderlichen Feuers 
dng beytragen, da man felbige dann auf Die vorbefchries 
bene Art, mit einer Bedeckung, weiche den Rauch zufams 
men bält,. eimige Tage nach einander räuchern laͤßt, wo⸗ 


.% 


von fie endlich fo durchſichtig wie Horn, und faft unvers 


gängtich werden. Ich habe dergleichen Schläuche bey ih⸗ 
wen gefehen, welche 5 bis 6 Eimer Halten Eonuten.“ 
Daß man das Leder zu den Blafebälgen (ſ. Th. V; 
S. 550, fgg.) nußt, ift befannt. 
» Ron levernen Sand : oder Semde: Andpfen, 
fiehe im XLI TG, ©.684. 


9J Von ledernen Huͤten, ſiehe im XxXVII Th, 


50. | , 
Ä m vorigen (17ten) Jahrhunderte, führte man 
. ‚auch, befonderg ben der ſchwediſchen Armee, lederne 
Reanonen oder Stücke, wieich bereitsim XXXIV Th., 
GS. 187, f. erwähnt habe, worunter man aber fupferne 


NRoͤhren, mit Feder überzogen, verftehen muß. Ihre 
Perfertigung ift, nach Buchnes’s Anmeifung.(*), 


folgende . 
= 33 3 „Erf 


= 0% 2effen Befchreibung der Arsillerie, (Nürnb, 1685, £) 
\, u j 29 . r 


l 
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mug. eine Harfe & 


eeſtlich, upferne Roßre weiche 
1. Kaliher länger. als das Stuck ſeyn ſoll, und da, wo 
"pie Pulver⸗Kammer hinkommt, etwas ſtaͤrker, und mit 


einigen viereckigen Loͤchern, auch (daß man eine eiſerne 
voder metallene Brand⸗Roͤhre einſchrauben kann,) das 
Zuͤnd⸗ Loch gemacht werden. Um beſſern haltens willen, 


‚,.wird hinten vor. dem Stoß eine eiſerne ober metaliene 
Traubel angebracht, woran der Stoß ı Kaliber flarf, und 


in Diameter ftarf if, darin vierecfige Köcher, wie bey A 


. au feben ifl, gemacht find, welche mit deu in,der Röhre 
.. and in ber Stoßtraubel anf einander refpondiren,, worin 


Dann eiferne oder meflingene Bolzen ober Keile feſt einges 


" Schlagen werden, und. das ganze Kohr muß da, wo es am 


oder ‚Dagel von Bleykugeln 
u 


Kugeln zu 2, 2 und 3, hoͤchtens in 4 Vfnud Eiſen. 


meiſten ausſteht, mit eifernen Ringen B gezwaͤnget, auch 
das Kupfer vorn über dem Kopfe überflülpet, oder übers 


ſchlagen und befeftiget werden, C. Wenn aber die Trau⸗ 
Hei in die. Röhre eingefchrauber wird, iſt es defto befer, 


‚wie bey D zu feben iſt. Hierauf —A die Kam⸗ 


mer, als die Roͤhre, mit einem guten zaͤhen Kitt beſtrichen, 


hernach mit Zwillich umſchlagen, und mit Bind= Leinen 
Dicht alt einander ummunden, Dann ferner mit Kitt, Hanf 


und Pferde⸗Adern, dann wieder mit Zwillich umfchlagen, 
und, wie vorher, mit Hanf und Leinen fo lange, bis 

bie Zapfen anmachen will, ummunden. Bey diefer Um⸗ 
windung koanen die Japfen an einem flarfen breiten Nin⸗ 
ge oder ‘Platte befeftiger, mit Gewalt um Das Stuck auge⸗ 


. Jogen, und mit ſtarkem Blech and Neben - Ringen beſchla⸗ 


gen werden. Hernach werden fie abermahl mit Kitt, 
Hanf und Leinen überwunden, und hiermit wird fo fange 


continuiret, bis fie die rechte Stärfe befommen; alsdann 


werden bie hintern, mittlern und Kopf: Sriefen mit klei⸗ 
wen Bind = Reine Fein Tiebfich gebilder, auch mit Gyps 
eben und glatt ausgeflrichen, zulezt mit Leber Äberzonen, 


and, wo Die Zierrathen oder Frieſen find, mit einem Falz⸗ 


bein ausgeglaͤitet. Dergleihen Stücke dürfen nue mit 2, 


hoͤchſtens mit & Eugelfehwer Schlangen: Pnider geladen, 


nicht wohl eiferne Kugeln, fopbern aur Fraubene Hagel, 

nd Kiefelfteinen vermengt,. 
daraus gefchoflen werden, Gie find, wegen ihrer Leichte, 
bald fortzubringen, und nuͤtzlich zu gebrauchen, ſchießen 


Sig. 4979 
Bon 


RN‘ 


keder. *27 
Na oo. . 

2 Bon Tedernen Pulver⸗Saͤcken, Säden und 
‚ Steämpfen, ſiehe Pülver Sad, See und 

Steumpf. 
Bey den Druckern, welche vermittelſt eines aus⸗ 
geſtopften halb⸗ runden ledernen Kuͤſſens die Farbe auf 
die Lettern, Platten oder Formen tragen, oder des 
ſogenannten Ballens, dergleichen ſich beſonders die 
Buch⸗ und Kupfer⸗Drucker bedienen, wird das Leder, 
welches um die etwas ausgehoͤhlte hölzerne‘ Scheibe 

der beyden Drucker⸗-Ballen befeſtigt iſt, nachdem vor⸗ 
ber Pferde⸗Haare locker dazwiſchen geſtopft worden 
find, das Zallen-Leder, Fr. Cuir de balles, genannt. 
Der Drechsler dreht von Linden-Holz eine auf der 
einen Seite etwas ausgehöhlte, auf der andern aber 
ausgebogene Scheibe, inder Örößeeines Teller. In 
die Mitte der ausgebogenen Seite feßt er einen Griff. 
Die hohle Seite wird mit dem BallensLeder überzos 
gen, welcdyes, nachdem man es mit Pferde Haaren Io» 
cker ausgeftopft bat, am Rande herum mir einigen 
kleinen fpisigen Nägeln (Pinnen) "angeheftet wird. 
Das Leder ift gemeiniglich Thran» Feder, oder ein halb⸗ 
gemwalftes zartes und gefchmeidiges Schaf: Fell, oder 
auch Hunds⸗Leder, weldyes, damit die ‘Ballen fein 
- gefchmeidig bleiben und die Karbe wohl annehnien, 
taͤglich etliche Mahl mit Bier benketzt wird. | 
. Diebalbsrund jugefchnittene ſchwarzlederne Schür- 
“je, von Kalb⸗Leder oder Corduan, welchedie‘Bergleiite 
dor dem Hintern tragen, wird das Arfch Leder, 
oder Berg: Meder, genannt. Sie binden dieſelbe ei⸗ 
gentlich nicht zum Zierrath, als vielmehr weilihre Arbeie 
erforder, auf dem Geſtein zufißen, hinten vor. Wenn 
die Obern und Beamten den Arbeitern fleißig nachfah⸗ 
ren und Acht haben, ob ſie ihre Schuldigkeit thun, 
und ordentlich arbeiten, heißt es; den Bergleuten auf 
dem Arſchleder finen.. Auch ſagt man, wenn die 
Becrgleute, einer hinter dem andern auf dem Geſtein 
| 314 (dem 
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. " (beam Schlägef) arbeiten: fie figen einander auf dem 


Arichleder. ’ W 
Das Leder, welches die Schuſter vormachen, und 
welches von der Bruſt an bis auf die Waden herunter 
geht, und ungefähr mitten im Ruͤcken befeſtiget wird, 
ei das Brufts Leder genannt. Siehe im VII Th., 
. 141. oo. 


Die Leder der Thiere gaben ehemahls eine 
Schreibe: Viaffe ab, und fchon fange vor Erfind- 
ung des Pergamentes fchrieb man auf Leder. Man 
fehrieb auf Thier- Häuten, die auf beyden Seiten ges 
gärde waren, vomehmlich von. Schafen, ‚Ziegen ıc. 

iefes zubereitete Leder wurde auf derjenigen Seite bes 
fehrieben, wo die Haare befindlich gemejen waren.. 
Uatius W beſtimmt den Linterfchied zwifchen Corium 
und Membrana, und verfichert, daß er in den ‘Biblio 
* Griechenlandes, Italiens und Deutſchlandes ver⸗ 
chiedene lederne Rollen (Volumina ex corio) geſe- 
ben habe, die mit bebräifchen Buchftaben ohne Pun⸗ 
ete befchrieben waren. Die verjchiedenen Enide, 
woraus fie beftehen, find nicht an einander geleimet, 
fordern nur zufammen genähet. Der Gebraͤuch die- 
fer Rollen ift bey den Juden nody fehr bäufig,; wie. 
dodlreiche Beyſpiele in ihren Synagogen bemeifen, 
od) findet man dergleichen auch in der vaticanifchen, 
An der franföfifchen, ehemahls Föniglichen, jezt Matior 
nal: Bibliorhef; ingleichem zu Liporno und Bologna 
in Italien (2). Man nerwahrt in Bologna in dem 


Klofter des h. Dominicus, in einem mit zwey Schlöß 


fern verfehenen Reliquien - Kaften, zu deren einem der 
Stadt-Rath, zu dem andern aber die Moͤuche den 
Schluͤſſel haben, zwey auf Leder (mie Einige wo, 
v | au 
(1) Allatii aninmdverl, in Antig. Etrufc, fragm, 2.63, plie 


(2) Montfauc_Ralasogr. c. 3, p. 1%, Maffei IA. dipl, p.73. 
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Ne Kae 

anf Eſels⸗Haut) 'gefchriebene Bücher bes Eßdras, 
welche.der Verfafler der Sefhreibnnghe vaticaniſchen 
Bibliothek (3) auf, eine fabelhafte Are für die eigene 
Hanpdfchrift des Eodras hält. * 


Auch in Aegypten gab man nor, wäre die Handſchrift 
der Esſsdras von den göstlichen. Büchern des alten. Bun⸗ 
des vorhanden. Da man fich aber genauer narh, dem 
runde diefes Berichtes erfundigte, fiel die Erzäblüng 
von der in Aegypten verwahrten Handfchrift weg, :und 

die zu Bologna vorgegebene Handfchrift wurde für eine 
Abſchrift, weiche nicht viel älter, als soo Jahr iſt, :erfläs 
est. Ein Jude ſchenkte dieſe Ybfchrift (die. von Einigen - 
eine hebraͤifche Adfchrift der 5 Bücher Moſis genannt 
. wird,) zu Anfange des ı4ten Jahrh. dem Prior ded Dos | 
minicaner : Klofterd daſelbſt. Diefer hieß Aymerico. Dir 
Jude ſuchte durch das Geſchenk feine Glaubens: Genofien 
der Schärfe des Inquiſitions⸗Gerichtes zu entziehen. Hm 
ſolches deſto preiswuͤrdiger und fofibarer zu machen, Vers 
fiherte er dem Prior, dies fey die Haudfchrift des Es⸗ 


dras. Der Priör fieß unten daran auf eine Rolſe die 


Worte. fchreiben: Hic legis rorulus ab Efdra feriprus et ab 
antiquo pro tali inter Judacag habitus eft (*, Beruh— 

dv. Montfancon (5) bat diefen Betrug entdeckt, und 

ſehr gründlich widerlegt. 


In der Bibliothek der Canonicorum regularium 
St, Salvatoris, in eben derſelben Stade, zeigt man 
335% noch 

C3) Roccha,'in Biblioth. Vatio. 394, - | 


(4) Der Titel diefer Handfchrift ift folgender: Das Befegbuch 
Moſls, weldyes Esdras gefchrieben, und in Gegenwart 
2. ganzen Volke, ſowohl Wiänner ala Weiber, herger 
leſen, da er auf einen hoͤlzernen Thurm neflienen war. 
Noch jest muͤſſen es Reiſende für eine febr arofe Gnade 
halten, :wehn man ihnen diefes vorgebliche Ereniplar des 
Esdras zeigt. Lud. v. Hollbers —78— Geſchichte, 
aus dem Daͤn. ins Deutſche uͤbexſ. von B. A. Dat har⸗ 
ag (Alt. und Flensb. 1747, 4.) Ch. 2, B. 14, Eap. 16, 
"©. 631, f. \ . .. " 
(5) In feinem Diario Italico, p. 39. ' Bannober. nögliche 
Sammi. 9. I, 1758. St. ©. 124, Bilbere Bun 
Rer6 Arifen, ©. 420. 


, 
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noch eine anbere lederne Rolle, auf welcher das Buch 


J Eſther in der Original⸗Spta e befindfich iſt. Pe⸗ 


trarch, welcher ein Kleid von bloßem zubereiteten Le⸗ 
der trug, vflegte ſeine Gedanken und Einfoͤlle, ſo wie 


ſie ihm beyfielen, auf daſſelbe zu ſchreiben, damit er 


* 


fie wicht wieder vergeffen möchte (%). Dieſes befchrie- 


ene, und mit ausgefragten Stellen angefüllte Kleid 


wurde noch im J. 1527 aufbehalten, und als ein 


ſchaͤtzbares Denkmahl der —— von den unter 


den Gelehrten berühmten Jakob Sadolet, Johan⸗ 
nes Caſa und Ludw. Bucatello, verehret. Ein ge 


- + wiffee Abe pflegte aus großer Achtung gegen bie Schrif⸗ 


ten des 6. Athanaſius zu fagen, Daß man fie, in Er⸗ 


mangelung des Papiers, auf feine Kleider fchreiben 


müffe (7). Ulpian macht, im 32 Buche der Digeften, 
eigentlicy Feinen Unterſchied zwifchen dem Pergament 
und Leder (9), ungeachtet Mabillon folches behaus 
ptet (9) 5 er verſteht vielmehr unter dem leztern ſowohl 


die Haut von gewiſſen Pflanzen, alsauchvon Thierenz; . 


indeſſen werden doc) an einem andern Orte die jest ger 


dachten Stüde. wirklich von ih-unterfchieden-(19). 


" Maͤbillon verfichert, daß man ſich des Leders zu dew 


Diplomen nur fehr felten bedient habe, menn es am 


ders jemahls dazu gebraucht worden iſt; dieſer Gag 


* muß indeflen nad) Maßgabe der Zeiten, Drteund Per 


ſchreiben, ift fo alt, daß fich auch Die eigentliche zeit 


fonen, einiger Maßen eingefchränfer werben, - 
Der Gebrauch, auf die Haut von Thierem zu 


bes Urfprunges deffelben nicht beſtimmen laͤſſet. :Der 
ältefte Plinius, welcher dem Varro folge, ak 
Ä . Erfind- 


(6) Frang. Bouli, eleg. L.n, ⸗ 


(3 Prat. ſpirit. 0.44. (8) Dig. 1. 320° 5. 35 Ing. 12. 


0 (9) Mabillon dere dipl. I. Is 6. 8, Q. 2. 


(10) Dig. 1.37, dir. 1, leg. . \ 
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0, "Erfindung bes Pergamentes dem Eumenes, Koͤnig 
von. Pergamus in Afia, bey. Der Beil, Iſidorus 
von Sevilla läffet den Urſprung deſſelben auch nicht 
viel höher hinauf fleigen ((0). Grurlundini (1°) wis 
derlegt Die beyden erſtern Schriftfteller durch das Zeug⸗ 
.niß des Kofephus (3), nod) mehr aber durch die Ver⸗ 
1: ficherung des Herodotus (10), daß die Jonier, in Er⸗ 
.. Pr: des aͤgypti Papieres, fich der I 
. van Ziegen und Haͤmmeln bedient, und daß noch zu 
„feiner Zeit verfchiedene barbanifche Völker auf derglei⸗ 
hen Hauten gefchrieben baben. - Die alten Perſer 
pflegten, dem Diodorus von Sicilien gi und dem 
| teſias zu Folge, die Jahrbuͤcher ihres Volkes auf 
Felle oder Perga’ nentzu jchreiben; dem erften Anfchein 
‚ad muͤſſen fich alfe Barro und Plinius ſehr geirrt 
haben, Sollte man aber nicht annehmen koͤnnen, 
doß fie nicht. eben. den Urfprung bes Gebrauches .auf . 
2Felle zu fchreiben, fondern vielmehr der Derfertigung 
2gdes Perggmentes,. fo mie wir Daffelbe heutiges Tages 
ti 58 zubereiten pflegen, in die Regierungen des Eumenes 
namd des Ptolemaͤus Philadelphus gefegt haben? 
. a, es hat dieſe Kunst yiefeiche auch aus anbern 
. ‚barbarifchen Ländern dahin gebracht ſeyn Fännen, an 
ftatt daß fr erft zu Pergamus erfunden warden ift. 
Sice iſt dafelbft vielleicht zur Vollkommenheit gebracht, 
und das Pergament von da in viele Gegenden gebracht 
vworden/ welches denn ſchon hinlaͤnglich war, daß es 
den Nahmen Pergamenum bekam. Was ich jezt von 
"dem Pergament geſagt babe, laͤſſet ſich auch auf die 
“ Aubereiteten Kalb - Selle (Velin) anwenden, welche don 
jevert 


2) 


(m) Midor. Orig. 1.0.11. 
> r ı(12) Gutland. Kapyr, membr. ‘6 p-.2, SR 
432 Jofeph, Antiq. Jud. 1. i12, 3. . 
C(a40) Herador, Ferpfich, 1. 5, c. 58. 


(19) Diod, Sic, \. 2 nl. 


3. Leder, 
- : ‚jenen. bloß darin unterfchieben ſind, daß diefe aus 


€) 


r 


/ 


Kalbr, jene aber aus Hammel» Fellen zubereitet wer⸗ 


: den, Beyde pflegte man mit Bimſtein glatt zu .ma- 
chen. Das erfte Pergament, welches verfertigt wurde, 


kann nicht anders als gelblidy gemefen feyn; in Kom ° 
aber erfand man das Geheimniß, demfelben eine ge⸗ 


 roiffe Weiße ju geben; meil es aber gar fekhe 


den Schmuß annahm, überdem auch deu Augen be - 
ſchwerlich fiet, fo fand diefe Erfindung wenig Benfall. 


Ein Mehreres Hiervon wird im Art, Pergament 
vorkommen. en E " 


4 


Die Hirten der Vorzeit zeichneten ihre Hirten⸗ Lies 
der mit Domen, oder Pfriemen, auf lederne Riemen, 
die fie um ihre. Hirten- Stäbe wanden. Auch no 
jest ift Das Leder bey den Türken wie Schreibe- Ma 


gewiſſer Maßen im Gebrauch; denn der Abe Tunde- 
- ini, der fi) vom J. 1781 :bis.1786 in Konftanti- 


‚ "nopel aufhielt, führe in feiner Letrerarura Turchesca, . 
die im J. 1787, zu Venedig in 3 Octav⸗ Bänden her⸗ 


ausgekommen iſt, an, daß der kaiſerliche Aſtroyom 


jaͤhrlich einen Kalender auf einem langen ledernen 


EStreife verfertige, der zufammen geroffet wird. 


Die Islaͤnder rißren die Runen in den’ älteften 
‚Zeiten auf Zelle, ihre, Schilde, bisweilen auch Auf 


Decken und Wände, ein. 


Unter die wenig nährenden und unangenehmen 


Dinge, welche die Menfthen in Guigerss TIöchen 
genoſſen haben, gehören aud) die getrockneten Haͤute 


> und Leder. Als der Tyrann Dionyfius Rhegiumber 


lagerte, wurden die Einwohner gezwungen, alle Häute 
zu kochen, um damit ihe Leben zu erhalten. (19); m 


einer Hungers⸗Noth, die nad) einem erlittenen Schiff⸗ 
. Btu che 


; [I 
7 
Pa \ 


(16) Eb. Def. Lıs e, 112, a J 
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/Bruche erfolgte, hatte ein Mandarin ans Siam Ari B 


agnderes Mittel, fein Leben zu erhalten, als daß er. - 

eine Schuhe zerfehnitt,. fochte und af. (17). Auf ei« 
nem franzöfichen Fahrzenge. murde, die anldaft 
bey einer ſehr langwierigen "See: Reife ebenfall6 ge» 
nöthigs, ihre Sauten. mE — ‚eben fo’. 
ergieng es Lord Anfon’s Leuten m 


Keder, Abdecker⸗ :) fieße oben, $ FR n re 

— — (abgelochter) 5 | 

— — (sbgenärbtee) on 

— (abgeſchwitztes) f oben; ©. ag \ 

— — (abgefottenee) J: 

— — (After:) ein Sm ⸗ Beder, welchen 
inwendig im Stiefel angehäher wird, und id den 

| - Abfaß bes Schaftes überzieh. 

— — (Alaun-) f. oben, S. 247, fgg. und 672. 

= — (Apfdh:) [. oben, ©. 727. un 

— — (aufgezwicktes) ſ. oben, ©. 625: -. 

— — (Apgens-oder Scheu⸗) ſ. u 1 Th., ©. 46. - 

— — (Ballen:) f. oben, S. 787° . 

— — (bausener) ſ. oben, S. 301, fi; deſſen Ben. 

se beym Budbinder; ſ unter Leder⸗ 


oa 
. 


U 


Leder, 
(17) Second Voyage du P. Tacherd ä * P. MT. - - --- 


(1 Ley hift, d’un voyage en Brelll, 
— —** bey dem Er in ‚este 
E —E——— — Hunger ſcharf verbiethen, dab Led: 
den Rahen und Reepmänden zu eſſen, damit ie lat 
dem Schiffsvolte Krantpeiten inpieben möchte. Voyage 
e.» -autonr du,monde par la fr egauic a .Buudenule al Un 
"* »PEroile eu 1766, nn ı7 8 er an (a Per, ar 4.) 
p. 361. 


9), Anhang zu Aufeu's Keife, ©. 35, 171. 


— — (bereitete) r oben, © rise un 


gr. 


* 
⸗ 


al a (eingefentee) 


._ 


ya. Leder. au) Leder. (nglän, eo | 
Leber, Gerg/) ſ. oben, & 627. 


"nit m * (blau gefärbtes) f. oben, ©. 636; des Zuie 


- binders, ſ. unter Leder» Sand. 


— _ —e—— S. 728. 


BGocdc) ſ. Leber. Giegen) u 
2 Brandſohi) ſ. oben, S 219. 1. . 
— — (braun gefaͤrbtes) ſ. oben, ©. 63 J und 676, 
— — Graßler) ſ. oben, &.487: . | 
— — (Bruft:)f.oben, ©. 728; u.imVII Th, ©. 741: 
— — Wuͤffely ßoben⸗ ©.28, 30, und. 463, fag- 
und im VIL ip, ©.367,f | _ 
— — (Bullens) f. oben, ©.27. °, 
—— (hagrin) f. im VIII Th., ©. 2, (ag. 


u. -- (Corduan:) ſ. im I Th., ©. 383, fgg. und 


öben, ©. 302; deſſen Bebraud beym Ruch⸗ 
-- binder, fi ımter Keder-Sand: 

—— (dänifchee) ſ. im XXI Th., ©. a6, und oben, 
©. 112, 414, und 487. ' Ä 


re tbanziger Bobl-) f. oben, &:664 : 
en (Daumen) ſ. im VEIT, S. 783. 7 
| * (deurfchee) f. oben, ©. 284, und 66s6. 


— "(eingefalseneo) . oben, S. 7, 35, 47, fr 


— * (eingefeleiee) \ Ä u mt 
ſ oben, ©. 626. 

— — LCeingeſtaͤbtes)) 

——CGienn) ſ. oben, S. c60; u. Xi 

u ‚ (engtändifehen Ralb.) f. oben, ©. 223, 199, 

nund im XXX Th., © 431, füge. 

—Lenglaͤndiſches Sohl⸗) ſß ob, & 134, Amy 
J 147; fg, und 661. . 


t „' 


Keder, 
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W 
' Pa . ’ , 


L 


| . Loser. erlangen) Seren, (omagel) 738 
i Lden ginge ſ. im xxu % ©. 44,- u 


oben, © | 
— — —— t. oben, ©. 60, f. 0 


. dewe 


7 * — Eſels⸗)ſ. oben, S. 27; und im xTh. S. — 


auf ungariſche Art bereitetes, ©. 287. 
— — - (Sabl:) f. oben, "S. 203, und 212.. Zu 
— — (Sell:) ſ. oben, S. 630. 


— — (Serfen:) an dem Uner: Beftelle einer Gans | 


ſche ſ. im LVII Th., ©. 290. 
—— ſfettgareso) f. oben, ©. 364 
— — (Ste) fi oben, ©. 629. " 
— — Fanzeg ſches) ſ. im XXX '% S. 134 , und 
| oben, S. 485. 


— — (fremdes) f. oben, ©. Fri Ian SED Ze 
— — (frifchee) foben, S. 7, und 35, "= 
— — (Barz) f. oben, S.6366. — 
— — (debleichtes); ſ. oben, ©: a 


eo Dr) 


— — (gedehiites) ſ. oben, ©. Kir NT . | 


— — dedrucktes) ſ. oben, &:674: 
gefallenes) . oben, ©. 630. . - J 
— — Cefalztes) ſ. oben, S. 6ß6. 7 


binder, ſ. unter Leder⸗Band 

.. == + (Gebeftetes) ſ. oben, ©. 625. 0 
— — (gekalktes) ſ. oben). S.626.. - : .- — 
.— (gekriſpeltes) f. oben, Sr 212, und 666. 
— — (Gelb.gefärbtes) ſ. oben, S. 636, und 676. 
— — (Gemahltes) f.oben, Si6go;fgg.' — 
— — Gemen) ſJ. oben, ©: 364; und im KVITT,, 

. 300. 


— — enatzeltxo) frob oden, ®. 625.. vr 


Leder, 


N 


.—— Gefärbtes) fi oben, S. 674, J der z06 | 


- I 


ẽ36 geer. tWenahetec Leder. alinumnnc) 


Ken (gendberee). ſ. öben, © ar2,f. und 626. 
— — (tenarbtes) f. oben, Su 
— — (gepreffetee) f. oben, ©. 216. Ä 
na — eſchmiertes Bald) ſ. im X Th, ©. 

267, f. imd oben, ©. 637. \ 
— — > (gefehniicteiie) ſ. oben, ©. 629, f. nn 
— — (gefehwelltee) |. oben, ©. 627, | 
ar (gefortsnee) . oben, ©. 625. 


u 


— — (gefpanntee) ſ. oben, ©: — ** 


8 


— — Geſteiftes) ſ. oben, ©. 625. 


Fu ¶ (getziebepep) f..oben, S. 627. 
getrocknetes) ſ. oben, Se7. 


gu — (gewichftes). f. eben, ©. 625. 


— — (Gestpidteg) f oben, SH —B . _ 


— — (glartes) ſ. oben, 8.65. un 


— — Gold ußroben, Se 67 PO Fr — 
— — Gras⸗) ‚beim XIX TH, | 768. en 
— — (grünes) oben, S.7, und 35. 

— — (grün gefärptes). (oben, -S. 637, vᷣt oyc | 
— — (Salbfohlg fs oben, ©. 203. Lu 
— r. (benibyrger:Sobl:) fi oben, 8.6... 
— — (Sand:) fi im XXLTh., ©. 452. 


u (bimmelblams gefärbten) ſ. oben, &636. — j 


— — (Sinter⸗) ſ. im XXIII Th., ©:.375: 
— Alu ſe oben, S. 660 und im DIE 125, 


20 


_u (beiländifipee). ſ. oben, ©. uff, 


st; Muͤhner⸗) ſ. oben, S. 627. Br ' 


.— '— (Zunde:) |. oben, ©. 28, f., und 229. . | 
-- - (jämtldndifchee) " ‚oben, ©; 297, f98.- 


" en R N J redet, 


! 





| ‚Leder, (Juchten-) : Leber. (lütticher) 737 


Leber, uhren) f. oben. ©. 302, und 491; deffen 
Ä ebrau 2 beym Buchbinder, f unter Leder⸗ 
- Band, ©, 742; und 748, f. . 
— — (Ralb:) f.oben, S. 28; engliſches, ©. 223, fag, ! 
f ‚ and-im XXXII Th, ©; 431, fi 9.5 erlänger 
oder franzöfifches, f. im XXII 2 ©. 434 
und oben, ©. 485; gefchmiertes, ſ. im XXXI 
Th., ©. 267, fi; area, oben, ©. 221; 
‚auf ungariſche Art bereitetes, ©. 282, —* 
weißgares oder rauchſchwarzes, ©. 364, 628, 
und 6345 deſſen Gebtauch beym Buchbinder/ 
ſ. unter Leder : Band, ©. 741 und 743. 
— (Faldannenartiges) f. oben, ©. 63. 





—— (Raltgarı) f. oben, ©. 263. 
— — (Rnie) Kim LIT, S. 414 
— — (Korn⸗) ſ. oben, ©. 216. | 
— — (Erausblankes hollaͤndiſches) f.oben, S. 215. 

——KGreuzy ſ. oben, ©. 627. 
— — (Rub:) ſaoben, ©. 28, und 31, fe; auf un⸗ 

gariſche Art vereitetes, ©. 282, f; | 

——CKunſtoſ. im LVTh., © 25% 

— — ([ädiektes) f. oben, ©. 654, fga · 

—— (Lond:) ſ. oben, ©. 629. 
— ne ſ. oben, ©. 207, in der zen None, . 

\ 379: — 

— — (littauer Sohl:) ſ. oben, S. 667. 
— — (Bohbrüb:) f. oben, ©. 94, und 99. 


—* — (ohgares) ſ. oben, ©. 12, Ato, und 68; 
braunes odet gelbes, ©. 329, 


ı  — —— lüneburger Sohl:) fi oben, ©. 664. 


— — (lücticher oder luyker Seht) fi oben, S. 94 
und 664, ß 


| ö8. Ihn. uvuth. aa acdit, 


⸗ 
⸗ 


738. Eder, (moaftichter Sept) Leder ohes) 
| "Leder, (maafteichter Sohl) f. oben, ©. er 
—— (maroBfanifches) f. Saffian. 
—— (Mieulchier:) f. oben, "©. 27. 
— — (Mienfchen:) lobgares, f oben, S. 196, 233, 
N und 340; weißsares, S. 382, f. 
— ‚(mollicheee, \ oder von mollichter Bereitung,) 
Leoben, © 63." . . 
— — Garben narbiges oder genasbtee; [.oben, 
1 628 
— — (narbenbrüchiges) f. oben; ©. 63 1 
— — (narbenlöfes) f. oben, ©. 631. - 
— — (Ober) f. im XXL Th., ©. 575, und oben, 
u &.203. 
| — — (Ohm) f. Leder. Rind) 
— — (Dferde:) f. Leder. (RoE:) 
— — (Dfunds) f. oben, S. 52, 629, und 661. 
— — (plattblantes holldndifchee) ſ. oben, ©.217- 
. — — —— roth gefaͤrbteo) K oben, 
50 


—— Greßvburger) ſ. Leder. [ungerifhe) . - 
| — — [Purpur:rorb gefärbtes) f. oben, ©. 637. _ 
un — — (Rauch s oder rauchſchwarzes) fr oben, 
tn ©. 432. 
— — (Reh) f. oben, ©. 199, 370, und 660. 
—— (Renntbier:) f. oben, S. 660. 
— — (Rind: oder Ochſen) f. oben, ©. 27, 30, f. 
und 659, fe; auf ungarijche Art bereiteten, 
on ©. 284, Tag. . 
— (robes) f. oben, ©. 7; deflen einkauf; ©. 
30, und 35, f99.5 Handel damit in Hegypten, | 
S. 46, f.; an andern Ortev/ ©. 659 fgg. 


* 


| 
Leder 
ı 
u ‚ 


3Leber. (Roh⸗) Leder (Schweine) 739. 
- Leder, Cop: od: ber Pferde) f.oben, ©, 27, und 32; 
> lo hgares, 229, und FE auf ungariſche = 
Art bereiteten, ©. 251, fg8. 
—*— (roth gefärbtes) f. oben, ©. 301, fi, 487). 
637,fgg., und 676; des Bucpbinbers, l uns 
u — ter Leder⸗Band, ©.753. 
u (tothgaree) f. oben, ©. 210. 
„mm (faslfelder Sohl) f. oben, S. 665. 
——- (Saffian:) [.Safflen. 
‚- ur (fämifchgares oder ſaͤmiſcheo) ſ. oben, ©. 564 | 
. / und 472, fgg. en 
— — (Sattler) ſ. oben, S. 2158. 
— (Schaf⸗) f. oben, ©. 28, und 32; lobgares 
, ober. braunes, 8 229; weißgares, ©. 370; 
defien Särben, ©. 675, f.; deflen Bebraud 


veym —* fe unter Leder: Band, © 


' " 741 und 7 | 
— — (Shen) 3 Pferde⸗Geſchirre; f.im V Th, 
3, . © 728, md LVIt Th., ©. 438, und —* 


—— — (Schien:) am Umer: Geſtelle einer Zurfihe, 
. LimLVITE, ©. 290. 


— — (Schmabl;) f. oben, ©. 203, undarı. . 
u (Schmeers oder Schmier:) f. im XXKXI Th., 


⸗ ©. 267, f, und oben, ©. 627. 
 -— (Schneibe:) f. oben, ©. 624, f. Br 
u ( 3:) des Lobgäcbers, f. oben, S. 20, . 


mb bie dazu u gehörige dig. 3981 2); des Weiß: “ 
ne Bärbers, © 387, und Fig. 4039, S. 
4: (fehwars gefärbtes) f. oben, ©. 222, 300, 
, 432, f-, 646, füg., und 675; des Buchbin⸗ 
ders, |. unter Leder⸗Band, S. 753. 
ee (Schwein) f.oben, S. 28; deffen Sebrauch 
* bdbeym Buchbinder, f. unter Leder⸗ Sand, 
a ©: 748, ud 748, f. 
U | Yan 2_ Reber, 


740 5 ed. (Schwer⸗) Leder. Gold Ei 


Leder, (Schwer:) ſ. oben, S. 52. 

— — (fiebenbörgifchee) ſ. oben, ©. 93, f. 
——GSohlo) ſ. oben, ©. 52, 33 629, und661; 
. (Brand) ©. 210; (Halb) ©. 203; (un 
ariſches) S. 296, f, und 663. 

—— (fpießiges) ſ. oben, ©. 631. 
—— Se an einer Rutſche, ſ. im LVII Th., 
396. 
— — (ftarkes) f. oben, ©. 628. 
— — (Taffent:) f. oben, S. St, I, und 657. 
— — (trodnee) ſ. oben, ©. 7, und 35. 

— — (türkifcbes, oder auf tuͤrkiſche Arc roth 
| und gelb gefärbtee) f. oben, ©. 638, fgg. 
— — (undurchdringliches) f. oben, ©. 224. 

— — (ungarifehee) theils, preßburger, theils 

‚ wiener, f. oben, ©. 134, Aum., 247, fgg., 

296, f., 659, f., und 663; auf ungarische Art 
bereitetes, ©. 251, #99. j 

‚= — (vergoldetes und vecfilbertes) fiehe oben, 

©. 678, fgg. 

— — Walachiſches) f. oben, ©. gr, ſag. 

— — (weißes ober weißgareo) f. oben, S. 364, 

628, und 634. 

— — (Wert) f.oben, ©. 203, undarı. 

— — (wiener) f. Leder. (ungarifchee) .-. - 
— — (Winter) ſ. oben, ©. 629. ... 

— — (wohlriechendes) f. oben, S. 656. 

— — (Zeug:) f. oben, S. 203, And 211. 

— — Biegen: -oder Doc) Ra oben, ©. 28, umd 

| 660; ſchwarz gefärbtes, ©. 462, f. 

— — (wickauer Seht) [. oben, ©. 666. 


— 


ur Leder; 


. :Urder: Arbeiter, f. ‚oben, S. 10. 
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Buches, zum Unterfchiede dee Chagrin-, Horn⸗ 
Dappes und Pergament: Bände, Die Leder: Bande 


theilen fich wieder inverfchiedene Arten, ale: Juchten⸗ 


Saffian⸗, Corduan⸗ Franz - und 'englifche Bände, 
Nach der jezigen Methode werden, zum Leberzug 
der Buͤcher, mehrentheils verſchiedene Leder gebraucht; 


denn der Liebhaber einer zierlichen Bibliothek laͤßt ge⸗ 


— 


genwaͤrtig, wenigſtens in Berlin, ſeine Buͤcher meh⸗ 
rentheils in einen engliſchen oder Marmor⸗Band, zu⸗ 
weilen auch wohl in einen Franz⸗ Band binden. Zu 


allen dieſen "Bänden nimmt man, wenn: ber Beſitzer 
Koften fparet, lohgares Schaf⸗Leder, und giebt 


— ihm einen guten Anſtrich; doch werben auch die ge- 


wöhnlichen Bibeln und Gefangbücher mit dieſem Le⸗ 


oder ſchwarz gefprengt. Es giebt naͤhmlich braunes, 


\ 


Buͤchern gebraucht 


en 


weißes und rothes Schaf- Leder. Das braune wird 


fertigte Baud eines 


— 


. 
x 


der gebunden, und das Leder wird entiweber geſchwaͤrzt, 


zu gewöhnlichen Bibeln, Gefangbüchern und Schul: 2 


der Buchbinder zu englifchen, marmorirten und Franz⸗ 
Bänden, wenn naͤhmlich der Beſitzer des Buches die 
Koften nicht fparet, und demſelben den beften Band 


dieſer Art.geben will; denn alle diefe ‘Bände find weit - 


theurer, wenn ber. Buchbinder "hierzu Kalb⸗Leder, 


‚als wenn er Schaf» Leder nehmen foll. Zu dem eng: 


liſchen und Marmor» Band wird das fchlefifche, hall-, 


EichensLohe, fondern mit Weiden:Lohe, gargemacht 
iſt. Auſſer diefen benden Leder: Arten wird noch der 


Corduan häufig gebraucht, insbefondre zu Bibeln ımd 
Geſangbuͤchern, und zwar ziq der rauche, ſon⸗ 
dern nur der glatte und narbichte Corduan. Zuweilen 

Asaz wer. 


r ) 


das rothe aber zus Futteralen und ' 
Brief: Tafchen. Kobgares Kalb ⸗Leder gebraucht - 


. 


iſche und “englifche vorzüglich gewählt, weil es eine ° 
Bellere Gare hat, indem es nicht, "wie in ‘Berlin, mit. - 


FL 


⸗ 
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- werben auch Bücher in Saffien, ben man aus 
 . Bol» und Ziegen- Häuten zubereitet, eingebunden, 
und zivar in;gelben, rothen, grünen, oder blauen . 
, Saffin. Mie Ehagein überzieht ‘der Buchbinder 
- ‚bie Decken der Hand» Bibeln, Geſangbuͤcher, die mit 
- Sitber befchlagen werben, Futterale, Etuis, Uhrge⸗ 


drern ſoll; daher laͤßt man große Handels» und Comtoir⸗ 


er haͤufig in Folio 
drucken ließ, oh zur Beſchwerde des Leſers, 
wurden dieſelben häufig in Schwein⸗Leder gebum 
den. Zu biefem Gebrauch wird die Haut von wil⸗ 
den Schweinen jederzeit weißgar gemacht, ſowohl von 
dem Weiß ,, als Loh-Gärber, ob man gleich das er- 
ſtere am pechften ſchaͤtzt. Aus Breslau, Leipzig und 
Nördlingen kommt das befte, jest aber bee 
Buchbinder, wenigitens der berlinifche, nichfoft Ver⸗ 
anlaſſung, fich dergleichen Leder zu verfchreiben, denn 
der heutige feine Geſchmack verlange einen. englifi 
- oder Marmor: Band, mern es ber Beſitzer einer Bi 
bliothef ausführen kann; und Folio» Bände haben fich 
izt in den Druckereyen, Buchlaͤden und Bibliorhefen 
. ” felten gemacht, wenigſtens in der lezten Hälfte dieſes 
—— dem Median⸗ Octav⸗ Bande muß jezt 
nahe afles, felbft der Quart⸗Band, weichen, es 
ſey denn, daß der Derfalle wohl garein Taſchen⸗ For⸗ 
mat in Duodezwäßlt. Bey dem Schweinleder⸗Baride 


kommen bie meiften und befchmerlichiten Arbeiten vor, 


daher er auch in einigen Ländern vormahls zum Mel: 
erſtuͤck dufgegeben wurde. Er intereffirt den Buch 
kinder von Profefiton mebr, ald den Dilettanten, * 

— dieſer 
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diefer ſich, geſeßt auch, daß er zu feinem Vergnügen ' 


- "und Zeitvertteibe felbit Hard anfegte, doch fchwerlich 


wohl nur deswegen, weil fie wirklich zu viel Muͤ 


mit fchrdeinledernen Bänden abgeben wird, - Türe fo» 
e er⸗ 
fordern, ſondern vornehmlich darum, weil ſie nicht ſo 
in das Auge fallen, als. ein engliſcher, Sranz= oder 
Pergament: Band, ob fie gleich in der Dauer alle ans 
dere Arten von "Bänden weit übertreffen, und wir mans 


ches alted gutes Buch in einem weniger gut erhalte: 


nen Zuftande in den Bibliochefen wurden mit auf- 
ftellen müffen, wenn dieſe Gattung des Bandes por : 
200, Jahren nicht. gebräuchlicher geweſen woͤre, 
Q jest. . I * 
Zu dem lohgaren Schaf: oder Ralb⸗Leder, 
muß folcyes ausgefucht werden, welches Feihe Fler . 
Fo Der oder zerfchniften if. Nimmt man Schafe 
eder, 
Gärber noch vielen Unrath hat figen laffen, mit eihem 


‚ Meffer abgefchaber, und in Waſſer geſteckt, welches 


Pr 


. „nicht gar zu Fale iſt, damit es deito eher weich werde. 


Das Kalb: Fell darf nicht abgefchaber werden, dach muß 
man es in Waſſer erreichen, uud, ent das Waſſer 
ſich überall ducchgezogen hat, fo ſtark als möglich augrin« 
en, das Fell wieder ausfchwingen, mie es die Wä-- . 
Eherinnen mit der Leinwand zu machen pflegen, ber- 


- nach auf einem Tifche überall ausdehnen, und. aus 


einander ziehen, und mit einem glatten Kalz : Beine 
recht gerade ftreichen, damit alle Runzeln wegfommen; 
wobey zu merken iſt, daß das Schaf» Leder weit mehr 
ſich ausdehnen läßt, als dag Kalb⸗Leder. Je oͤfter man 


das uͤberbliebene Leder in das Waſſer bringe, je brau⸗ 


mer wird es an Farbe. Weil nun aber gar off das Le: - 
. ber bunt gefärbet werden muß, fo nimmt man lieber 


zu dergleichen Bänden folches, welches an und vor 
fid) fein weißgelb ift, denn alsdann fehen wie Farben 


weit frifcher auf dieſem F aus. Ferner muß man. 
rn a4 —* 


das 


0 wird es auf der unrechten Seite, wo der kLoh⸗ 


h 
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das Leder in der Stärke nach ber Dice des Buches 
ausfuchen, weil die gefunde Vernunft lehrt, daß je 


größer der Band ift, deſto ftärfer das Leder ſeyn, und 
. je Fleiner und dünner der Banb, iſt, deſto ſchwaͤcher 


bas Leder ſeyn muß. Man muß auch auf das naffe 
Leder Fein Eifer Iegen, meil es fonft in kurzer Zeit 
ſchwarze Flecken befommt. 
MWenn"man nun das Leder auf dem Fiſche fein 
gerade ausgedehnt hat, thus man das Bud) von ein⸗ 
ander, und legt.es Darauf; zuvor aber legt man unter 
dem Rüden des Buches ein Stüd reinPapier, damit 
ber Leim von der Naͤſſe nicht aufmeiche, noch auf dem 
Leder Eleben bleibe, welches verurſachet, daß die Farbe 
hernach hicht gleich auffaͤllt; man giebt auffallen Dei 
ten einen Auer: Singer breit zu, nad) dem die Kanten 


„ breit, oder ſchmahl find, ‚und ſchneidet eg mit eihem 
ſcharfen Meffer oder einer Schere ab, | 


- Die Kanten des Leders werden vorher mit einem 
fcharfen dünnen Meffer, auf einem glatten Marmor 
ober Serpentinfteine abgefchärfer; man muß aber Deu 
Schaͤrf⸗Stein rein halten und fleißig abwifchen, damit 
feine Flecken in das Leder Fommen, zumahl zu enge 
lifchen Bänden, Das Meffer wird ı bis 2 Du 

inger breit von ber Kante fchräge angefegt, und in 

inem Zuge ausgeftoßen, welches aber uͤberall recht 
gerade gefchehen muß, daß an einem Orte nicht zuviel, 
nod) zu wenig; —32 — werde. Bey dem Schaͤr⸗ 
fen muß man ſich auch in Acht nehmen, daß nichts 
von den abgeſchnittenen Spaͤnen zwiſchen dem Leder 
und Stein zu liegen komme, weil an dem erhoͤheten 

Orte Loͤcher in dag Leder geſchnitten werden. 
Wenn ſolcher Geſtalt das Leder geſchaͤrfet iſt, legt 
man es auf eine reine Pappe, beſtreicht die rauche oder 
unrechte Seite mit gutem Kleifier, (deflen Berfertigung 
man im XL Th., ©. 340, fi beichrieben findet,) doch 
nicht gar zu fett, weil im Ueberziehen der Kleifter 
oo ' zwi⸗ 


— 


⸗ 


kann bazwifchen hinein fehen, wel 
ler iſt. Mit dem Salz: Beine druͤckt und ſchlaͤgt man 


fteeicht man den Rüden des "Buches ganz bünn mit, 
Kleifter, legt es auf dag Leder, und fchlägt es auf 
beyden Seiten vorn ein, dehnt und zieht ſolches wohl 


„ auf, befonders an den Capitalen, flreicht die Decken 
. mit dem Falz: Beine fein glatt; reibt die Bünde mit 


dem Falz⸗ Beine ein, und zwiſchen den. Bünden das 
Leder wohl auf;. legt das Buch wieder aufden Rüden, 


‚ thur die Decken von einander, haͤlt mit der linken Hand. 


das Buch oben zuſammen, ſchneidet mit einem fpiß- 
igen fcharfen Meſſer oben Das Feder von einander, fo, 
Daß man die Spige des Meflers, 2 bis 3 Meilen 
Rüden breit, nad) dem. das Buch groß ift, wo Das 
Capital aufhört, einfticht, und gegen fich auf beyden 


" Seiten aufſchneidet; biegt das überftehende Leder oben 
. am Rüden ein; flreiche mit dem Finger zwiſchen das 
. Kapital und Feder ein wenig Kleiſter, drüdt es an, 
wendet das Buch um, und verfähre mit der andern 


Eeite auf gleiche Weiſe. Hernady ſchlaͤgt man an 
allen Seiten das Leder ein, zieht es wohl an, fehnel- 
det an den Ecken das „gufammenftepende ab, kneipet 
mit dem Nagel des Daumens an ber obern Kante 
das Leder ein, und fchläge es an der vordern Kante 
herüber, Hierbey muß man ſich wohl in Acht nehmen, 


‚ . daß man nicht zu viel an den Ecken wegſchneide, ſonſt 
‚ langt dag Leder nicht zu, die vonder berfen, undman. - 


anf den Capitalen das Leder wohl auf, damit es fcharf 


anliege; alsdann legt man auf beyde Decken ein Blatt 


rein Papier, fegt es zwiſchen zwey Breter, und klemmet 
es in die Preſſe, doch nicht ſtark, weil fonft ber Ruͤ⸗ 


den von dem ftarfen Einpreffen wieder abtritt; fäflee 


das Bud) in ber Preffe halb trocken werden, nimmt 


es wieder heraus, veibt nochmaßts die Bünde wohl 


aag auf, 


’ 


es ein großer Feh⸗ 
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zwifi en dem Deckel und Feder heraus dringt, mobärch 
- der Schnitt unfauber gemacht wird. Hernach be⸗ 


In 


2 67 
746 Leder⸗ Band, 


anf, desgleichen ben Falz ein, wo die Decken von ein 
ander geben, und laͤſſet es dann in der, Preſſe völlig 


austrocknen. | 


Es gefchieht zumeilen, daß das Leder oben über dem 
Capital nicht ſtark genug iſt, und, wenn es trodenge 


worden iff, nicht hoch genug bleibt, mar muß deswe⸗ 


- gen, . ehe man bas Leder einfchlägt, ein Stuͤckchen 
Sindfaben einlegen, welcher fo lang als das Capital 


| ift, fo befommt das. Leder eine Fleine Höhe über dem 


Capital. Bey großen und flarfen Bänden ift dieſes 
öfters fehr a bey Schwein⸗ Leder; auch 
muß man, nad) Proportion bes Buches, bald ftärfern, 
bald fchwächern Bindfaden nehmen. 
Wenn bloß Rüden und Ecken von Leber au ein 
Buch kommen follen, fo werden die Ecken dreyedfig 
gefchnitten, abgefchärfet, und erft aufgeleget, ber 
nach der Rüden, welcher, wie zuvor, angekleiftert wird. 
Dergleichen ‘Bücher dürfen eben nicht in die Preffe. ges 


- -, feßt werden, fondern man darf nur ein Bret darauf 


iegen a und etwas fchiveres darauf fegen, bis es tro⸗ 
mil. | 

. Manche pflegen die großen Bände zu ſchnuͤren; 
aflein, bey lohgaren Leder ift es eben nicht noͤthig, weil 
Das Leder, wegen der Naͤſſe, genug gezwungen werden 
kann, zumahl wenn es mit dem Falz⸗Beine überall 
wohl ein⸗ und angerieben wird. Hingegen bey 
Schwein⸗Leder, Saffian, Corduan, u. dgl. welche 
nicht, eingeweichet werden dürfen, ift dag Schnüren 
hoͤch ſt noͤthig, wovon ich hernach reden werde. 
Zuweilen bleiben Stuͤckchen Leder uͤbrig, melche 


über ein ganzes Buch nicht julangen; biefe werben 


nun nicht weggeworfen, fondern Eönnen zuſammen ge: 
ſticket werden. Man muß es aber fo anbringen, daß 
Die Stückchen in dem Falze zuſammen fommen; wenn 
es gut gefchärfer wird, Fann es niemand fo leicht ger 
wahr werben, weil daſelbſt dag Streich » Eifen-oder 
. die 


R 


Te 7 3 
‘ Leder⸗ Band, ' u 747 
die Scaͤmpel es zudecken. Man kann es auch aus. 
brey Stücken zufammenfeßen‘, — wird der Ruͤcken 
berzogen, daß das Leder auf beyden Seiten über dert 
Falz ren guten Quer- Daumen zu ſtehen komme, 
und a el auf beyden Seiten die Decken 
angelegt. weilen findet fich in dem Leder ein Loch, 
welches man ergänzen muß; wenn man nähmlich um 
‚das Loch herum das Leder recht fauber abfchärfer, 
- and ein Stüc anderes wieder fchneider, welches einen 
Heinen Quer: Finger in der ‘Breite überall größer if, 
als das Loch, fein zufchärfee, folches hernach unterlegt, 
und mit dem Falz⸗Beine fauber anretbee, fo merft 
. man es wicht fo leiche, nur muß das Loch nicht am 
Ruͤcken des Buches ſeyn, ſondern auf der hintern 
Decke; wenn man einen folchen Ueberzug gut abſtaͤm⸗ 
pelt, fo ſchadet es dem Bande gar nichts, und iſt eben 
fo gut als ein ganzes Stuͤck. Dieſes Mittels kann 
man fich zwar nur bey geringen Büchern bedienen, 
bey faubern Franz» Bänden aber geht es nicht an. 
Mit Corduan - Leder kann man eben fo verfahren, und 
Stüde zufainmenfegen; allein, Löcher zu zumachen, 
ſchickt ſich gar nicht, weil dergleichen Decken felten . 
abgeftämpelt. werden. | 
Wenn man mie Corduan uͤberzieht, fo fchärfet 
. man felchen überall fein gerade aus, beftreicht auf der - 
rauchen Seite, fo breit als der Rücken ift, den Ort 
mis Kleiſter, legt eszufammen, und laͤſſet den Corduan 
eine Weile liegen, damit er ſich durchweiche; beſtreicht 
alsdann auch den Ruͤcken des Buches mit Kleiſter, 
legt den Corduan an, umd zieht ihn fcharf auf, Damit 
die Bünde fich heraus begeben, welche man mit dem 
Salz: Beine einreiben muß, Sodann beftreicht man 
die Decken mit dicken Leim, und lege den Corduan 
anf, ſchneidet oben am Capital ein, und fehläge eg 
unter, beftreicht den Ort, mo es an dem Capitale ans 
eegt, wieber mit Kleifter, Den an ben “ans idee 
0 u J henden 


r 
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henden Cordnan aber mit dicken Leim, bieget Nie Kau- 
ten um, reibt nochmahls die Buͤnde an, und fiche zu, 
2 das Capital auf beyden Seiten richtig it, legt das 
uch zwiſchen zwey Preß-Breter, und etwas fdywe- 
res darauf, und laͤſſet es trocken werden. Dee Ruͤ⸗ 
cken muß deswegen mit Kleiſter angeſtrichen werden, 
weil der Leim den Corduan zu hart macht, wovon Ber 
Ruͤcken bald brechen würde; es darf aber nicht gleich 
nach dem Ueberziehen eingepreflet werden, weil die 
Marben aus dem Corduan geben, bas Fein-narbichte 
aber das Schönfte am Eorduan iſt. Hierbey it noch 
ju erinnern, dag man, ehe man das Buch überzieht, 
den faubern oder vergoldeten Schnitt in reines Papier 
ſchlage, damit derfelbe nicht beſudelt und flefig ge- 
macht werde. 
as rothe bauzener Leder, wird wie der Corduar 
tractirt; die Finger muͤſſen abet reinlich gehalten wer⸗ 
den, weil dieſes Leder ſehr leicht Flecken annimme. 
Wenn man ein Buch mit Saffian uͤberziehen 
will, muß ſolcher mit gutem Staͤrk⸗Kleiſter au⸗ 
geſtrichen werden, und länger liegen, ehe er feucht 
wird, als der Corduan. Es muß fich aber der Arbei⸗ 
ter wohl in Acht nehmen, daß er feine Flecken daran 
bringe; follte es ja aus Uinvorfichtigfeiegefchehen ſeyn, 
fo Fann er den Saffian, wenn der Kleiſter trocken iſt, 
mit etwas Urin und Leinwand abreiben, ſo gehen bie 
Flecken heraus. Der Saffian laͤſſet ſich eber im bie 
Dreffe fegen, als der Corduan. Ä 
Wenn Bücher in Juchten gebunden werben’ fol- 
- fen, muß man dazu die ſchwächſten Felle ausfuchen. 
Diefes Feder wird gleichfalls mit einem guten Kleiſter 
überftrichen, und eine gute halbe Stunde zum Erwei⸗ 
chen hingelegt, ſodann nochmahls mit Kleifterüberfaß- 
ren, und die Decke uberzogen. Diefe Bände find un⸗ 
ftreitig, fo mie bie von Schwein: 2eber, bie dauer 
bafteiten, und es wird fo leicht Fein Wurm Dinein 
. " , em: 


\ Leder: Band. J | ‚9 


ommen. Lezteres wird ge u ih aud mit - 


Rleifter überzogen, es ift aber verfchiedenes daben zu 
eobachten, daß es nicht fleckig werde, und det Kleifter 
mrechfchlage, fondern der Band fein weiß bleibe. 
Wenn Das Leber von einerley Stärke ift, fo Fann man 
piches über und über mie Kleifter anftreichen, es zu⸗ 


anmen legen, und nach einer guten halben Stunde, 


venn es gefchmeidig ift, nochmals dünn überfahren 
mb überziehen; ift es hingegen an einer Seite ſchwaͤ⸗ 
ber, als an der andern, fo muß man die ftarfe Seite 
nie Kleiſter beftreichen, eine zeitlang liegen laffen, her⸗ 
ach af der ſchwachen es auch verrichten, damit an 
er ſchwachen Seite der Kfeifter nicht durchſchlage und 
‚ornicyte Flecken mache, wovon der Band unjcheinbar 


Hird. Wenn dag Leder durchaus ſchwach und duͤnn 


ft, fo läffee man es nur nach dem Anftreichen nicht lie- 
jen, fondern überzieht das Buch fo geſchwinde, als 
nöglich, fo wird es Feine Flecken bekommen; man muß 
8 aber nicht zu fee mie Kleifter beftreichen. Einige 
Iberziehen mit Leim, und füttern bas Leder vorher mit 
Papier, welches eben fo unrecht nicht iſt, allein ber. 


teim. macht hernach das Leder am Buche zu bart. 


Berm man folcher Geſtalt das Buch überzogen, und 


ie Baͤnde, fovielmöglich, eingerieben bat, laͤſſe man 


Ss eine Weile liegen, und ein wenig trocknen, weil 
veym Cinpreflen dee Kieifter durchſchlagen möchte; 


IS 


Asdann müflen die Buͤnde vermittelſt einer feinen ſcharf | 


jedreheten Paßgurte, d. i. einerdreyfachen, ‚von gutem 
hanfe gedreberen Schnur, und ber fogenannten 
Se Beeter, gefdsnürer werden. Man legt auf 
yie Decken weißes ‘Papier, fest hernach bie Schnuͤr⸗ 


Breter auf, und zwar einen Pleinen Auer» Singer breit 
über den Salz zurück, ſchraubet es in eine Prefle, aber - 


nicht allzu ftarf, damit nur das Buch nicht heraus 
fallen kann; ziehe über dem Rüden, dicht anden Buͤn⸗ 


den, die Schnuren feſt an, daß diefelben 3 bie 4 Mahl 


neben 


l 
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neben einander zu liegen kommen, legt auch auf Bie 

Capitale etliche Mahl die Schnuren, und laͤſſet es 
voͤllig trocken werden. Wenn man auf jeden Bund 
eine Schnur anlegt, fo hält das Leder auf dem Ruͤcken 
deſto beifer: Zwifchen den Bünden kann man mir 

bem Balz Beine das Leber glatt aufftreichen. . 

| nuͤr⸗Breter, Fig. 4071 a) und b), werben 

- von BächensHolze gemacht, und auf der. rechten Seite, 

d. i. auf derjeuigen, mit weicher fie gegen dem Buche aus 

liegen follen, glatt gehobelt. Es iſt gut, wenn zweyerley 

Sorten in einer Werkſtelle vorhanden find, als: zu groß 

Folio, And auch zu Quart. Die Breter fönnen einen gu⸗ 

ten halben Zoll dick, und ungefähr 8 bis 10 Zoll breit, 

ſeyn; die Länge aber muß man nach dem größten Sormat 

nehmen. Auf der andern Seite, aa, werden, in der Laͤn⸗ 

.. ge hinunter, ungefähr einen guren halben Zol vom False, 

(denn fie find bier, gegen die andere’ glatte Seite zu, abs 
gefchärft,) in einer geraden Linie, fo lang ats das Buch 


= AR, Löcher, fchräge und fo Durchgebohrt, daß die da hin⸗ 


ein kommenden hölzernen Nägel oder Stifte, bb, die eis. 
nes guten Pfeifenſtiels Dicfe haben, und ı Zoll Hoch ſeyn 
miſſen, berabwärıd geneigt find. Diefe Löcher ſtehen 
3 3. weit. von einander ab. Von diefen Bretern wird 
nun auf jeder Seite des Buches eins angelegt, fo, daß 
+ Die Seite, wo die Nägel eingeleimt find, oben fteht, wenn 
Ber Rücken des Buches auch oben iſt. Zwifchen die Dres 
‘ter und dad Buch aber wird erft dicht an das Buch, an 
Benden Seiten, ein Bogen weiß Papier, ——— | 
Ft is 6 Bogen ganz reines, und von allen alten freyes, | 
aculatur gelegt... Würde man die Vorficht mit Dem 
weißen Papier Bogen unterlafien, fo würde, da das 
Schwein⸗Leder, wenn ed etwas feucht iſt, etwas Kiebers 
iges an fich bat, das Maculatur, oder, wenn es bedrurft 
wäre, die Schrift, däran feft kieben, infonderheit wenn 
der Buchbinder ungeleimtes Maculatur genonmen Hätte. 
Das Buch wird nun nebfl diefen Bretern in eine Preſſe 
gefegt, und diefe fo auf den Tifch gelegt, Daß der Rücken | 
oben fteht, und dad Buch mit den Dretern vor den Kants | 
de des Tifches liegt, - Damit aber die Preſſe nicht vom | 
Tiſche falle, fegt man unter den vordern Balfen ein ho⸗ | 
bes Bret, oder den fo genannten Knecht, und. gegen dem 
N 0 Kuecht 
f u ’ | 


+, 
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Knecht auf der Erde die Fuͤze, damit das Buch möglich 


feſt liege, und man die Schnur, fo ftarf als fie ed aushals 


ten kaun, and die Kräfte, des Arbeiters es zulaffen, möge 
anziehen Fönnen. 


An die Schnur macht man nun an ihrem einen Eude 


eine Schleife, die man über deu erften Haken des einen 
SchnürsBretes hängt; von da zieht: man fle über den 
Mücken am Eapitale recht egal herunter. Auf dem andern 
Brete hänge man ie auch um ben erften Haken, ziehe fie 


ſcharf au, und geht mit ihr zuruͤck, dichte am der erſten 


ſchon ‚da figenden Schuur wieder hindurch, und — 
wieder über den Haken, über welchem die Schleife hängt, 
recht ſcharf, und zieht fie zum dritten Mahl wieder ande 
bdeyden Schnüren hindurch, und fchlägt Ke wieder um den 


erften Hafen. Alsdann haket man anf diefem Brete eis “ 


nen Hafen weiter, und macht in einem Abfage ober Zwi⸗ 
ſchenraume von ungefähre 3 Zoll von oben 3 Schnuren, 
mit der Schnur einen recht egalen Gang über den Mücken, 
damit der Zwifchenraum, den nian bier läflet, recht ge⸗ 


nan gleich weit werde, haket die Schnur auf der andern 


Seite Über des daſelbſt befindlichen Hafen, und zieht le 
wieder zurück, damit hier ziwey Schnuren neben einander 
liegen. Hernach hafet man ı, 2 oder 3 Hafen, nach Er⸗ 
“ forberniß, weiter, bid zum erflen Bunde, Weil nun dad. 
Bach umgeſchlungen geheftet ift, fo zeigt Mich hier der Rus . 
gen davon im Werke ſelbſt; denn dadurch entfteht mitten 
auf dem Bunde ein gewiſſer Zwifchenraum; in dieſem 
nun wird die Schnur hindurch gelegt, und durch das ſtar⸗ 
. ke Anziehen derfelben preffet fie ſich ordentlich in ihn bins 
ein. Wenn die Schnur nun über den Haken gefchlagen, 
Scharf angezogen, und noch einmahl um eben denfelben 
Hafen gefchlagen worden ift, damit fie recht feſt ſitze, fo 
Bimmit man wieder einen Hafen, der ſich Dazu paflet, und 
ſchnuͤrt dicht am Bunde herunter; haket die Schnur wies 
ber aufder andern Seite über den Hafen, zieht fie wieber 
am derfelben Schnur herunter, und ſchnuͤret hier Auch 
3 Mahl, wie am Capitale. Und fo macht man es mit 
allen übrigen Bänden; und am untern Kupitale auch fo, 
. wieamobern. Um aber auch der andern Seite der Bin» 
de ihre Schnuren zu geben, kehrt ınan das Buch herum, 
and verfährs alsdann eben fü, wie jezt gezeigt worden iſt. 


Große 


Sn 


. 
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Große Baͤnde von Corduan, Saffian, oder Juch⸗ 
- ten, muͤſſen gleichfalls geſchnuͤret werden, weil ſonſt 
der Rücken. unmöglich gut halten kann. 
| Um die Leder - Bande zu-zieren, werden. mancher 
“sen Beiz: Garben erfordert. Die gemeinfte ift die 
Eiſenſchwaͤrze. Der Buchbinder muß eine gute 
, Scywärze im Borrath ee welche fish nicht wieder 
: abzieht, ſondern auch ſchoͤn ſchwarz ift, indem die 
Farbe eher mit Waſſer ſchwaͤcher, alsitärfer, gemacht 
- werden, kann. Man Fann zwar diefelbe bey den Lob: 
Gaͤrbern und Sattlern erhalten, allein fie gehen felten - 
die befte weg, daher thut ein “Buchbinder wohl, wenn 
er ſich folche felbft verfertige, indem die Mühe und Ko- 
. fen geringe find. Man nimmt, in dieſer Abfiche, ein 


feſtes ſteinernes Gefäß, thut alte roftige Nägel ober 


Stuͤckchen Eifen hinein, gießt Kofent, Bier, ober 
auch etwas Effig darauf, deckt das Gefäß zu, und 
ſetzt es an einen Ort, wo es nicht gefriert; je länger 
folche fteht, deſto ſchwaͤrzer wird fie. Wenn etwas. 
- davon eintrocknet oder verbraucht wird, gießt man wie 
ber von Kofent oder Bier fo viel nach. Wenn man 
fie gebrauchen will, fchöpft man mit einem Fleinen Ge: 
fäße, welches beftändig daben bleibenmuß, etwas aus. 
Mit diefer Farbe kann man alles lohgare Leder ſchwarz 
beizen. Einige werfen grüne Walinuß⸗ Schalen mit | 
hinein, desgleichen Stuͤckchen Corduan oder uchte-, 
wodurch die Schwaͤrze erhalten wird, daß fie nicht (6 
leicht umfchlägt. ' 
Will man in der Gefchwinbigfeir eine recht ſchwar ze 
Beitze haben, fo nehme man ein Glas oder einen rei⸗ 
nen feften Topf, werfe etwas Eifenfeil hinein, gieße - 
. 2 bis 3 Quer- Finger guten Wein- Efiig darauf, und 
laſſe es auf einem heißen Ofen einige Stunden fteben, 
oder koche es gleich auf Kohlen, Wenn es erkalter iſt, 
gebraucht man 48. J 
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” N Rothe garbe. Man nehme rothes Hoiz, womit 


man die Eyer roch ſiedet, ober, wenn man fie noch 
ſchoͤner haben will, Fernambut, eine halbe Handvoll, 
thnue fie in ein Nöße- Toͤp öpfchen, toerfe ein Stückchen 
Hlaun, einer. hafben Wallnuß groß TUR Ina gieße 
ben Topf vol, Halb mit Ei um | ald mit Vaſ er, 
‚ bee ihn zu, ur laſſe es & über Kohlen fie- 
Hiermie befiveicht man das Leder vermittelft ei · 


r we —— bis es roth genug if. Wenn man - - 
a ‚p 2 gelbe Späne, als rot * iſt, aufeße, und es 


laͤſſet, ſo wird die Farbe in Ponseas falleen. 
Blaue Farbe. Manninmt Brauaholz, Hand⸗ 
"san; Alaun, einer halben Wallnuß groß; Die Haͤlfte 
Sale, Die andere Hälfte Eſſig, und kocht es, wie 
ende, 


ni“ Geibe Sarbe, Man nimmt: Euecumd, ı Lech; 
Saffran, JQuent; Alaun, Loth; Wein-Efig, 


oder fonft guten weißen Eſſig, und läßt es'ı Quer⸗ 


„Singer einfochen. Wan Fan "aber mit bloßen; Saff⸗ 


ran eine ſchoͤne gelbe Farbe bereiten. 


Soil das lohgare Leder ſchwarz gefarbet werben, 
To gießt man aus dem Topfe mit Eiſenſchwaͤrze etwas 
in ein Gefäß, und beftreiche mie einer Hafenpfore bie 
en, wie auch die Kanten, aus⸗ und —— 


nimmt ſich aber in Acht, daß man die Farbe nicht über 


das Capital auf den itt laufen lafle, weil es ſonſt 
: üble Flecke Pe weiche niche wieder wegzubringen 
+ man ſetzt Bas Buch hin, bis es trocken iſt, umd 
fleisch es fo oft, bis Die Decke fchwarz genug iſt. 
nimmt man auf ein *Bretchen etwas guten 

Pd (härter Kien- Ruß dazu, mifcht es mit ei- 
nem Spatel wahl unter einander, taucht einen kleinen 
Schwanmm hinein, und uͤberfaͤhrt ganz feicht die Der 
den, fo wird es ſehr ſchwarz und etwas glänzend. 
Zulest kann mau bie Decken en auch mit Gyweiß über. 
_ fähren,- und, wern es trocken iſt, mit dem, im 
Der. —* Enc.LXVIIi Th. bb XVIII. 
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abgebildeten, Kolben abglaͤtt 
Die vorbe, blaue und. gelbe Serbe Emm entweder 
“mit einer reinen Hafemnpfdte oder mit einem Schwamme 
auf das Leder eemas heiß etliche. Pebl auſgeſtrichen 
Rn bis die Farbe hoch genäg i 
ill Die Farba niche uberall anfallen, fo ift 
es ein —— daß ** Arbeiter das Leder bey dem 
. ‚Mehenziehen nicht reinlich genug gehalten hat. Man 
. Kann [ich aber riniger —* damit helfen, wenn man 
bag Leder, nachdem“ * trocken geworden iſt, mit. Urin 
abwaͤſcht, ſo fFallt fie wieder an, wiewohl die ro oe 
Farbe es nicht gut vertragen kann, daher es faſt boſſer 
iſt, wenn man bey bunten Farben das Leder mit war⸗ 
men Eſſig vorher abreibt. "Ben der ſchwarzen detbe 
geht der Urin gut au. 
Wenn man einen Fran⸗ Band ſprengen will, ſo fe 
muß die Eiſenſchwaͤrze dazu recht klar und hell ſeyn, 
“(dem fie. wird erſt ſchwarz, merm fie auf das mit,Ei- 
‚hen » Rinde bereitete Leder fommt,) und kaunn ‚wenn 
fie zu dick waͤre, mit. Effig verdimmet werden, welcher 
deſis beſſer iſt, wern man ihn aud vorher erſt hat fie- 
den laſſen. Die Probe von der Staͤrke der Schwaͤrze 
macht man: auf einem:bey ber Hand liegenden Di: | 
chen Ledet. Man legt denmach das ‘Buch in 
roße Preffe, fo daß das Bud) felbft durch Die ref 
an die beyden Decken aber, mit ihrer inw endigen 
eite, auf jedem Preßbalken eine, ruhen. Sa ıpie 
es jege gebrauchlich iſt, bleibt der Rüden ungeſprentt, 
deswegen nimmt man ein Stuͤck Futteral «Pappe, wel⸗ 
dee auf jedem Ende bes ‘Buches einen kleine Handbreit 
. länger ift als das ‘Buch, beuget. es mach feiner Länge 
in der Mitte zuſammen, und ſchneidet beyde Eñden 
gleich ar, daß es einem Wetterdache aͤhulich wird, 
und auch deffen Dienfte verricytet; denn. wenn man es 
fo weit aus einander breitet, als der Rucken dick iſt, 
nd . . ‚And 


%. 
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arid es dee Länge nach über n erſetzt, doch fo, daß 
bie Decke nicht davon berähet na ‚fo verhindert es, 


daß von der Gifenfhmärze nice auf — 
o verwahrt iſt, faͤngt 


kommt. Wenn derſelbe nun 
man mit einem Spreng⸗ Pinfel, Fig. 4072, d. i. ei⸗ 
sem Pinſel von Schweinborſten, det mit Stiel und 
Haaren ungefähr 3 Ellen lang ift, und im welchem Die 
Bdorſten vecht klar uud rein feyn, und alle fo eingefeßt 
ſeyn müffen, daß die Spigen derfelben auswendig, die 
ditkern Enden aber in dem in den Stiel gedrehrten Lo⸗ 
: che verfittet find, am ju-fprengen, indem men Diefen 
Dinfel in die Eiſenſchwaͤrze taucht, und, wenn er echt 
naß ift, Ihe mit der rochten Hand gegen ben ſogenanu⸗ 
ten Kloͤpper (ein Holz, welches dem gewoͤhnlichen 


. —3 


6 


_ wieder ausfchlägt; dadarch macht man einen feinen 


EStaub⸗Regen über.dem “Buche, der tim Herabfallen 
ganz fein auf. deſſen Decke trifft, und dadurch fokhe 


kleine ſchwarze Flecken auf derſelben bilder, als wenn 
Fliegen fie beſchmutzt hätten, und.noch feine, denn 
es wird dadurch eine wirkliche Tinte hervorgebracht, 
. weil die Lohe aus der Eichen: Rinde, als ein ſtark zu- 
fammenziebenbes Mitrel, mit der Auftoͤſung bes Ei⸗ 


— 


and⸗ Kloͤpper ober Schlaͤgel ſehr gleicht, an den 
ten aber platt iſt,) ins Freye, in die Höhe, ein. - 


J ſens in einer vrgetabiliſchen Säure, wodurch eine Art 


— 


Eiſen⸗Vitriol eutſteht, eine Tinte macht, welche durch 


die natuͤrliche Klebrigkeit des Leders ihre Feſtigkeit be⸗ 


kommt, und tief genug eindringt, um banerbaft zu 
. fon: Man muß aber anfangs ben Staub⸗Regen, 
bder dadurch entſteht, "hoch genug herab fallen Taffen, 
und fo wie der Pinfel leerer wird, deſſen Fall verkuͤr⸗ 
gen, d. 5. fich bey dem Ausfchlagen dem ‘Buche nach 
... und nach etwas mehr nähern, überhaupt aber die Bes 
fchaffenheit der Dede, während des Sprengens, und 
die Feinheit der dadurch entſtehenden Puͤnetchen ofe 


unterſuchen, damit man —9 — darnach richten koͤnne; 
v 2 
—W >» 
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denn bey einem volleren Pinfel fallen die -Tröpfcher, 
natürlicher Weife, dicker, ale wemn nicht. viele Feucht⸗ 


igfeit mehr im Pinfel ift, weil diefe, Durch Die beydem : 
Gegenfäjlagen gegen den Klöpper anzumenbende meh: | 


rere Gewalt, flärfer aus einander getrieben und in klei⸗ 


nere Tröpfchen vertheift wird. Diefe- Beobachtung 
ift Deswegen noͤthig, weil man fich entweder nach ei⸗ 


- nem fchon vorbandenen Probe- Bande richten, oder, 


. dem Verlangen des Beſitzers gemäß, Das Buch bald 
. mehr bald weniger fpeengen muß. Iſt indeſſen diefer 


Figenthuͤmer nicht ganz befonbers ekel, fo. kommt 
es auf einen oder ein Par in Die Augen fallende grö- 


Bere Puncte nicht an; iſt dieſer Aber darin eigen, 
‚ oder Die Puncte find bemerkbar zu groß, fo kann man 


. fie mit einer in. Citron⸗Saft getauchten fpigigen rei⸗ 
“sen Schreibfeder Fleiner machen, weil dieſer bie 


— 


Schwaͤrze wieder wegbeizt. 


Diejenigen Bände, Die gar nicht geſprenget wer⸗ 
den, fondern Die natlirliche Farbe bes.Lebers behalten, 
werben bald englifche, bald itafiänifche oder mälfdye 


. Bände genannt. 


Es iſt zwar jezt nicht gebräuchlich, das Leder mit 
‚noch einer andern, als ber man Farbe, zu ſpren⸗ 


gen; verlangte es aber jemand, fo kann manerfivr 


-- foren ſchwarz, und darnach ebew fo mit deu andern 


Sarben, deren man fic) zum Befpsengen oder Bemah⸗ 


ı. len des Schnittes bedient, fprengen. Beil aber das 


+ 


| bringe (*), überziehen. 


. zum Theil pulverige Farben find, die ſich in der Folge 


bey. dem Gebrauche würden abgreifen laffen, fo muß 
man das fo befprengte Leber nothwendig mit einem 
Sieniffe, den man fonft- über Zwiſch⸗Gold an- 


reg 


(*) Van Iüfe 6 Duent pulorrifirtes aucerleſenes Wach holder 
Hart und 2 Quent Maſtix, Hetit : Quunt vonet. Terpen⸗ 
thin, da 8 Kotb hoͤchſt rectißcirten Weingeiſt und 2 Quest 
— A ⸗ 

/ | . j | .. 
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Rest wird das Mech aus der Preffe herausgenom⸗ 
men, und. die umgefchlagenen Kanten inmendig im - 
Suche mie becker Eiſenſchwaͤrze und dem Spreng⸗ 
- Dinfel fo angeſtrichen, daß es auf derfelben lauter 
chräge ſchwarze Streifen giebt, welche ungefähr die 
eftalt Sig. 4073, bekommen, ob fie gleich nicht fo, 
regelmaͤßig werben fönnen, weil die gi eigentlich - 
- "ein Abdeuck eines zum Vorgolden der Kanten geſchnit _ 
tenen Silettes iſt. Man nennt biefes die Kante fieis 
den, Eben das gefchieht auch auf den auffen Kaͤn / 
= ten, bie hernach vergoldet werden. 6 | 
Sobald Die beftrichenen Kanten trocken geworden 
-fab, wird bev- Titel mit Kleiſter auf das Buch gekle⸗ 
bet. Man nimmt dazu ein Stud Saffian, von wel⸗ 
chem man die obere duͤnne gefaͤrbte Haut, oder die ſo⸗ 
genaunte Narbo abgezogen hat, welche nicht dicker iſt, 
als feines Papier, und ſchneidet davon ein Stuͤck zur 
Badeckung des Titel⸗Feldes accurat zu, daß es nich 
uber den Falz ſtehe, weil es ſonſt los laſſen würde, 
wenn das Buch aufgemacht wird, an den Falz aber 
muß es dicht antreten. Iſt ber Saffian fo zugeſchait ⸗ 
ten, ſo wird er mit ſtarkem Kleiſter angeſchmiert; die⸗ 
ſer muß aber nicht zu dick datauf zu liegen kommen, 
weil er ſonſt durch den Saffian une lagen, nd 
Fiecken darauf verurfachen würde. Wenn man ihn  . 
fo aufgeklebt hat, legt man einen etwas breiten Strei= - 
fen von weißem. Papier darüber, und reibt uͤber dem⸗ 
ſelben den Saffian ganz fanft an, damit der Kleifter 
nicht durchdringe. Beſteht das Buch aus mehr als: 
 - Einem Theile ober Bande, und man ſoll ſolches auf 
dem Rücken anzeigen, fo gebraudyt man dazu bas _ 
| nächite Feld unter dem Titel ⸗Felde, welches baher 
anch den Rahmen Lomuss geld erhalten har. - Man 
3663 kann 
in⸗ 9 ® - ß 
—X a durch sefinde Bär ul oͤfteres Um 





ep — — — — — —— — — — 


kaun Diefes —— — Leber von einer an⸗ 
dern Farbe bekleben, :odeg es mit der Eiſenſchwaͤrze 
gen ſchwar; fürben, und alles wieder trocken werben 
aſſen. Wenn es dann sraden iſt, wird.der Rüden 
und der Saffian mie Citron⸗Safte überftrichen; iſt 


das Tomus⸗Feld aber F geſchwärzt, fo oͤberfaͤhrt 


man es nicht wit Citron⸗Safte, ſondern überfipeiche 
. 48, nachdem, man es vorher rein abgewifcht bar, mis 
Baum · Dehle.. So wie aber der Citron · Soft —* 
auf den Titel, noch auf die Decke, kommen darſ, weil 


aer hier die gefprengsen ſchwarzen Flecken, und dore die . 


J 


e Schwärze wieder wegneönien würde, fo darf 

"das Baum⸗ Oehl Die Decke nicht im geringften _ 

— 32 weil Die dodurch eutſtehenden Fett⸗ lecken 
nie wieder ausgehen. 

Pa laßt man alles. toieber trocken werden, und 

hernach zwar ‚des ganzen Rüden: mit Leim⸗ 

ae (*), aber erft-dag Titel⸗ Feld für fich allein mit 

. einem eigenen Schwamme, der recht rein iſt; dann 

das Domus⸗ Feld auch unit einem eigenen Schwamme, 


und zulezt den übrigen Rücken wieder mit einem eige⸗ 


eh: Zwar Bine man hierzu auch jen 


en eriien ge 
brauchen; beſſer aber ift es, —F man ihn auf die * 


gb ambig zu Dem Tirel- Selbe fp aret. 


Wenn Die Leimtraͤnke trocfen geworden iſt, wird 
alles mit Eyweiß übesftrichen, und zwar 3 Mahl, 


wenn es jedes Mahi border wieder trocken geworden 


A. Wenn es zum lbezten Mahl wieder worfen iſt, 
glätter man ben —* etwas über nit dem oben erwaͤhu⸗ 


i ten Ba. Kolben, der aber nur. lauwarn ſeyn — 


m ie Leime feinen audern als Lalbledernen 
ae ſeyn, die in Streifen geſthnit⸗ 
" * und rein a deu, damit die Seife von der 
tes, un 8* Pi von der anzechten “Ya bauen 
\ —18* u. gekocht werden, d 
Pe ta geworden, ein —2* Galerie 9 ae 


— 


⸗ 


Atder⸗Vand. 79. 


jap man ihn in der Hand halten kann, ſonſt ſetzt ſich 
a die kleinen Vertiefungen des Leders das auf dem. 
Titel uͤberfluͤſige Sold hinein, und laͤßt fich hernach 
sicht gut wieder wegwiſchen; zum Tom: Felde aber 
ann der Glaͤtt⸗Kolben efvas Wärnter ſeyn. Den 
ibrigen Mücken ſtreicht man nun mit einem glatten Falz⸗ 
Beine recht eben und glatt. Alsdann nimmt man die 
Maße der Breite der Felder, von einem Falze zum 
imdern,. mit einem Papiere, welches man von dem ei⸗ 
ven Falzẽ Her in der Mitte zuſammen faltet, fo daß, 
beim man es hernach von Dem einen Kalze ber auf das. 
Feſd legt, der Einbug gerade Huf die Mitte bes Feldes 
veffes da mache man dann mit'einem fTumpfen Zirkel . 


inen-Flsinen Punct, zum Zeichen, wo die Blume, 


der aber der Mittel⸗Staͤmpei hiernaͤchſt angeſetzt 
vird. Zugleich, wird das Capital« Geld unten ‚und 
ben mic einem Zirfel, vom festen Bunde ber, eben 
o breit äbgetheile, als der Raum zwiſchen zwey Düne . 
ven ift; und daſelbſt an beyden Seiten bes Ruͤckens 
nit dem Zirkel ein Fleiner Punet gemacht. An diefe . 
Puncte legt man einen recht gleich geſchnittenen Streis 
en Pappe, umd macht an denfelben mit einem Faly- 
Beine quer über den Ruͤcken einen Strich; dadurch 
Heibt am Ende etwas von dem Felde übrig, ‚welches 
tachher mit ſchoͤnen Filetten ausgeziert wird. Alsdann 
chneidet man das Gold nach der Breite der Felder 
md der Dicke des Ruͤckens zu, und zwar zu jeden 
Felde ein eigenes Sch, zum Kopfe und Schwanze 


Iber das Stücf etwas geößer, weil diefe Abtheilungen ' | 


jemeinigfich etwas länger find. Mur. fehmiert man 
yen-halben Ruͤcken mit einer deswegen in ein leinenes 
Tuch gewickelten Speckſchwarte, damit nicht zu viel, 
Fett darauf komme, und wiſcht das uͤbrige Fett mit 
der Hand rein wieder herunter; ſaͤumt aber nun nicht 
mit dem Auftragen des Goldes, damit ſich das Fett unter 
der Zeit nicht einzie)e. Wenn man mis dem Anftras 

Eye 


i 


BL. Zu ter: Band. 


. bes Colnes auf bie se Sräffte bee —— 


SB, die fo bet — er Ge die — 


erden, und- drückt dann aliee Bold auf Den 
ah durch ein Betupfen mit Baumwolle, auf Den 
ganzen m Rüden ar, und Pr eſbe, ob es etrva 


el) a 3 — swird.das Buch, ——nù 


einen Decke, auf ein reines Bret gelegt, und eine dop⸗ 


pelte ſchlichte Linie auffolgende Weiſe angeſcht. | ee 


ir,, 


.. ‚gteich ſieht 


lee r Filers, und werben me 
© % A andförmi ss. Fingen hen; y Zoll —*— 
* er en Platten gesaunt, Die in der Mitte ihrer 
‚ghtung (onanieie) € elue Angel baben, die in eineng 
tiele don ungefaͤht einer — A see * 
Auf ihrer Readung (Eonyegisät ie Figure 
chnitten, 8 —— ehr An Se, and 
lglich dern t werben, ae 
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Fr foichen Se Mrs Dr 6, ‚ur von ander. 
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u fie machen, — — sion, oben, 
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.09 one Siaͤmpel, Sig einzelne Blumen, 
en x glei Pr had vor 348* Stirn 
" —*— —X nd, aber auch baden, u ho nde 
6 Kordel, ai —— Fe —XX % 
er v e wenn m. wie ip ı 
einen DEI — Fa ee aft gedenkt, nur zu 
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ade —_- 761 
ſetzt ihr eines Ende an dent oberfien Bunde an, und - 
druckt von fich weg am Kapital: Felde hinauf, bis an 
Deflen Ende Alsdann ſetzt mar das andere Ende 
dies ſeits des oberſten Bundes an, und druckt nach ſich 
her an Dem Titel⸗Felde hinab, und zwar einen Mefe 
Ferruͤcken breit von dem hohlen Falze, oder da, wo das 
Buch mit dem Falʒ· Beine angerieben iſt. Weil die 
Bünde im Wege ſtehen, fo Faun man nicht in Einem 

- Strüde mit dem Abdruden fortfahren, fordern map " 


. muß ben jedem Felde aufs neue anfehen, und bie, zu | 


Ende des Buches, das Capital⸗Feld unten nicht aus« 


2. en, fo fortfahren. Damit aber der 
EA , er —— — jeben Bundes * ab⸗ 


gedruckt werden konnte, weil der meſſingenen Linie der 


erhoͤhete Bund im Wege ſtand, au faſſet werden 


me, fo fest man nun das Ende der Linie mit aller 
Worſicht, dag der Abdruck ber. doppelten Linie genau .: 
auf die vorige pafle, jenfeits des Bundes, Dicht anihn 


Ä — bedruckt Dadurch auch dieſes übrige Mlägchen, 
1 


' 


oben hin. Darnach wiſcht man mis einem zu⸗ 
fans mengefchlagenen Lappen (Bold- Lappen) das 
‘Die. berabhangende Gold, bis au Die doppelte 


x. Zimiemweg, und Flemmer bas "Buch zwiſchen Fingers J 


dickes Maculatur und ein Par Bretern, in eine Zoe, 
weit, daß es ſich durch ben Druck nicht heraus fchie 
. Bon diefer Preſſe legt man den einen Balken auf den 
Rand des Tifches, fo daß Das ‘Buch gegen ben Tifch 
zu liegen fonımt, und unter den andern Preß: Ballen . 


> (et man ben [ogenanmten Knecht, damit die Preſſe 
vecht feſt ſtehe. Alsdann druckt man an jeder Seita ei⸗ 


nes jeden Bundes auch eine doppelte Linie ab; und 
auf dem Bunde her, oder wie der Buchbinder ſpricht, 
über die Buͤnde, wird ein ungefähr einen feinen Fin 


3 


0. gerbneites Franz · Filett geführt, amd auf den Steh, 
= de, —— Ma gg jedem Capital · Felde 


mache 


wit dem Salz Beine an dem Streifen Pappe g 
ne  Bbbg wor⸗ 


a: Peseriibend. | 
“ worden tft, feße man eine doppelte Linie, wid füler. 


⸗ 


ben übrigen Raum, bis zu Eude des Capital⸗Feides, 


mit ſchicklichen Filetten aus. Alsdann fchlägt man 
‚ ‚tin Stuͤck Papier vierfach zuſanmnen, b befommmt 


es eine Spiße; mit dieſer Spiße ſtreicht man das Goid 


- von dem Zmwifchenraume, dee zwiſchen benben Linien 


.. am Salze befindlich ift, weg, damit daſſelbe mit den 


Eck⸗Staͤmpeln niche mit feſtgedruͤckt werde. Aufdie - 


.’ “ 


Miete der Felder wird ein ſogenannter Mittel⸗Staͤm⸗ 
pel, ‘Sig. 4081, oder eine dazu paflende Blume, 
z. D. Fig. 4082, 4079 *), 6), *) und d), auf 
dem Puncte, welcher nach dem: zufammengefalteren 
Papiere biefe Mitte bezeichnet hat, angefeßt; nur 
das Titel- und das Tom Feld bleiben frey. Injenem 


druckt man den Titel, und in biefem ben [omus, 


:: Pars, Band, oder Thetk, ber in dent Buche enthalten 
tft; ab, md bie Bünde.Diefer beyden Felder bedrackt 


— 
> 


Sbppitzen derfelben gegen die ! 


7 .. 


man mit dan ſchicklichen Filetten. Man hat auch 
ſo genannte Eck⸗ Staͤmpel, Sig. 4083, welche in die 


Felder an deren ˖ Seiten fo angefebt werdan, daß die 
ditte Des Feldes fichen. 
Damit fie mit einander harmoniren , hat tan derglei⸗ 


2 hen’ die rechts, und andere, bie Unks geſch eb, 


. and alfo, wenn fie gegen: einander über ; mit: 
- einander übereifftinmen. -Bom Vergotden mit 


Staͤmpeln auf Rüfen-umb Decken werde ich weiter 


“ unten befonders handeln. 2. 


"Der halbe Sranz= Band iſt von“ bem gungen gar 


darin unterfchieden, daß er bloß auf dem Mücken und 


“ 


* 


. N 
.. 


auf den Ecken mie —— * wirb, und daß an 


Gen Buͤnden hintren aufı dem Ruͤcken an jeder Seite 


ne eine einfache‘ Eiwie hergedruckt wird. Mit 
dem Titel und Tom⸗Felde aber richtet man fich wie 
der nach bem ganzen Franz⸗ Bande, du man denn auch, 


auf Verlangen des Eigenchuͤmers, im jedes Feld eine 
Blume drucken kann. Es weicht alſo der kt * 
A er ä 


! v 


b. Bann man das Bud) fo weit fertig hat, als es 
yn muͤßte, weun ‘man es ganz, überziehen wollte, 
bueidet man.ein Stuͤck Leber zum Ruͤcken fo :breit zu, 
af es anf jeder Seite 2 Finger .breit überiteht,, und 
haͤrft es am Rande herum, auf ber unrechte Seite, 
in ab. : Chen fo .fchueider man. zu allen vier Eden 
eberftäde zu, die an ben Kanten bes Buches auch 


seit überftehen mäflen, und eben fo abge 


bie werden. Das Uebrige iſt mit ‚dem Ueberdie⸗ 
es 


Feng rg und heißt alsbann 
alb⸗ ‚englifcher oder halb » wälfdger je italiän« - 


and, und dans wähle man ein mit feiner Farbe 

hereinſtimmendes braunes Papier dazu, ober es wird 
fprenget, und heißt als dann im eigenciichen Verſtande 
alb⸗ Franzband. Solches Sprengen Ben gefäle t nach 

a bey dem ganzen Be gegebenen 
—— ; und. in dem Falle 
eſpreugtes Papier, weldyes davon den 
sanzr Papier führe, und ſucht din ſolches aus, —* 
nncte mit ben durch die Eiſenſchwaͤrzs auf Das Leber 
eſpreugten Puncten ſo febr, als es ſeyn Lane, über 
nkommen, und die Grund⸗Farbe des Papieres auch 


er Farbe des Leders moͤglichſt aͤhnlich ſey. Don 


leſem Papiere nimmt man ein fo großes Stuͤck, daß 
3 fa viel, als das Liber vorhin, über bas Buch her⸗ 


erage, legt es nach ber. mit einem Meſſer nach dem 

incale abgeſchnittrurn Kante ſo weit auf das ins Falze 

egenbde Leder, als eu darauf zu liegen kommn ſoll, 

ceckt mit den haruboe geſtrichenen Fingern bie Kaute 
er Pappen ein, und ſchneidee dasſenige, mas t 

bergefchlagen werden fo, mab überfihffis ift, 

euget alsdann bie Ecken {6 weit * als bare 
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Sa yon dem ganhen aur im einigen wenigen Stuͤcken 
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76 ener· Bank. 
J Meffer ab; ſchenſert hetnoch das Papier auf de an · 


rechten Seite mit Kleifter an, legt es auf feine Seccle 


. und veibt es burch ein darüber gelegtes reines. 


Maculatur auf der Dede an; endlich —* man bie 


. + Kanten um, und pappt es, wenn bag Papier trocken 
geworden iſt, an. Wenn dann das Buch wieder aus 
der Preffe komm, ſo reibt man das Papier mit einem 


fich von dem Frang + Batıbe bloß darm deß wie om 
‚legtern das Leber des Ueberzuges braun ange 


Falz⸗ Beine wieber blank. 





Der engliſche Band eines Buches, unterfcheibet 





und mit dunklen Flecken wird, -bafleibe am er⸗ 
Eigentlich 


ften feine natürliche Farb t. 

Der Ueberzug Kalb⸗Leder * doch nimmt mans Des 

— —8 * Per ehrt p —553* 
a e o er 

der das . Far — eines. Schwam⸗ 


mes mit Cectvn⸗Saſt, weicher gleichſam das Leder 
bleicht und gelber * Bey. Schaf - Leder uͤberzieht 


es auch wahl mit 
x 


| 


weiß, um bem ſchlechtern Le⸗ 
ein Anſehen gu geben. Hierauf wird Der Rüden 
bet, und zulezt mird der Band miteinem Polier⸗ 

ı geglättet, doc) muß dieſer uur mäßig DEM 


a den Leder - Wänden: gehäer endiich auch -moch 


der marmorirte, d. i. mit marmorartigen Adern ober 


: sen Marmor⸗ Band nennt. Die 


leck fi Bank s 
Flecken verfehene ’ eigen man au aud) wohl. au 






bem Leder nicht nur fü ſtehen, foudern ma. im 
auch dem —* —— — und — 
lich eine Miſchung vom hellſten Beau bis zumn bun⸗ 
kelſten mie Roth und beſonders Gruͤu zugeben wiſſen. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe Urbeit dem einen 


immer beſſer geraͤth, ale dem audern. Devjenige, der 


erſten Mahl eiten Marmor · Band manchen il, 


zum 
wird war Die * Achnuchten Keane. huingen, af, 


Eder: Band, F *65 
il die Uebung fehltt, die rochte Art gewiß auf ein 
‚abi nicht treffen. Man bindet das Buch in fein 
ſchmeidiges und reines Leder, und reibt ben Ruͤcken, 
ter dem Trocknen in ber Preſſe, mit dem Falz⸗Beine, 
er aud) mit Dem Glätt- Kolben, einige Mahl gleich 
d glatt, und wenn es aus ber Preffe iſt, verfähre 
m mic den Decken eben alfo, damit, ber Glaͤtte wer 
n; bie Farben beſſer unter einander laufen. Als⸗ 
un überfährt man die Decken einige Mahl mit Ey» 
iß, und ſchlaͤgt, wenn es trocken tft, den Schmitt, 
mahl werm folcher vergolder ift, in Macrulatur ein, 
ie den Shit I die Preffe, fo, daß die Decken auf | 
n Preß Balken etwas ſchraͤge, wie ein Dad), ſte⸗ 
n, übertupft fiemit einer Hafenpfoteganz geſchwinde, 


tweder mit Rarfer, oder mit Wafler vermifchter Ei- - 
iſchwaͤrze, ganz grob; nimme ſodann den fage 


infel, taucht ihn in Citron⸗Saft, und fprenger indie 
fien Flecken, fchläge gefchminde mit einem Hammer 
‚die Preffe, legt einen Bogen Löfch «Papier überdas 


nze ‚ and ziehe die überflüffige Naſſe damie 


n den Deden. enn das Papier abgenommen 
wden iſt, wird man die Decken marmorirt finden. 
ı ftate des Citron⸗Saftes, kann man auch ficher 
cheide⸗Waſſer nehmen; in biefes wirft man ge- 
abtes Zinn, daß es fich davon zerfrefie. Wenn 
ın nun folches gebrauchen will, gießt man noch ein⸗ 
ht fo viel gemeines Waffer Dazu, und bedient fi 
ſſelben an darı des Lion» Saftes. Es thut an 
8 Scheide Waffe, ohne daß man Zinn hinein wirft, 
en die Dienfle, nur muß man es alsdann mit 3 
lahl fo wie Waſſer vermifchen. Man Fann au 
: Dosen ganz und gat vorher mit fchmacher Eifen- 
chwärzeüberftreichen, daßfieganz fahl werden, und, 
enn fie teocken find, / mit guter Schwaͤrze betupfen, 
dann mit Citron⸗Saft oder vorermähntem Scheide⸗ 
zaſſer einſprengen, ‚und hernach mit ea Papier 
ab: 


tt. 


Un 


I I 


26. Webers ande 


x ‚äbjiehen. - Wenm das Leder vor er über und über vorp 


‘ 
9* 


gefarbt iſt, und man mis Eiſenſchwaͤrze Marmor dar- 
auf macht, fo iſt dieſe Art eine der beiten. 


1 


auf denfelben machen will, fo nimmt man ein wenig 


+ Scheides Waſſer, gießt nur halb fo viel Waſſer darun⸗ 


ter, taucht einen kleinen Haarpinſel ein, und zieht in 
‘der Quere, nach der Art des natürlichen Marmors, 


die Adern. Diefe Art läßt ungemein ſchoͤn, nur müf- 


fen Diefe bern eche flüchtig: gemacht, auch hin and 
- wieder einige Punctegefeht werden. Kurs, man kann 


Hierin Die Natur aufs befienahabmen — 


Hierbep if zu bemerken, daß der Eitrons Saft, oder | 


das Scheide» Waffer, wenn er anfaefprenge iſt, nicht wohl 


..ga ſehen iſt, daher au manchen Orten entweder gm vo 
- Hder zu wenig fällt, und der Marmor ungleich: wird. 


Diefes zu verbilten, kann man ſich folgender, yon Ep b. 
Eruſt Drodiger (*) erfundenen, Art’ bedienen. ch 
„babe,” ſagt er: „einen ſtarken Federkiel genommen, und 
„Hinten, faft eined queren Fengers Breit, eine Deffftung 


" „hinein gefchnitten, fonach das Federmark heraus genems 
„men, und vorgen an Dem Kiel eine Oeffnung mit einer 
„farfen Nadel gemacht, Darauf babe Day Kiel, durch Huͤl⸗ 


„fe eined Fleinen. Schwammes, voll mit Eitronen s Saft 
„gemacht, und hernachmahls in die naſſe Schwaͤrze, mit 
„dem gefüllten Kiel, verfchiedene Züge in möglicher Gleich⸗ 
„beit gemacht, da denn in die naffe Schwärze der Citro⸗ 
„uens Saft ſich außgebreitet und. fors gefloſſen, folglich 


} „auf diefe Art kaͤnnen die Decken ziemlich egal heraus ge⸗ 
„bracht werden, nichts deſto weniger muß Das Abzichen 


„mit. Kließpapier ebenermaßen nicht: untenlaffen werden. 


Ich Habe aber durch die. Praxin gefunden, daß Ach dank . 


. „und warn der Federfiel, durch Schärfe des oftgedachten 
- „Eitronen- Saftg, vorn zuſammen gegogen; uud denfelbs 


igen nicht wohl mehr laufen laſſen, in Anbetracht dehen 


"bin ich auf folgendes verfallen: Ich ieh mir nehmlich 
" „von Helfenbein ein Roͤhrlein machen, in Form eines % 


"9 & Def accararen Buchbinder, +Th, ©. ag. | 


Wenn der Marmor trorfen it, ‚und man Adern‘ 


Leder⸗BVuandb. wor 
elbſachsleint vorue aber Habe ein Lochtein einer indel 
ick hingein drehen laſſen, hinten aber ed mit Wachs ver . 
\ebet, oben aber gegen hinten zu, eine opale Oeffnung 
inein fchmeiden laffen, Damit man, wie obgedacht, den , 
itronen= Saft dur sin Schwaͤmmlein hinein bringen 
un, durch dieſes Köhrlein hun if der Marmor beffer 
ad egaler su mächen, ald mit den Feberkiel.". | 
Soollte es ſich eräugnen, daß die Flecke an einem 
rte ftärfer, ala an dem andern, ſtehen geblieben waͤ⸗ 
3, fo nehme man ein Schwaͤmmchen, tauche es in 
teonens Saft, und zertreibe, fo viel möglich, fein 
rade, die. ſchwarzen Fleckaaa. — 

Ehe man das Buch marmorirt, beſtreicht man ' 
e inwendige Seite: und die Kanten mit Eifen⸗ 
— hernach kann man, wenn man will, mit 
m Schwamme die inwendigen Kanten mit Citronen⸗ 
aft Aepten, damit es die Aehnlichkeit des Mar⸗ 
ors erhalte. 

Ich habe, meinem Berfpvechen gemäß, von dem. - 
etgolden mie Staͤmpeln auf Rüden und Decken 
ch beſonders zu handeln. Ehe ich aber zeige, wie 
s Vergolden dorzunehmen iſt, muß ich von dem blo⸗ 
n Abſtaͤmpeln der Decken etwas melden. An allen 
‚ten Der Leder⸗Baͤnde, welche nicht vergoldet werben, 
ed dieſe Arbeit verrichtet. Bey Schul» oder andern 
ringen. Buͤchern, an welchen das Leder entweder 
sgar, ſchwarz, geſprengt oder auch bunt gefärbtäft, 
erden auf die Decke Figuren kuͤnſtlich eingedruckt, 
e dr Band Goch: einige aͤuſſere Zierde ettheilen. 
dan nerine bie Arbeiten, wodurch ſolches geſchicht, 
s.%bfämpeln und Abrollen. In dieſer Abſicht 
acht man die Schnuͤre los, nimmt es aus der Preſſe, 
id unterſucht den Band, ober irgendwo Schaden be⸗ 
mmen hat, oder ſchmutzig geworden iſt, damit mar 
verbeſſern koͤnne. Sodann legt man das Buch, 
r Länge nach.vor fich auf den Tiſch, fo, daß der Rus 
m zur rechten Hand zu liegen Fomme, - und ffreicht 
. N ' mie 
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nit dem Streich Eifer, welchen man in 


‘ 
1 


A 


warm werden Yaffen, zuerft am Balze hinauf, ee 


- — MWeitt davon, und in recht gerader Linie, 


iefes Streich: Kifen, Sig. 4084 *), ift einefleine, 


| Rersfärmige, eiferne Platte, von ungefähr 2 Zell im 


riangel, und 4 Zoll dick. Auf dem Umfange diefer 
Die, a, find, der Länge nach, auf den vordern Sei⸗ 
ten, zwey tiefe Furchen eingefeilt, wodurch folglich 
3. erhöbere Linien. entſtehen; Sig. 4084 b). Die 
mittelfte derſelben muß noch einmahl fo breit ſeyn, 
als die beyden Neben⸗Linien, alle drey aber fehr eben 


mb recht glatt. Mit einer an dem hintern Ausbuge 


’ 
. 


b Serauslaufenden Angel ſteckt das Iuſtrument in eis 
nem gedscheten hölzernen Stiele cc, mit welchen zu⸗ 
fammengenommen daſſelbe ungefaͤhr ı3 Eile lang iſt. 


Die Angel iſt wenigſtens 13 Viertel lang, von Eiſen, 


damit das Holz des Stieles in den Kohlen nicht ner« . 
brenne, und figt. mir einer Spige in gedachtem hoͤlzer⸗ 
nen Sriele, in. welchem. es durch einen darum geleg⸗ 
ten eiſernen Ring noch feſter gehalten wird. Hat man 
alfo mit diefem Eiſen einmahl am Falze hinauf ger 
ſtrichen, fo hat man damit 3 Linien in has Leder ge- 


druckt. —— man es entweder noch einmabl, 
fernu 


in gehoͤriger ng von dem lezten Striche, au 


denſelben hinauf, und bat alſo 6 Linien; oder mar 
Er eine Seiten -Linie des Eiſens in dem legten 
L 


wieder ein, und pe es darin hineuf, u 
befommt nur s Striche. n deu andern drey 


.. ten des Buches wird diefes Streich⸗Eiſen wur ein 
Dad! hinauf geführt, daß alſo der Striche-aus.drey 
werden | 


m 


An dem festen Striche num nach uudend ‚wich 
bie Rolle zum Abrollen des ‘Buches, und zwar an deu 
langen Strichen, die hinten am Falza heraufgeben zu⸗ 


‚ exit, eben fo hinaufgefuͤhrt.“ Dieſe Rolle,Sig. 4085, 


iſt von Mefling gemacht, in bes Größe eines Ener 
| u \ I, 


\ 


| 
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Thalers, und in der Dicke eines halben Zolles, und 
hat aecurat in der. Mitte ein Loch, einen Pfeifenſtiel 
ref, durch welches ein eiſerner Stift geht, der ſehr 
jenau rund umb glatt ſeyn muß,’ und mit feinen bey- 
yon Enden, in einer eiſernen Gabel a, Yon der Deffn- 
ıng, daß diefe Mole b einen feenen Gang darin habe, 
vefeftige ift, Dieſe Babel ift mit einer eiſernen Angel 
und einem hoͤlzernen Stiele oc, von eben deu Beſchaf⸗ 
enheit verſehen, wie ich fie bey dem Steeich-Eifen, 
5.4084 ) befchrieben babe. Die Rolle zu fehneir 
en finden fich eigene Leute, die recht gut Damig umzus 
eben wiſſen, daher diejenigen am. beften geſchnitten 
yerden, "welche:ein ® inder ſelbſt mache, weil der 
Is Werkverſtaͤndiger beſſer weis, mas er. zu thun er 
Is etwa vin ——— denn fie muß au 
em Umfange recht genan eingesbeilet werben, damit 
je darauf zu: ſchneidenden Figuten, welche erhoͤht ſte. 
en bleiben, ganz accurat den Raum ausfüllen. Zu 
em Ende muͤſſen Die Figuren gut auf einander treffen, 
yerm man bie Rolle umkehrt, und eben den Gang ne 
en dem erſten, ben man eben gemacht hat, hinauf geht; 
Br die Figur hätte an der Seite einen halben Zirkel, 
) egen dieſen, durch das Umkehren der Rolle, 
en 8*— 
aus. Um deſto richtiger die Uebereinſtimmung zu 
effen, mache man an der platten Seite ber. Rolle ein 
ıbeiles Merfmahl, ba, we man die Rolle abzudru· 
en anfängt; kehrt man fienun um, und ſetzt daſſelbe 
eichen gegen die erfte Seite, fo fann es 4 fehlen, 
muͤſſen nothwendig alle Blumen ꝛc. auf einander 
iſſen. Sie wird aus diefem Grunde eine Rran⸗ 
‚oe gendnnt. Sie wird mit ihrer rechten Seite an 
m Streichen, bie das Streich -Eifen gemacht hat, 
mauf gerollee, und unten und oben am “Buche Dop- 
At geführt. ‚Denn vorhin entflanden durch, das ein- 
the Higaufführen derfelben. die Figuren gleichfam 
Oer. technol. Enc. LXYUITH, Ere nur 


—X 


ih ⸗ 


— 
- 


e halbe Zirfel, umd macht alfo einen gas ⸗ 





—— —— 
a BR. 


nur halb, die ein Ganzes ausmachen, .weun fie ndch 
einmahl an jedem Hinaufgebracht wirdi Das einfache 
Hinau frollen ee der laͤugern Seite deswegen, 
weil das Bud} ee, ale hoch, ift, und darum 
oben und unten bie Rolle doppelt kommen muß, Da- 
mit die Zierrathen ſich ir einem gewiſſen Berbaltuiffe 
von allen Seiten der Mitte nähern... Während bes 
Abrollens felbft, wird fie etwas wackelnd zur linken 
und rechten Seite mit gebeuget, damit alle Figuren 
ſich recht ſauber abdrucken, weil man hier einem Maus 
gel niche gut nachheffen fan; deswegen muß fie. auch 
auf dem Miete zwar eine freye Bewegung haben, aber 
Doch nicht zu. locker darauf laufen, und das Niet felbft 
muß in der Gabel recht feſt , und glart ſeyn, da⸗ 
mit die Rolle durch irgend eine igkeit oder ſonſtigen 
Widerſtand in ihrem Laufe nicht werde 
Weil bey Büchern, die mie einem Gefperre aber 
Beſchlaͤge verfehen werben, da, wo die Clauſur⸗-Rie⸗ 
men demnaͤchſt hinein Eommen, an welche die Hafen 
befeſtiget werden, Das Feder auf einer Höhleliegt, folg- 
lich weder Rolle noch Streich⸗Eiſen fich daſelbſt aus- 
drucken würde, fo muß man, ungefähr einen Meſſer⸗ 






9 Ruͤcken breit von der vordern Kante, mit einem 


Schnitte von oben herab, das Leder bis in die Hoͤhle 
einſchneiden, und in dieſen Schnitt die vorher zuberei⸗ 
teten Clauſur⸗Riemen, die deshalb nicht Dicker ſeyn 
" Dürfen, als die Tiefe des Kaftens, einfchieben; dadurch 
wird diefe Hoͤhle vollgefuͤllet, und mic derübrigen Flaͤche 

gerade gemacht, und die Figuren drucken fich alle aus. 
Wenn die Kranz: Rolle herum geführt worden ifl, 
laͤßt man oben und unten einen nach dem Zirfel abzu⸗ 
theilenden Zwiſchenraum von ungefähr 1 Zoll, um 
jenes Verhaͤltniß der Länge, gegen die Breite, immer 
Wehe und mehr heraus zu bekommen, und ſtreicht 
dann wieder mit dem Streich. Eifen oben und uuren 
ein Mahl, und au beyden Seiten bis in jene — 
v ” a. ,dl, yet 


% 


% 
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Auerſtriche, fo daß dabey die gehoͤrige Genauigkeit be⸗ 
bachtet werde; denn ba, mo bie Striche ſich iu den 
Winkeln durchſchneiden, muͤſſen dadurch ſchoͤne gleiche 
vuͤrfelaͤhuliche Vierecke entſtehen. In jenen Zwi⸗ 
chenraum druckt man an beyden Enden und in ber 
Nitte eine von ben am: beften ſich dazu ſchickenden 
chen diefen, durch das Streich  ifen gemach 
? diefen, D a8 Streich⸗Eiſen g . 
en Serichen, wird nun eine ſogenannte Bilder⸗ Rolie 
zerumgefuͤhrt, bie ihren Nahmen davon hat, daß auf 
hr, neben andern Zierrathen, auch Bilder von Hel- 
ſen ?c. ftehen, die fich aber erhaben ausdrucken, weil 
ie auf der Rolle vertieft eingefchnitten find. Wenn 
nan mit diefer Wilder» Rolle abrollen will, muß man 
as Buch fo vor fich auf den Tifch- legen, daß der Ruͤ⸗ 
fen defielben Dem Arbeiter zur linfen Hand liegt, wenn 
nan nähmlich bey dem Abftänpeln der vordern Seite 
ft, und die Rolle fo in die Handnehnen, daß die Bil-⸗ 
er aufrecht abgedruckt werden. Man fängt aber dar , "- 
nie. unten an, dem Striche des Strei ‚Cifens linker 
dand an, und rollet von unten hinauf. Iſt man hiee 
in das Ende gekommen, fo dreht man das Buch, ge⸗ 
‚en die linke Hand bin, herum, daß der Rüden ae 
ven ben Leib des Arbeiters je liegen fommt, undrollet 
ie obere Seite des Vieredes ad. Wenn man a 
yamit fertig ift, wird das Bud) abermapl herumge⸗ 
rehet, wodurch ber Ruͤcken nım gegen die rechte Hanb 
ommt; zugleich aber muß num auch Die Rolle umge⸗ 
'ehret werben, damit die Bilder auf dieſer zweyken 
angen Seite auch recht& zu flehen kommen, und nicht 
uf dem Kopfe liegen. Wenn man nun aber das Bud - 
‚um lezten Mahl fir biefe vordere Decke umkehrt, fo 
sehäalt man nan die Rolle fo in der Lage, und rollet die 
ezte, d. i. die untere Seite des Viereckes auch ab; 
folglich ftehen gegen den Ruͤcken und den Schnitt zu, 
die Bilder an den langern Linien aufrecht, und oben 
| ec 2 


und 
\ S_ 
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und unten fehen fie gegen den Ruͤcken hin; und ſomuͤſ⸗ 
ſen fie auch auf der andern Seite ftehen. _ 
Zuwiſchen diefer Bilders Rolle, und dem nähften 
Striche des Streich - Eifens, läßt man unten und oben 
- abermahl einen, nad) dem Zirfel genau abzumeſſenden 
Raum, etwas ſchmaͤhler, als den erften, und Test 
‚dann erft wieder das Streidy -Eifen an, und führt es 
- “oben und unten quer durch, von eier Seite der Bil: 
‚ der Kolle bis zur andern, und druckt in diefen an 
ſchenraum, fo wie in jenen erften, die Blumen. % 
‚ übrige Raum wird fo fange an allen Seiten herum, 
- mie ganz ſchmahlen und Fleinen Rollen ımd Streich⸗ 
: Eifen abgerollet und abgeflrichen, bis daß imwenbig 
ein leerer Raum, ungefähr in der Groͤße eines Karten: 
Blattes, unbedrutft übrig bleibt. Fuͤr diefen Raum 
ı = hat man verfchiedene fuͤrſtliche und andere Portraits, 
in Meffing ausgefchnitten. Ich ſage ausgeſchnitten, 
dem hier foll das Bildniß erhoben erſcheinen, da bey 
den erſten Rollen und dem Streich-Eifen die eigentliche 
Figur in das Leder eingedruckt wird, und folglich auf 
- ber Rolle erhabenfteht. Dieſen lezten Stämpel wire 
man aber mit der bloßen Hand nicht hinlaͤnglich auf⸗ 
drucken koͤnnen, er bat auch Feine Handhabe dait; 
Denn er befteht dus einem platten, einen Daumen dr 
. fen, und auf. beyden Seiten gefchnittenen Stuͤcke 
Meſſing; deswegen lege man ihn dahin, wo er liegen 
‘ foll, und ein Feines glattes, einen Daumen dides 
VBret darüber, und fegt ihn fo bloß, mit dem Brete 
am Buche, auf welchem er liegt, im bie Preffe, 
deren Zuſhrauben man ihn alſo eindruckt. 
Uebrigens muß das Aufdrucken der Str Ein, 
often, Stämpel zc. mit mäßig erwaͤrmten Werkzen⸗ 
gen gefchehen, Damit von einer größern Hitze das fr" 
- Der nicht braun werde; fondern bey. den Franz -Dir 
den feine ſchoͤne braune, bey den englifchen Bände 
- feine gelbe, und ben den Schmeinfeber Bänden I 
| ‚ 1 wel 
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ri gabe heheite; es begmoe gen muß. es. guch vorge⸗ 


mmen werden, : 


‚ne große Hi * hinlänglich eindrucken laſſen. 

op, das * 
er nicht einbrenne, k aut z man anfeinem Staͤck⸗ 

en vorher verjuchen ; man zeibet aber, che man, ‚das 


it einftreicht, 2 Bahr, damit fie rein werde, ‚Auf | 
er Stubens Diele ab, und kehrt ai einer Buͤrſte die . 
Linien $ beraug, fängt, erwaͤhnter 


he —* den 


as Leder non den ſeuchten 
leiſter noch etwas geſchmeidig iſt, damit die Figuren 


—5 — warm fen, imd auf 


aßen, om dem Rüden an, und ſtreicht neben die 


Zunde guf beyden Seiten, . des sgleicyen oben auf die 
* —* ein Mahl, ß et en hie Decken ins 
jebierte ein, wozu man ſich eines Lineales bebi 
ann, damit hie Stcriche g — wen un Tr 
venn man oil, nehen hie Linien e 
— anf Dem Bebe ode, 5 melde ge 
we weſchieht, wenn Das Leder yiel Eyweiß hat, 
may an den der and —* aum⸗ 


bie len hf 3* nur laul * daß man 
ſie vr x Noth in der Hand halten kanu. Einige pflegen 


alt Du thun, allein wenn die Stämpel etwas warn 


—8 eb Hiernaͤchſt muß auch 

Iben gehalten werden. 
‚einen —* abſtaͤmpeln will, ſo 
ſan man die Deden mit dem Serie Eifen ein, 
ſeht an daſſelbe die Kranz⸗ Role, aben und untendop- 
‚pelt,. und ayf ben Seiten einfach, doch daß die Blu⸗ 
en auswaͤrts ſtehen, faſſet es hernach noch ein Dahl 
mit dem Saeich— Ehen a fegt en daſſelbe Die Kranz: 
Cec 3 Rolle, 






nr —* fie fi 





DT .N Or. Baits | 
"Motte, laͤſſet unten unb bben a Quer: „Yinger breit ei- 
“ nen Raum, und ee Linien, fuͤhrt alsdanu bie 


die Linien; den mittiern Theil füllet man, nach Belie⸗ 


. . 
nn 


Laub- Rolle herum, faflet es wieder ein, laͤſſet einen 
Raum von ı Quers Finger ſtehen, und ſtreicht quer 


ben, mit andern Stämpeln, oder deucht einen geofien 
Stod von Meſſing auf. "bie Bünde an dem Rücken 


puſen doppelt init dem Streich : Eiſen eingefaſſet wer⸗ 


e man aber abzuſtaͤmpein bhfänge, wäfcht 
—* —— ab, 2 


mein »Leder mit Seif-Wafler ab, damit 


es nicht aur —* Schmutze gereiniget, Teen auch 


pelt; er bekommt im 


J zege leich d erweichet werde, ſo drücken ſich 


Die Kanten müffen: eb as Yo 


oder mit he eier Kolle gbgedruckt werben. 


Ein Auartant m fa Ede wie ein Bellant abgeftäne 
nur muB man as 


ſchmaͤhlere Rollen naher. —** Hetab ⸗· Bande 


St ten, und nur 
I —— — en, wei 5* 


werben f am. 

Soll der Rüden eines Franze Bandes 

werden, nimmt man das Weiße von eiuem Ey, eich 
den dritten Theil Wafler dazu, wirft älter 

felnuß groß Sat; Ginein, und fchlägtesmit einem Querl 
wohl ab; wenn der Schaam am fs geſetzt dat 2 iR es 


"fertig zum Gebrauch. Hiermit 


Rüden des Buches 3 Mahl — —* Beinen 
Schwänmchens, doch fo,; daß jeber A * 


wieder trocken werde. Wenn ein —S Tit 
klebt iſt, nimmt man ein aubktes S 


beſtreicht mit Eyweiß das Feder, cl bie —— — 


fie ſey duch fo gut, wie fie nur molle, A ein wenig 


abzieht, wodurch der Ditel beſchm Iſt mm 


alles trocken, welches man — ann , wenn inet 


mit der Hand das Buch überfährr, ſo ſetzt man es 


u awiſchen org Dee, aber ee in die Stock rad Pr, 


- =m_ — — — 
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B cht damit den Ruͤcken 


pr gelinde, reibt es mit dem Ballen der Hand 
und 


wieder mit der Baum: Wolle den 


nicht / zu feet, ſonſt erſaͤuft das Gold, 


aß ber Rädken über. in wenig Baum⸗ 
ja bt | rd —— — 


| t 
md. wird nicht hell. Wenn man nun Das Gold auf⸗ 


Kagen till, beftreiche man die Zirfel-Spigen mis ein 


wvenig Baum⸗Oehl, und legt dieſelben auf die aͤuſſer 
Onisen bee Goldes an, fo faflet es das Se 
nd manfann es aufgefpanut auf den Ort legen. Wenn 


der Ruͤcken aufgetragen iſt, druͤckt man mit reiner 


Baum⸗Wolle das Gott an, Man kann ſich hierzu 
auch eines ſogenanten Schieß: Pinſels bedienen. Man 
beſtreiche pre swen franzöfifche Karten - Blärten 
mit Bet, ſchneidet bie langſten Haare von einem Eich⸗ 
horn⸗Schwanze ab, belegt die ſchmahle Seite des ei⸗ 
nen Karten⸗Blattes mic den Haaren nach ber Reihe, 
op fotche beynahe einen Quer⸗Finger breit an Das 

att — werden A u Die —* 5* oben 
Barauf, und preſſet es zwiſchen zwey glatte Breter ein, 
bis es worden iſt. Die enden Haare ſtreicht 





man an die Stien, und.lege ſalche auf das Gold, jo 


bleibt die ſes daran kleben, und man kaun es ſodann 


nach Belleben gerade auflegen. Man legt heruach 


die Stanpel, die man dazu moͤthig hat, in Kohlen, 
und laͤſſet ſolche ſo heiß werden, daß ſie nur ein wenig 
ziſchen, wenn man Speichel daran ſtreicht, und fol- 
cher an große meiße Blaſen aufſteigt, fo iſt der Grad 
der Hitze recht, und man kann ungefähr 3 Mahl mit 
dieſer Hiße abdrucken. Die Staͤmpel koͤnnen auch 
wohl etwas waͤrmer ſeyn, zumahl ben dem Zwiſch⸗Golde, 


welches auf einer Seite Gold und auf der anhern Seite 


Sulber ift, allein hierzu gehört ein erfahrner Arbeiter. 


m 
‘ 


Ein fertiger Vergolder iſt um Stande, mie Einer _ 
Hitze wohl 8 bis 10 Mahl den Stämpel abzudruden, 


wobey er folgenben Vortheil beobachten: er nimmt den 
7 2 Se Staͤm⸗ 
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Staͤmpel etwas waͤrmer, druͤckt the vicht ſo ſcharf auf, 
und bleibt auch niche lange liegen, bis sr merkt, daß 
—5 — nähe N va N * Dany: langer wi dem 
olde n laͤßt, damit bie Hitze dennoch in das Leder 
dringe. Nach der Beſchaffenheit des Leders muß man 
ſich auch richten, ob es zu feucht ober zu trocken iſt. 
exſten Falle dürfen freylich die Stämpel wicht zu 
ig ſeyn, ſonſt bleibt das Gold an deuſelben klehen; 
im andern Falle, welches zumahl zur Sonuter jeit ge⸗ 
(eich und wenn deren viele zus vergoiden find, koͤu⸗ 
nen fie etwas waͤrmer gemacht werden, Damit fie ſich 
völlig ausdruden. Wenn man bemmac) einen Ruͤcken 
abdrucken will, feße man neben Die Binde ein Bande . 
—* doch nicht zu nahe an dieſelben, ſorſt druckt es 
ch sticht gut aus, und faſſet mic Demafi den Kaubs 
zwifchen Den Bänden auf benden Seiten ein. An 
Kopf und Schmang druckt mun Das Filett doppelt, da⸗ 
mit dig Felder in der Hohe den-andern gleich werden; 
man kann auch Die. Frunz⸗Filette dazwaſchen eindrucken, 
auch ſolche oben auf die Buͤnde ſeßzen; endlich Drucke 
man die Seitens Stämpel auf, und zuleze Die Mittel» 
Stämpel.: Wenn diefeArbeit gefchehenift, reiber man 
mit einem mollenenBäppchen.bas.überfläfige old ab, 
welches. man beſtaͤndig dazu gebrumche, vnd menn ſol⸗ 
ches viel Gold in ſich genominen hat, rutweder uerfaufen; 
oder ſelbſt durch Ausbrenwen zu gute machen kann (*). 


(N) Be en Ladsiehe Bine dans en men Bald einge 
rieben it, keinem Jude n 7 gute 

| —* will, fo kanũ er Bamtt fs —— —X 
Wan verbrennt die Lappen in einem neuen md veinen 
Gchmelt » Tiegel uu Aſche, dafs alle. Fatzisleit dapon Famıme; 
--Diefes Pulper vermijct man mit eben ſo piel feiugerofenen 
Borar, thut es wieder in einen SchmelgsZiegel, wereig 
won * — —— werfen Sen 
| in’ einem Schmeljs Ofe tie Schäden 
Ziegelſtein, deck; benfelden mit einem Etoͤcke Dadsiegel 
Pe Zioer une Dam Menr, une Khldar ihe nach hen Eifel 7 
iegel au ner ı68 nach ben Er / 
gen 48 ſo Kader man das tee Boden. 


> u 
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Leder» Beize.Leder⸗Hexeitung. zer 
Wenn die-Ransen Gwegotbet werben ſollen, 
nan DAB Granz. Silent herum, weil folches fein. oldrei 
‚An eini ichern wird dei Franz Saß gar 
ich gebt ondern nur bie Binde. eingefafler 
nd eine Blume in die Mitte gefeßt, welches auf Ver⸗ 
angen eines: jeden Eiebhabers gemacht werben muß... 
Sollen die Decken gehen werben, fh feßt man 
108. Bud) jwifchen sine Stock —* Fa 5 
ich hierzu gebraucht wird; die b Baͤume. 
ind etwas breiter und dicker, als gif, aberauch: - 
nel kuͤrzer, die Decken des Buches müllen auf ben 
Preß : Bäumen a ae und: das Buch wird gelinde 
ingefchranbet. an trägt 
affet die Decken mis einem Spitz⸗Filett 
ruckt nebenan einen Stämpel nach ber Reife ae 
der. führt eine ſich bierzu ſchickende Rolle hexum 
In die Mitte ſetzt mar eine befiebige Figur, : .- 
Menn die Bücher ab ende ind, merben fie mit 
dem Kolben, weldyer.bin Hitze der aben muß, 
gegbättet, und abgerieben. Dis mpel und Rollen 
wüilen forgfältig ——8 menden. ‚ weil fie, von 
bes Mäffe grün anlaufen, & Age gflegen ſie in einem 
Laſten unter einander zu werfen, wodurch aber die ge⸗ 
Rochenen Figuren Schaden leihek. 
Den man fie in einem bejondern Scrante e auf Faͤ⸗ 


t, daß jede Figur im Gefichteligge,. andy ein 


Abdruck bu jedem * eklebet werde, ſo 
har man —8 lauge ſichen. Wenn hie Staͤmpel ge⸗ 
broucht find, muß man jo ‚de wire. rein abwiſchen, 
Mr den Schmuß, welcher En das Geflochene ge⸗ 
ſcht hat, ausputzen. — muͤſſen in anẽm 

anke aufgehaͤnget werden. 
Dep Beize, der Lohgarber; f. oben, ©. 67, (ag. 
Wars Dei: Sarbım der Bucpbinber, hoben, S.752,f. 
eder⸗Beraeiter, ſ. oben, 
cder⸗Hereitung, bey dan um Sn ‚ob, — 


nn ) 


/ 


alsdann das — 
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er iſt es, 
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‚78 Leder iBereltung. rer · vim | 
Leder⸗ *Bereitun, in Canada, ©. 315. 
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rurtin 


4 


+ in Groͤnland/ S. Ti, od 
— Bey den Bortemotten, © 39, fe 
— in Island, © «303, f. 
— bey den: Kakmäfen; ©. 307. 
— Beyden Kirsifen, eb. daf. 
1 in Koniflana, ©. 311, fag. 
— bey den Mongolen, ©. 377, 
— "bey den Oftiaten, ©. 308, f. - 
— bey den Tatarıı, ©. 309. 
— anf ungarifche Art, '&. 251, fgg. 
— in Welt: Indien, S. 310, f. 


. - 


u ever bleichen, f. oben, ©. 629. ' 
\ ‚Reder: Blume. ı. Eine Benennung des Im XXXIX 


Th., S. 727, fgs. befchriebenen nordameritanifihen 


"Stauden = Riees, oder caroliniſchen Kleebaumes, 
Bluten⸗ 


ſchnitie getheilte 


Ptelea wifoliata, wegen ſeiner lederartigen 


| Blauer 
im —* ©: 637, f: beſchriebene myrt —8* 


Dieſen Nahmen fahet and bey Eini 
Gaͤrber⸗ Strand, Goriaria myrtifolia Linni wegen 


des Gebrauches ber Blätter bey den Loh⸗Gaͤrbern und 
 Eorbuan-Ma che Schwarzfaͤrben der Lebtr, 

. Mit Hekmen be belegt Planer die a 

pia Linn. Der glocenförmigt, in dier ſtumpfe Ein 
elch umgiebt fechs lederartige, lan · 


ettförmige Blumenblaͤtter, davon die drey auſſerlich 


| 5 | Geftellten größer find. Eigentliche Staubſaden ſteht 


man gar nicht, und die vicken Scaubbeutel fügen auf 


dem enförmigen Tenchtfeinte, und bedecken 


beitfeiben 
foft gaͤnzlich. Der Griffel trägt einen einfachen Staub⸗ 
Die rundliche, gleichſam ınlt einem, Schnabel 


.. —* trockue Steinfrucht enthaͤlt eine rundliche Muß. 


Browne hat 'iiwen Noten davon in Jamaika geſunden, 


und zuerſt beſchrieben. Die eine, Xxlopia muricata, 


pedunculis —* fructibus morieetic bat hoͤ⸗ 
| N - „esige 


R 
⸗ ⸗ 


Biber Word, Eeder · Feeſſe. 7b 


kerige Fruͤchte. Die Blaͤtter ſtehen wechfoliseife, und 


ſind eyrund, verlieren ſich aber oben in eine iange 


ſcharfe Spitze bie Blumen ſtehen gedraͤngt in den 


Winkeln der Blätter. Die andere, ‚Nylopie glabra, 
pedunculis fabimiflori«, fructibus glabris, has glatte 


—5 Das Holz ſchmeckt ſehr bitter, abe biefe 
ung Pflanzen auch Bitter : Sol; (*) gen 

wird. : Die Blätter ſind groß, nen, und runs, 
und fißen auf furzen Stielen 


—* ſe oben, ©. 57, und bie der geärge 3 


SE 3 eine Krankheit der Schafe und des 


—2 f.im Vi Th., ©. 407, un im LXVIE 


Th., So.436. 

der⸗ — ſ. oben, S. 700, fgg. 

—— et, des rohen, oben, e. 3%, "3, - 

und 547,‘ rag 

der efien, ben, © .732, f. 

Der färben, f. uben, ( 634, FR , und 675,0 

der: Sädrber, f. eb. daf. 

—* Feile, be den Wundärzsten, das Leder, worauf 
fie ihre Meſſer und nd Stieten ſcharfen. 

der sSrefiee, ‚mird, bey den Roß⸗ Handlern ein 


-Dfecd genannt, welches den Feh Sen, Bay, Ba Dafes 


das Leder an den Sätteln, Be , 
men, und andern Geſchirre, fr 


Das Lederfreſſen iſt eine —2 — Untngend, y nie j 
‚man denn folchen Pferden nicht einen Riemen allein 
anvertrauen kann, weil fie ihngewißzerbeigen.: Man 


derglei elten; und ein 
ee beder * — nel 
* er Pferde ſehr lieben, zu dieſer Untugend % n- 


» 
' nn Zu. Mer 


m ——— der Birebet Daum Quallie Kan) richt 


⸗ 
⸗ 


vB⸗ —E— Garber. er. Holz. 


Wer ei l Sau „d Bibergeil, 
F —— Ri —— best unter einanhe 


mengen, mie Ochfens Galle vermifchen, ‚und alsdam | 


mit Diefer Salbe ben Det, wo ber Saul anbeißen und 
freſſen will, ſtark ſchmieren, ſo wird er es, wenn er 
etliche Ma fo mngehüßer © wird, endlich wohl uncerlaſſen. 
Keder- Bi: ni f.oben, S.9. | 
Kader GFaͤrberey, deren deep Haspt- Arten: die Lob 


—— ſ. oben, ©. 12, fgg; die SämifhsBän 


ne um. 1% .433, fog. und Die Weiß: Garberey, 

364 

Leder⸗ *8 ſ. oben S. 656, ſgg. J 

Ceder⸗hart, fo hart wie Leder; Sr.coriace, 

Keder; Harz, cayennifcher eiaſtiſches Web 1. Geben) 

garz; f. im —— 72, fgg. 

Aeder⸗ Holz, Sumpf: Kederhols,. Sumpfe Beide: 
Baft, unäcpter virginifcher Kellerhais, Dirca palu- 

' ftris Lenu. 'Thymelsea floribus alhis, ‚primo vere 
erumpenrihus; -foliis oblongis acuminstis, vimini- 
Bus & cortice valde tenacibus, Graxov. Virg. 155, 


ein ſtaudenartiges RIO, auf fumpfigen Plaͤtzen 


und In ſtehenden Waſſern in Virginicn, Canada und 
. , gubern. Theilen von Nord «Amerika, ‚die im Be 
J uicht bis auf den Boden einfrieren. Es veicht über 
Die Oberfläche ‚des: Waſſers gewöhnlich nur, 3. ode 
. Fuß heraus. Mac) Kalm's —— wird es von 
hen: Enslaͤndern und Schweden in Me + Jorſey Maͤuſe 
tolz⸗ von denen zu Albany aber, wegen feiner ze 
KRinde, Leder: Gols, (Engl. Learher- wood, Marih 
Learherwaod, und von ben Franzoſen in Canalı, 
wegen feines feinen und zarten Holzes, Bqis de plomb 
" Berräobl 8 genannt. - Es gas mit Dem euenpäifchen 
ellerhalfe einige ? ehnlichkeil.. Es’ ift ‚ehn, niedriget 
EStrauch, mit eyförnıig zugeſpitzten, an * eiten 
ungezahpnten, auf beyden Flaͤchen glaͤnzenden und 
vlaßdðe en Diäten Dieſtr — vlhet, * 


r 


. *— I I 
. j VV 
Eder⸗Kaͤfer. 28 
och die Blätter hervorgebrochen find; zu Anfange dee Ä 
an Aus jeder —E drey —2 . 
mterwaͤrts gerichtete weiße Blumen, welche keinen 
delch, ſondern nur ein roͤhrenfoͤrmiges Blumenblatt, 
hne einen merklichen Rand‘, haben, und acht bokta-⸗ 
ende Stanbfäden, nebft einemlängern, oberwaͤrts ge⸗ 
ruͤmmten, und mit eine einfachen Staubivege de | 
ndigenden Griffel zeigen. Die Frucht wird im Au⸗ Ü 
zuſt reif, und ift eine eyrunde blänfiche Beere die” 
mr einen / einzigen Samenkern enthaͤlt. Die Rinde 
ind Das Holz ift ſehr zaͤhe, und ohne Meſſer, oder 
mch durch das bloße Brechen, nicht leicht von einan⸗ 
zer zu bringen; es laͤßt ſich auf alle mögliche Weiſe 
jiegen und winden, ohne Daß es ſpringt und zerbricht, X 
yaber iſt die englifche Benennung Leder⸗Holz ent  _ 
tanden. Es ſchickt fich fehr gur zu Pfeiſen⸗Roͤhren/ 
weil es einen ſtarken Kern hat, und den Saft, wie ein 
Schwamm in ſich zieht. Die Indianer haben- 
ehedem Körbe, Strifeund andere detgleichen Sachen 
aus der Rinde perfertige, und fie läßt ſich dazu, wegen, 
ihrer vorzüglichen Zähigfeitund ihrer Staͤrke, mirikfid 
dem Linden⸗Baſte nichts nachgiebt, —— 
In Europa iſt dieſer Strauch ſehr ſchwer In en 
ziehen, weil er hier keinen Samen giebt, und nur 
dardy Abſenker und abgefchmittene'Zweige- vermerkt — 
werden kann, welche aber erft inherhalb zwey ohren 
Wurzeln fehlagen. In Gärten iſt er überhaupt nicht \ 
gut zu unterhalten, auffer in einem haffen Boden, n 
welcyem er dagegen aber oft vbn Der Kälte leivers 
der:Aäfer, Carabus coriaceus, wine Der größten in - 
ter den europäifchen Arten des’ Yaufs oder Nenn: Kür 
ers; er iſt ungeflügelt und mattſchwarz; die Fluͤgel⸗ 
Decken find zuſammengewachſen, und mit burch Kin- 
ander gemifchten Runzeln und Punckenbefeht. Man 
findet ihn in ben Wätdern von Deurfchland: - = - 7 
Sulzer Bennzeichen der Infecsen, (Zürich, 1761, 4) Tab, 


6, Bi 4. 
-Kedevs 
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⸗ 
\ - u . 1 


‚793: . Bam. Salt Leder Peff. 


Kideri Rai, der aus Marmor und dem gemeinen 
Kot « Steine ‚gebrannte Kalk, welcher im gem. L. nur 
ſchlechchin RE, fonft aud, Bitter: Ralf, Greinr 
. Belt, und Streich⸗KRalk, Keder: Ralf aber des⸗ 
wegen genannt wird, weil er, menu er mit 
Waſfer geloͤſcht ift und fi) alsdann fange a Iten 
-läfk, fo zäbe wie Leder wird, oder auch weil er von 
den Gaͤrbern zur Bereitung bes Leders gebraucht wird. 
Siehe im 1Th., ©. 62r, 


* dobers Alrfähe, eine Venemmung ber im XXKIK Th, 


ae Si 60, f. oc Kama 3 oder —— er: 
ober Schwarzen. ſpaniſchen Kirſche 
ie era bare ab feft if. ' 
“  Keders Koralle, eine Art Puncts Koralie, Millepora 
 „ soriscea Linn.; ſ. im XLIV Th., ©. 309 
©. 654 


AJeder Aack, ſ. oben, ©. 


= — * grünes, Lic 


kon: Iegem, anex fiecken, bey Pferden; f. inxx Tg, 
. 540. , 
Reden Beim, ein fhmader ang Leder⸗ Schnitzlein ge⸗ 
kochter Leim; ſ. 
Leder Leinwand, f. —E im VIIl Th.,, S. 458, f. 
und Leinwand. 
Keder: Manufacturen, e „gerfbiebenen Bändern 
und Staͤdten, f.oben, ©. 490, f99.; auf es bey 
deren Errichtung — 8*— * 531, fgg. 
en ohrhofe cgriaceus 
'Linn.; |. Warzige, gene Sundaflechte, im 
Th., ©.79, No. 18. 
Leder parfumieen, ſ. oben, ©, 656. | 
Leder⸗Preiſe, ſ. oben, S. 668, fgg. | 
KedersDrefle, f. oben, ©. 142, und bie dazu gehör · 
..ige Sig. 3999; der Samiſch Gaͤrber, zu den ar 
fels Sellen, ©. 472, fg. und bie dazu. gehörige j 
Er 4049. Siehe auch gepreſſetes 
9 216. t 


N — Leder⸗ 
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Leder-Pulder. Lederer. 783 J— 


ev Pulver, In Eng land iebt 6, ‚unter. dem 
dahmen: By be Kings Patent Powder for eleaning 
eather Breches and Gleves, prepared by Lauregc 

praerton, ‚ein privilegirtes Pulver, welches auf * 

e Weiſe alles gelbe Lederwerk reinigt. und geſchmeidig 
acht ; auch kann man es bey blaßgeiben Cafımir und 
"gebrauchen. Das Packet ale ber Simbn 
Ihropp und Comp, in Berlin, 6 Ggr. 
er⸗ Ace fi oben, ©. 768. .." 
er: Schau» Ordnung, für die Stadt Königsberg 
| Preußen, d.d, Berl, d. 28 Jan. 1751; ſ oben, 
1535, #98 · 
er = Schmiere, £ oben, S. 674, f. 
er⸗Schneider, f. oben, ©. 630, und 6%. | 
ers Schrift, f. oben, ©. 728, ſgg. 
er. Schwärse, fiffigeengländifie, oben, ©. 646. Ä 
ersStämpel, bey der oh ſ. oben, 
3. 541; bey der Aecife, © .565. | 
er ftecken, f. Leder Iegen. 
er Talk, Talcum en Li; 3. fiehe Cut, 
er: Tauer, f. oben, S. 23 
ers Derazsbeiser, |. oben, 8. 9, und 670. 
ers Dergolder, f. oben, S. 9, und 678., 
er: Were an Autfch- und Acker⸗Geſchirren, 
‚baifen und ZAutfchwägen, wie es am beften zu 
chalten iſt, f. oben, S. 674. 
er⸗Wurm, eine Rrankhei des Mindviches, da es 
em Wurin, b. i. geriffe Arten von Beulen unter der . 
Jaut oder in den weichen Theilen befommt; zum Uns 
erſchiede von dem Rnochen Wurm, wenn diefe Beulen 
ch) andie Knochen fegen. Siehe Knochen⸗ Wurm, 
XL Th. ©. 496, f. 
eröange des Riemers oder Sattiers, f.im LVO TH. j 

330 und die — ehoͤrige dig. 35558. 
ge, ſ. Regli e ig Be el 

—8 ſ. oben, ©. 9. Ä . 

u Zu Kedern, 


⸗ ‘ 
x 
e 
% 
.64 
X 
6 
” » “‘ 
u lie —— — — — —— — — . 


281 Som, a 
 Kebern; ir ‚ ind Neben: Wort, von Leder, aue 


Leder bereitet; L. coriaceus. Rauchledern, was aus 
een ze Leder bereitet ift; f.oben, ©. 432. 
Aue nd oder Hemde⸗ Andpfe, ſ. im 
Lederne a —ãXãx Th. ©: so go 
Kederne Kanonen, od. Stücke, ‚68 — 
Lederne Puilverfacte ſtehe in 
Lederne Saͤcke, fiehe Sack. 
Lederne G Schiffe, f. oben, ©. 677, f. 
v2 Kederne Sterämpfe, f. Strumpf. 
ederne Tapeten, f. oben, ©: 679, fg 
Kederne Tobaks »Dofen, f. oben, ©. 722, fi 
Kedern, ein Zeit: Wort. +. Mit dem nöthigen Ledek 
. ader Lederwerke verſehen, in einigen Fällen des gem. , 
< 2ebens. Kine Pumpeledern, auoledern, verledern. 
“Im ’Be baue verliedern. 


Nachdruͤcklich prügeln, mit Riemen ſchlagen, | 
in dem. niedrigen Sprech» Yrten, vermuchlich nach ber 


N: % einem due Ceder gärben; f oben, 8.0. 





Berihtigung 
Auf der aıoten Blattſeite, find Zeile 28 bis 


verwechfelt worden; und an flatt: „Die Dünne Ar 
„und ſchwaͤchſten Häute beſtimmt er zu Brandſo 


ſtaͤrkſten Sänte beftimmt er zu Brandfohls Leder, 


bie dünneften und ſchwachſten aber zu Schmahl⸗ oder 2 
BGahl⸗ Leber. 


Ende des pi und eigen Zei, 


‘ — —— 


| „Leder, die dickſten und flärfften aber zu Schmabe 
- „ober Seht Leder,“ muß es heißen: Die didiften und 


z_. 
> 30. 


Die SE 





— — 





“un. w| 





























* ' ” ® .- - 
Y 
D 
' n 
v ‚ . 
* —8 
“ 
- 
e 
\ 
. ‘ \ . , 
.’ 
D 
.. j 
I \ ’ 
. 
. 
- ® . 
x . , 
- 
v - 
- . y , 
. 
« . , _ 
.. 
” + 
‘ 
. 
. 
“ “ 
4 
‘ 
D 
“ 
. 
. - . 
J 
' “ . - 
’ 
‘ « 
‘ 
R U 
1 ” v 
’ . 
. 
‘ 
ie D 
‘ 
— \ n 
. 
" > 
[4 “ 
* 
« “ \ 
— 
In PP 
“ 1} 
. 
. 
— — — — 
— — — — 
⸗2 — — — 





Kann 03 


„an 











ze _ 











} X i 
* 
oo . } 
\ a 
\ . Bi 
|’ . 
! B 
N ‘ . 
’ ‚ 

D . : 
, no 5 . 














Rn 1 


.. 





— 


„| 


2 





